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Sichert die Dreffur das Verftändniß ziwifchen Reiter und Pferd 
und den Gehorfam nicht in genügender Art, fo fehlt den Pferden 
die Folgſamkeit. Es wird der Dienftgebraud einen fortwährenden 
Kampf hervorrufen, ein ftete® Balgen, in dem bald der eine, balb 
der andere Theil Sieger if. Schlagen, Steigen, Boden, Durch⸗ 
geben und jede Art von Widerjeglichleit wird die Dienftleiftungen in 
allen Richtungen benachtbeiligen und die Gefundheit bedrohen. Bleibt 
das Pferd fchließlih Sieger, fo werben fich feine Untugenden mit ber 
Zeit jo feftfegen, daß es als gefährlich und unverbefjerlich zur Aus⸗ 
rangirung kommen muß. 

Wirkt dagegen die Drefiur lediglich auf Verſtändniß und Ge- 
horſam, befchränft fie fih auf Abrichtung und verfteht fie nicht 
dur Körperausbildung dem Pferde die zu feinen Dienftzweden 
und zu feiner Individualität pafjende Haltung, den Musteln die 
nöthigen Kräfte zu geben und den Gang harmoniſch zu entwideln: 
dann werden Schnelligkeit, Sicherheit, Gewandtheit und Ausdauer 
fehlen; auch wird ein ungleichmäßiger Konfum der Gliedmaßen die 
Folge fein, welcher fich in frübzeitiger Steifigleit und dem Hervor⸗ 
treten vieler Knochenfehler geltend macht. 

Iſt die Dreſſur übereilt, gewaltfam, bart und roh, 
jo wird fie nicht ohne heftige Kämpfe ablaufen. Sie wird bei lon- 
fequenter Durchführung, felbft wenn fie zu fchließliher Unterwerfung 
führt, dennody manches Opfer koſten. Aehnliche Reſultate bat eine 
handwerksmäßige Schablonendreifur, welde feiner Indivi⸗ 
dualität Rechnung trägt und alle Thiere in diefelbe Form zu prefien 
bemüht iſt. Es wird wohl für einige Zeit nad vielfachen Wider- 
feglichleiten gelingen, die Uniformität berzuftellen. Kommt aber der 
ernfte Dienſtgebrauch, fo wird diefe fofort verfchwinden. Ein Theil 
ber Pferde wird bald den Anftrengungen völlig erliegen, die Mehr⸗ 
zahl der übrig gebliebenen aber wird fich in ihrem Leiftungsvermögen 
beeinträchtigt zeigen. 

Wenn man auch im Allgemeinen auf Jugend einen zu großen 
Werth legt und die Erfahrung der legten Feldzüge lehrt, daß die 
Pferde vom 10.— 15, Tebensjahr mehr Ausdauer zeigen, wie bie 
vom 5.—10. Sabre, fo ift dennody anzunehmen, daß Pferde über 
das 16. Lebensjahr für den Kavalleriedienft nur noch ausnahmsweiſe 
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felddienftfäbig find und der Pferdebeftand da, wo er viele Pferde 
über dieſes Jahr Hinaus nachweiſt, ein ungünftiger ift. 

Schlechte Remontedreffur wird die Neitfertigfeit der 
Mannſchaften auf die Dauer untergraben. 

Sind einige Jahrgänge Remonten hinter einander ſchlecht aus- 
gebildet, fo wird fidh zuerft ein Mangel an folchen jüngeren "Pferden 
zeigen, auf denen die vorjährigen Rekruten zu Remontereitern aus: 
gebildet werden follen. Dieſe Pferde follen den jungen Reitern das 
(sefühl der Verſammlung, des Gehorfams vor den Hülfen ımd 
reiner, ſchwunghafter Gänge geben. Mannſchaften auf ungehorjamen, 
ungebogenen und unverfammelten Pferden von unreinen Gängen kann 
Niemand zu Hemontereitern ausbilden. 

Aus der zweiten Reitklaſſe vererben ſich dann auseinanderfallende 
Thiere, welche dort bald ftruppirt und lebensmüde wurden, auf die 
Nekruten, welche auf ihnen niemals richtige Hilfen geben lernen. 
Damit aber wird die Meitlunft in der Esladron im Fundamente 
untergraben. Tie von Haus aus verdorbenen Rekruten, fchlimme 
Kandidaten für die zweite Heitllafie, kommen in diefer wieder auf ſchlecht 
gerittene Pferde und endlich ohne Gefühl und Verſtändniß zum An- 
reiten der Memonten, welche fie verderben müffen. Aus der Zahl 
Diefer Yente gehen die Uinteroffiziere hervor. Sind dieje keine braud)- 
baren Werkzeuge mehr in der Hand des Dffiziers, dann wird wohl 
noch ein einfchläferndes Abrichten oder ein dreiſtes Yosjagen und 
ein fees Balgen mit den Remonten möglich fein, aber eine rationelle 
Durchbiſdung des Pferdes, welche Ruhe, Schnelligkeit und Ausdauer 
fichert, wirb mit foldyen Heitern unmöglid. Damit ift der Banlerott 
der Esladron an durchgerittenen Pferden und guten Reitern voll: 
ſtändig. Es wird alsdann einem tüchtigen, hippologiſch gebildeten 
Estadronchef Jahre unausgefctten Fleißes koften, um aus dem gänz- 
lichen Verfall allmälig mühjam wieder zu befleren Neitern und durd) 
Diefe zu einem Stamme gut gerittener Linterrichtöpferde zu ge- 
langen. Nur fo wird bie Reiterei in der Esladron wieder zu 
beben fein. Wir haben Esladrons kennen gelernt, in denen ſich 
Jabre lang derartige Zuftände fortfegten und eine ganze Weihe von 
Eotadronschefs vergeblich arbeiteten, aus dieſer Mijere empor zu 
fomımen. 
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Von der Güte des Pferdebeſtandes ſowie von der 
Reitfertigkeit der Truppen ſind die Leiſtungen vor dem 
Feinde abhängig. 

Richtige Erziehung hat die Pferde fromm und handhabig 
gemacht. Jene Eigenſchaft ſichert fie vor gegenſeitigen Verletzungen, 
dieſe unterſtützt die Schnelligkeit beim Ausrücken. Gute diätetiſche 
Ausbildung und Arbeitsgewohnheit erhalten die Geſundheit 
und ſichern die Ausdauer bei den Anſtrengungen. 

Eine der Individnalität angemeſſene BZufanmen- 
ftellung giebt Gleichmäßigkeit der Kraftverwendung, Leichtigkeit und 
Sicherheit des Ganges und Ausdauer in fcharfen Gängen. Das 
Berfteben leichter Hülfen fchügt das Thier vor rohen Ein- 
wirtungen, die da8 Maul des Pferdes verlegen, bie Freßluſt 
mindern und Pferb wie Weiter ermüden. Der Gehorſam und 
das Vertrauen zu feinem Meiter aber bringt das Pferb über 
die Hinderniffe hinweg und in das Karree der Feinde. Reit⸗ 
fertigeit der Mannſchaft und Thätigleit der Pferde fihern das 
Gelingen der Evolutionen, daS Ueberwinden der Hinderniffe, die 
Berwendbarkeit zum Einzeldienſt und die Erfolge für den Chok und 
das Handgemenge. ‘Die Einwirkung des Hefühls „Herr eines braven 
Pferdes zu fein“ auf den Muth und die YZuverficht des Weiters ift 
gewiß nicht hoch genug in Anſchlag zu bringen. 


Die Aufgabe, welche dem Offizier zufällt, der die Drefiur der 
Hemonten leiten foll, ift eine recht fchwierige. In früheren Beiten, 
in denen die Esladrond eine Dienge Kapitulanten und damit einen 
Schatz routinirter Reiter hatten, war die Einwirkung bes Offiziers 
nicht von fo hoher Bedeutung, wie jetzt. Jene routinirten Remonte⸗ 
reiter fühlten ihr Pferd. Sie wußten bei den Uebungen von einem 
Grad der Anforderung an das Pferd zum andern rechtzeitig über: 
zugehen. Sie fühlten durch den Xaft, den die Routine giebt, richtig 
beraus, warn fie nachzugeben und zu fchonen, ober wann fie feſt an- 
zufaffen und zu ftrafen hatten. — Sie trafen innerhalb der durch daß 
Kommando angegebenen Grenzen den Moment zum Eingehen in bie 
Lektion, zum höheren Berfammeln und Nachgeben forwie zum Abbrechen 
derfelden. Mit einem Worte, die routinirten Weiter mußten bie 
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Leltion, welche der Offizier befahl, der Individualität ihrer Pferde 
anzupafſen und Nuten bringend zu machen. Die Hauptthätigleit des 
Offiziers beftand bei ihnen in Angabe der Reihenfolge der Lektionen, 
wie fie der Gang der Ausbildung mit ſich bringt, und im Beftimmen 
der Dauer derſelben, wie fie für die Mehrzahl der Pferde paſſend 
erſchien. 

Nur ſelten brauchte der Offizier in einzelnen, ſchwierigen 
Momenten durch Angabe der Hülfen den Reiter anzuleiten oder ihn 
hier und da zugreifend zu unterſtützen. Mehr ſchon wurde ſeine Auf— 
ſicht in Anſpruch genommen, um die Heftigkeit eines Reiters zu zügeln 
oder einen umthätigen anzufeuern. Seine Einwirkung war indeß vor⸗ 
berrichend eine allgemein anorönende. Er vermittelte mehr, daß 
14 Reiter ihre Pferde zuritten, ohne fich gegenfeitig zu 
behindern und zu ftören, und daß fie denfelben Dreffur- 
gang innebalten, als daß er felbft als dreffirend erſchien. 

Diefe durch lange Praris routinirten und fühlenden Weiter find 

jet mer in ſehr befchränfter Zahl vorhanden. Für den Offizier ift 
es mit der allgemeinen Anordnung der ſyſtematiſchen Reihenfolge von 
Yeltionen, deren Zeitbeſtimmung und der polizeilichen Aufficht Teines- 
wegs mehr abgetban. Dem Offizier wird bei den meiften Neitern 
die Aufgabe zufallen, über den Grad der Zufammenftellung der ein- 
zelnen Pferde zu beftimmen; er wird Maß, Ziel und Zeit der 
Hülfen der einzelnen Reiter überwachen und ftatt ihrer individualifiren 
müflen. Es genügt für den Offizier nicht die eigene Neitfertigfeit, 
nicht das feine Gefühl, wodurch er, wenn er felbft zu Pferde figt, 
nach Zeit und Kraft gefchict einzumwirken vermag. Es genügt 
für ihn nicht die inftinktive, richtige Einwirkung, das empirifche 
„Können”. Es bedarf der vollen Kenntniß des „Weshalb geichieht 
es“ md „Wozu führt es“. Gr bedarf des „Wiſſens“. Dieſes 
„Wiffen” muß aber auch zu folcher Klarheit bei dem Offizier gediehen 
fein, daß er demfelben einen beftimmten Ausdrud geben kann, daß 
er fein Wiffen in Worte zu faffen und dem Weiter mitzutbeilen 
vermag. 

Wodurh aber kommt der Offizier zu diefem Wiffen? 

Unleugbar ift der mündliche Unterricht eines tüchtigen Lehrers, 


welcher gleich am Lebenden feine Säße demonftrirt, der ihre Richtigkeit 
II 
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jofort durch praftiihe Erfolge nachweiſt und fowohl Wegel wie 
Ausnahme dem Schüler an den verfchiedenen Reitern und Pferden 
lebendig vorführt, die vollkommenſte Unterweiſung. Durch dieſen 
mündlichen Unterricht iſt die große Menge der berühmten Reiter in 
den früheren Jahrhunderten herangebildet worden, in jenen Zeiten, 
als die Reitkunſt, gehegt und gepflegt, ein nothwendiges Erforderniß 
nicht bloß des Soldaten, ſondern jedes Mannes von Erziehung aus⸗ 
machte. 

Seitdem aber iſt die Reitkunſt unendlich zurückgegangen. Zum 
Theil liegt dies in den Zeitverhältniſſen ſelbſt; das Bedürfniß hat 
abgenommen. Während ſonſt alle Welt ritt, fährt jetzt alle Welt. 
Zum Theil aber liegt es darin, daß die Reitkunſt ſich den Zeit⸗ 
bedürfniffen nicht genügend anſchloß und dadurch zum großen Theil 
die praktiſche Verwerthung verlor. Diefes ift namentlich für Die 
Soldatenreiterei der Fall. Während aus dem Üinzellampfe das 
Maffengefecht wurde, welches mehr Ausdauer und Schnelligkeit wie 
hohe Gewandtheit beanfprucht, Hatte die Schulreiterei, welche einft 
dem Kriegsbedürfniffe angepaßt war, nad) wie vor lediglich die höchſte 
Gewandtheit im Auge. Sie ſchloß fi, taufend Künftlichkeiten ver- 
folgend, mehr und mehr in die Bahn ein, ftatt dem Reiter und dem 
Pferde die praktifche Befähigung für die neue Art der Kriegsführung 
zu fihern Dadurch mußte fi ein neuer Zweig der Reitkunſt 
bilden — die Rampagnereiterei. Die Abzweigung gefhah zum Nach—⸗ 
theil beider fehr allmälig. Die Kampagnereiterei machte fich nicht 
rechtzeitig felbftftändig. Sie bildete fi nicht rationell, im Maren 
Bewußtſein ihrer Zwede und Mittel und nicht in ſcharfer Ab⸗ 
grenzung ihres Gebietes heraus. Sie erfhhien vielfah als eine ab- 
geſchwächte und unverftandene Schulreiterei. ‘Die Meifter diefer Kunft 
trieben fte nebenbei. Dadurch fam Vieles, das dort von Bedeutung, 
bier aber unnüg und hinderlich war, mit berüber. Die Kampagne: 
reiterei ging nicht gerade genug auf ihre Ziele los, in Richtung auf 
vermehrte Schnelligkeit, Ausdauer und Einfachheit. Es fehlten dem 
neuen Zweige der Kunft die Leute des Willens, die Lehrer, die Träger 
und Fortbildner, wenn fie auch eine Dienge der trefflichiten Empiriter 
aufzuweifen hatte. So ftand das Verhältniß zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts. 
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Tie Revolutionszeit nahm die Mehrzahl der „großen Herren“ 
und mit ihnen die Stallmeifter hinweg. Bor der praftifchen Nid)- 
tung der Zeit verſchwand die Schuireiterei nahezu ganz und fand nur 
noch in den Wejidenzen eine Zuflucht. Durchgebifdete Kampagne- 
reiter und woohldrefjirte Pferde fanden fih nad) den gewaltigen 
Kriegen diefer Periode wohl nur noch wenige vor. Dan fuchte indeß 
mübfelig zufammen, was aus diefer Fluth fich hinüber gerettet hatte. 
Der Rüchſchlag gegen die empirifche Rohheit, welche in den Tangen 
Kriegsjahren vielfach eingeriffen war, machte fid) geltend. Man zog 
fih vom Felde in die Bahn zurück, gefiel ſich in größter Gleichmäßig⸗ 
feit der Form, Künftlichleiten und falfch verftandener Feinheit. Man 
nahm Zufanmenftellungen des Pferdes vor, welche den Zwecken der 
Zoldstenreiterei nicht entſprachen, und gefiel fid in abgefürzten 
Tenwpos, die dem Lebensprinzip der Kavallerie — der Geſchwindigkeit 
— volflommen entgegenftanden. Das Element der Kühnheit und der 
agendlichen Friſche, die Freude am Waglichen, an der Barriere und 
Karriere lagen tief dDarnieder, und wer fie liebte, galt für einen rohen 
Seerdequäler. Ta, in den dreißiger Sahren, fam die Menn- und 
Jagbreiterei als ein neues, frifches, drittes Element zu der abfterbenden 
Schulreiterei und der kränlelnden Kampagnereiterei aus England zu 
ums berüber. 

Das Wagliche und Kühne der Nenn: und Yagdreiterei ımd die 
ffentlihen Triumphe hatten für frifhe, muthige Herzen ihren be- 
fondern Reis. Das Klare in dein, was fie wollte, und die einfache 
and praftiihe Art, in der fie ſich die Erfolge ficherte, ftand dem 
Unflaren, Unbeflimmten, Verſchwommenen, vielfach phrafenhaft Tra⸗ 
tutionellen, der Ichnörfelhaften und mattherzigen Art, in der man die 
Kumpagnereiterei vielfach betrieb, glänzend gegenüber. So wohl: 
thatig das Beiſpiel der großen Yeiftungen der englifchen Pferde auch 
auf die Rampagnereiterei wirkte, wie viel der port auch dazu bei- 
trug, diefe neu zu beleben, indem er fie aus der dumpfen Bahn in 
das Feld führte und wieder in fcharfe Gänge und über die Hinder: 
nifte brachte: fo erlitt die Rampagnereiterei doch arge Verluſte. Ein 
großer Theil der beften Navalleriften, von der einfchläfernden Art und 
deu vielfach geringen Erfolgen jener Rampagnereiterei ermübdet, er- 
Aärte die Kunſt für abgeftanden und ritt mit Sad ımd Pad in das 
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englifhe Lager. Allmälig nahm der Pferdebandel eine andere Ge⸗ 
ftaltung an. Die Pferdezucht hob ſich, mit ihr ftiegen aber die Preife 
der rohen Pferde. Die Anforderung an ‘Drefiur von Seiten der 
Konfumenten wurde geringer; eine gute Drefiur erhöhte den Preis 
nicht mehr mwefentlih. Damit nahm der Anlauf von rohen Pferden, 
das „Thätigmachen” derfelben und der Verlauf, ſomit der Pferde: 
handel bei den Offizieren in betrübender Art ab. Diefer Weg, durd) 
Erfahrung Pferdefenntniß und Uebung in der Dreffur zu erwerben, 
war damit abgefchnitten. Die Ausbildung dur mündliche 
Unterweifung war bei dem Mangel an tüdhtigen Lehrern 
nicht ausreichend. Es zeigten fich infolge deſſen die Offiziere, 
welche die Drefiur leiten follten, vielfach der Aufgabe nicht mehr 
völlig gewachſen, zumal der Mangel an routinirten Reitern bie 
Schwierigkeit der Aufgabe ungemein gefteigert hatte. 

Soll der Offizier diefer Aufgabe gewadjen fein, jo 
bedarf er neben der eigenen Uebung im Reiten und Dreffiren 
eines andauernden, genauen Studiums desjenigen Theils 
ber Pferdemiffenfhaft, welder zur Dreffur anleitet. 

Es giebt eine Menge fehr tüchtiger Neiter, welche die Ausbildung 
ihres Pferdes mit vollem Verftändnig betreiben und die dennoch bei 
allem Fleiße al8 Reitlehrer und Dreffirer von Remonte-Abtheilungen 
feine günftigen Reſultate erzielen. Sie befiten vielfadh die Gabe 
der Mittheilung nicht in ausreichendem Maße. Sie vermögen nicht 
das, was fie wiffen und können, in leicht faßlicher Form wiederzu- 
geben. Diefes ift felten eine Folge mangelnder Sprachgewandtheit, 
jondern e& liegt die Urſache meift darin, daß diefe Männer ſich den 
Zufammenbang der Dinge niemals volffommen Mar gemacht haben. 
Bei ihren Beweisführungen fehlen Glieder in den Schlußfolgen, in 
ihren Auseinanderjegungen find die einzelnen Theile nicht logiſch ger 
ordnet und dem Vortrag fehlt für den Schüler das Leberzeugende 
und die Klarheit! — Wie oft hört man tüchtige Empirifer ausrufen: 
„Das, was Sie da fagen, ift mir nicht neu! Ich babe es ſchon 
immer gefühlt und gewußt, aber ih habe dem Tinge feine Worte 
geben können!” 

Diefes Vermögen, das Gefühlte zum Maren Wiffen 
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die Ilmgeftaltung des vohen Pferdes zum gerittenen, die allmälige 
Erweiternig des Verftändniffes, die Erlangung des Gehorſams, die 
Ausbildung der Körperkräfte des Pferdes in ihren verſchiedenen 
Perioden erlebt bat; nur wer die verfchiedenen Situationen des 
dreffirenden Reiters durchgemacht; nur wer die Hemmniffe, Schwächen 
und Widerftrebungen gefühlt und überwuuden bat: nur der wird 
durch das Studium fi) derart ausbilden, daß er den Anforderungen 
entfpricht, welche die Leitung der Ausbildung der Remonten an ihn 
ftellt. Dem aber wird es vielfach den Lehrmeiſter erfegen und er 
wird in furzer Zeit ein Biel erlangen, dad er auf dem Wege der 
Empirie, der eigenen Verfuche, der eignen Erfahrung und der eignen 
Forſchung bei vielen Dpfern vielleicht fein Yeben lang nicht erreicht 
hätte. Nur auf Grundlage der Praxis und mit ihr vereint 
betrieben, wird das Studium Früchte tragen können: dann 
aber werden fie in reicher Fülle hervortreten. 

Die Armee bedarf, neben den Offizieren, welche Maun und 
Pferd zu drefiiren wiſſen, auch noch folcher, welche al$ Träger der 
Kunſt dienen können. Sie haben die Leiſtungen der Reitkunſt 
mit den wecjelnden Anforderungen der Kriegsfunft in Eins 
Hang zu halten: fie haben danach die Grenzen der Ausbildung in 
Richtung auf die beanfpruchte Schnelligkeit und Dauer zu beftimmen, 
jie haben die Art der Ausbildung nad Material, Zeit und Gelegenheit 
rechtzeitig zu regeln; fie follen den technifhen Beirath der Führer in 
den ragen über Remontirung, Ausrüftung, Verpflegung bilden, und 
aus ihnen follen endlich die Lehrer und Vorftände von Bildungs: 
anjtalten für Lehrer der Reitkunſt ausgewählt werden. 

Das Menfchenleben wird ohne das Studium der Kunft nicht 
ausreichen, um felbft hochbegabten Dlännern diejenige Schärfe des 
Blid3 zu geben und fie eine folche Höhe des Standpunft3 erreichen 
zu laffen, vermöge deren fie mit Sicherheit erfennen, „was ift“ und 
vorberfehen „was kommt“. Nur eine volllommene Turchbildung in der 
Soldatenreiterei und ein Ueberſchauen des ganzen weiten Gebiets der 
Pferdewilfenfchaft wird den Meiſter davor fichern, nicht von Zeit- 
ſtrömungen fortgeriffen zu werden, und ihn abhalten, ihnen nidyt un- 
verftändig entgegenzutreten. Ohne die Kunſt, welde „Maß halten“ 
lehrt, welche „regelt" und „ordnet”, geräth man heute in das 


Vorwort. 


Die Ausbildung der Remonten ift der wichtigfte Dienftzweig 
in der Eskadron. Bon ihr hängt zumeift das Leiftungsvermögen des 
ganzen Pferdebeftandes ab. 

Schlechte Ausbildung maht den Pferdebeftand alt, 
indem eine Menge Pferde ihre durchfchnittliche zehnjährige Dienftzeit 
bei der Truppe nicht zu leiften vermag und jung zur Ausrangirung 
fommt. Die anderen Pferde müſſen fodann, damit der Etat aufrecht 
erhalten wird, oft weit über daS normale Alter beibehalten werden. 

Eine feblerbafte, diätetifhde Ausbildung, VBerweid- 
lichung durch Entwöhnen von der freien Luft, ungenügende Arbeit 
und mangelnde Uebung in ftarfen Gängen wird die Haut reizbar 
machen, Fett⸗ flatt Muskelbildung bervorbringen und die Lungen 
ungeübt lafſen. Verlangt der Dienft Leiftungen, fo werben Erfältung, 
Berbigung und Webermüdung eine ganze Sippe von Krantheits- 
erfheinungen hervorrufen. Es wird eine ſolche Eskadron ſtets der 
Brutofen für anftedende Krankheiten fein, und diefe werden von ihr 
zahlreiche Opfer fordern. 

Andererfeitö werden verkehrte Anfichten über Pflege und fchlecht 
geleitete Abbärtungsverfuche manchen Schaden anrichten. Andauerndes 
Heiten in anftrengenden Gangarten, mangelhafte Streu, zu geringes 
Bolumen des Futter und ungenügende Ventilirung in den Ställen 
find Fehler, welche faft immer auf mangelndem Verſtändniß, fehr 
felten auf Sorglofigfeit begründet find. Ebenſo felten begegnen wir 
einer roben Behandlung im Stalle. Diefe macht die Pferde 
furdtfam, unverträglid) und boshaft. Hieraus gehen Selbftverlegungen 
und gegenfeitige Beſchädigungen hervor, welche manches unbrauchbar 
machen. 
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leſen. Es liegen darin vielfach Heine Anfänge und Häfchen, an denen 
das Nachfolgende ſich anhängt, das fonft in der Luft fchwebt, uner- 
wiefen bleibt und unverftändlich wird. 

Der Berfaffer wagt fhließlih aus vollem Herzen 
feinen Dank für die Ermuthigungen und Unterflügungen 
auszuſprechen, weldeihm von hoben Orten geworden find. 

Möge das Werk den gebegten Erwartungen einigermaßen ent: 
ſprechen und fich der freundlien Aufnahme erfreuen, welche feine 
Vorgänger fanden. Möge es ein brauchbares Werkzeug fein, darin 
einen neuen treffenden Hieb gegen die fhillernde Seifenblafe der 
hohlen Phrafe, einen neuen kräftigen Schlag gegen die Schrante 
handwerksmäßiger Schablonenarbeit, einen mächtigen Stoß gegen die 
Mauer bartlöpfiger Empirie zu führen; möge es aber auch ein bülf- 
reiche8 Werkzeug fein, das Meiſter und Gefellen gern zur Hand 
nehmen beim Fortbau unferer ritterlihen Kunft. 


Berlin im November 1869. 
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Lektion, welche der Offizier befahl, der Sndividualität ihrer Pferde 
anzupaffen und Nuten Dringend zu machen. Die Hauptthätigfeit des 
Offiziers beftand bei ihnen in Angabe der Reihenfolge der Lektionen, 
wie fie der Gang der Ausbildung mit fi) bringt, und im Beftimmen 
der Dauer derfelben, wie fie für die Mehrzahl der Pferde paffend 
erſchien. 

Nur ſelten brauchte der Offizier in einzelnen, ſchwierigen 
Diomenten duch Angabe der Hülfen den Reiter anzuleiten oder ihn 
bier und da zugreifend zu unterftügen. Mehr ſchon wurde feine Auf- 
fiht in Anſpruch genommen, um die Heftigleit eines Reiters zu zügeln 
oder einen unthätigen anzufeuern. Seine Einwirkung war indeß vor- 
herrſchend eine allgemein anorönende. Er vermittelte mehr, daß 
14 Reiter ihre Pferde zuritten, ohne fich gegenfeitig zu 
behindern und zu ftören, und daß fie denfelben Dreffur- 
ang innebalten, als daß er felbft als dreffirend erfchien. 

Diefe durch lange Praxis rontinirten und fühlenden Weiter find 
jegt nur in fehr befchränfter Zahl vorhanden. Für den Offizier ift 
es mit der allgemeinen Anordnung der ſyſtematiſchen Reihenfolge von 
Yeltionen, deren Heitbeftunmung und der polizeilichen Aufficht Teineg- 
wegs mehr abgethan. Dem Offizier wird bei den meiften Reitern 
die Aufgabe zufallen, über den Grad der Zufammenftellung der ein- 
zelnen Pferde zu beftimmen; er wird Maß, Ziel und Zeit der 
Hülfen der einzelnen Reiter überwachen und ftatt ihrer individualifiren 
möüflen. Es genügt für den Offizier nicht die eigene Reitfertigkeit, 
nicht das feine Gefühl, wodurch er, wenn er felbft zu Pferde fitt, 
nah Zeit und Kraft geſchickt einzumwirken vermag. Es genügt 
für ihn nicht die inftinktive, richtige Einwirkung, das empirifche 
„Können“. Es bedarf der vollen Kenntniß des „Weshalb geichieht 
es” und „Wozu führt es“. Er bedarf des „Wiſſens“. Dieſes 
„Wiffen” muß aber auch zu ſolcher Klarheit bei dem Offizier gediehen 
fein, daß er demfelben einen beftinmten Ausdruck geben kann, daß 
er fein Wiffen in Worte zu faſſen und dem Weiter mitzuteilen 
vermag. 

Wodurd aber kommt der Offizier zu dieſem Wiffen? 

Unleugbar ift der mündliche Unterricht eines tüchtigen Lehrers, 
welcher gleich am Pebenden feine Säße demonftrirt, der ihre Richtigkeit 
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Einleitung. 


Die bippologifhe Wiffenfhaft — die Pferdemiffen- 
ihaft — befteht aus folgenden Theilen: 

1) Die Lehre vom Pferdelörper. Sie umfaßt die genaue 
Kenntniß der ganzen Körpereimrichtung des Pferdes. Sie lehrt die 
uermale Befchaffenbeit der einzelnen Theile, deren ‘Funktionen u. f. w. 
ſowie die Abweichungen vom Normalen kennen. 

Es machen ſich zwei verfchiedene Standpunkte für das Studium 
des Pferdekörpers geltend. 

Bom Standpunkhbt des Arztes iſt eine genaue Kenntniß aller 
einzelnen Körpertbeile, der inneren wie der äußeren, notbwendig, fo- 
wie der frankhaften Veränderungen, welche an denfelben zur Er- 
(heinung fommen können. Die Beobachtungen des Arztes zielen 
rorzugsweiſe auf das Erkennen trankhafter Störungen bin, weniger 
auf Beurtheilung der Kraftverhältniffe Ein anderer Stand: 
yunft if der des praltifhen Gebrauchs. Für den Mann, 
der ans den Kräften des Thiers, namentli aus dem Gange des 
Perdes, Nuten ziehen will, tritt die Beurtheilung derjenigen Körper- 
tbeile, die Speziell den Gang vermitteln, und der Kraftverhältniffe der- 
telben in den Bordergrund. Da dieſes vorzugsweife die äußerlich 
fichtbaren Körpertbeile find, fo Hat man diefen Theil der Wiſſen⸗ 
fhaft „Die Lehre vom Exterieur”, die „äußere Pferdefenntnig " 
genannt. 

Tie Verſchiedenheiten im Körperbau der Pferde find es, welche 
bauptfächlich über die Kräfteverhältniffe der Thiere und dadurch über 
deren Befähigung zu den wechſelnden Gebrauchszwecken entjcheiden. 

Innerhalb der Grenzen der Verwendbarkeit zu einem beftimmten 
Gebrauchſszwelcd wird wiederum bie Veiftungsfähigfeit der einzelnen 
Jabipiduen unendlich variiren. Das richtige Erkennen der indivi- 
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Das Pferd, welches Horizontallaſten fortzuſchaffen hat, nennt 
man „Wagenpferd“, „Zugpferd“. Es behält dieſe Bezeichnung, 
wenn es auch zugleich einen Reiter trägt. — Iſt die Ladung des 
Fahrzeugs, die das Thier ziehen ſoll, ſo ſchwer, daß es dieſelbe 
nur im Schritt fortzuſchaffen vermag, fo heißt es „Fracht⸗ oder 
Laſtpferde. 

Die Reitpferde weichen nach ihren Gebrauchszwecken weſentlich 
von einander ab. Bon allen verlangt man eine gewiſſe Schnellig- 
teit und Gewandtbeit. Für die einen, die Rennpferde, ift 
die höchſte Schnelligkeit, für die anderen, die Schulpferde, ift die 
größte Gewandtheit das Ziel. Es laſſen fich die höchfſten Leiftungen 
in diefen beiden Richtungen nicht vereinen. Ihre Repräfentanten, 
„das Rennpferd” und „das Schulpferd“, bilden in der langer Fette 
der Reitpferde die entgegengefeten Pole. Beide werden durch Ber 
laftung in ihren Leiftungen wefentlich beeinträchtigt. Ihre Arbeit ift 
fo anftrengend, dag nur eine kurze tägliche Arbeitszeit beanfprucht 
werden Tann. Nur auf ebenem Boden [und bei günftigem Geläuf 
vermögen fie ihre Leiftungen zu zeigen. 

Nur wenige befonders begünftigte Racen und aus ihnen wiederum 
mm wenige vortheilhaft entwidelte Individuen werden den Anforde- 
rungen gewachſen fein. Nenn» wie Schulpferde find für die Zwecke des 
gemeinen Lebens nicht brauchbar. Jagdpferde und Kampagne: 
pferde heißen die Neitpferde für den praftifchen Gebrauch, welche 
ſich zwifchen beiden einreihen. Das erftere ſteht dem Rennpferde, 
das letere dem Schulpferde näher. Für das KRampagnepferd find 
die Aufprüche an Gemwanbtbeit, Belaftung und Arbeitszeit, für das 
Jagdpferd die an Schnelligkeit und Kühnheit höher. 

Sämmitliche Weitpferde für die verfchiedenen Gebrauchszwecke 
ſind in diefen vier Hauptabtheilungen eingefchloffen. ‘Die bei weitem 
größte Zahl umfaßt die Kategorie der Kampagnepferde. Die Reit- 
tunf lehrt die Auswahl, Ausbildung und Benutung ber Pferde für 
diefe vier verfchiedenen Branchen ſowie die darin enthaltenen Neben- 
zweige. Rennreiterei, SYagdreiterei, Kampagnereiterei und 
Schulreiterei bilden felbfiftändige Kunſtzweige, die gleich— 
berechtigt neben einander ſtehen und deren jeder, nad) Aus: 
wahl des Materials, Art der Dreffur, Erziehung und Ber: 
pflegung, feinen befonderen Regeln folgt. 

I) Rennpferde find folche, welche zur Entwidelung der höchſten 
Geſchwindigleit unter geringem Gewicht und auf ebener Bahn durch 
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duellen Leiſtungsfähigkeit leitet den „Pferdekenner“ zur richtigen Aus- 
wahl des Thieres zu der beabfichtigten Verwendung an, es giebt ihm 
die Anweifung in der Dreffur und regelt den praftifchen Gebrauch. 

Die Fähigkeit des Pferdes ſich fortzubemegen, fein Gang, ift es, 
von welchem wir Nuten ziehen. Die „Bewegungslehre" ift des- 
halb verjenige Zweig der äußeren Pferdelenntniß, welcher für die 
praftiihe Pferdefenutniß befonderer Beachtung bedarf. 

2) Die Gebraudslehre Sie lehrt die Auswahl der für 
die verfchiedenen Gebrauchszwecke geeigneten Racen und Individuen, 
die Dreffur der Thiere zu denfelben und die rationelle Benutzung 
der Pferde. Sie umfaßt fomit aud) die Reit: und die Fahrkunſt. Zu 
ihr gehört die Kenntniß der Konftruftion und Handhabung der 
Werkzeuge zur Dreſſur und der Geräthe zur Benukung der 
Kräfte des Pferdes. Darin ift die Kunft die Pferde zu zäumen, zu 
fatteln, zu bepaden, aufzufdirren, fowie die Kenntniß der 
verfehiedenen Arten von Wagen und Fahrzeugen eingeichloffen. 

3) Die Gefundheitslehre enthält die Negeln zur Bewahrung 
der Gefundbeit, die Kunft des Erkennens und Heilens der Kranf- 
heiten, fowie die Hufbeſchlagskunſt, als ein Präfervativ zur 
Erhaltung der Gefundheit der Hufe. 

4) Die Lehre von der Pferdezucht befchäftigt ſich mit 
Paarung der Pferde zur Erzeugung der Racen, Schläge und Arten, 
wie fie den Anforderimgen der Gebrauchszwecke entſprechen. Sic 
lehrt die Aufzucht der Fohlen in der diefen Zwecken entjprechenden 
Art und Weile. 

5) Geſchichte der Pferdezudt, der Weit: und Fahrlunſt. 

6) Literatur-Geſchichte der Hippologifchen Wiſſenſchaften. 


Die Gebranchslehre. 

Das Pferd nutzt uns durch feinen Gang. Wir gebrauchen das 
Pferd theil8 zur Fortbewegung von Bertifallaften, von folden, die 
es trägt, theil® zur Fortbewegung von Horizontallaften, von foldyen, 
die es zieht. 

Iſt das Pferd nur zum Transport von Bertifallaften beftimmt, 
die aus leblofen Gegenftänden beftehen — trägt es nur todtes Ge— 
wicht, fo nennen wir es „PBadpferd”. Bilder vorzugsweiſe lebendes 
Gewicht feine Belaftung, trägt e8 den Weiter, fo nennen wir es 
„Reitpferd“. 
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Ein Galopp in langen Sprüngen iſt vorzugsweiſe die Gangart, 
in welcher ſich das Pferd andauernd muß bewegen können. Es ſoll 
geübt ſein, Hinderniſſe jeder Art ſicher und ohne Zeiwerluſt zu 
nehmen. Die Zeit ſeines Laufes iſt meiſt von viel größerer Dauer 
und die Belaſtung ſtärker wie beim Rennpferde. Auch beim Jagdpferde 
wendet man vielfach eine künſtliche Vorbereitung an, um die nöthige 
Muslelkraft und ausreichenden Athem für das Pferd zu gewinnen. 

In früherer Zeit waren e8 meift Pferde der englifchen Halb: 
blutrace, welche man zu diefem Zweck verwendete. Seitdem man 
indeß vielfach Hindernißrennen betreibt, bei denen die augenblicliche 
Seichwindigleit in den Vordergrund tritt, bedient man ſich auch der 
Härleren Pferde der engliihen Vollblutrace vielfach zu Jagdpferden. 


3) Das Schulpferd. 

Es ift beftimmt, zu zeigen, bis zu welcher Höhe der Vollendung 
das Verſtändniß zwiſchen Neiter und Pferd, der Gehorjam des 
Iegteren und deſſen Körperausbildung in Bezug auf Gewandtheit, 
Piegfamleit, momentane Kraftentwidelung und Grazie der Bewegungen 
getrieben werden kann. Sein praftiicher Zwed ift, das Unterrichts⸗ 
rierd für Schüler in der höheren Reitkunſt abzugeben. Es foll dem 
Schüler das Gefühl der vollendeten Nachgiebigfeit, der höchſten Ber: 
ſammlung und größten Elaftizität geben. Gehorjam jeder Einwirkung, 
fell es unrichtige Hülfen genau marfiren. 

Der Schüler foll durch eine Menge künftliher Gänge und 
Wendungen, welche das Pferd auszuführen vermag, lernen, feine 
Hülfen nach Kraft und Zeit richtig zu kombiniren, um jene hervor- 
weringen. Endlich find einige Schulpferde (Springer) zu künſtlichen 
Yaftiprüngen brefjirt, welche die größte Kraftentwickelung beanſpruchen. 
Zie dienen dazu, um den Gehorfam und die Musfelausbildung des 
Pierdes zur Anfchauung zu bringen, dann aber auch, um den Sig 
des Meiterd zu prüfen und zu befeftigen. ‘Die Weitbahn ift der 
Zummelplaß des Schulpferbes. 

Eng zufammengeftellt, ift fein Schwerpunkt vorherrichend der 
Dinterhand zugeneigt. Ta es vom Dienfte des gemeinen Lebens 
befreit ift, liegt Schnelligkeit, vielftündige, tägliche Arbeit und große 
delaftung nicht innerhalb feiner Aufgabe. Pferde von vorherrfchend 
arabiſchem Blute, darunter Nachlommen der fpanifchen und neapoli- 
laniſchen Zucht, find zu Schulpferden befonders geeignet. 
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Uebung der Muskeln und der Lungen ſowie durch künſtliche und 
diätetiſche Vorbereitung erzogen werden. Der Anſpruch auf Ge: 
wandtbeit und Gehorſam ift fehr gering geftell. Die Neigung des 
Schwerpunkts in den Gang ift eine möglicäft große. “Der Weiter, 
welcher vorgeneigt durch Knieſchluß und Stüben auf die Bügel jedes 
harte Einfallen in den Sattel vermeidet und die Rückenbewegung des 
Pferdes begünftigt, giebt dem mit weit vorgeftredtem Halfe in langen 
Sprüngen dicht über dem Boden laufenden Pferde eine feſte Stüte 
auf die Hand. Die Mustelfraft der Pferde ift jo gefteigert, daß fie 
im Laufe die Vorhand durch Abſchwung der Vorderbeine zu erheben 
vermögen, ehe die Hinterhand fußt. Hierdurch ift ein weites Ueber⸗ 
greifen der Sinterbeine über die Fährten der Vorderhufe hinweg 
ermöglicht, und der Sprung gewinnt ungemein an Länge. 

Man ift vermittelt eines künſtlichen fuftematifchen Verfahrens 
(Training) bemüht, bei reichlichſter Ernährung durch lang anhaltende 
Bewegung die Säfte den Muskeln zuzuführen. Durch Abjchwigen 
wie durch Purgiren tritt man der ettbildung entgegen. Man kaun 
bei dem einfeitigen Gebrauch des Pferdes unberüdjichtigt laffen, daR 
durch das angewendete Verfahren die Haut befjelben verweichlicht 
und es vielfach nervös und unverträglid” gemacht wird, — Die 
Pferde der englifchen Vollblutrace haben fi als Rennpferde allen 
anderen der Welt jo überlegen gezeigt, daß man faft nur aus ihr die 
Pferde zu diefem Zwecke wählt. 

2) Das Yagdpferd bat den Zweck, weite Streden querfeldein 
im Galopp ohne NRüdficht auf die vorkommenden Hinderniffe zurüd- 
zulegen. Es wird verwendet, um bei den Parforcejagden den Hunden 
zu folgen, zu Nennen mit Hinderniffen ꝛc. Vielfach bedürfen höhere 
Offiziere, Adjutanten der Stäbe x. Pferde diefer Art zu ihren 
Dienftleiftungen. Der Anſpruch an die Geſchwindigkeit ift nicht fo 
hoch geftellt wie beim Rennpferde. Sein Schwerpunft darf nicht fo 
weit vorgeneigt fein, wie bei diefem. Die Sicherheit im unebenen 
Zerrain fowie der Grad von Gewandtheit, den man bei ihm bean- 
fpruchen muß, verlangen ſchon mehr Verſammlung. Der Weiter 
braudt fo viel Gewandtheit und Gehorſam, um fein Pferd wenden, 
pariven und über die Stärke des Ganges beftimmen zu können. 
Wenn er zu allen diefen Bewegungen auch mehr Zeit braucht, wie 
der Rampagne- oder Schulreiter, fo würde ihm doch die geringe 
Befähigung dazu, wie fie den Mennpferde meift eigenthümlich ift, 
vielfach gefährlich werden. 
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genügt; einen Gehorſam und ein Vertrauen zum Reiter, der es gegen 
die feuernde Batterie und in die Bajonette des Karrees, in Tod 
und Verderben treibt; eine Muskelausbildung, welche es zu reinen 
und anhaltend ſcharfen Gängen, zu einer rapiden Karriere und zum 
Nehmen der Hinderniſſe befähigt. 

Die Anforderungen an die Leiſtungen des Glieder— 
pferdes in Rückſicht auf die Reitkunſt würden für die gegen- 
wärtigen KriegSanforderungen dahin zu prägifiren fein: 

Tas Gliederpferd foll fih in einer Gewohnheitshaltung 
andauernd derart zu tragen befähigt fein, daß ein gleichmäßiger 
Kraftgebrauch von Vor: und Hinterhand durch diefelbe gefichert wird. 
Es foll eine ruhige Anlehnung an das Gebiß zeigen, welche bei den 
freieren Tempos wächſt, bei den mehr verfammelten feiner wird. 

Der Schritt foll frei, lebhaft, räumig und regelmäßig fein 
md im Mitteltempo eine Stärfe von 120 Schritt in der Minute 
ausgeben. 

Der Trab foll, ohne Eraltation energiſch, frei und rein fein, 
bei einem Mitteltempo von 300 Schritt in der Minute, 

Er foll eine Verftärtung und eine Verkürzung zulaffen, ohne 
aufgeregt oder ftürmifch zu werden. Ein Galopp von 500 Schritt 
in der Minute foll in dem Gebäude angemeffenen, möglichft langen 
Sprüngen, andauernd, bei voller Kriegsbelaftung auf weitern Streden 
geleiftet werben können. Eine Verkürzung des Galopps zur höheren 
Verſammlung und Wendungen wie Bolten darin follen dem Pferde 
völlig geläufig fein. Der Anfprung rechts und liuks ſoll geſichert 
und der Wechſel von Hand zu Hand bei Einfegung einiger Trab⸗ 
tritte leicht vor fich gehen. Die Karriere muß bei guter Anlehnung 
an die Hand rapid und bei genauer Beftimmung der Direktion auf 
mehrere hundert Schritt ficher fein. 

Eine fefte Barriere von gegen 3 Fuß und ein Graben von 
6 Fuß follen aus allen Gangarten einzeln forwie im Gliederverbande 
genommen werden können. Andere Hindernifje jeder Art muß 
das Pferd gewöhnt fein, mit Bertrauen und Muth zu überwinden. 
Tas Pferd foll, dem einfeitigen Schenkel volllommen gehorfam, ficher 
ſchließen. Es foll eine ſolche Rippenbiegung hergeben und derart 
im Zummeln geübt fein, daß es im Schritt, Trab und verfammelten 
Galopp jede Art von Wendung und DVolten, deren Bogen einen 
Radius von drei Schritt hat, ficher und Leicht zu gehen vermag. Im 
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4) Das Kampagnepferd. 


Diefe Gattung umfaßt die große Menge der Gebrauchspferde 
für daS Leben; vom königlichen PBaradepferd bis zum Kavallerie: 
Gtiederpferd, vom Promenadenpferd des Millionärs bis zum Pferd 
bes Wirthſchaftsinſpektors, vom Damenpferb bis zum Hetzklepper 
herab. Die Anforderungen an Drefjur, Schnelligkeit, Belaftung, 
Arbeitäfraft u. |. w. find fomit äußerſt verfchieden. 

Selbſt die Unterabtheilung Soldatenpferd ftellt eine Dienge 
fehr verjchiedener Anforderungen. Bom Pferde des Adjutanten 
höherer Befehlshaber, der meilenweite Schnellritte zu machen 
bat (wem derfelbe fich nicht eines SXagdpferdes bedient), bis zum 
Pferde des an die Truppe gebundenen Snfanterie-Offiziers 
ift ein weiter Abſtand. Es ift dagegen die Anforderung, welche man 
an das Pferd des Kavalleriften in Reih und Glied zu ftellen bat, 
eine ziemlich genau begrenzte. 

Das Pferd des leichten Kavalleriften unterfcheidet fi von dem 
des fchweren faft lediglich durch die Größe und Breite, welche er- 
forderlich find, um daffelbe mit der Größe und dem Gewicht des 
Reiters in ein richtiges Verhältniß zu bringen. 

An Schnelligkeit, Gemandtheit und Dauer ift die Forderung an 
beide eine nahezu gleiche. 


Das Schwadronspferd — Gliederpferb. 


Das Reitpferd des Kavalleriften in Reih und Glied hat im 
Felde einen harten Dienf. Die Leiftungen im Kriege find 
aber der alleinige Zwed, auf den feine ganze Ausbildung, 
feine Verpflegung 2c. im Frieden gerichtet fein mäffen. 
Die Anforderungen an daffelbe find vieljeitig und groß. Man 
verlangt von ihm, daß es Tag und Nacht dem Wetter ausgefekt, 
bei wechfelnder, oft unzureichender Ernährung einen bewaffneten Mann, 
der ein Gepäd von anjehnlichem Gewicht mit fich führt, viele Stunden 
hindurch täglich in jedem Terrain trage. Man beanfprucht von ihm 
eine Haltımg, welche eine genügende Sicherheit des Ganges gewährt 
und eine ſchnelle Verlegung des Schwerpunkts nach allen Seiten 
ermögliht und fomit eine hinreichende Gewandtheit fichert, um 
den Reiter zum Cingelgefecht zu befähigen. Man verlangt eine Er: 
ziehung, welche das Thier für den Dann bandhabig und gegen die 
Nebenpferde verträglid madt; ein Verftändnig der Eimvirkungen 
des Reiters, bei dem die Anwendung einfacher und leichter Hülfen 
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Borliegende Anleitung umfaßt die Ausbildung des rohen Pferdes 
zum Sliederpferde in einem Zeitraum vom Dftober des erften Jahres 
bis zum April des zweiten Jahres. 

Diefe Anleitung umfaßt zwei Theile. 

Der erfte Theil giebt die „Bewegungslehre” und zu der- 
jelben jo viel von der äußeren Pferbelenntniß, wie zum Verftändniß 
der Bewegungslehre erforderlich erjcheint. Wir find der beftimmteften 
Meinung, daß wir nur durch genaue Kenntniß des Ganges umd der 
Kräfte, die ihn bervorbringen, einen richtigen Begriff von der Art 
befommen können, wie wir die Kräfte ausbilden ımd den Gang des 
oben Pferdes zu unferen Zweden umgeftalten und ordnen müffen. 

Der zweite Theil enthält die „Drefiurlehre" und damit die 
Mittel, die Arbeiten und den Gang der Dreffur. Er weift nad), 
wie die Dreffur auf Verftändnig, Gehorfam und Kürperausbildung 
des Pferdes begründet ift und wie diefe gewonnen werden. Dem⸗ 
nöhft Handelt er im erften Abfchnitt von den Mitteln zu dieſen 
Zweden, von den Einwirkungen des Reiters auf das Pferd, von den 
Hüffen, worin fie beftehen, wie und wodurch fie wirken. Diefer 
Abſchnitt bildet „die Lehre von den Hülfen“. Dann aber zeigt 
er im zweiten Abfchnitt, wie die einzelnen Theile des Pferdelörpers 
durch die Lektionen, welche der Reiter in Anwendung bringt, gearbeitet 
werden und wie dadurch der Gang geregelt, die Sangarten bejtimmt, 
die Tempos gewonnen werden und da Ueberwinden von Hinderniffen 
ermöglicht wird. Diefer Abjchnitt bildet „Die Lehre von den 
Treffurarbeiten". 

Der dritte Abfchnitt enthält die Anweifungen, wie die verjchiedenen 
Arbeiten am Pferde zum Erzielen von Verftändniß, Gehorſam und 
Körperbildung neben einander in den verjchiedenen Zeitabſchnitten 
zu betreiben find. Er giebt fomit „die Lehre vom Gang der 
Dreſſur“. 
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Galopp werden indeß weder Wechſelungen à tempo noch Kontre⸗ 
volten verlangt. Das Tummeln von Hand zu Hand iſt ſomit durch 
den Trab zu vermitteln. 

Jedes Pferd muß derart im Gehorſam ſein, daß es im Gliede 
und beim Auf- und Abſitzen ruhig ſteht, nicht klebt, zu jedem Einzel⸗ 
dienſt verwendbar iſt und jede Art des Waffengebrauchs volllommen 
geſtattet. 

Zu den vorbenannten Leiſtungen müſſen die ſämmt— 
lichen Pferde der ESkadrons gebracht werden. Die Es— 
kadrons bedürfen indeß außerdem Pferde, welche in ihrer 
reiterlichen Ausbildung über dieſes Ziel der Gliederpferde 
fortgeſchritten ſind, Pferde, welche zum Unterricht für künftige 
Remontereiter dienen ſollen. 

Wir nennen ſie Pferde der zweiten Reitklaſſe. 

Dieſe müſſen dem jungen Reiter das Gefühl guter Verſamm⸗ 
lung geben. Sie müſſen, andauernd gut geſtellt und in den Rippen 
gebogen, Seitenlektionen auch im Trabe gehen, damit der Schüler 
komplizirte Hülfen nach Zeit und Kraft richtig abmeſſen lernt. Dieſe 
Pferde müſſen im Galopp eine höhere Verſammlung hergeben und ein 
Tummeln in dieſer Gangart zulaſſen. — Sie müſſen dabei ſo friſch 
und den Hülfen gehorſam fein, daß fie dem Lehrer die falſchen Ein⸗ 
wirkungen des Schülers zeigen. 

Dbmwohl die Soldatenpferde mit Vorſicht ausgewählt werden 
und wohl meiſt aus Thieren beftehen, welche ſchon durch einige 
Generationen veredelt worden find, fo können bei der Größe des 
Bedarf und bei der nöthigen Beſchränkung der Koften doch nicht 
durchweg Remonten geliefert werden, welche volltommen genug gebaut 
und binreichend Träftig wären, um neben dem Anfpruh an die 
Leiftungen des Sliederpferdes auch noch der Anforderung an das Pferd 
für die zweite Reitllaffe zu genügen. Man wird die Aufgabe für 
die Ausbildung der ſämmtlichen Nemonten dabin zu ftellen 
haben, daß fie alle nah anderthalbjähriger Ausbildung 
den erfigenannten Anſprüchen entjprehen und wird für 
fie zunähft nur das Biel im Auge haben, völlig felddienft- 
brauchbare Bliederpferde zu gewirmen. 

In dem nähftfolgenden Fahre wird man die beftbeanlagten in 
ihrer Ausbildung weiter führen, um in ihnen Pferde für den Unter: 
richt der Fünftigen Nemontereiter zu gewinnen. 
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Wir geben einen Theil der Abbildungen in Holzichnitten. Die 
anatomifhen Tafeln find urfprünglich zu dem berühmten Werke des 
Profeffors Fr. A. Leyh „Anatomie der Haustbiere" (Stuttgart 1859. 
Berlag von Ebner und Seubert) gefertigt worden. Die librigen 
Holzſchnitte find zu einem früheren Werte des Verfaffers nad 
Zeichnungen deſſelben in Stuttgart gearbeitet und dem Werle von 
der Coppenrathſchen Buchhandlung in Münfter mit danfenswerthefter 
Güte zum Dispofition geftellt worden. Diejenigen Holzichnitte, auf 
welche nur in einer Stelle des Buches Bezug genommen wird, haben 
wir in den Text druden laſſen. Die anderen in Solzfchnitt 
gegebenen Abbildungen, auf welche im Text an verfchiedenen Stellen 
Pezug genommen wird, unter denen fich die fämmtlichen anatomischen 
Abbildungen aus dem Leyhſchen Werke befinden, find, auf 12 Tafeln 
vereint, in das Bilderheft aufgenommen worden ‘und bilden deſſen 
erſten Abſchnitt. Diefe Tafeln haben wir mit L (Leyh) 1, 2, 3 zc. 
bezeichnet. Die Abbildungen, welche für dieje Werk befonders an- 
gefertigt worden find, bilden auf 61 Tafeln den zweiten Abjchnitt des 
Bilderheftes und find mit S (Steffed) 1, 2, 3 zc. bezeichnet. 
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Bemerkung in Betreff der dem Werke beigefügten Abbildungen. 


Der Anfchaulichkeit und des Leichteren Verftändniffes wegen haben 
wir dem Merle eine große Menge von Abbildungen beigegeben. 
Mit Ausnahme der rein anatomifchen Tafeln find fie ſämmtlich 
nach Skizzen des Verfaſſers angefertigt. Die Ausführung derfelben 
geſchah theils durch den Hiftorienmaler C. Freyberg (Berlin), theils 
unter Leitung des Profeffors Steffed durch den Pferdemaler Sperling. 
Es mußten vielfach Momente des Ganges dargeftellt werden, melde 
fo raſch vorübergehen, daß ein ungeübtes Auge fie gar nicht erfaßt, 
und die felbft das geichärfte Auge des Kenner nur in einzelnen 
günftigen Momenten erlaufcht. Die ‘Darftellung folder Momente, 
wie wahr und erweislich fie auch fein mögen, erſcheint gar oft 
befremdend und unmahrfcheinli, und diefes um fo mehr, als fie 
bisweilen gar nicht den Eindrud der Fortbewegung machen; der 
Maler wird folde Momente fomit gern vermeiden. Es bat ferner 
das Eigenthümliche oder Abweichende, welches durch die Beichnung 
dem Lefer vorgeführt werden follte, oft in einiger Webertreibung 
gegeben werden müffen, um es auch dem ungelibten Auge hinreichend 
ur Anfhauung zu bringen, wodurch das feiner gebildete vielleicht 
verlegt wird. Für den Künftler ift es ein Akt der Selbftüber- 
windung, da8 Unmwahrjcheinliche, das Unmalerifde und Unfchöne 
darzuftellen. Wir find den Herren um fo mehr zu Dank für die 
Bereitwilligleit verpflichtet, mit welcher fie auf unfere Ideen ein- 
gegangen find. 

Der Verfaſſer glaubt das Verftändniß für die Fortbewegung 
in den wechjelnden Tempos der fchreitenden Gangarten burch die 
Bilder in Farben- und Tondrud weſentlich erleichtert zu haben. Die 
Darftellung deſſelben Pferdes, wie e8 die verfchiedenen Bewegungs⸗ 
momente durchmadt, war künſtleriſch und technifch von großer 
Schwierigkeit. Um bei dem Gewirre der Linien die Konturen der 
einzelnen Geftalten erfennbar zu machen, bat bier und da die Präzifion 
der Zeichnung geopfert werden müſſen. Wir bitten in diefer Be- 
ziehung um Nachficht und rechnen um fo mehr darauf, fie zu finden, 
als diefe Art der Darftellung, foweit e8 uns bekannt ift, zu diefem 
Zwecke bier zum erften Dial zur Verwendung kommt. 
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Wir geben einen Theil der Abbildungen in Holzſchnitten. Die 
anatomiſchen Tafeln find urſprünglich zu dem berühmten Werke des 
Profeflors Fr. A. Leyb „Anatomie der Hausthiere“ (Stuttgart 1859. 
Berlag von Ebner und Seubert) gefertigt worden. Die übrigen 
Holzfdmitte find zu einem früheren Werte des Verfaſſers nach 
Jeichnungen deſſelben in Stuttgart gearbeitet und dem Werte von 
der Goppenratbichen Buchhandlung in Münfter mit dankenswertheſter 
Güte zur Tispofition geftellt worden. Diejenigen Holzſchnitte, auf 
welche nım in einer Stelle des Buches Bezug genommen wird, haben 
wir in den Tert druden laſſen. Die anderen in SHolzichnitt 
gegebenen Abbildungen, auf welde im Text an verſchiedenen Stellen 
Zeug genommen wird, unter denen fich die ſämmtlichen anatomifchen 
Arbiſdungen aus dem Leybichen Werke befinden, find, auf 12 Zafeln 
vereint, in das Bilderheft aufgenommen worden ‘und bilden deſſen 
erſten Abſchnitt. Tiefe Tafeln haben wir mit L (Leyb) 1, 2,3 x. 
begeichnet. Die Abbildungen, welche für diefes Werk befonders an⸗ 
gyeertigt worden find, bilden auf 61 Tafeln den zweiten Abfchnitt des 
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Kopf angehört, während der Knochen, welcher der Gelenkhöhle (Pfanne) 
angehört, feſtgeſtellt if. 

Diefe Gelenkverbindung zeigt nur .ein Kapfelband und feine 
äußern Hülfsbänder. Sie läßt die Bewegung nad allen 
Seiten zu. Freie Gelenke find: das Schultergelent und das Hüft- 


gelent. 


2. Wedfelgelente. 


Sie befigen außer dem Kapfelband auch noch Hülfsbänder und 
unterfcheiden fi in ihrer Bewegung in volllommene und unvoll- 
fommene. 


a) Das volllommene Wechſelgelenk oder Sharniergelent. 

Es läßt die Bewegung nur nad einer Seite zu und 
zeigt fomit nur Beugung ober Stredung. Es fügen fi die Er- 
babenheiten des einen Gelenls in die Vertiefungen bes anderen 
genau ein. 

Volllommene Charniergelente bilden: das Kopfgelenk, das Ell⸗ 
bogengelent, das vordere Kniegelenk, welches zwei dicht unter einander 
liegende Gharniergelente zeigt, ferner das Teffel-, Kron- und Huf- 
gelenk ſowie das Sprunggelent (dieſes zwifchen dem Unterfchentelbeine 
und dem Rollbeine). 


b) Das unvolllommene Weqhſelgelenk 
geftattet neben Beugung und Stredung, auch nod eine ge- 
ringe Seitenbewegung. Das Kiefergelent und das bintere Rnie- 
gelenk gehören hierher. 

3. Das Dreb- oder Nadgelent 

finden wir nur zwilchen dem erften und zweiten Halswirbel. ‘Der 
zweite Halswirbel hat einen zapfenförmigen Fortſatz, welcher in bie 
Höhle des erften Halswirbels derartig eingefugt ift, wie die Achfe in 
das Had und eine halbkreisförmige Bewegung zufäßt. 


4. Straffe Gelente 
sennt man foldye, bei benen zwei oder mehrere, meift mit flachen 


Gelentflädhen verfehene Knochen durch ftraffe Bänder fo feft zufammen- 
gehalten werben, daß fie nur eine unbedeutende Bewegung ge 


Ratten. 
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Einige diefer Bewegungen vermögen wir zu befchleunigen, zu ver: 
ftärfen c. wie das Athmen u. f. w., während andere ſich ganz un- 
ſerem Willen entziehen. Jene würde man halb willkürlich nennen 
können. 

Der Gegenſatz von Bewegung iſt Ruhe. Eine abſolute 
Ruhe iſt bei einem lebenden Weſen unmöglich, da der Blutumlauf, 
der Athmungs⸗ und Ernährungsprozeß ꝛc. mit jedem Augenblick die 
Lage der einzelnen Körpertheile zu einander verändert. Wir verſtehen 
deshalb unter Ruhe ſchon die Abweſenheit ſolcher Veränderungen in 
Rückſicht auf die Näumlichkeit, welche unfer Auge wahrnimmt und 
im engern Sinne den Mangel folder Bewegungen, welche wefentliche 
Veränderungen der Stellung der Körpertheile herbeiführen. — Beim 
Pferde 3. B. würde die Bewegung der Augen und Obren, die Schweif- 
bewegung, das Abkauen sc. den Begriff des Stilfftehens und der Ruhe 
noch nicht aufheben. 

Der Wille des Pferdes jet zunächſt die Muskeln in Thätig- 
keit. Ihre Kraftäußerungen bringen die Bewegungen des Knochen⸗ 
gerüftes, das den feften Kern des Körpers bilvet, hervor. 

Wenn bei diejen willtürlihen Bewegungen und namentlich bei 
denen, welche den Gang bervorbringen, auch in erfter Weihe die 
Gliedmaßen und der Rumpf betbeiligt find, fo find doch auch 
Kopf, Hals und Schweif dabei thätig und dienen vielfady als 
Megulatoren der Bewegung. Diejenigen Körpertheile des Pferdes, 
welche wir äußerlich wahrnehmen, gehören fomit ſämmtlich zu feinem 
Bewegungsapparat. Die Kenntniß derjelben wird mit der „Yehre 
vom Erterieur” beinahe zufammenfallen, und es wird fi „die 
Bewegungslehre" auf legtere begründen. 

Es liegt feineswegs in der Abficht, die „Aeußere Pferdelenntniß“ 
in ihrem ganzen Umfange zu geben. Wir laſſen eine Menge Tiinge 
fort, die wir als bekannt vorausfeßen und geben nur das, was in 
nächſter Verbindung mit der Bewegung fteht, oder für die Drefiur 
wichtig erfcheint. 

Sehr wünſchenswerth ift es indeß, daß auch die— 
jenigen Leſer, welche ſich bereits eingehender mit Pferde— 
kenntniß beſchäftigten, das Folgende durchſehen, wäre es 
auch nur, damit ihnen die von uns gewählten Ausdrücke 
und Bezeichnungen geläufig werden. Es find die Bezeich⸗ 
nungen in den verichiedenen Lehrbüchern fo ungleich gebraucht und bie 
Ausdrudsweife, deren man ſich im gemwöhnlichen Yeben bedient, ift 
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turen, während die Knochengebilde von Thieren gemeiner Race ſich 
mehr rundlich, verſchwommen und unfertig darftellen. Bei jüngeren 
Pferden find die Knochen nicht von fo großer Feſtigkeit, wie bei 
ausgewachfenen, dagegen find aber die Kuorpelfchichten bei dens 
felben ſtärker. Die größere Elafticität, dabei aber auch die leichtere 
Berletbarkeit der jugendlichen Körper wird hierdurch erflärlich. Ebenfo 
wird die Berdihtung und Abnahme der Knorpelmaffe im 
Sreifenalter auf die Abnahme der Größe und Gefchmeidigfeit des 
Körpers weſentlich influiren. 

Eine Linie, von der Mitte der Nafenfpite zwiſchen den Ohren 
bindurch und der Länge nad) über die ganze Wirbelfäule bis zum 
legten Schweifwirbel gezogen, nennen wir die Mittellinie oder die 
Theilungslinie. Denken wir ung diefe Linie als die Grenze einer 
Fläche, welche ſenkrecht durch den ganzen Pferdeleib gelegt wird, fo 
zerfällt diefer in zwei gleiche Theile. 

Wir nennen die Körperhälfte, welche und rechts Liegt, wenn wir 
uns hinter das Pferd geſtellt denken, die rechte und die, welche uns 
links liegt, die linke Hälfte. Bei beiden wiederholt ſich, mit geringer 
Ausnahme innerer Organe, die Konſtruktion und Zuſammenſetzung 
der Körpertheile genau. Diejenigen, welche von der Theilungsfläche 
durchſchnitten werden, find auf beiden Seiten gleich geſtaltet. ‘Die- 
jenigen, welche nicht von ihr getroffen werden, wiederholen fich nad) 
Größe, Form, Lage u. f. w. auf beiden Seiten. ‘Diejenigen Gebilde 
und Organe, welche nur einmal vorhanden find, nennen wir unge- 
paarte, diejenigen, welche fich doppelt vorfinden, gepaarte Wir 
ſprechen in Folge deffen von ungepaarten und gepaarten Knochen, 
Muskeln ꝛc. 

Die Anatomen theilen das Knochengerüſt des Pferdes 
in J. Kopf, II. Rumpf und III. Gliedmaßen. 

Zum Rumpfe zählen fie: 

A. die Wirbelfäule, 
B. die Rippen mit dem Bruſtbein, 
C. das Beden. 

Die Gliedmaßen zerfallen in: 

A. Vorder-Sliedmaßen vom Sculterblatt abwärts, 
B. Hinter-Sliedmaßen vom Beden abwärts. 

Das Beden wird von einigen Anatomen zum Rumpf gezählt, 

von andern wird e8 den Gliedmaßen zugeordnet. Obwohl die erftere 
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ihrer Form als Gruben, Rinnen oder Furchen, als Spalte, Ein: 
ſchnitte, Köcher, Kanäle u. |. w. 

Die fümmtlichen Knochen des Pferbelörpers, mit äußerft geringer 
Ausnahme, ftehen unter einander in Verbindung und bilden das 
Knochengerüſt, das Stelet, das Gerippe des Pferdes. 

Die Verbindung der Knochen unter einander findet entweder fo 
ftatt, daß die Knochen feft und unbeweglich zufammen hängen, oder 
daß fie fi mit größerer oder geringerer freiheit an einander be- 
wegen. 


Yon den Gelenken. 


Die bemeglichfte Knochenvereinigung, welche auch die Gelent- 
vereinigung beißt, entfteht dadurch, daß das glatte, mit einem 
elaftifchen Knorpelüberzug verfehene Ende des einen Knochens, 
mit Hilfe von Knochenbändern an eine glatte überfnorpelte Fläche 
eines andern Knochens fo befeftigt ift, daß fich beide mit einander 
verbundenen Knochen an einander bewegen können. 

Gewöhnlich ift das Gelentende des einen Knochens von kugeliger 
Geſtalt (Kopf) ımd die entfprechende Gelenkfläche des anderen aus- 
gehöhlt (Pfanne). Sie werden durch fehnige Bänder, welche von 
einem Knochen zum andern gehen, an einander befeftigt. 

Diefe heißen Hülfsbänder. 

Außer diefen ift die Mehrzahl der Gelenke von einer Bänder⸗ 
maſſe rings umfchloffen, welche man die Kapfelbänder nennt. Diefe 
find mit Häuten ausgekleidet, welche eine gelblich weiße, fettige 
Flüſſigleit abfondern und Synovialhäute genannt werden. 

Die Bewegung der Knochen felbft, welche fi nad Form 
der Gelenfenden und nach Yagerung der Hülfsbänder richtet, wird 
durch das in den Synovialhäuten enthaltene Synovium — Gelenk» 
fhmiere — wefentlich erleichtert. 

Nah Art der Bewegung unterfheidet man nad): 
ftebende ®elenfe, die fämmtlih mit Synovialhäuten ver: 
ſehen find. 


1. Freie Gelenke. 


Diefe Gelenkart zeichnet ſich dadurch aus, daß ein Lopfförmiges 
Ende des einen Knochens in die Gelenthöhle eines anderen 
Knochens aufgenommen wird. Der Gelenklopf ift meift größer als 
die Höhle. Es bewegt fich gewöhnlich der Knochen, welchen ter 
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Das Verſchwommene, Rohumriſſene und Unfertige der Köpfe 
unedler Racen ift zu feiner Zeit ſchön gefunden worden. Ebenſo 
mäffen die Sinneswerkzeuge: das Auge, die Nüfter, das Ohr, durch 
Größe und Lebhaftigkeit der Bewegung markant bervortreten. 


B. Größe und Gewicht des Kopfes. 


Dian Hat dem abfoluten Gewichte des Kopfes, in Bezug auf 
die Vertheilung des Geſammtgewichts des Thieres, meift einen zu 
großen Einfluß zugefchrieben. Diejes fcheint namentlich noch eine 
Uebertragung aus der Zeit, wo das arabijche Pferd als einziges 
Ideal vorjchwebte. 

Dean verband damals mit der {dee eines großen, fehmweren 
Kopfes auch die der Nacenlofigkeit und Schlaffheit der Muskulatur 
des Halſes. Daraus ftellte ſich die Anficht feit, daß ein Pferd von 
ſchwerem Kopfe auch nothwendig eine überlaftete Vorhand haben 
müſſe und auf die Hand des Neiters falle. Es Hatte fich lange Zeit 
die Meinung feftgeftellt, als könne der Kopf nicht Hein genug fein 
und gereidhe ein befonders Fleiner Kopf dem Pferde zur großen Zierde. 
Die die Harmonie der Formen beim Menſchen zur Schönheit noth- 
wendig ift ımd ein zu Kleiner Kopf ebenfo unfchön ift, wie ein zu 
großer: ebenfo ift dies beim Pferde der Tall. 

Die faft großen umd oft ſchweren, aber mageren und fo aus⸗ 
drudsvollen Köpfe der englifchen Halbblutpferde mit ihren langen 
fteifen Obren zeigen uns, wie wenig die Schönheit von der abjoluten 
Kleinheit abhängt. Sie zeigen aber auch, mie wenig das abfolute 
Gewicht des Kopfes dann fehadet, wenn er mit gut geftelltem Halſe 
von Träftiger Muskulatur verbunden: if. 

Man wird den mageren, ſcharf umriffenen Kopf des Nacepferdes 
von dem diden, fleifchigen und plumpen Kopfe des gemeinen Thieres 
zu fondern haben. Namentlich” aber wird man darauf fein Augen- 
merk richten müffen, ob die Konfiguration des Thieres ein Zuſammen⸗ 
ſchieben des Halfes und Zurücbringen des Kopfes zuläßt und das 
hier befähigt, eine Gewohnheitshaltung anzunehmen, in welcher der 
Kopf dem Widerrifte fich genähert hat, oder ob der Kopf ſtets eine 
weit vorhängende Laſt abgeben wird. 

Mit dem Abwärtsvormwärtstragen des Kopfes vermehrt fich der 
Einfluß feines Gewichts auf die Lage des Schwerpunkte des Ge⸗ 
ammtgewichts des Thieres auf das Wefentlichfte. Bei einem wirk⸗ 
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Diefe ftraffen Verbindungen finden wir in den Knochenfchichten 
des vorderen Knies und des Sprunggelenks, in den Theilen, welche 
nicht den vorbezeichneten Charniergelenken angehören. 

Außer diefen Gelentverbindungen finden noch beweg⸗ 
ide Knochenverbindungen ohne Synoviallapfeln ftatt. 
Der Grad ihrer Beweglichkeit ift äußerſt verfchieben. 

Das Schulterblatt ift durch Muskeln an den wahren Rippen 
in einer Art feftgehalten, welche eine fehr freie Bewegung geftattet. 

Die Verbindung zwifhen dem letzten Lendenwirbel 
und dem Rreuzbein bildet ein Gelent nad Art der Wechſel⸗ 
gelenfe, dem nur die Synovialhaut fehlt, das indeß bedeutend größere 
Freiheit zeigt, wie die Verbindung zwiſchen den andern Wirbeln. 
Die Körper der anderen Wirbelbeine find unter fi nad Art 
der ftraffen Gelenfe verbunden. 

Die Knochen bilden wejentliche Theile des Bewegungs- 
apparats. Sie find die Hebelarme für die Musteln, durd) 


welche fie bewegt werden. Die Knochen ftellen die paſſiven, 


und die Muskeln mit ihren Sehnen die altiven Bewe- 
gungsorgane dar. 

Das Knochengerüſt dient Weichtbeilen zur Stütze. 
Manche Knochen, wie Wirbel: und Schädel-Knochen, bilden 
feft umfchloffene Höhlen, um die ebefften Organe zu beber- 
bergen. Andere, wie die wahren Rippen mit der Wirbelfäule und 
dem Bruftbeine, oder wie die faljchen Rippen mit ber Wirbelfäule, 
bilden Körbe, die, mehr oder weniger gefchloifen, andere edle 
Organe ſchützen. 

Nach den verſchiedenen Racen, nach der Individualität und dem 
Alter des Pferdes, iſt die Dichtigkeit der Knochenmaſſen, die 
Feinheit und Enge des Gewebes, der Textur, verſchieden. Es 
giebt die Maſſigkeit des Knochengerüſtes keinen genauen Anhalt für 
die Beurtheilung der Feſtigkeit, Widerftandsfähigfeit und Kräftigleit 
beifelben. Dan bat durch Wägung von Knochen feftgeftellt, daß bie 
gewaltigen Beine von Thieren gemeiner Race den viel feineren 
Beinen von Thieren edler Race an Gewicht und fomit an Dichtig- 
feit de8 Gewebes wefentlich nachftanden und geringere Feſtigkeit ver- 
ſprachen. Es find ferner die Vorrichtungen, welche die Knochen für 
Anhaftung der Sehnen ꝛc. zeigen, wie Rinnen, Höder, Graten u. f. w. 
bei denen von feinerem Gewebe viel jchärfer und ftärter ausgeprägt. 
Die Formen erjcheinen deshalb fantiger und kühner in ihren Kon⸗ 
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Berbältniffe, jo wird das Gebiß zwifchen Gaumen und Zunge zu 
wenig Spielraum haben und die lettere quetfchen. Die Zunge wird 
durch Heraufziehen, durch Hinwegftreden über das Gebiß oder durch 
Heraushängen aus dem Maule dem Drud aus dem Wege geben 
oder das Pferd wird das Maul aufreißen, um der Zunge Plab zu 
ſchaffen. 

5. Die Lade darf weder zu ſcharf noch zu flach ſein 
und muß durch ihr Verhältniß zur Dicke der Zunge die Gebißwirkung 
begünſtigen. 


D. Die Formation der Hinterkiefer (Ganache). 


Die beiden Unterkiefer bilden an der obern, hintern Seite des 
Pferdekopfes einen Kanal, durch welchen die Luft- und Speiſeröhre 
hindurchgehen. Iſt dieſer Kanal zu eng, ſtehen die beiden Hinter— 
tiefer ſomit zu dicht zuſammen, fo findet, namentlich wenn 
das Pferd ſich mit dem Kinne dem Halſe nähert, wenn es ſich bei⸗ 
zäumt, ein Druck auf den Kehlkopf ſtatt, der Athmungsbeſchwerden 
hervorruft. Es entſtehen unter Mitwirkung krankhafter Veränderung 
im Kehlkopf nicht ſelten Athmungsbeſchwerden, welche ſich in einem 
ſchnaufenden Geräuſche hörbar machen; man bezeichnet dieſen Fehler 
mit der Benennung „Hartſchnaufigkeit“, „Rohren“ (Roaren) oder 
„Lehlkopfspfeifen“. 

Betrachten wir den obern Theil des Hinterkiefers — der Kinn— 
backen (Ganache) genannt wird — von der Seite, ſo finden wir, 
daß feine obere, hintere Kontur einen Bogen bildet, deſſen Ausbau— 
ſchung gegen die Halswirbel gerichtet ift. Je ftärfer diefe Ausſchwei— 
fung nad) aufwärts rückwärts ift, um fo geringer wird der Raum 
zwifchen dem Ganachen-Rand und den einzelnen Halswirbeln. 

In welder Art diefe Formation für die Neitfunft wichtig wird, 
werden wir fpäter bei den Bewegungen und der Muskulatur des 
Haljes des Nähern beleuchten. 

Es würde hier noch zu erwähnen fein, daß die Augen des 
Pferdes anders zur vordern Geſichtsfläche gefteltt find, 
wie dies bei dem menfhlihen Antlig der Fall if. Während 
bei uns die Augen mit der Stirn in derjelben Fläche liegen, find fie 
beim Pferde den Seitenflächen des Kopfes zugewendet. In Folge 
defien kann das Pferd, ohne Drehung des Augapfels, die Gegenftände 
gewahren, welche feitwärts liegen. 


Erſter Theil. 


Die 
Lehre von Den Bewegungen des Pferdes. 
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ſchüſſig. — Wenn man aber die Linie vom Widerrift zum Schweif- 
anfag in ihrer Totalität ins Auge faßt, die Lende mit dem Nüden, 
die Hüfte mit dem Sigbein vergleicht, jo gewahrt man den Irrthum. 

Bom Hinterhauptbein bis zum Kreuzbein läuft ein ſtarkes, elafti- 
iche® Gewebe, das Nüdennadenband genamt. Es fpringt vom 
Raden des Pferdes zum 1. Dormfortfab über und bildet, über 
ſammtliche Dornfortfäge fortlaufend, eine Verbindung, welche den 
Diusteln zu Anſatzpunkten dient und die Zragfähigleit der Wirbel- 
fäufe weſentlich unterftütt. 

Auf dem Wege vom Naden bis zum Widerriſt fendet dieſes 
Band an die fünf unterſten Halswirbel breite Bänder, welche bei 
Anfpannung des Nadenbandes den Halswirbeln ala Zräger dienen 
und die Halsmuskeln weſentlich unterftügen. Tafel L3. A. zeigt 
uns in a. die rımblichen Stränge bes Nadenbandes; in b. die breite 
Blatte; in c. c. c. die Zwijchendornbänder; d. d. d. d. d. bie breiten 
Bänder, welche zu den Halswirbeln laufen; f. Fortſetzung des Naden- 
bandes auf die Rückenwirbel. 

Eine ähnliche, aber geringere Vermehrung der Tragfähigkeit 
erhält die Wirbelfäule durch das untere lange Band. 

Es beginnt an der untern Fläche des 7. Halswirbel3 und fett 
ih an den untern Flächen der ſämmtlichen Halswirbel bis zum legten 
Schweifwirbel fort. 

Achnlich wie die Dornfortfäge aus der obern Fläche der Wirbel 
bervortreten, machen fich bei den Nüden- und Lendenwirbein Quer- 
fortfäge bemerkbar, welche auf beiden Seiten ber Wirbel bervor- 
treten ımb bei den Rückenwirbeln den Rippen zum Anſatz dienen. 

Bei den Lendemwirbeln dienen fie denjenigen Muskeln zu An⸗ 
fangspunften, welche die Seitwärtsfrümmung der Wirbelfäufe, die 
namentlich in diefer Partie erfolgt, größtentheil hervorbringen. — 
Die Anforderung, daß das Pferd über die Lenden breit erfcheine, 
hängt von der guten Stellung und Ausbildung biefer Querfortfäge 
befonbers ab. 


B. Die Rippen mit dem Bruftbein. 
An jedem Rückenwirbel findet rechts und links eine Rippe ihren 
Die acht erſten Rippenpaare find unten durch das Bruſt⸗ 


bein verbunden und werden wahre Rippen genannt. Die 
v. Krane, Drefiur ber Remonten. 2 
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verlegen, und darin, daß die freie Bewegung der Lunge be- 
ichräntt wird. 

Die Breite findet für Pferde, welche fchnell und gewandt fein 
folien, ihre Grenze nicht nur in dem durch die wechjelnde Breite des 
ganzen Rumpfes vermehrten Gewicht, fondern auch in der zur breiten 
Beinftelfung, welche vielfach weite &ewichtöverlegungen ſeitwärts und 
dadurch Schwerfälligkeit des Ganges und der Wendbarfeit hervorruft. 

Die Bruftbreite wird weit überragt von dem Gewölbe, welches 
die wahren Rippen weiter rückwärts bilden. 

Die Ausdehnung feitwärtd von dem böchften Punkt der Rippen⸗ 
wölhung der einen zur andern Seite nennen wir die Breite (Weite) 
des Bruftkorbes. Pferde von großer Wölbung der Rippen nennt 
man „weitgerippt", die von geringer Wölbung „flachgerippt”. 

Je tiefer und weiter der Bruftlorb, um fo mehr Raum wird 
für Aufnahme der edlen Organe, und namentlih für Ausdehnung 
der Lunge gewonnen. 

Die vorher bezeichnete weitefte Rippenwölbung Tiegt meift 
zwifchen der 8. und 9. Rippe und ift nicht mit der Breite der Bruft 
zu verwechjeln, welche die Breitenausdehnung der vordern Fläche 
zwifchen den beiden Vorderbeinen bezeichnet. Wenn auch meift Pferde 
von breiter Bruft ein breites Rippengewölbe zeigen, fo ift diefes doch 
feinesweg3 durchweg der Tall. Bei einzelnen Pferden finden wir 
eine ſchmale Bruft mit mweitem Rippengewölbe. Diefes bringt ein 
ichnelles Abfallen der Breite nach vorn hervor und ift oft fchuld an 
einer ſchlechten Sattellage. 

Die Lage und Geftaltung der wahren Nippen wird durch Aus» 
Dehnung des Magens und der Eingemeide nicht berührt, wohl aber 
die Form der kurzen Wippen, welche die Bauchhöhle, welche diefe 
Drgane beherbergt, bilder. Es wird deshalb der große Umfang des 
Hinterleibs, den wir beim Weidepferde Grasbauch refp. Heubaud) 
zu nennen pflegen, feinen Einfluß auf die Geftaltung der wahren 
Rippen haben. Mit diefen allein haben es indeß die Sattelgurte zu 
thun, welche vorjchriftsmäßig fo angelegt werden follen, daß fie auf 
das Bruftbein, nicht aber hinter das Bruftbein fallen. Sie führen 
jomit nur über die wahren Rippen hinweg. Der Grasbaud wird 
mit der Sattellage des Pferdes nichts zu thun haben und mit feinem 
Berfhwinden wird das Vorrutfchen des Sattel8 nicht aufhören. — 
Ebenſo irrthümlich ift es, daß fich durch anbauerndes Gurten mit 
der Zeit gleichfam ein Einfchnitt in die Nippen bilde, welcher das 

2* 


4 


Einige diefer Bewegungen vermögen wir zu befchleunigen, zu ver: 
ftärfen :c. wie das Athmen u. f. w., während andere ſich ganz un⸗ 
ferem Willen entziehen. Jene würde man halb willkürlich nennen 
können. 

Der Gegenſatz von Bewegung iſt Ruhe. Eine abſolute 
Ruhe iſt bei einem lebenden Weſen unmöglich, da der Blutumlauf, 
der Athmungs⸗ und Ernährungsprozeß ꝛc. mit jedem Augenblick die 
Lage der einzelnen Körpertheile zu einander verändert. Wir verftehen 
deshalb unter Ruhe fchon die Abweſenheit foldyer Veränderungen in 
Rückſicht auf die Näumlichkeit, welche unfer Auge wahrnimmt und 
im engern Sinne den Mangel folder Bewegungen, welche wefentliche 
Veränderungen der Stellung der Körpertheile herbeiführen. — Beim 
Pferde 3. B. würde die Bewegung der Augen und Obren, die Schweif- 
bewegung, das Abkauen zc. den Begriff des Stiliftehens und der Ruhe 
noch nicht aufheben. 

Der Wille des Pferdes ſetzt zunächft die Muskeln in Thätig- 
keit. Ihre Kraftäußerungen bringen die Bewegungen des Knochen⸗ 
gerüftes, das den feften Kern des Körpers bildet, hervor. 

Wenn bei diefen willtürlihen Bewegungen und namentlid) bei 
denen, welche den Gang bervorbringen, auch in erfter Reihe die 
Gliedmaßen und der Rumpf betbeiligt find, fo find Doch aud) 
Kopf, Hals und Schweif dabei thätig und dienen vielfah als 
Negulatoren der Bewegung. Diejenigen Körpertheile des Pferdes, 
welche wir äußerlich wahrnehmen, gehören fomit ſämmtlich zu feinem 
Bewegungsapparat. Die Kenntniß derfelben wird mit der „Yehre 
vom Erterieur“ beinahe zufanmenfallen, und es wird fi „die 
Bewegungslehre” auf lettere begründen. 

Es Tiegt keineswegs in der Abſicht, die „Aeußere Pferdelenntnig“ 
in ihrem ganzen Umfange zu geben. Wir lafien eine Menge Dinge 
fort, die wir als befannt vorausfegen und geben nur das, was in 
nächſter Verbindung mit der Bewegung fteht, oder für die Dreſſur 
wichtig erſcheint. 

Sehr mwünfhenswerth ift es indeß, daß aud die— 
jenigen Xefer, welche fich bereits eingehender mit Pferde- 
tenntniß befhäftigten, das Folgende durchſehen, wäre es 
auch nur, damit ihnen die von uns gewählten Ausdrüde 
und Bezeichnungen geläufig werden. Es find die Bezeich⸗ 
nungen in den verjchiedenen Lehrbüchern fo ungleich gebraucht und die 
Ausdrudsweife, deren man fich im gemöhnlichen Yeben bedient, iſt 
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durch diefe mit dem unbiegſamen Bruftbeine rebuzirt ihre ohnehin 
geringe Biegung wohl völlig auf Null. Befeftigt man an einem 
durchaus biegfamen Cylinder and Leder, der Länge nad), auf der 
einen Seite eine Eifenfchiene, fo wird man dem Eylinder wohl eine 
flachere Form geben können, wenn man die befchiente Seite der uns 
beichienten nähert. Man wird auch die unbefchiente eindrüden und 
ihr mancherlei Geftaltung geben können. Aber den Eylinder feitwärts 
zu biegen, geftattet die Kifenftange nicht. Geſetzt Rückgrat und 
Rippen wären beiveglich, wie ein Xederchlinder, fo würde beim Athmen, 
Auf- und Abwölben des Rückgrats die Eifenftange des Bruſtbeins fich 
auf- und abbewegen, aber der Bruftforb würde fich feinen Strich 
feitwärts krümmen laſſen. 

Sehr gering wird die Seitwärtsbiegung auch noch in den zehn 
folgenden Rückenwirbeln ſein, ſie wird ſich dagegen in den Lenden⸗ 
wirbeln weſentlich verſtärkt zeigen. 

Wie elaſtiſch die Knorpelverbindung von einer Rippe zur andern bei 
den falſchen Rippen auch immer ſein mag, ſo findet doch jede ſtärkere 
Seitwärtskrümmung des Rückgrates in ihr ein weſentliches Hinderniß. 

Die Lendenwirbel, welche dieſes Hinderniß nicht haben, find 
ſomit beſtimmt diejenigen Theile, welche die Seitwärtskrümmung des 
Rückgrates (Rippenbiegung) namentlich hervorbringen. 

Nicht bloß die bezeichneten Verhältniſſe in der Knochenformation 
ſprechen dafür, ſondern auch die Verhältniſſe in der Muskulatur, 
wovon demnähft dag Nähere geſagt werden wird. Das vollſtändig 
in fi) unbewegliche Kreuzbein wird bei Erhebung der Lendenwirbel 
ſich mit feinen vordern Theile mit erbeben, wodurch der hintere Theil 
tiefer zu ftehen kommt. Umgekehrt wird bei Senkung der Lenden- 
wirbel es ſich in feinem vordern Theile mitſenken und in feinem 
bintern Theile erheben (daher das Horizontalwerden der Kruppe beim 
Streden des Pferdes). 

Bon einer Seitwärtsbiegung des Kreuzbeins kann natür- 
licherweife gar nicht die Rede fein. Selbft in der Fohlenzeit, mo 
die Kreuzwirbel noch nicht zu einer Maffe verkalkten, würde die 
Unbiegjamfeit des Bedens eine Biegung der dicht darüber hin⸗ 
laufenden und mit ihm ftraff verbundenen Kruppe feitwärtd unmöglich 
machen. 

Die Biegſamkeit der Halswirbet ift im Allgemeinen eine 
jehr bedeutende. Sie wird es bem Pferde leicht machen, diejenigen 
Halsftellungen anzunehmen, die der Reiter dem Pferde abverlangt. 
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zehn legten Rippen jeder Seite find unter fih nur durd 
Knorpel verbunden und beißen falfhe Rippen. 

Es entfteht dadurch eine durch Knochen auf drei Seiten gefchlofiene 
Höhle (die Brufthöhle — der Bruftlaften — Bruſtkorb), melde 
edlen Organen den nöthigen Schuk gewährt. 

Diefer ſchließt fi eine zweite, unten offene Höhle an, die 
Bauchhöhle, welche gleichen Zweden dient. 

Die ganze Formation von Wirbelfäule, Rippen und Bruftbein 
heißt das Rippengewölbe. 

Die Wippen find mit den Nüdenwirbeln durch volltommene 
Wechſelgelenke verbunden und die wahren Rippen mit dem Bruftbein, 
fowie die falfchen unter ſich durch nachgiebige Knorpel. 

Die vorberfte Rippe ift die kürzeſte und unbeweglichfte. Es 
nimmt die Länge umd Beweglichkeit biß zur 9. zu, von da aber 
wieder ab. 

Durch die Bewegung der Yungen, die fich beim Einathmen er- 
weitern und beim Ausathmen wieder zufammenziehen, findet beim 
Einathmen eine Ausdehnung der Rippen nad) feitwärts ftatt, wodurch 
das Bruftbein fich der Wirbelfäule nähert. Beim Ausathmen tritt 
wieder die Annahme der natürlichen Stellung ein, indem eine Ver: 
engung der Rippen nach der Mittellinie zu ftattfindet, bei welcher die 
Entfernung zwiſchen Bruftbein und Wirbeljäule wieder wächſt. 

Die Dimenfion des Bruftlaftens vom Bruftbein zur Wirbel. 
fäule nennen wir die Tiefe des Rumpfes. 

Bon vorn betrachtet gewahren wir die vordere Fläche der Bruft 
des Pferdes, welcher an beiden Seiten die Dide der Schultern hin- 
zutritt. Die Ausdehnung von der einen Bugſpitze zur andern nennt 
man uneigentlih die Breite der Bruft. Sie entfcheidet über das 
Auseinanderftehen der Vorderbeine. Die Bruftbreite muß mit der 
Breite des Hintertheils in richtiger Proportion ftehen, weil die 
Weite des Auseinanderftehens der vordern und bintern Gliedmaßen 
übereinftimmen muß. 

Die PBroportion zwiſchen Bruftbreite und Höhe des Pferdes 
wird nach den Gebrauchszwecken varliren. Je breiter die Bruft im 
Verhältniß zur Höhe, um fo fehwerer wird das Pferd, je fchmäler, 
um fo leichter. Pferde, deren Bruftlorb, von vorn gejeben, zu fchmal 
zu dem übrigen Körper ift, heißen: „fhmalbrüftig — engbrüftig." — 
Diefes Schmalfein findet feine Grenze in der Gefahr, daß die 
enggeftellten Beine in der Bewegung aneinanderftoßen und ſich 
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den Mafftab für die Tragfähigkeit des Thieres. Wir müffen eine 
portheilbafte Länge, die in der Ausdehnung des Schulter» und 
des Bruſtſtücks begründet ifl, von einer unvortheilhaften Länge, 
welche durch die Ausdehnung der Rückenpartie hervorgerufen wird, 
unterjcheiden. 

Die Länge der Lendenwirbel bildet den Raum zwiſchen dem 
Beden und den kurzen Rippen, den man mit Flanken (Dünnungen, 
Weichen) bezeichnet. Iſt diefer Raum kurz, jo nennen wir das Pferd 
gut gefchloffen, ift er lang, ſchlecht gefchloffen. Die fchlecht 
gefchloffenen Pferde erjcheinen namentlich bei breiten und hohen 
Hüften und jchmalen Rippen leicht Hohlleibig, aufgezogen, auf: 
geſchürzt. 

Die lange Niere (Bezeichnung für dieſe Rückenpartie) bat ge- 
ringere Tragfähigkeit, eine zu kurze erjchwert das für Parade und 
Lauf jo wichtige Nachziehen der Kruppe und die Seitwärtß: 
biegung. 


O. Das Beden. 


Das Beden ift eine große Knochenmaſſe, welche mit dem Kreuz: 
beine die Grundlage des Hintertheild bildet und die Verbindung 
zwifchen der Wirbelfäule und den Hintergliedmaßen vermittelt. 

Wir werden und am leihteften vom Bau diefer Knochenmaffe 
eine Borftellung bilden, wenn wir und das Beden als einen Knochen⸗ 
franz denken, der jo geftelit ift, daß der vordere Rand, auf dem das 
Kreuzbein aufliegt, nad) vorwärts⸗aufwärts geftellt ift, während fein 
hinterer Rand fih ſchräg nach rückwärts abwärts neigt. 

Der obere Rand heißt das Darmbein, der untere Rand das 
Schambein. 

Durch die Oeffnung des Bedend, welche nad rückwärts auf- 
wärts gerichtet ift, tritt oben der Maſtdarm und treten unten die 
Geſchlechts⸗ und Harnorgane hervor. 

Die Befeftigung des Kreuzbeins mit dem Becken gefchieht durd) 
ſtraffe Bänder, die nur eine äußerſt geringe Beweglichkeit geftatten. 
Diefe dient lediglich dazu, bei Gewaltſamkeiten einen Knochenbruch 
zu verhindern. Dei den Bewegungen des Pferdes bringt fie feine 
Beränderungen hervor. 

Vom Darmbein gehen auf beiden Seiten der Wirbeljäule aufs 
wärts-feitwärtS hervorragende fchaufelfürmige Ermeiterungen aus, 
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Feſtliegen der Gurte berbeiführe. Das Einfehnüren von Remonten 
mit breiten Gurten in dem Stall, um ſich auf dieſe Art eine Sattel. 
lage zu bilden, ift wohl allenthalben als eine fruchtlofe Thierquälerei 
anerlannt und verichwunden. 

Die wahren Gründe, wodurch das bei den Remonten fo 
ftörende Vorziehen der Sättel hervorgerufen wird, find: 

1) der weit vorgeneigte Schwerpunkt des Pferdes; 

2) die vielfachen, theil8 andauernden, theil3 momentanen Wider- 
ftrebungen des Rückens, welde ein Aufwölben beffelben berbei- 
führen; 

3) bei andern Pferden Sentungen der Wirbelfäule binter 
dem Widerrift — Folge falfcher Nachgiebigfeit; 

4) die weiten Verlegungen des Schwerpunttes, melde 
der auseinander gehende Schritt berbeiführt; 

5) als eine Haupturfache aber erjheint ums die geringe Aus⸗ 
bildung der Muskulatur zwifhen dem Schulterblatt und 
Querbein einerfeits, und zwifchen diefen beiden und dem 
Bruftlorb andererfeits. Diefe Muskulatur wächſt durch die 
Arbeit und füllt namentlid die Stellen abwärts des Widerriftes 
unmittelbar binter der Schulter, fo daß diefe Partien, welche beim 
roben Pferde ſehr flach erfcheinen, nunmehr fich füllen und ben 
Trachten des Sattels refp. dem Vorderbaume einen Halt bieten, den 
fie fonft nur an der Schulter, deren Bewegung hemmend, fanden. 

Mit der Ausbildung diefer Muskeln, mit den verfanmelten 
Sängen, mit dem Aufhören von An- und Abſpannungen der Rücken⸗ 
wirbelfäule in den fchreitenden Gängen findet ſich die Sattellage. 

Das Schwinden jener Musteln bei großer Abmagerung führt 
wiederum Veränderungen in der Sattellage und Druchſchäden berbei. 


In ähnlicher Art, wie beim Ein- und Ausathinen das Bruft- 
bein der Bewegung der Rippen folgt, fo wird e8 auch der Be» 
wegung des Rückgrates folgen, wenn diefer ſich abwölbend fenft oder 
aufwölbend hebt. 

Das Bruftbein wird für dieſe Bewegungen dem Rückgrat nicht 
mehr bindernd entgegentreten, wie die Inorpelige Verbindung ber 
falichen Rippen unter fich. 

Anders ftellt ſich indeß das Verhältniß für die Seitwärtsbiegung 
der erften acht Rüdenwirbel. Ihre Verbindung mit den Wippen und 
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Linie vom oberften Bunkt der Hüfte zum binterften des Sitzbeins 
erfcheint, um fo weniger fpitwinflig werden die Musteln auf die 
Hintergliedmaßen wirken. Es wird durch die mehr wagerechte Tage 
der Hüfte ferner auch der Raum zur einer ftärfern Winfelftellung für 
Badbein und Schenfelbein gegeben, auf deren Vortheile wir zurüd- 
fommen. 

Die obere Kontur des Kreuzes wird meift derartig mit der Ge- 
ftaltung und Lage des Beckens harmoniren, daß bei langem Becken 
und deſſen mehr horizontaler Lage die obere Kontur des Kreuzbeins 
ebenfall® lang und horizontal erjcheint. 

Bei fteilgeftelltem kurzen Beden wird dagegen bie obere Linie 
der Kruppe meift auch kurz und abſchüſſig erfcheinen. 

Es ift indeß die Länge und Form der Krupplinie nicht immer 
ein ficherer Anhaltspunkt für die Geftaltung des Bedens. 

Bei einzelnen Racen, 3. DB. bei der altpolnifchen (Ufrainer) Race, 
tritt der Schweifanfa in einer ganz eigenthlimlichen Art, ähnlich wie 
man fie beim Rindvieh edler Zucht gewahrt, beſonders hoch und er- 
haben aus der Kruppe hervor. Bei andern Pferden find die erjten 
Stachelfortfäge der Kreuzwirbel ſehr erhaben und fallen dann derart 
ab, daß die Nierenpartie eingedrüdt und die Kruppe abſchüſſig er- 
Scheint, während die Niere im Vergleich zum Verlauf der Rückenlinie 
fih als normal gebaut berausftellt und das Beden vollftändig gut 
gelegen ift. | 

Die Beobachtung der Linie von der Hüft- zur Sitzbeinſpitze 
giebt fomit für die Beurtheilung der Lage des Beckens, welche für 
das Kraftverbältnig maßgebend ift, allein den richtigen Anhalt. 

Bon hinten betrachtet, finden wir die größte Breitenausdehnung 
der Kruppe meift von Hüftknochen zu Hüftknochen. Ste wird indeh 
für die Kraft: und Bewegungsverhältniſſe nicht fo einflußreich fein, 
wie die mehr abwärts⸗rückwärts gelegene Dimenſion von Hüftgelent 
zu Hüftgelenk. Dieſe entfcheidet über die Weite des Standes der 
beiden Hinterbeine von einander. Letztere muß mit der Weite bes 
Standes der Borderbeine von einander genau übereinftimmen, menn 
nicht Disharmonien in der Bewegung, namentlich in den fchreitenden 
Gängen, eintreten follen. 

Bei den Stuten ift die Deffnung des Beckens beträchtlich größer, 
wie bei den männlichen Thieren, um beim Gebären die Leibesfrucht 
durchzulaſſen. Damit ift dem Bedenfnochen auch eine grüßere Breite 
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Eine zu große Beweglichkeit des Halſes ift andererfeitd eine 
Hauptichwierigleit für die Drefiur. Sie giebt dem Pferde die Mittel 
an die Hand, den Anforderungen des Gebiſſes auszuweichen. 

Bei Beurtbeilung der Längenverhältniffe des Rumpfes 
reip. des Pferdes, um daraus Schlüffe für die Xragfäbigfeit 
deffelben zu ziehen, müffen wir uns hüten, die Entfernung von den 
Vorderhufen zu dem Sinterhufen, oder die Länge der Wirbelſäule 
vom Beginn der Rückenwirbel bis zu den Schweifwirbeln als 
Anhalt zu nehmen. Es kommt lediglich das Stüd in Betracht, welches 
zwifchen den Stüßen, fomit hinter dem Drehpunkt der Schulter und 
vor dem Sreuzbein, liegt. Das Kreuzbein, das Hinter dem Punlte 
liegt, wo das Beden der Wirbelfäule zur Stüge dient, zählt ebenfo 
wenig mit, wie die Rückenwirbel vor dem Drehpunft der Schulter. 
Das Stüd der Wirbelfäule, daS vor dem Drehpunkt der Schulter 
liegt, und die Kreuzwirbel müfjen vecht lang fein. Ihre Länge hängt 
mit dem richtigen Bau und der vortheilhaften Lage der Schulter und 
des Bedend zufammen. Es ift dagegen eine möglichſte Kürze der 
Partie zwifchen den Stügen für Thiere, die Gewicht tragen müſſen, 
wünfchenswertd.‘ Ein kurzer Stod bat mehr Tragkraft, wie ein 
langer, und die Kraft der Muskeln nimmt mit ihrer Länge ab. Die 
Grenze für die Kürze des Rückens wird durch die verminderte Be- 
weglichkeit bedingt. Wir nehmen fie fir Auf- und Abmwölbung, fowie 
für die Seitenbiegung in Anfpruch und es bafirt ſich darauf Schnellig- 
feit und Gewandtheit. 

Jagd⸗ und Kampagne⸗Reiter legen mehr auf die Tragfähigkeit, 
fomit auf Kürze des Nüdens Gewicht. Schulreiter müfjen größere 
Biegſamkeit beanspruchen, brauchen fomit längere Rüden, die ftärtere 
Krümmungen ammehmen können. Es bedarf dazu indeß größerer 
Musteltraft, follen fie mit derjelben Schnelligkeit und Energie wie 
die Biegungen des fürzern erfolgen. Hierin liegt für diefe großen- 
theil8 die Begrenzung. 

Es giebt hiernach auch für das Soldatenpferd eine Länge des 
Pferdes, die vortheilhaft if, und die fi mit furzem Rüden ver: 
einigt. in langes Pferd ift nicht immer ein langrüdiges. Ebenſo 
kann eine kurze Kruppe und fteile Schulter die Gefammtausdehnung 
bei fangen Rücken kurz erjcheinen laffen. Ein derartig kurzes Thier 
hat aber weder Tragfähigkeit, noch weite Bewegungen, welche in der 
fhrägen Tage von Schulter und Beden größtentheil® begründet find. 
Nicht die Entfernung von der Schulterſpitze zum Sitbein giebt uns 
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eingenommen war, in Mißkredit gelommen. Dian zieht jett diejenige 
lange Kruppe vor, welche von einer fchwellenden Niere aus fi 
leiht melonenförmig nad) Hinten abwärts biegt. Dem bei diefer 
Geſtaltung meift nicht in brillantem Bogen getragenen, fondern dem 
mehr abgeftredtten Schweife ift damit auch der Vorzug zuerkannt. 


III. Die Gliedmaßen. 


Dan ift im Allgemeinen geneigt, unter Gliedmaßen — Beinen 
— mrr diejenigen Körpertbeile zu verftehen, welche beim Pferde unter 
der Maſſe des Rumpfs bervorragen und durch ihre Thätigkeit als 
die Hauptveranlaffer der Fortbewegung erſcheinen. 

Dies ift indeß eine höchſt irrthümliche Auffaffung, indem einige 
Daupttheile der Gliedmaßen fi) dem Rumpfe anfügen und mit ihn 
in die Dedhaut eingefchlagen find, ohne frei, wie unjer Oberarın 
und Sberfchenfel, aus dem Rumpfe hervorzutreten und durch eine 
fie ganz umgebende Haut von demſelben losgelöſt zu fein. 

Diefe Haut verdedt die Aktion biefer Knochen um fo mehr, 
als zwifchen ihr und den Knochen, welche die Grundlage auch diefer 
heile der Gliedmaßen bilden, vielfach ftarfe Muskelſchichten Tiegen. 

Wenn von Beinen in Folgenden die Rede ift, fo find darunter 
immer die vollftändigen Gliedmaßen verftanden. 

Um dem Lefer in den Bezeichnungen Kar zu bleiben, 
bemerlen wir folgendes in Bezug auf die Bezeichnungen. 

1) Das inte Vorder- und inte Hinterbein, ſomit die Beine 
der linken Seite nennen wir „die linken Beine” und die Beine ber 
rechten Seite „die rechten Beine“. 

2) Dos linfe VBorderbein und das rechte Hinterbein nennen 
wir gemeinfchaftlich die „Linken diagonalen Beine". 

Das rechte Vorberbein und linke Hinterbein gemeinfchaftlidh die 
„rechten diogonalen Beine“. 

3) Bei einem ſich wendenden oder auf einem Zirkel gehenden 
Verde nennen wir diejenigen Beine, welche den Heinern Bogen be- 
Ihreiben, „die innern”, diejenigen, welche den größern Bogen bes 
ſchreiben, „die äußern Beine". 

4) Sprechen wir vom linfen Borderbein, fo nennen wir das 
rechte Borderbein das Nebenbein. 

5) Im Galopp bezeichnen wir das Bein, welches nicht das 
vorgreifende ift, mit dem Ausbrud das zurüdftehende Bein. 
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welche Hüftbeine beißen. Durch die Weite ihres Abſtands rechts 
und links vom Kreuzbein beftimmt fich die Breite der Kruppe. Wir 
unterfcheiden danach fchmalhüftige und breithüftige Pferde. Letztere 
gewähren den Muskeln mehr Raum zu ihren Anjägen. Die höhere 
oder tiefere Lage ihrer Seitenflächen wird über die mehr rundliche 
oder edige Form der Hüftpartie beftinmen. 

Ein Pferd, deifen Hüften Hoch herausſtehen, eine Formation, 
die das Thier kantig und durch Einfenktungen unter den Hüften 
hohlleibig und aufgezogen erfcheinen läßt, nennt man hochhüftig. 

Nicht felten findet man burch äußere Verlegung die höchſte 
Spitze der einen Hüfte abgebrochen und fomit die eine Hüfte tiefer 
ftehend als die andere. Es tritt damit eine Verlegung der Mus- 
kulatur ein, infolge deren „einhüftige Pferde“ bisweilen Ver⸗ 
fchiebenbeiten in der Bewegung der einen gegen bie andere Seite 
gewahren lafſen. 

Weniger felten, als man gewöhnlih amnimmt, find fchiefe 
Pferde. Bei ihnen zeigt fi) auf einer oder der andern Stelle ber 
Wirbelfäule eine Krümmung nad feitwärts. Bei andern ift die 
Stellung des Bedens chief und zeigt, ohne Bruch der Hüfte, die 
eine höher, die andere tiefer. Auch hierdurch werden theils Ungleich⸗ 
mäßigfeiten im Gange, theil® Unbiegjamteit hervorgerufen. 

Aehnlich wie die Darmbeine fi) in den Hüften fortfegen, ſetzen 
fih die Schambeine in den Sitbeinen, aber nad) rüdwärts, fort. 
Ihre äußerften Punkte bilden, nicht weit unter dem Schweife gelegen, 
die am weiteften nach rückwärts bervortretenden Erhabenheiten der 
Hinterbaden. Ihr weites Hervortreten und ihre hohe Lage ift vor- 
tbeifhaft für die Musfelanfäge und für Pferde der edleren Racen 
charalteriſtiſch. 

Wie ſich die größte Breite der Beckenknochen von Hüfte zu 
Hüfte bemißt, fo wird ſich ihre größte Ränge von dem vorberften 
Punkte der Hüfte bis zum binterften Punkte des Sitzbeins bemefien. 
Mit dem Wachſen der Rängen und Breitendimenfion des Beckens 
währt die Mächtigleit der Muskulatur der Hinterhand. 

Die Gelenlöpfanne bes Hüftgelents, welche den Gelenlskopf des 
Bacdbeind aufnimmt, liegt zwifchen den Hüftbeinen und den Gig» 
beinen. Je länger die Linie von biefer Einfugung bis zum Ende des 
Hüftbeins einerfeitd und bis zum Ende bes Sigbeins anbererfeits ift, 
um fo maffiger können die Muskeln fein, die fi an bdiefen Theilen 
anfegen und zu den SHintergliebmaßen geben. Je wagerechter die 
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Trifft die Schulterbewegung auf Hemnmiffe, fo wird mit ihr 
auch das Vorgehn des untern Theil gehemmt und dem Vorgreifen 
des Beine Einhalt geboten. Die Belaftung des Pferdes durch 
Sattel x. muß fomit fo eingerichtet fein, daß fie nicht den Bewegungs⸗ 
raum der Schulter überfchreitet oder daß ſich die Schulter ungehemmt 
unter dem belaftenden Gegenflande bewegen Tann. 

Der Gemeral Morris, Kommandeur der franzöfiichen Garde⸗ 
Kavallerie Divifion, der als bippologifcher Schriftfteller bekannt ift, 
nimmt an, daß bei vielen edlen Pferden die Bewegung nach vorwärts 
und rückwärts nicht auf die Drehung um den Anheftungspunkt be- 
fhräntt fei, fondern daß die ganze Schulter gleichzeitig durch Muskel⸗ 
bewegung vorwärts und rückwärts gezogen werden könne. ‘Der Beweis 
für dieſes Vorſchnellen der ganzen Schulter ift nicht gegeben. 

Ein Borwärtd- oder Rückwärtsgehen der ganzen Schulter findet 
allerdings ftatt, aber in anderer Art, wie fie General Morris darftellt. 
Dadurch, daß die Rückenwirbel fi auf- und abzumwölben im Stande 
find, wird die Schulter mit dem Bruſtkorb, an den fie geheftet ift, 
das eine Mal nad) vorwärts⸗aufwärts, das andere Deal nach rüd- 
wärts-abwärts bewegt. Sie geht beim Aufwölben der Rückenwirbel 
abwärts -rüdwärts, beim Abmölben aber mit vorwärts» aufwärts. 
Tiefe Bewegungen kommen den Beinftellungen im ftarfen Galopp, 
beim Springen x. zu Nuten. 

Je länger die Schulter ift, um fo größer wird der Kreisbogen 
fein, den ihr unteres Ende macht. Da an diefem untern Ende die 
Gliedmaßen befeftigt find, fo wird es bei der größern Länge der 
Schulter auch um fo weiter nach vorwärts reſp. rückwärts geworfen, 
Andrerfeits wird mit der Weite des Bogens derfelbe auch flacher 
werben. 
Denn für die Entwidelung der höchſten Schnelligkeit eine mög- 
lichſt lange Schulter auch vielleicht vortheilhaft fein mag, fo giebt 
fie doch einen Gang fehr dicht über den Boden bin. Diefe äußerfte 
Yänge if fomit für das Sofdatenpferb, welches oft ſchwer belaftet 
und ermübdet bei Nacht auf unebenem Boden gehen muß, keineswegs 
wünfchenswertd, zumal damit meift ein fehlecht aufgefegter Hals ver- 
bunden ift. 

Es dürfte die fchräge Stellung der Schulter und die Lage des 
Trehpuntt8 aber auch für die Schnelligkeit enticheidender fein, wie 
die Länge derfelben. Dem Sofdatenpferde find Proportionen, melde 
Schmelligleit und Eicherheit vereinen, notbwendig. 
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die Muskeln die bewegenden Elemente find und mit ihrer Maſſen⸗ 
baftigkeit ihre Kraft wächft, nicht recht abzufehen, worin ber Fehler 
beftehen follte. 

Bei Pferden von Race ift die Schultergräte erhaben und liegen 
die Muskeln der Schulter fomit eingeſenkt. Sie werden auch bei 
trefflicher Entwidlung ſtets feft, gefondert und nie ſchwammig fein 
und fo die Schulter leicht, frei und troden erfcheinen Laffen. 


2. Das Querbein, Oberarmbein, der Arm. 


Scuiterblatt und Querbein (wie wir e8 befonders nennen wollen, 
um Berwechfelungen mit dem Vorarmbein zu vermeiden) bilden ein 
freies Selen? „das Schultergelent oder Buggelent." 

Der untere Theil des Querbeind artilulirt mit dem Vorarmbein 
unter einem Winkel von etwa 140 Grad und bildet mit ihm das 
Elfenbogengelent. 

Bon der richtigen Winfelftellung des Armbeins zu dem Schulter: 
blatt und von den Längenverhältniffen dieſer Knochen zu einander 
hängt die Stellung des Vorderbeind unter dem Rumpfe namentlich ab. 

Steht das untere Ende des Armbeind zu meit nach rüdwärts 
ımter dem Leibe, fo ift der Huf ebenfall® zu weit unter den 
Rumpf geftellt und wird diefen, welcher dann überhängt, ungenügend 
ftügen. 

Iſt das untere Ende des Armbeins nicht weit genug zurüd- 
gebracht, fo wird der Huf zu weit vorgeftellt, das Pferd voran geftredt 
erſcheinen. Es wird das Vorderbein im Gange, wenn fidh der Rumpf 
darüber fortbeiwegt, nicht weit genug hinter ber Bertilalen ftehen 
bleiben können, nicht genügend ausharren und fo die Räumigkeit des 
Ganges beeinträchtigt werden. Beim vorgenannten Fehler wird das 
Pferd dagegen im Vorgreifen behindert, und die Sicherheit zu fügen 
vermindert fein. 

Beim richtig gebauten Pferde foll ein Perpendilel, der aus dem 
am weiteften vorftehenden Punkte des Schultergelenls, aus der Bug⸗ 
ipiße, zur Erde fällt, den Boden dicht vor der Zehe der Vorberfüße 
treffen. 

Diefe Linie, auf welche wir beim Gange des Pferbes vielfach 
zurüdtommen werden, nennen wir die Vertikale aus der Bug» 
fpige, und mein von der Vorhand die Rede ift, auch kurziveg die 
Bertilale. (S1, ab.) 
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eingenommen war, in Mißfredit gelommen. Dian zieht jett diejenige 
lange Kruppe vor, welde von einer fchwellenden Niere aus fi 
leiht melonenförmig nad) Hinten abwärts biegt. ‘Dem bei biefer 
Seftaltung meift nicht in brillantem Bogen getragenen, fondern dem 
mehr abgeftredten Schweife ift damit auch der Vorzug zuerkannt. 


III. Die Gliedmaßen. 


Man ift im Allgemeinen geneigt, unter Gliedmaßen — Beinen 
— nur diejenigen Körpertheile zu verftehen, welche beim Pferde unter 
der Maſſe des Rumpfs Hervorragen und durch ihre Thätigfeit als 
die Hauptveranlaffer der Fortbewegung erjcheinen. 

Dies ift indeß eine höchſt irrthümliche Auffaffung, indem einige 
Haupttheile der Gliedmaßen fih dem Rumpfe anfügen und mit ihm 
in die Deckhaut eingefchlagen find, ohne frei, wie unfer Oberarın 
und Oberfchenfel, aus dem Rumpfe bervorzutreten und durch eine 
fie ganz umgebende Haut von demſelben losgelöſt zu fein. 

Diefe Haut verdedt die Aktion diefer Knochen um fo mehr, 
al8 zwifchen ihr und den Knochen, welche die Grundlage auch diejer 
Theile der Gliedmaßen bilden, vielfach ftarfe Muskelſchichten Tiegen. 

Wenn von Beinen in Folgendem die Rede ift, fo find darunter 
immer die vollftändigen Gliedmaßen verftanden. 

Um dem Leſer in den Bezeichnungen klar zu bleiben, 
bemerten wir folgendes in Bezug auf die Bezeichnungen. 

1) Das linke Vorder- und linke Hinterbein, fomit die Beine 
der Iinfen Seite nennen wir „die linken Beine” und die Beine der 
rechten Seite „die rechten Beine”. 

2) Das linfe Vorderbein und das rechte Hinterbein nennen 
wir gemeinfchaftlich die „Linfen diagonalen Beine”. 

Das rechte Vorderbein und linke Hinterbein gemeinfchaftlich die 
„rechten diagonalen Beine”. 

3) Bei einem fi) wendenden oder auf einem Zirkel gehenden 
Pferde nennen wir diejenigen Beine, welche den KHeinern Bogen be- 
ichreiben, „die Innern”, diejenigen, welche den größern Bogen bes 
Ichreiben, „die äußern Beine”. 

4) Sprechen wir vom linken Vorderbein, fo nennen wir das 
rechte Vorderbein das Nebenbein. 

5) Im Galopp bezeichnen wir das Bein, welches nicht das 
vorgreifende ift, mit dem Ausdrud das zurüdftehende Bein. 
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Vorarm und der erſten Schicht, die zweite Biegung zwiſchen den 
beiden Schichten ftatt. 

Bei diefen wie bei allen andern Gelenten fpricht die Mafjen- 
baftigfeit, fowie die Schärfe und kantige, kühn bervorfpringende 
Bildung ihrer Konturen für die Kraft. Kleine, ſchmale und kurze, 
rundlide Gelenfe find allemal als ſchwach anzufehen. 

Das vordere Kniegelenk foll, von der Seite gefehen, in feinen 
vorderen Konturen nicht Über die des Vorarms hinaus fchmweifen, es 
joll aber lang erjcheinen. Dagegen muß e8, von vorne gejehen, im 
Bergleih zum Schienbein wie zum Vorarm, nad beiden Seiten 
mächtig bervortreten und ftarfe Vorſprünge mit ſcharfen Kanten bilden. 

Bei dem weiter unten gelegenen Feſſelgelenk muß dies in ähn⸗ 
licher Weife der Fall fein. 

Nur das vordere Knie- und das Sprunggelent zeigen die 
Schichtenformation. 

Die einzelnen in Knorpelſchichten gehüllten Knochen haben gegen⸗ 
einander eine gewiſſe, in der Elaſtizität der Knorpelmaſſe begründete 
Beweglichkeit, wenn fie auch keineswegs alle gegen einander Gelente 
bilden. Diefe elaftiiche Nachgiebigkeit trägt zum Bruch des Stofes 
von oben, wie zum Bruch der Rückdröhnung von unten wejentfich bei. 
Zugleih aber wirft fie wie die Federn eines Wagens. Alle die 
fleinen Abweichungen feitwärts, welche dur Treten auf fchiefe 
Flächen zc. entftehen, macht fie unſchädlich. 

Die Maffigkeit der Gelenke läßt auf das Vorhandenſein ſtarker 
Knorpelſchichten ſchließen. Dieſes tft ein Vortheil, der ſich indeß mit 
den fortjchreitenden Jahren des Pferdes mindert, indem die Knorpel 
fi) allmälig zu Knochen verhärten und fo die Schichten bei alten 
Pferden wefentlich verdünnt erjcheinen. Ein anderer Vortheil der 
maſſigen Gelenfe bleibt jedoch, der nämlich, daß fie den Sehnen gute 
Anſatzpunkte gewähren. 

An dem untern Hintern Ende des Schienbeind liegen bie 
„Sefam- oder Gleihbeine”, kurze, dreiedig geftaltete Knochen, 
welche den Beugejehnen des Fußes zur Unterlage dienen. Sie find 
Strebepfeifer, welche die Tragkraft des Beines bei Aufnahme des 
Pferdeförpers vor den BVertifalen erhöhen. 

Auch auf deren genügende Ausbildung ift zu fehen. Der Ab- 
ftand, den die Beugejehnen vom Schienbeine haben, hängt von ihnen 
und dem genügenden Hervortreten des Halenbeines ab. Je größer 
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3. Das VBorarmbein oder die Speicdhe. 


Das zwifchen Querbein und Vorarm gelegene Gelenk heißt das 
„Ellenbogengelenk“ und ift ein vollkommenes Wechjelgelent, welches 
nur Bewegungen auf» und abwärts, keine aber ſeitwärts geftattet. 

In der Art der Verbindimg in diefem Gelenke Tiegt vielfach der 
Grund zu unregelmäßigen Stellungen der Vorbdergliedmaßen. Bei 
ftehenden Pferden follen, von vorne betrachtet, die VBorarmbeine völlig 
ſenkrecht zur Erde laufen. Iſt diefes nicht der Tall, ftehen die Beine, 
von vorne gefehen, nicht mit einander parallel, fondern laufen fie 
von oben nach unten zufammen oder auseinander, fo entftehen eine 
Menge von Unregelmäßigkeiten, die dem ange nachtheilig find. 
Wir werden fpäter diefe Abmeichungen und deren Nachtbeile näber 
tennen lernen. 

Zu dem Borarmbein gehört eine Verlängerung beffelben, die 
fi über das Ellenbogengelenk nad rückwärts⸗aufwärts fortfeßt und 
„der Ellenbogenhöder” genannt wird. An ibm markiren ſich jene 
Fehler, wenn fie in dieſem Gelenke ihren Sig haben. Er erfcheint 
bald übermäßig dicht an den Leib gedrüdt, bald von ihm abftebend. 
Für die Kraftentwidelung ift das Verhältniß der Höhe des Ellen: 
bogenhöder® zum Vorarm von großer Wichtigkeit, die Streder des 
Borarmes finden an demjelben ihre Anfagpunlte, und der Höder wirkt 
bebelartig auf den Borarm. Die Kraft des Abftoßes des Hufes vom 
Boden, weldher den freien Abſchwung herbeiführt, wächſt in Folge 
defien mit der Höhe des Ellenbogenhöders. 


4 Das Schienbein mit dem Griffelbeine und den 
Sefambeinen oder Gleichbeinen. 

Das Schienbein liegt ſenkrecht unter dem Vorarmbein und ift 
dur da8 „vordere Kniegelenk“ (Hufmurzelgelent, Zuß- 
wurzelgelent) mit diefem verbunden. 

Diefes Gelenk befteht aus 2 Knochenſchichten, von denen jede 
einzelne Schicht wiederum 4 einzelne Knochen zeigt. In der obern 
Schicht iſt namentlid da8 „Hakenbein“ zu bemerken, welches fich 
nach hinten ausbeult und weit über die bintere Kontur des Vorarms 
und Schienbeins herausfpringt. Deffen ftarte Ausbildung ift dadurch 
wichtig, daB es dem Beuger des Schienbeins zum Anja dient, der 
beſonders die Erhabenheit des Ganges bewirft. 

Das vordere Kniegelenk befteht aus zwei dicht unter einander 
ltegenden Gharniergelenten. Die eine Biegung findet wiſchen dem 

v. Rrane, Drefiur der Remonten. 
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und ganz unbeugfame wird die Mustellraft nicht durch ihr Spiel 
unterftügen, fomit auf den Gang nicht fördernd wirken. Ihr 
Mangel an Biegfamkeit aber wird den Stoß der Laft von oben nicht 
brechen helfen, den Gang hart machen und Huf wie untere Gelenfe 
bedrohen. 

Für das Soldatenpferd thut man wohl, immer deſſen felbmäßige 
Belaftung im Auge zu haben und bei der Beurtheilung des Pferde- 
körpers deſſelben ſich ftetS zu erinnern, welche Wirkung eine Belaſtung 
von 250—300 Pfund auf das Spiel der Feſſel haben wird. 


6. Das Rronbein 


ift ein fehr kurzer Knochen, welcher in der Richtung des Feſſelbeins 
fortläuft. Er bildet vorwärts-abwärts mit dem Hufbein und rüd- 
wärt3-abwärtd mit dem Strablbein das Hufgelenf. Jenen heil 
der Berbindimg nennt man das „vordere Hufgelent", diefen das 
„hintere Hufgelenk“. 

Der untere Theil des SKronbeind fowie das Hufgelen? find in 
der Hornfapfel des Hufes mit eingejchloffen. 


7. Das Hufbein mit dem Strablbein. 


Das Hufbein bat eine dreiedige Geftalt und liegt mit feiner 
breiten Seite nach abwärts-rüdmärts. Sie ift mit dem Strahlbein 
ftraff verbunden. Mit der einen ſchmalen Seite ift e8 nach vorwärts, 
mit der andern jchmalen Seite nad) aufwärts gerichtet und artikulirt 
mit dem Kronbein. 

Das Strahlbein ift ein Heiner, vierediger Knochen, der mit 
feiner fchmalen obern Seite das Krongelent bilden hilft und über 
deſſen untere Seite die Beugefehne des Hufbeins hinweggeht. 


Ber Buf. 


Da der Huf wefentli mit in die Funktion des Ganges eingreift, 
jo wollen wir vbenfelben hier gleich in näheren Petracht nehmen, 
wiewohl er, genau genommen, nicht zum Stelet des Pferdes gehört. 

Die Grundlage des Hufes, den Knochenhuf, bildet ein 
heil des Kronbeing, das Hufbein und das Strahlbein. 

Diefe find umgeben mit fleifchigen Theilen, welche vorn und 
feitwärts „die Fleifhwände", unten „die Fleifchfoble" und 
nad unten rückwärts „der Fleiſchſtrahl“ genamıt werden. 


— —— — 
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derfelbe ift, je breiter fomit dieſer Theil des Beines, von der Seite 
geſehen, erfcheint, um fo freier wird die Sehne arbeiten können. 

Das Längenverhältniß zwifchen dem VBorarm und dem 
Scienbein influirt wefentlih auf den Gang des Pferdes. 
Ein langer Vorarm bei kurzem Schienbein vermehrt die Räumigkeit 
des Ganges. Ein kurzer Borarm beim langen Schienbein vermehrt 
die Erbabenheit des Ganges. 

Da, wo man die Schnelligkeit als erfte Bedingung anfieht, wie 
beim Rennpferde, wird die erftere Geftaltung, da, wo man erbabenen 
Gang fucht, wie beim Schulpferde, wird die letztere Geftaltung Be⸗ 
dürfniß. 

Das Soldatenpferd wird auf beide Eigenſchaften Anſprüche 
machen. Für dafjelbe wird fomit das Extrem, ſowohl nach der einen, 
wie nad der andern Richtung, zu vermeiden fein. 


5. Das Feſſelbein 
ſteht in ſchräger Richtung nach vorwärts unter einem Winkel von 
etwa 140 Grad. E83 bildet nach oben mit dem Scienbein das 
„Feſſelgelenk“ und nad unten mit dem Sronbein das „Kron- 
gelent". 

Die Länge, Stellung und Stärke der Feſſel entfcheiden be- 
deutend über Schnelligkeit, Räumigkeit und die Sicherheit des Ganges, 
fowie über die Konfervirung der Gliedmaßen. 

Eine lange Feder befigt eine größere Schnelffraft, die kürzere 
Dagegen erträgt einen größeren Drud der Lafl. Das richtige Ver- 
Hältnig zwifchen Belaftung und Elaſtizität wird fomit für die Zived- 
mäßigkeit der Feder enticheiden. Iſt der Pferdelörper mit dem Reiter 
und feinem Gepäck eine zu große Laft für die Tragkraft der Feſſel, 
fo wird die Sprungkraft der Feder erlahmen. Sie erliegt dem ‘Drud 
und vermag fich unter demfelben nicht zu erheben; fie ſchnellt nicht 
auf, fie federt nicht mehr. 

SM die Laft zur Tragkraft der Feder zu gering, fo beugt fie 
diefelbe nicht. Die Feder preßt fich nicht zuſammen, fie fpielt nicht 
und ihre Elaſtizität gebt verloren. 

Beim leichten, gering belafteten Rennpferde ift die lange elaftifche 
Zefiel ebenfo an ihrem Ort, wie beim maſſigen Karrengaul die kurze, 
barte Feſſel. 

Die durchtretende Feſſel ift an jedem Thiere jchlecht und wird 
die Bewegungen deffelben laſch und ſchwunglos machen. Die fteife 

5* 


38 


ebenfall8 durch den Drud von oben und den Gegendrud vom Boden 
fomprimirt und auseinander getrieben. 

Die zwifchen dem Knochenhufe und der Sohle gelegenen Weich- 
theile des Hufes, die Fleifchfohle und der FFleifchftrahl, werben durch 
den Drud des Knochenhufs von oben und den Widerftand der Sohle 
von unten zufammengepreßt und breitgetreten. 

Alle diefe Huftheile müßten gequetfcht werden, wenn nicht bie 
Hornkapſel des Hufes in der Strahlenfurdhe fich ausdehnte und ihnen 
zur Ausdehnung ſeitwärts Raum fchaffte. 

Iſt diefe Debnbarleit des Hufes verloren gegangen, fo findet 
diefe Quetfchung ftatt. Sie wird da am beftigften, wo die Horn» 
fapfel des Hufes enge Eden und Winkel bildet, an den Edftreben. 
Sie bringt dort Entzündungen, Ausſchwitzungen und Eiterungen hervor, 
Erfcheinungen, welche ung als „Steingallen” belannt find. ‘Diefe 
Steingallen durch Drud von oben find weit häufiger wie die Stein- 
gallen, welche dur Drud von unten hervorgerufen werden. 

Der Stoß der Laft von oben trifft den Huf beim vorgeftredten 
Beine und dann vorzüglid an feinen binteren Theilen, deren Elaſti⸗ 
zität wiederum die größte if. 

Während der Gangbemegung gebt der Rumpf des Pferdes über 
das flügende Bein hinweg, fo daß der Huf (beifpielgweife der Vorder⸗ 
Huf) aus feiner Stellung vor dem Pferdeförper endlich weit unter 
dem Rumpfe zu ftehen fommt. hierbei wird die Laft von dem Bintern 
Theile des Hufes immer mehr und mehr dem vordern zufallen, und 
die zufammengepreßten und breitgetretenen Theile befjelben werden 
fih allmälig, jemehr die Tracht ſich Tüftet, elaftifch aufrichten bezw. 
zufammenziehen. Schließlich wird bloß noch die Zehe den Boden 
berühren, die denfelben endlich, behufs des Vorgehens des Beines, 
auch verläßt. Dann find die Gebilde des Hufes wieder vollftändig 
lontrahirt. 

Dieſe federnden Bewegungen des Hufes verbinden ſich mit den 
Bewegungen der ſich federnd aufrichtenden Feſſel. Sie bringen ohne 
beſondere Thätigkeit der Muskeln einen Druck aufwärts⸗vorwärts 
auf den Pferdekörper hervor, welcher bei geſundem Huf und bei gutem 
Spielen der Feſſel dem Gange die natürliche Elaſtizität, Leichtigkeit 
und Grazie giebt, welche durch keine Muskelkraft und Dehnbarkeit 
der obern Gelenle zu erſetzen iſt. 
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Diefe mit Fleiſch umhüllte Knochenmaſſe ift ringsum und unten 
von einer Hornkapſel umjchloffen. Dieſe ift an ihrem vorderen Theile, 
welcher in Richtung der Feſſel verläuft, am höchften und an ben 
hinteren Theilen am niedrigften. 

Die gefammten äußeren Unfaffungen beißen die „Hornmwände”, 
ber vordere Theil derfelben die „Zehe“, der bintere Theil die 
„Tracht“. 

Die Hornwände beſtehen aus nebeneinander von oben nach unten 
laufenden Hornröhrchen, die elaſtiſch, jedoch, wie alles Horn, gefühl- 
(03 find, da fie weder Gefäße noch Nerven haben. Sie reichen bis 
auf den Boden herab und bilden durch ihre Dice ringsum die eigent- 
liche Tragfläche des Fußes, welche man mit der Benennung „ZTrag- 
ränder” bezeichnet. 

Die untere Fläche des Hufes (Hornfohle) liegt nicht auf dem 
Boden auf, fondern bildet ein Gewölbe, welches von den Tragrändern 
an fih nad) aufwärts erhebt. Es ift ein dreiediger Keil von Binten 
nad) vorne in dieſes Gewölbe eingefchoben, welcher „der Strahl" 
genannt wird. Tiefer befteht aus einem Horngebilde von einer 
weichern, aber zähen und höchſt elaftiichen Tertur. Da wo er hinten 
ih mit der Wand verbindet, entjtehen Tcharfe Kanten, welche 
„Edftreben" genamt werden. Er ragt fo weit hervor, daß er in 
unverfümmertem Zuftande bei belafteten Hufen in allen feinen Theilen 
den Boden berührt. In der Mitte zeigt er eine Haffende Rinne 
„die Strahlenfurche”, welche an der Tracht am breiteften ift und 
vermöge welder der Huf eine derartige Erweiterung 
annehmen kann, daß er belaftet !/s--"/s Zoll mehr Aus- 
bebnung zeigt, wie unbelaftet. 

Betradhten wir den Huf beim Gange. 

Tie Schwere des Körpers fällt beim Niebertreten des Hufs 
durch die Knochen des Beines Hindurch endlich auf die Knochen des 
Hufes. Ter Stoß der Laft wird dur die Winfelbildungen des 
Beins und durch die Elaftizität der Knorpelfchichten der Gelente, die 
in den untern Theilen des Beins fehr dicht zufammenfiegen, bereits 
etwas gebrochen. Der auf den Knochenhuf kommende Stoß wird 
feinen Drud auf die Fleiſchſohle und den Fleiſchſtrahl, ſodann auf 
das Gewölbe der Hornfohle ausüben. Er wird dieſes niederdrüden, 
und das elaftiiche Polſter des Hornftrahls wird dadurch in allen feinen 
Theilen den Boden berühren. Der Hornftrahl felbft aber wird 
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geringe Beweglichkeit nad) feitwärts. Es feheint, als wenn biefe Be- 
weglichfeit nad) feitwärt3 diejenige, welche das Schulterblatt bat, 
fompenfiren follte. 

Dem menſchlichen Knie entfprechenb tft dieſes Gelenk an feinem 
vordern Theile mit einer Kniefcheibe verfehen. 


2. Der Unterſchenkel (das Schentelbein und das 
Sprunggelent) 


verbindet fi abwärts unter einem Winkel von etwa 150 Grad mit 
dem „Sprunggelenf" und zeigt an feinem obern Ende, nad) rück⸗ 
wärts zu, einen abftehenden, dünnen Knochen, „ven Schentelbein- 
dorn“, der ſich mit feinem Ende dem Schentelbein in deſſen Mitte 
wieder anfchliekt. 

Der Körpertheil vom Knie bis zum Sprunggelent wird „bie 
Keule“ oder „die Hofe” genannt. 


Bas Sprunggelenk 


ift, ähnlich wie das vordere Kniegelenk, ein Schichtgelent. 

Es wird gebildet durch 6 Knochen. 

Bon diefen liegen 2 in der oberften Reihe, die bei weiten größten. 
„da8 Sprungbein” („das Ferſenbein“, „das Hackenbein“ oder 
„die Hade”) und „das Rollbein“. 

Das Rollbein bildet mit dem Schenkelbein ein volllommenes 
Wechfelgelent, die übrigen Knochen unter ſich, fowie mit den Schien- 
beinen und den Griffelbeinen ftraffe Gelenke. Während das vordere 
Knie zwei Gelenke bat, hat das Sprunggelenf nur eins. 

In ähnlicher Art wie der Ellenbogenhöder über den Vorarm 
hinwegragt, fteht das Sprungbein (Hadenbein) rückwärts über das 
Sprunggelent hinweg. Seine Höhe und Entfernung vom Badbein 
influirt mwejentlic” auf das Stredungsvermögen des Unterfußed. Die 
Achillesfehne fett fi an dem obern Punkte des Hackenbeins an und 
bringt eine Hebelwirfung auf den Unterfuß hervor, von der die Kraft 
des Abftoßes des Hinterbufes vom Boden abhängt. 

Die Mächtigleit diefes Gelenks, die richtige Winkelung in dem⸗ 
felben und günftige Verbindung mit dem Scienbein (Einfchienung) 
jind von der höchſten Wichtigkeit, da es von allen Gelenken dag ver 
legbarfte ift und an ihm die meiften Krankheitserfcheinungen zu Tage 
treten. 
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B. Die Hintergliedmaßen vom Beden abwärts. 


Wir haben bereit8 beim Rumpfe erwähnt, wie von vielen 
Autoren das Beden den Knochen der Gliedmaßen zugezählt wird, 
um die Analogie mit dem Schulterblatt herzuftellen. 

Denn da8 DBeden in feinen einzelnen Theilen auch gar feine 
Beweglichkeit hat, fo ift doch durch die Nachbarfchaft der Lenden- 
wirbel und namentlich des Lendenmirbel-Kreuzgelenf3, deren Beugungen 
ih dem Becken fofort mittbeilen, eine fefundäre Art der Beweglichkeit 
geſchaffen. ES find außerdem aber, wie wir fpäter fehen werden, 
Muskeln vorhanden, welche das Beden an den Bruſtkorb beranziehen 
und ihm fo eine primäre Bewegung geben. 

Diefe ift keineswegs in allen Gängen von Belang und tritt 
namentlich bei den fchreitenden Gangarten uur ausnahmsweiſe hervor. 
Sie [pielt dagegen bei den fpringenden Sangarten und vielen anderen 
Bewegungen eine hervorragende Rolle, um derentwillen man völlig 
berechtigt ift, daS Becken den Gliedmaßen zuzuzäblen. 

Die Längenrichtung des Beckens vom Hüft- zum Sitbein bildet 
mit der horizontal Tiegenden Wirbelfäule einen Winkel von etwa 

150 Grad. 


1. Das Badbein 


ift im „Hüftgelent” mit dem Beden verbunden. Die Linie, welche 
die Nichtung des Bedens vom Hüft- zum Sitzbein angiebt, bildet 
mit dem Badbein einen Winkel von etwa 85 Grad. 

Wie uns eine Vertilal-Linie aus der Bugfpige die Norm für 
die Stellung der VBordergliedmaßen abgab, fo giebt uns die Ber: 
tifale aus der Sikbeinfpige diefe Norm für die Hinter: 
beine (81, id.) 

Diefe „Vertikale aus dem Sitzbein“ foll die Hacke des Sprung: 
gelenks treffen, faft parallel mit der Hintern Kontur des Schienbeins 
laufen und nicht weit hinter der Tracht des Hinterhufed zu Boden 
fommen. 

Das Badbein (Oberfchenfelbein) iſt einer der ftärkiten Röhr⸗ 
nochen, welcher fich in dem freien Hüftgelenf nad) allen Seiten bin 
frei zu bewegen vermag. Er bildet abwärts mit dem LUnterfchenfel- 
bein das „hintere Kniegelenk“ unter einem Winkel von etwa 
130 Grad. 

Diefes Gelenk zählt zu den unvolltommeneren Wechjelgelenfen 
umd zeigt neben der Bewegung von vorwärts und rückwärts nur eine 
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zum höchſten Punkte des Widerriftes als Maßſtab des Vergleiches 
anzunehmen, und benugt ihn etwa in folgender Art: 

Man laffe (Tafel S1) aus der Bugfpige (a) fowie aus ber 
Sigbeinfpige (r) ein Loth zur Erde fallen und verlängere die beiden 
Linien (ab und rd) nad) aufwärts. Man lege fodann eine Hori- 
zontale (fg) durch den höchſten Punkt des Widerriftes, fo follen diefe 
3 Linien und die horizontale Bodenfläche (b d) bei einem regelmäßig 
gebauten Pferde nahezu ein Quadrat bilden. 

Die Entfernung von der Schulterjpige (a) bis zum Ende des 
Sigbeins (Fr) ift genau der Höhe des Pferdes gleich (fomit ar = bf). 
szene beiden Punkte liegen indeß nicht in einer Horizontalen. Die 
Schulterſpitze Tiegt nicht unbedeutend tiefer als die Sigbeinfpige. Es 
wird fomit diefe Linie, auf die Horizontale rebuzirt, kleiner fein, wie 
die Höhe des Pferdes d. h. die Linie (b d) zwiſchen den Punkten, wo 
die Vertifalen aus Bugfpige und Sitbeinfpige den Boden treffen, ift 
Heiner al8 die Höhe des Pferdes (fb). 

Legt man eine Horizontale (hi) durch den tiefften Punkt des 
Bruſtbeins, fo foll diefe da8 vorbezeichnete Quadrat nahezu in zwei 
gleiche Theile theilen, wovon indeffen der obere Theil der Beinere ift. 
Dana darf die Tiefe des Rumpfes (fh) nur wenig Heiner fein, 
wie die Länge der Vorderbeine (h b) vom Elfenbogengelent abwärts. 

Bergleihen wir die Länge der Hintergliedmaßen mit 
ber Länge der VBordergliedmaßen, fo werben wir leicht zu dem 
Irrthum verführt, als feien die Hintergliedmaßen die längeren, da 
das Sprunggelent höher fteht, wie das vordere Kniegelenk und das 
hintere Kniegelenk höher fteht, wie das korreſpondirende Ellenbogen- 
gelent. In Wahrheit liegt indeß ein Irrthum zu Grunde. 

Die vordern Gliedmaßen müffen von dem Punkte an bemeſſen 
werden, in welchem das Schuiterblatt mit dem Bruftlorb verbunden 
ift und um welchen das Schulterblatt fih breit. Die Länge bes 
Hinterbeing ift dagegen von dem Punkte an zu bemefien, wo fich die 
Wirbelfäule mit dem Becken verbindet. Nicht bloß halten wir dieſes 
für den wahren Endpunkt des Hinterbeins um deshalb, weil wir das 
Becken demfelben zurechnen, fondern auch um deshalb, weil die Wir- 
fung der Aktion des Beins von diefem Punkte aus auf das Pferd 
übertragen wird. Beide Punkte liegen meift in gleicher Höhe. 

Die Breitendimenfion des Pferdelörpers zu feiner Höhe 
wird variicen, und dieſe Verſchiedenheit für die Verwendbarkeit 
zu den Gebrauchszwecken wichtig fein. Wir haben bereits vorſtehend 
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Die folgenden untern Knochen und Gelenke ſind mit denen der 
Borderbeine völlig übereinſtimmend. 


Aeber Die Proportionen des Pferdes. 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß bei den Winkelſtellungen 
der Knochen zu einander vorſtehend diejenigen Winkelungen an⸗ 
gegeben ſind, welche mehrfach bei ſolchen Pferden gefunden wurden, 
die fich durch ihre Leiſtungen auszeichneten. Die Art der Leiſtungen 
iſt aber höchſt verſchiedener Natur. Es laufen beiſpielsweiſe die 
Leiſtungen eines guten Karrengauls und eines Rennpferdes ſo weit 
auseinander, daß auch ihr ganzes Gebäude ein anderes ſein muß; 
darum wollen wir hier bemerken, daß die oben angeführten Winkel⸗ 
biſdungen ſolche ſind, die namentlich am Baue guter Kampagne⸗ 
pferde beobachtet wurden, die ſämmtlich veredelt und wohl meiſt 
gemiſcht engliſch⸗arabiſchen Bluts waren, wobei indeß die arabiſchen 
Formen vorherrſchten. 

Was die Längenproportionen der Theile der Gliedmaßen 
betrifft, fo find der genaueften Meſſungen viele vorhanden. Wenn 
diefefben auch dem Maler und Bildhauer nütlich werben können, fo 
würden fie uns doch zu Details führen, die ſelbſt dann für die Praxis 
unfruchtbar blieben, wenn fie das Gedächtnig aufs Treuefte bewahrte, 
da uns der Zollftod fehlt, der ihnen Anmwendung geben könnte. Wir 
müffen uns darauf befchränten, die Maße für die allgemeinen Pro> 
rortionen zu geben. 

Es wird nur ein fleißiges Studium am Lebenden das Auge fo 
ihärfen, daß Mißverhältniſſe zwiſchen Längen» und Breitendimenfionen 
umd in den Längen ber verfchievenen &liederungen fowie Die vor- 
theilhafteren Dimenfionen zu den verfchiedenen Gebrauchszwecken 
iofort erlannt werben. Ebenſo wird nur dann die fo vage Bezeichnung 
„diefer Knochen foll zu jenem lang”, „bier dünn, dort ſtark fein“, 
eine Bedeutung erhalten und zum Verſtändniß gelangen. 

Man nahm zur Grundeinheit des Maßes vielfach die Kopflänge 
des Pferdes. Tiefe ift aber nach den verfchiedenen Racen fehr ab- 
mweichend. Andererſeits muß man fie wiederum in Unterabtheilungen 
zerlegen und erhält alsdann eine endlofe Zahlenmenge, deren Bebeu- 
tung doch nur dann recht faßlich wird, wenn man fie auf Fuß und 
Zoll, fomit auf Größen rebuzirt, die uns einen feften Anhalt geben. 
Man begnügt ſich nunmehr meift damit, die Höhe vom Boden bis 
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Hauptfaltor für die Weite und die Schnelligleit der Bewegung 
abgiebt. 

Durch die Zufammenziehung (Kontraktion) werden die Muskeln 
zugleich kürzer, dider und fefter. 

Der Wille des Individuums gebietet über die Musteln, 
innerhalb der Grenzen diefer Kraft. Die Energie des Willens 
ift bei den Individuen verfchieden. Bei dem einen Weſen wird er 
leicht die äußerfte Kraft in Anfpruch nehmen und trog Schmerz und 
Ermüdung den Muskel bis zur völligen Erfhöpfung in Thätigkeit 
halten. Die Energie des Geiftes, welche die momentane höchfte 
Kraftentwidelung hervorruft und die Muskeln zwingt, in zäher 
Ausdauer bis zum legten Athemzuge auszuharren, ift meift ein 
Borzug der höheren Racen. Aber auch bei ihnen ift er individuell. 
Wir finden bei edlen Pferden die Energie häufiger als bei gemeinen, 
aber bei weiten nicht alle befigen fie. Auch unter Thieren des 
edelften Blutes giebt es mattherzige Feiglinge, wie unter ben ge 
meinften Formen oft bie größte Treue und Herzhaftigkeit verborgen 
liegt. Diefe wie viele andere geiftige Vorzüge lafien ſich Lörperlid) 
nicht meſſen, berechnen oder errathen. Sie find vielfadh mehr ber 
Grund der Ueberlegenheit des einen Wejend Über das andere, als 
Muskelkraft und günftigfte KRörpergeftaltung. 

Es ift felten, daß die beiden Eigenfchaften, welche das Reſultat 
ber Energie find, momentane Kraftentwidelung (das edle Feuer) und 
die Zähigkeit der Ausdauer (Treue) bei einem und demjelben Indi⸗ 
viduum in gleicher Weife ausgebildet jind. Meiſt treten fie in ihrer 
höhern Potenz fogar völlig vereinzelt auf. 

Der Form nad -unterfheidet man hohle und folide 
Muskeln. Von leteren find lange Muskeln, breite Musleln, dide 
ſowie Ring- und Rreismusteln zu nennen. Letztere umgeben 
die natürlichen Oeffnungen und bewirken deren Oeffnen und Schließen. 

Dide Muskeln, deren Ausdehnung nach allen Seiten ziemlich) 
gleichmäßig if, kommen nur in geringer Anzahl vor. 

Breite Muskeln, welche fi in Sehnenhäuten anfegen und 
ebenfo in Sehnenhäuten enden, haben oft einen bedeutenden Umfang 
und kommen an Rumpf und Gliedmaßen fehr häufig vor. 

An letzteren fpielen indeß die Tangen Muskeln eine vor: 
berrfchende Rolle. Sie beginnen in einem oder mehreren ftrangartigen 
(Sebifden, welche wir Sehnen nennen, und die ſich an Erhabenpeiten 
vder Vertiefungen der Knochen befeftigt zeigen. 
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die Grenzen ind Auge gefaßt. Für Stellung der Hinter» und Vorder: 
gliedmaßen dürfte Folgendes zu bemerken fein: 

Dentt man fich eine Ebene, deren vordere &renzlinie durch das 
Elienbogengelent nach dem Hufe herab das ganze Vorderbein in zwei 
gleiche Theile theilt, und deren Hintere Grenzlinie durch das bintere 
Kniegelenk zum Huf das Hinterbein in zwei gleiche Theile tbeilt, fo 
ſoll diefe Fläche mit der Theilungsfläche des Pferdes parallel laufen 
und fenkrecht zur Erde ſtehen. Es follen ferner alle Beinbeiwegungen 
nach vorwärts und rüdmwärts derart gefchehen, daß die Gliedmaßen 
fich in diefen Flächen halten und fein Theil derfelben nad) innen 
oder nach außen fchweifende Seitenabweichungen gewahren läßt. 


B. Muskeln, Sehnen und Nerven 


find fefte, elaſtiſche Gebilde des thierifchen Körpers, die das eigen- 
thümliche Vermögen befigen, fi mit oder ohne Einfluß des Willens 
des Individnums zufammenzuziehen. 

Die Muskeln, im gewöhnlichen Xeben das „Fleiſch“ genannt, 
fliehen mit Knochen, Knorpeln, Häuten zc. in Verbindung und äußern 
auf bdiefe ihre bewegende Kraft. 

Die unwilllürliden Muskeln bringen ohne Zuthun des 
Willens des Individuums die unwilltürlihen Bewegungen 
bervor und vollbringen größtentheils diejenigen Arbeiten, welche unaus⸗ 
gefegt nothiwendig find, um das Leben zu erhalten. 

Der Blutumlauf, die meiften Momente des Verdauungsprozeſſes, 
der Ernährung, Wiederausfceidung zc. find ihr Wert. 

Die willtürliden Muskeln werden durch die Bewegung? 
nerven zu ihrer Zufammenziehung — Kontraktion — angeregt. 

Nur dann, wenn diefe Nerven in ununterbrochenem Zuſammen⸗ 
bange mit dem Gehirne und Rückenmark ftehen, können fie die Be⸗ 
wegungen nad dem Willen bes Syndivibuums bervorbringen. In 
Krankheitsfällen können auch die willfürlichen Muskeln in unmwilitürliche, 
widernatürliche Bewegung gerathen, die man „Krämpfe“ nennt. Ift 
die Berbindung zwifchen dem Gehirn, bezw. dem Rückenmark unter: 
trochen, jo treten Zuſtände ein, die wir einerfeits mit „Lähmung“, 
andererfeits mit Gefühlloſigkeit“ bezeichnen. 

Die größere oder geringere Fähigkeit der Muskeln fid 
zuſammenzuziehen, fi) zu verkürzen, ihre Zuſammenziehungs⸗ 
fäbigleit oder Kontrattibilität, ift die Muskelkraft, welche den 
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In ähnlicher Art ift es mit den Seitwärts ziehern der Fall. 
Die Anzieher find ſolche Muskeln, die den SKKörpertbeil in der 
Richtung nach der Mittellinie oder auch, in diefer Richtung fortwirkend, 
über die Mittellinie hinaus fortbewegen. 

Abzieher find ſolche Muskeln, welche Körpertheile von der 
Mittellinie entfernen. 

Heber, Senter, Roller, Schließer zc. bezeichnen die 
Muskeln nach deren Wirkung, dem Effekt. 

Die Bewegungen find theils einfadher, theils kom— 
plizirter Natur. Sie fegen oft eine große Menge von Musteln 
gleichzeitig in Thätigleit, wobei die Wirkung des einen Muskels die 
des andern näher beftimmt und begrenzt. 

Muskeln, welche fih in ihren Funktionen ſchnurſtracks 
entgegenftehen, nennen wir „Antagoniften” Streder und 
Beuger, Anzieher und Abzieher 2c. ftehen einander als Antagoniften 
gegenüber. Krümmt 3. B. der Beuger das Vorderknie, und es foll 
die Bewegung aufhören, aber die Gliedmaße in der gebogenen Stellung 
beharren, fo wird nicht bloß die Fortwirkuug des Beugers eingeftellt, 
fondern der Antagonift macht der Tyortbewegung "ein Ende. Der 
Streder hält dem Beuger das Gegenfpiel. Das Bein wird jo durch 
die Thätigkeit beider in der gebogenen Stellung feitgehalten. 

Stehen die Antagoniften zu einander nicht im richtigen Ver- 
hältniß ihrer Kraft und Spannung, fo treten leicht krankhafte Zuftände 
ein, wie dies bei den Stredem und Beugern der Vorderbeine jo 
häufig vorkommt, und uns in Krummbeinigkeit, Stelzfuß zc. zur An⸗ 
ſchauung gebracht wird. 

Das Zittern der Pferde in den Vorderbeinen ift das Refultat 
mangelnder Spannkraft der Streder. Sie werben jeden Augenblid 
durch die Laft überwältigt, und es bedarf eben fo oft einer neuen 
Mustelthätigkeit, um das Bein in feine vorige Lage zurüdzuführen. 

In der Benennung der Muskeln ift man von zivei verfchiebenen 
Grundfägen ausgegangen. Die Einen benennen den Mustel nad 
feiner Funktion und nennen ihn beifpieläweife „den Beuger bes 
Armbeins", während die Andern, je nach feinen Anſatzpunkten 
ihn den „Schulter- — Armbein⸗Muskel“ nennen. 

Uns fcheint es zwedmäßiger, die Muskeln nad ihren 
Anfagpuntten zn benennen, aus denen man auf die Funktion 
Schließen kann. Bei Nennung der Funktion fehlt aber die Bezeich⸗ 
ming der Anfagpunfte, und diefe kann man nicht aus der Benennung 
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derfelbe ift, je breiter fomit diefer Theil des Beines, von der Seite 
gefehen, ericheint, um fo freier wird die Sehne arbeiten können. 

Das Längenverbältnig zwifhen dem Vorarm und dem 
Schienbein influirt wefentlih auf den Gang des Pferdes. 
Ein langer Vorarm bei kurzem Schienbein vermehrt die Räumigkeit 
des Ganges. Ein kurzer Vorarm beim langen Schienbein vermehrt 
die Erbabenbeit des Ganges. 

Da, mo man die Schnelligkeit als erfte Bedingung anfieht, wie 
beim Rennpferde, wird die erjtere Geftaltung, da, wo man erhabenen 
Gang fucht, wie beim Schulpferde, wird die letztere Geftaltung Be- 
dürfniß. 

Das Soldatenpferd wird auf beide Eigenſchaften Anfprüche 
machen. Für daffelbe wird fomit das Extrem, fowohl nad) der einen, 
wie nad) der andern Richtung, zu vermeiden fein. 


5. Das Feſſelbein 
ſteht im fchräger Richtung nach vorwärts unter einem Winkel von 
eamwa 140 Grad. ES bildet nad) oben mit dem Schienbein das 
„Feſſelgelenk“ und nach unten mit dem Kronbein das „Kron- 
gelent"“. 

Die Länge, Stellung und Stärle der Feſſel entfcheiden be- 
deutend über Schnelligkeit, Räumigkeit und die Sicherheit des Ganges, 
fowie über die Konfervirung der Gliedmaßen. 

Eine fange Feder befigt eine größere Schnelffraft, die fürzere 
dagegen erträgt einen größeren Drud der Laſt. Das richtige Ver: 
bältniß zwifchen Belaftung und Elaſtizität wird jomit für die Zwed- 
mäßigfeit der Feder entfcheiden. Iſt der Pfervelörper mit dem Reiter 
und feinem Gepäd eine zu große Laft für die Tragkraft der Feſſel, 
jo wird die Sprungkraft der Feder erlahmen. Sie erliegt dem Drud 
und vermag ſich unter demfelben nicht zu erheben; fie fchnellt nicht 
auf, fie federt nicht mehr. 

FR die Laft zur Tragkraft der Feder zu gering, fo beugt fie 
diefelbe nicht. Die Feder preßt fich nicht zufammen, fie fpielt nicht 
umd ihre Elaſtizität geht verloren. 

Beim leichten, gering belafteten Rennpferde ift die lange elaftifche 
Fefſel ebenſo an ihrem Ort, wie beim maffigen Rarrengaul die furze, 
barte Feſſel. 

Die durchtretende Feſſel ift an jedem Thiere fchlecht und wird 
die Bewegungen befielben laſch und fchwunglos machen. Die fteife 
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Im Allgemeinen ift der Effelt der Muskeln ein 
ungeheuer großer. Aus der verhältnigmäßig geringen Kontrakti⸗ 
bifität der Musteln, bei den vielfach ungünftigen- Winkeln, unter 
denen die Muskeln wirken, und bei der oft großen Länge zwiſchen 
Anſatzpunkt und Endpunkt derfelben läßt fich die Größe des Effekts oft 
nicht genügend erflären. Wie bei der Nerventhätigleit ſehen wir 
die Wirkung, ohne die Urſache völlig nachweiſen zu können. 

Das wunderbare Ineinandergreifen der Thätigkeit verfchiedener 
Musteln zu demfelben Zwed; die Hebelwirkung, welche die Kraft 
gewaltig potenzirt; die fo vielfach wechfelnde Art, wie die Muskeln 
angebeftet und die Knochen zufammengefügt find, fie fordern ung zur 
Bewunderung auf, ohne und indeß die Faktoren zu bieten, durch melde 
wir den Effelt nacdhzurechnen vermöchten, deffen Höhe uns fomit 
unaufgeklärt bleibt. 

Die abfolute Kraft der Muskeln (daS größere oder geringere 
Zufammenziehungsvermögen an fich betrachtet, ohne Hinzunahme der 
Längen und Richtungsverbältniffe, die auf deren Effekt influiren) iR 
durch Hebung und Ernährung des thierifhen Körpers außer- 
ordentlich zu vergrößern. 

Die Ernährung befteht in der Verwandlung der Nahrungsftoffe 
in Blut und Verwandlung des Bluts in die verichiedenen Körper- 
gebilde. Dieſe werden fortwährend gebraudt und als Mauferftoffe 
aus dem Körper entfernt. Sie werden aber nicht nur in dem Maße 
der Konfumtion immer wieder ergänzt, fondern wo der Verbraud 
durch erhöhte Tätigkeit ein ftärkerer, dahin ift die Blutſtrömung eine 
vermehrte. Dadurch wird die Ernährung viel gebrauditer Körper- 
theile gegen die viel ruhender begünftigt. 

Dies ift namentlich bei den Muskeln der Fall. Durch Arbeit 
vermehrt ſich nicht nur ihr Volumen, fondern auch die Dichtigfeit der 
Zertur und ihre SKontraftibilität. Nicht geübte Muskeln werden 
dürftiger und weicher. 

Das Quantum Syutter, welches der Körper braudt, um ben 
gewöhnlichen Konſum zu beftreiten und die Mauferftoffe zu ergänzen, 
nennt man das „Unterbaltungsfutter”. 

Lenkt man aber durch befondere Arbeit, durch Wegnahme von 
Stoffen — (durch erhöhte Musfelanftrengung bei Pferden, durch 
Scheeren der Wolle bei Schafen, durch Welten der Kühe ıc.) die 
Ernährung nad) beftimmten Punkten und zwingt fie zu einer Mehr: 
ausgabe — fo verlangt diefes auch eine Mebreinnahme an Futter. 
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des Musfels herleiten. Dieje zu kennen ift darum wichtig, weil 
man aus deren Entfernung von einander — auf die Länge des 
Muslels und aus deren Lage auf den Winkel, unter dem der Mustel 
einwirkt, fchließen fann.*) 

Musteln, welde ihre Wirkung nicht bloß auf zwei 
nebeneinander liegende Knochen erftreden, jondern darüber 
binausgebend mehrere Knochen gleichzeitig bewegen, nennt 
man gemeinfhaftlihe Muskeln. 

Die Krafläußernng der Muskeln ift abhängig: 

1) Bon der BZufammenziehungsfähigfeit, Kontralti- 
bilität des Muskels felbft. Dieſe beftimmt ſich nad) Größe und 
Maffigleit des Muslels, nach der Straffheit feiner Faſerbildung und 
nach der Energie des Willens. 

2) Bon der Entfernung, welde zwiſchen den beiden 
Anſatzpunkten liegt. Außer den allgemeinen phyſiſchen Gründen, 
ift bei dem engen Zufammenliegen der fo verjchiedenen Gebilde des 
thierifchen Körpers der Verluft an Kräften durch die Reibung jehr 
hoch in Anfchlag zu bringen. Wenn die Natur auch durch fchlüpferige 
Feuchtigkeit 2c. dafiir geforgt Hat, daß die Meibung, welche bie 
Musleln und Sehnen bei ihrer Thätigkeit erfahren, eine möglichft 
geringe ift, jo wird die Reibung fich doch mit der Länge weſentlich 
vermehren. 

3) Die Wirkung der Musteln ift ferner abhängig von dem 
Bintel, unter weldem die Kraft einwirkt. Wirkt diefe unter 
einem rechten Winlel, jo ift die Kraftäußerung am größten. Je 
ipiger oder flumpfer der Winkel wird, um fo geringer wird die 
Wirkung der Kraft. Das Snochengerüft giebt die folide Baſis des 
Vferdelörpers ab. Das Längenverhäftnig und die Winkelftellung der 
Kuochen zu einander beftimmt die Länge der Muskeln und die Winkel, 
unter weldyen fie wirten. Es wird fomit der Bau des Knochen⸗ 
gerũſtes fchon vielfach über die Muskelwirkung entjcheiden. 





*) Bir find darin namentli dem Werle: „Handbuch ber Ana; 
tomieder Hausthiere vom Profeſſor Leyh“, Stuttgart 1869 gefolgt, 
welches wir zu etwaigem weiteren Stubium bem Lefer empfehlen. 

Gleichzeitig machen wir filr das Stubium des phyſilaliſchen Theild ber Be: 
wegungsichre auf dad Wert des k. k. Riitmeifters Resta „Pferbewiflenichaft‘ 
(Breg 1847) und für bie Lehre vom Bang auf die Schriften bes General Morris, 
Oauptmenn Rabe, Bar. Curnieu, fämmtli neuere franzöfifhe Schriftfieller, 
aufwerffau:. 
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von über 500 wilftürlihen Muskeln, von denen die Mehrzahl erft 
durch das Mefler des Anatomen uns vor die Augen tritt, und bei 
der Menge von Musteln, die fchon bei der einfachften Bewegung in 
Thätigkeit gefett werden, ift indeß wohl fein Menſch im Stande, 
dieſes Studium fo weit zu treiben, daß er bei fehlerhaften Be⸗ 
wegungen allemal die Muskeln anzeigen könnte, welche den Fehler 
veranlaßt haben. 

Der Thierarzt bedarf ſchon zu feinen Operationen die genauefte 
Kenntniß der Lage der verjchiedenen Körpertheile und wird dadurch 
zum eingebendften Studium der Anatomie verpflichtet. Für den Reiter 
ift ein derartiges Eingehen in die Wiffenfchaft fruchtlos. Es wird 
für feine Zwecke genügen, dasjenige daraus Tennen zu lernen, was, 
über die Kraftentwickelung im Allgemeinen beftinmnt, die größere 
oder geringere Fähigkeit für die verfchiedenen Gangarten und Tempos 
anzeigt, über die Verwendbarkeit des Thiers für die verfehiedenen 
Gebrauchszwecke Aufichluß giebt und ihm endlich die wechjelnden Er- 
ſcheinungen der Fortbewegung erklärt, welche ihm im Leben entgegen» 
treten. 


Die Verven. 


Das Gehirn und das Rückenmark find die Central— 
organe für das Nervenfyftem. Das Gebirn bat feine Tage in 
der Schädelböhle. Das Rückenmark, eine Fortfekung des Gehirns, 
liegt als ein ftrangförmiger Körper in der Rückenwirbelſäule. 

Die Nerven find ftrangartige Gebilde, welche vom Gehirn 
und vom Rückenmark ausgehend, fid) veräften und verzmweigen und 
ſchließlich ſich bis zu den feinften ‘Fäden verbünnend, an jeden 
einzelnen Muskel Hintreten und bis zur Peripherie des Körpers fich 
ausdehnen. 

Wir unterfcheiden namentlich Empfindungsnerven und Be- 
wegungdnerven. 

Die Empfindungsnerven bringen die Eindrüde von 
außen den Sentralorganen zu, mobei die Sinneswerlzeuge die 
Vermittler abgeben. 

Die Bewegungsnerven dagegen tragen den Willen zu 
den Muskeln Bin und wirken fomit umgelehrt von innen nad) 
außen. 

In der ungeheuern Schnelligkeit der Feitung gleicht dieſe 
Thätigkeit dem elektrifchen Strome des Telegraphen, und find Die 
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Es macht neben dem Unterhaltungsfutter ein BProduftiong- 
ein Erzeugungsfutter nöthig. Giebt man diejed nicht, oder fteht 
mit dem, was man giebt, die Mehrarbeit nicht im rechten Verhält⸗ 
niffe, fo entfteht Blutleere, Abmagerung und Schwäde. 

Hat das Thier an Nahrungsftoff einen Ueberfluß, fo verwendet 
die Natur denfelben zur Yettbildung. Das Fett hat befondere 
Lieblings⸗Ablagerungsplätze. Es legt fich bei Ueberfluß aud) an 
folchen Stellen ab, wo es, namentlich bei Thieren, von denen man 
jchnelle, anhaltende Bewegungen verlangt, fehr fchädlich ift, an den 
Lungen ıc. 

Fett giebt Mehrgewicht, das dur die Musfelfraft über- 
wunden werden wird, aber e8 ift feine Kraft und Fettmaſſen find 
feine Rraftmagazine. 

Berwandelt man bei jungen Pferden einen Theil des 
Broduktionsfutterd, das zur Unterftügung des Wachs— 
thums beftimmt ift, durch Ruhe in Fett, ftatt e8 durch Ar- 
beit in Muskel zu verwandeln, fo verjchmendet man das 
Futter und fchadet dem Thiere durh Mehrbelaftung, ftatt 
ihm dur Mustelbildung zu nüßen. 

Durch Uebung wird da8 Beitimmungsvermögen des 
Willens über die Muskelthätigkeit potenzirt. Der Ungeübte 
wird Bewegungen complicirter Art, auch innerhalb feines Kraftumfangs, 
nicht fofort zu Wege bringen. Es werden oft, gegen oder ohne feinen 
Villen, Nachbarmuskeln und Glieder in die Bewegung hineingezogen 
und in der Gefammtwirkung Zeit und Maß verfehlt. Geſchicklich— 
feit und Gemwandtbeit beruhen zum großen Xheit darauf und 
find nit nur das Resultat des Zufammenziehungs- und 
Dehnbarkeitsvermögens der Muskeln, fondern auch des 
präzifirten Willens und der gefteigerten Willenstraft. Eine 
genügende Arbeit und Hebung der Muskeln ift fomit eine 
der wichtigften Anforderungen der Ausbildung. 

Da die Muskeln in mehreren Schichten über einander dag Ge⸗ 
tippe überdeden, fo würde der befte Anatom ſchon deshalb die Stärke 
eines Pferdes aus feinem Aeußern zu beurtbeilen außer Stande fein, 
abgefehen davon, daß viele Muskeln innerhalb des Bruftlorbes zc. 
völlig verdedt liegen. Aus der Lehre vom Skelet und von ber 
Muskulatur erhalten wir indeß vielfach richtige Aufſchlüſſe über dag 
Körperverhältniß und über die Bewegung des Pferded. Sie find in 
vielen Fällen dem denkenden Weiter unentbehrlih. Bei einer Menge 

vd. Krane, Dreffur der Remonten. 4 
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[08 durchgehen. Soldhe Thiere nennen wir: ſcheu. Bald ift es 
das Auge, bald das Gehör, bald der Geruch, welche dieſe Scheuigfeit 
bervorbringen, die oft auf Franfhafter Nerventhätigleit diefer Sinne 
berubt. 

Andere werden krankhaft aufgeregt. Sie ſtehen zitternd, 
ſchaumbedeckt da, ftetS geſpannt aufborchend, verfagen fie das Sutter zc. 
Diefe Thiere nennen wir nervös. Theils find dieſe Erfcheinungen 
frankhafter Natur, theils angeborene Eigenfchaft, welche namentlich 
bei höheren Nacen bervortritt: theils ‘Folge einer Erziehung, die das 
Thier ifolirt hält, in verbunfelten Stalfe; theils fcheint aufregende 
ZThätigleit einzuwirlen. Stets liegt aber eine übermäßige Reizbarfeit 
der Nerven vor, melche nur allmählich abzuftumpfen ift. Allmähliches 
Gewöhnen an Leben und Geräufch, Vermeiden großer Kontrafte in 
der Thätigkeit und eine Ernährung und Pflege, welche das Thier 
dem naturgemäßen Buftande möglichft nahe bringt, find die Mittel 
gegen dieſes Uebel, das namentlich für ein Soldatenpferd verberblidh if. 


Heber die Bewegungen des Pferdes. 


Einleitung. 


Auf die Bewegung des Thieres üben zwei Naturgefeße 
den wejentlidhften Einfluß aus. Dieſe fich allerwärts einmifchenden 
Kräfte unterftügen theilg die Muslelkraft des Pferdes und fördern fo 
die Bewegung; theild treten fie den Kraftäußerungen des Thieres 
entgegen und müfjen von demfelben überwunden werden. Es ift das 
Gefet der Trägbeit und die Anziehungskraft der Erde, welche 
wir in diefer Beziehung zu betrachten haben. 


Das Geſetz der Trägbeit. 


Die Trägheit wird in der Mechanik als eine Eigenſchaft 
bezeichnet, vermöge deren ein Körper in dem Zuftand, in dem er fich 
befindet, beharrt. Ein Körper im Zuſtande der Ruhe bat das 
Beftreben in Ruhe, ein Körper in der Bewegung dagegen das 
Beftreben, ſowohl nach Richtung als Schnelligleit, in der ange 
nommenen Bewegung zu beharren. Man Hat diefe Kraft auch das 
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Nerven als Zelegraphendrähte zu betrachten, welche die Verbindung 
zwifchen der Außenwelt und dem belebenden Prinzip durch die Sinne 
vermitteln und defien Befehle zur Thätigleit dem Körper überbringen. 
Wir wiffen aber von diefem belebenden Prinzip — Beift, Seele x. — 
fat nichts. Eben fo wenig können wir uns die Nerventbätigfeit 
ertlären, obſchon wir die Erjcheinungen Tennen. 

Werden diefe Drähte abgefchnitten, wird ein Nerv zerftört, 
fo if, je nahdem er Bewegungs- oder Empfindungsnerv 
war, der Körpertbeil, dem er diente, bewegungslos oder 
empfindungslos geworden. 

Sind die Nerven nicht todt, fondern nur krank, fo verfagen 
fie dem Willen den Dienft. Willtürliche Bewegungen werden, wie bei 
Krämpfen, umwilllürlih ausgeführt. Der gefunde und Träftige 
Mustel erhält unbeftimmte Anreize und folgt dem Willen nicht genau. 
Die Harmonie der Bewegungen ift geftört, ohne daß der Bewegungs» 
apparat verlett it. Undererſeits rapportiren die Sinne nicht mehr 
richtig. Dem Auge des Dienfchen erfcheint das Gerade krumm, dem 
Geſchmack das Süße bitter, dem Ohr klingt ein leiſes Geräufch wie 
ein Schlag. Diefe Erſcheinungen treten bei uns zweifello8 hervor. 
Bei Thieren werden wohl ähnliche Erſcheinungen bervortreten. 

Man hat in der Thierarzneikunde von der durch Nervenzer: 
ftörung erzeugten Gefühlloſigkeit Gebrauch gemacht. Gegen Spath hat 
man den betreffenden Nerv oberhalb des Eprunggelents, gegen Huf: 
gelenkslahmheit denjenigen über der Feſſel durchichnitten und Stüde 
herausgenommen. Die Gefühllofigleit ift erzielt worden. ‘Damit 
bat der Schmerz und die Lahmheit aufgehört. Es haben ſich indeß 
die Nervenftüde auf Ummegen wieder verbunden und dam ift Ge 
fühl und mit ihm Schmerz und Lahmbeit zurückgekehrt. Iſt dieſe 
Wiedervereinigung nicht erfolgt, fo bat die Gefühlfofigkeit dem Gange 
feine Sicherheit genommen. In ondern Fällen bat die Ernährung 
des gefühllos gemachten Körpertheils gelitten, und ber Huf ift beform 
geworden. 


Der Nutzen, den man ſich verfpradh, wurde durch dieſe Nerven: 
operation nicht erreicht. 

Einzelne Thiere fcheinen für gewiſſe Eindrüde auf die Sinne 
befonder® empfinblich 3. B. für beftiges Geräufch, lebhafte wechſelnde 
und mafienhafte Erfcheinungen ringsum ꝛc. Dieſes findet häufig in 
ſolchem Make fatt, daß fie dadurch die Selbftbeherrihung, die Ger 
wolt des Willens Über fid) verlieren, 3. B. vor Schreck beſinnungs⸗ 
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geben. Der Schwerpunkt wird bei den unmwillfürlihen Bemegungen, 
welche im tbierifchen Körper vorgeben, bei dem Athembolen, bei den 
Bewegungen der Eingeweide ꝛc. in ftetem Wechfel erhalten. Daher 
bedarf der Körper, um nicht in jedem Momente das Gleichgewicht 
zu verlieren, mehrerer Stüßen, innerhalb derer diefer unwilllürliche 
Wechiel des Schwerpunkts unſchädlich vor fih geben kann. Es wird 
ftatt des Unterftügungspunftes eine Unterftügungsfläde noth- 
wendig. 

Je größer die Unterftügungsfläde ift und je näher der 
zu ftüßende Körper über derfelben liegt, um fo beſſer wird 
diefer Körper geftüßt fein. Dies beruht auf den beiden Sägen, 
dag ein Körper fo lange als ſicher geftügt zu betrachten ift, als ein 
Perpendilel aus feinem Schwerpunft die Unterftügungsfläche trifft 
und daß die Abweichung der Schenkel eines Winkels von einander 
mit der Länge der Schenkel wächſt. Die Abweichungen des Schwer: 
punkts wachfen daher mit wachfender Höhe. Nehmen wir den Rumpf 
des ftehenden Pferdes als den zu flüßenden Körper und feine vier 
Beine al die Stügen an, fo liegt die Unterftügungsfläche zwiſchen 
den vier Hufen, die im Rechteck geftellt find. 

Je weiter die Vorder: und Hinterhufe von einander und die 
Borderhufe von den Hinterhufen ftehen, defto breiter und länger wird 
das Rechteck der Unterſtützungsfläche. Je niedriger endlich das Pferd 
“und feine Laft ift, um fo ficherer ift e8 andererfeits geftügt. 

Ein fo geftellte8 und belaftetes Pferd ift fomit nicht fo leicht 
aus dem Gleichgewicht zu bringen, al8 ein anderes, das felbft hoch 
und hoch belaftet ift und deffen Hufe nad) Länge und Breite näher 
zufammenftehen. Da aber nicht nur durch Bewegung der Schwer: 
punkt verändert wird, fondern auch durch Verlegung des Schwer: 
punftes über die Stügen binweg Bewegung hervorgerufen wird, fo 
ift das erfte ſchwerer beweglich, als das letztere. Wir nennen deshalb 
diefes leicht, jenes ſchwer. 

Das auf den vier ſenkrecht geftellten Beinen ruhende Pferd fteht 
auf einer Unterftügungsflädhe, welche viel Länger als breit ift. In 
Folge deffen ift das Pferd im Stillehalten viel leichter feitwärts, 
wie dor» oder rüdwärts aus dem Sleichgewicht zu bringen und durch 
Kraft von außen leichter feitwärts, als vorwärts und rüdwärts zu 
bewegen. 

Der Schwerpunlt des Pferdes 
fiegt nah dem Bau des Thieres und nad) feiner Haltung fehr 
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Deharrungsvermögen genannt. Soll ein ruhender Körper bewegt 
werden, fo muß irgend eine Kraft die Kraft der Thätigkeit überwinden, 
ebenfo müſſen der letteren Kräfte entgegentreten, wenn ein fich bes 
wegender Körper aufgehalten und zum Stillſtehen gebracht, wenn feine 
Geſchwindigkeit vermindert oder feine Richtung verändert werden foll. 

Der Ausdruck „Beharrungsvermögen”, no mehr aber 
der Ausdrud „Trägheit“ giebt ung von der fehr fürdernden Thätig⸗ 
feit, den diefe Kraft auf den Gang des Pferdes ausübt, nicht die 
richtige Vorftellung. Sehen wir, wie gewaltig fie dag Thier nach 
vollem Laufe fortreißt und welche Anftrengungen e8 erfordert, fie zu 
überwinden, fo Klingt es feltiam, wenn wir im wiffenfchaftlichen Aus- 
drud fagen: das Pferd braucht dieſe gewaltjamen Kraftäußerungen, 
um die Trägbeit zu überwinden und dadurch zum Stehen zu kommen. 
Wir mollen diefe fortwirlende und fortreißende Kraft deshalb als den 
fortgefegten Schwung der Bewegung bezeichnen. Mit der 
Schnelligkeit der Bewegung wächſt diefer Schwung und wirft von 
Tritt zu Zritt, von Sprung zu Sprung, durch jeden Abſchwung und 
Abfprung wieder an Kraft gewinnend, fort. Seine Kraft überwindet 
momentane Störungen in der Fortbewegung und regelt Heine Ab— 
weihungen. Nicht felten aber wird der fortgefette Schwung der 
Bewegung jo groß, daß das Pferd ihm nicht durch rechtzeitiges 
Vorfegen der Beine zu genügen vermag; e8 wird zum alles über- 
wältigenden Drang nad vorwärts, den das Thier, fortftürzend 
und durchgehend, nicht zu beberrfchen weiß. 


Die Anziehungstraft der Erde und die Xehre vom 
Schmerpunft. 


Jeder Körper hat das Streben nad) dem Mittelpunkt der Erde. 
Feder ungeftüßt über dem Boden fich befindende Körper bewegt ſich 
der Erde zu, er fällt. Bei jedem Körper läßt ſich ein Punkt auf- 
finden, bei defjen Unterftügung der ganze Körper im Zuftande der 
Ruhe bleibt, jo daß er jener Wirkung der Anziehungsfraft der Erde 
entzogen und fomit geftüßt ift. Diefer Punkt Heißt „der Schwer- 
punft des Gewichts." Nur bei abfoluter Ruhe eines Körpers 
würde diefer Punkt derfelbe bleiben, dann aber würde felbft die feinfte 
Spige von ausreichender Zragfraft, unter den Schwerpunft eines 
Körpers von größtem Umfange gebracht, denfelben balanciren. 

Da es indeß, wie wir wiffen, bei lebenden Wefen feine abjolute 
Ruhe giebt, fo wird es bei ihnen auch keinen feften Schwerpunft 
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um defto gleichmäßiger das Gewicht von Kopf und Hals ſich auf bie 
vier Gliedmaßen vertheilt.“ 

Aus dem Vorftehenden ergiebt ſich die Mehrbelaftung der Vor: 
band. Es wird fomit der Schwerpunkt des Pferdes nicht in die 
Mitte des Rechtecks fallen. 

Figur S 2, A. Wenn a b c d das Nedhted ift, welches die 
Unterftüßungsfläche bildet, und g f die Mittellinie des Pferdes, fo 
wird der Schwerpunft nicht in e, fondern vor e, jedoch in die Mittel: 
linie 3. B. nad) o zu liegen kommen. 

Wenn der Schwerpunkt des Pferdes nicht mehr in die Unter: 
ſtützungsfläche fällt, fo tritt die Wirkung der Anziehungskraft der 
Erde ein. Es wird der Rumpf ſich der Erde zubeiwegen. 

Liegt 3. B. der Schwerpuntt in o und bebt das Pferd den 
Huf k, fo ift die Unterftügungsfläche des Körpers nicht mehr a b 
cd, ſondern ibd ce. 

Da 0, der Schwerpuntt, außerhalb der Unterftügungsfläche liegt, 
fo ift der Körper nicht mehr geftütt und wird fi zur Erde fort: 
bewegen und zu Boden fallen, wenn nicht eine Stüße untergebracht 
wird oder ein Stoß die Kraft der Grapitation überwindet und den 
Körper aufwärts fchleudert. 

Eintbeilung der Bewegungen. 

Wir beobachten beim Pferde foldhe Bewegungen, durch weiche 
ſich daffelbe von der eingenommenen Stelle entfernt und nennen fie 
„Fortbewegung.“ Wir beobachten aber auch foldhe Bewegungen, 
welche da8 Pferd von der eingenommenen Stelle nicht wefentlich 
eutfernen und welche daffelbe nicht weiter fortführen, al8 dag es die 
Unterftügungsfläche oder mindeftens einen Theil berjelben beibehält 
oder vom Boden abgefhmwungen über derfelben ſchwebt. 

Wir nennen fie 

A. Bewegungen auf der Stelle. 

Bei ihnen wollen wir zunähft in Betracht ziehen 

I. Bewegungen des Kopfes, 

ll. Bewegungen des Rumpfes, mit denen feiner Unter⸗ 
abtheilungen: 

Bewegungen des Halſes; 

Bewegungen des Rüdens und der Yenden; 
Bewegungen des Bruftlorbes; 
Bewegungen der Kruppe; 

Bewegungen des Schmweifes. 


zBpnw> 
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verfchieden. Es wird namentlich die Schwere von Kopf und Hals 
und deren vorbängende oder mehr nach rückwärts verlegte Haltung 
bedeutend influiren. 

Dean bat im neuerer Zeit verjchiedene Verfuche angeftellt, um 
die Rage des Schwerpunftes bei Pferden von verfchiedenem Gebäude 
und in verfchiedenen Haltungen zu ermitteln. Diefe find namentlich 
feitens des General Morris, Kommandeur der laiſerlich franzöfifchen 
Sarde-Ravalleri»Divifion unter Zuziehung des Stallmeifter8 Baucher 
und fpäter des Thierarztes DBellanger gemacht worden, indem man 
die Pferde auf die Brüden zweier Proportionswagen ftellte. Es 
haben fih aus denſelben folgende interejfante Reſultate ergeben. 
General Morris fagt in feinem Werte über das Exterieur des 
Bierdes: 

„Verſuche mit Herrn Bauder. 

Bir ftellten eine Heine Stute vom Reitſchlage mit ziemlich regel- 
mäßig gebautem Körper (nur Kopf und Hals waren im Verhältniß 
zum übrigen Körper etwas fchwer) auf die beiden Wagen. Sie war 
gefattelt und gezäumt und wurde unbeweglich feftgehalten, der Kopf 
befand ſich in normaler Haltung, eher niedrig als hoch. Die Wagen 
ergaben folgendes Wefultat: 

Vorhand. Hinterhand. Totalgewicht. Mehrbelaſtung der Vorhand. 
446,9 370,3 817,2 16,6 —= Yıo bi YYıı 
des Geſammtgewichts. 

Es fand eine Schwanfung von 6,2 bis 10,6 Pfunden ftatt, welche 
durch die beim Athmen erzeugte Bewegung der innern Theile bald 
der Bor: bald der Hinterhand zu Gute famen. 

Nun wurde der Kopf foviel gefenft, daß die Nafenfpite ſich in 
der Höhe der Bruft befand. Das Nefultat war: 

Vorhand. Hinterhand. Totalgewicht. Diehrbelaftung der Vorhand. 
463,9 353,3 817,2 110,6 = !ı bis '/s 
des Geſammtgewichts. 

Nachdem Hierauf der Kopf fomweit in die Höhe genommen mar, 
daß die Nafenfpige in gleicher Höhe mit dem Widerrift ftand, fpielten 
die Wagen bei folgendem Gewicht ein: 

Borhand. Hinterhband. Totalgewicht. Mehrbelaftung der Vorhand. 
429,9 387,3 817,2 42,6 = "ıs biß '/so 
des Geſammtgewichts. 

Tiefe Refultate zeigen ganz deutlich, daß, jemehr der Kopf, fei 
es natürlich oder durch die Fauſt des Weiters bochgenommen wird, 
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DBerkleinern der Körner fo wefentlih if. Die Kraft diefer Muskeln 
ift eine ganz enorme. Sie intereffiren uns nicht nur in Bezug auf 
die Ernährung, fondern auch in reiterlicher Beziehung. Sie find es, 
welche der Gebißwirkung den erften Widerftand entgegenfegen. 

a. Als Anzieher des Unterkiefer an den Kopf find befonders 
zu nennen: 

1) Der Jochmuskel des Unterliefers (Taf. L3 Bk) (untere 
Raumusfel) haftet in der ganzen Länge der Jochleiſten und überzieht 
die Fläche des Hinterfiefers. 

2) Der Schläfemusfel des Hinterkiefers kommt vom Ober 
hauptbein und fegt ſich am obern Theil des vorderen Randes des 
Hinterfiefers an. 

b. Abzieber. 

1) Der Bruftbein-Kiefermustel (Taf. L4, Ab) nimmt 
feinen Urfprung am Bruftbein und fett ſich am obern Theil des 
hinteren Randes des Hinterkiefers an. 

Er unterftügt auch die Beugemusleln des Kopfes, wenn das 
Pferd das Maul gefchloffen hält. 

2) Der Griffelmustel des Hinterkiefers. 

3) Der Vorhaupt-Kiefermuskel (der zweibauchige) Tiegt 
am Vorhaupte foweit nad) rüdwärts, daß er abziehend zu wirken 
vermag. 

Einfeitig gebraucht, giebt dieſer Muslel dem Unterkiefer eine 
ſchiefe Stellung zum Oberfiefer, eine Verſchiebung jeitwärts. 

Die Bewegungen des Kopfes. Wenn wir und die natür- 
liche Haltung des Kopfes fo denken, daß die Gefichtslinie zwischen 
der Senkrechten und Wagerechten fteht und der Kopf völlig gerade 
aus gerichtet ift, fo beftehen fie in 

1) Beinehmen der Nafe gegen die Bruft, fo daß die 
Gefichtslinie in eine vertifale Richtung oder Hinter diefe zurüdtritt. 
Diefe Bewegung wird in einem geringen Maße durch das Gharnier- 
gelenkt ausgeführt, welches zwiſchen dem Sinterhauptbein und dem 
erften Halswirbel liegt, wenn das Pferd den Kopf dem Geſetze der 
Schwere folgen oder den Bruftbein-Kiefermustel wirken läßt. Soll 
indeß die Zurüdneigung der Nafe gegen die Bruft ftärler werden, 
fo kann fie ohne eine Abwärtsfrümmung des Halſes nicht ausgeführt 
werben. 

2) Erheben der Nafe, fo daß diefelbe vorwärts-auf: 
wärts und die Geſichtslinie in eine wagerechte Richtung ober über 
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III. Bewegungen der Gliedmaßen, mit den Unterabtheilungen: 

A. Bewegungen der Vordergliedmaßen, 

B. Bewegungen der Hintergliedmaßen. 

Wir werden bei diefen Bewegungen zugleich die Musleln nam- 
haft machen und in nähere Beobachtung ziehen, durch welche die 
Bewegungen hervorgerufen werden. Demnächſt betrachten wir 

IV. Die gemeinfhaftlihden Bewegungen von Rumpf 
und Gliedmaßen, mit den Unterabtheilungen: 

A. - Auf und Abwärtöbewegungen der Gliedmaßen; 

B. Berfegungen der Beine nach vor- und rüdwärts; 

C. VBeinverfegungen feitwärt8 und dadurch hervorgebrachte 
Wendungen auf der Stelle. 


B. Die Fortbewegung 


ſteht der Bewegung auf der Stelle gegenüber und führt eine weſent⸗ 
tihe Veränderung im Raume berbei. 

Wir unterfcheiden 

I. den Gang, als eine gleihmäßig ſich wiederholende Thätigleit 
des Bewegungsapparats; 

11. die Sprünge, melde in einer ſich nicht regelmäßig wieder⸗ 
botenden, vereinzelten und gewaltfamen Fortbewegung befteben. 


A. Bewegungen anf der Stelle. 


I. Bewegungen des Mopfes. 

Ehe wir zu den Bewegungen bes Stopfes felbft übergehen, 
mwollen wir der Muskeln, welche fi) als Beweger der Kopftheile 
und der Sinneswerlzeuge in fo großer Menge an demfelben befinden, 
befonder8 ber 


Erwähnung tbun. 

Tiefe bringen die Bewegungen des Unterkiefers hervor, 
weicher mit dem Kopfe und zunächft mit dem Oberliefer durch ein 
unvolllommenes Wechfelgelent, dur das Kiefergelent (L 1,e) 
verbunden: ifl. 

Der Kopf iſt bei diefen Bewegungen der feftftehende, der Unter: 
efer der bewegliche Theil. Lebterer wird nicht nur durch die Kau⸗ 
mmöfeln von dem berkiefer abgezogen und an ihn herangebracht, 
fendern der Unterliefer erhält auch noch eine feitwärtsführende Be⸗ 
mwegung. Durch Bereinigung beider Bewegungen entfteht die ſchro⸗ 
tende, mablende Thätigleit der Kinnladen, welche für das 


Raumusteln 
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Drebungen des Kopfes im Genidjtüd, welche abfolute Kopfftellungen 
genannt werden, von den Drehungen des Kopfes, welche durch Mit- 
wirkung der andern Halswirbel hervorgebradjt find, zu unterfcheiden- 

Was die Muskeln des Halfes betrifft, welche die Menge 
von Wendungen und Stellungen deſſelben herbeiführen, fo bat das 
Pferd an vierzig. Sie find nahezu alle gepaart. Von den gepaarten 
liegt je einer auf einer Seite des Halſes. Wir finden außer ihnen 
am Halje noch Muskeln, die nicht den Kopf oder Hals allein, ſon⸗ 
dern zugleich die vorderen Gliedmaßen bewegen. Die Kopf- und 
Halsmusteln find theils Beuger, theils Streder, welche erfteren gegen 
die Zuftröhre hin, lettere gegen den Kamm bin liegen. Die gepaarten 
dienen zwei Bweden. Werden beide, rechts und links des Halſes, 
auf einmal angezogen, fo beugen oder ftreden fie den Hals. Wird 
aber nur einer verkürzt, fo biegt er den Hals nad) der betreffenden 
Seite Bin. 

Die ftärkften Muskeln gehen vom Widerrift aus und beften ſich 
an die Halswirbel, oder, wie das meift bei den Stredern der Fall 
ift, an das Nadenband, von wo aus fie am Genidftüd oder am 
Oberfchädel enden. Kleinere Muskeln baften ſeitlich zwifchen den 
Wirbeln und andere liegen am Genidftüd und unterftügen die Kopf- 
bewegung. 

Die Mehrzahl der nachftehenden Muskeln heben den Hals oder 
bringen ihn nach rückwärts. Von den herabziehenden haben wir 
bereitö den Jochmuskel des Unterfiefers lennen gelernt. Noch 
wichtiger als er ift der unter c bier angeführte: Rückenträger⸗ 
Mustel. 

Die hervorragendften und wichtigften Muskeln find 

a. Der gemeinfhaftlide Muskel des Kopfes, Halfes 
und des Querbeind. (Taf. L4, Acc). 

Er ift gepaart und geht vom Schädel aus, an den Seiten des 
Haljes entlang abwärts über das Schultergelent fort an das Tuer- 
bein. Je nachdem der Kopf oder das Querbein der fire Punkt if, 
wird feine Wirkung eine verfchiedene fein. Er wird namentlid, wenn 
das Thier ſteht, durch feine Zufanmmenziehung vom Querbein aus 
den Hals zurüdbiegen und dadurch den Kopf erheben. Geht das 
Thier, fo ift der Kopf als firer Punkt zu betrachten und das Quer⸗ 
bein wird durch Zufammenziehung diefes Muskels vom Kopfe aus 
fi) in der Direktion des Kopfes bewegen. Iſt der Kopf vorgeftredt, 
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diefe hinaus gebracht wird. Auch bier ift die Erhebung mit dem 
Schließen des Charniergelent3 ſehr bald zu Ende. Sie bedarf au 
ion der Beihülfe von Muskeln, die dem Halſe angehören. Jede 
färfere Erhebung kann nur durch Biegung des Halfes nach aufwärts⸗ 
rüdwärtS gefchehen. 

3) Seitwärtöbemegung rechts und links und 

4) in einer BViertelbewegung in die Nunde vermittelit 
des Drehgelenks zwiſchen dem erften und zweiten Halswirbel, wobei 
der erfte das Rad, der zweite die Achfe bildet. 

Da das Drebgelent des Kopfes, welches alle Seitwärtswendungen 
vermittelt, zwijchen dem erjten und zweiten Halswirbel Liegt, jo find 
biefe Halswirbel bei jeder Seitwärtsdrehung mit betheiligt. 

Wenn wir fpäter vielfach von einer abfoluten Kopf: 
tellung fpredhen und die Seitwärt&biegungen der untern 
Halswirbel dabei ausgefchloffen wiffen wollen, fo bezieht 
fi) diefes nicht aufdie drei erften Halswirbel, welde man 
in der Reiterfprade mit Genidftüd bezeichnet, fondern 
lediglich auf die darunter liegenden Halswirbel. 


I. Bewegungen des Aumpfes. 
A. Bewegungen des Haljes (und Kopfes). 

Die Bewegungen, welche der Hals zuläßt, find höchſt mannig- 
faltig, da die Gelenke zwifchen den fieben Halswirbeln alle Berän- 
derimgen zulaffen. Das Pferd vermag den Kopf jo aufzumerfen, daß 
feine Geficht3linie fich über die Wagerechte erhebt; ihn zwiſchen die 
Beine zu ſenken, fo daß die Geſichtslinie hinter der Senkrechten zu 
ftehen kommt, und den Hals foweit feitwärts zu krümmen, daß fein 
Maul die Flanken berührt. 

Es find außerdem für die Bewegungen des Halfes noch beſonders 
beachtenswerthb: da8 Charniergelent (L 1 zwiſchen a und p), 
welches den erften Halswirbel mit dem Hinterhaupt verbindet. Dieſes 
bewirft ein Erheben der Pferdenafe und Heranziehen derjelben gegen 
die Bruft, unabhängig von der Stellung, welche dem Kopfe durch) 
die Stellung des Haljes gegeben wird. Durch dafjelbe werden mithin 
Veränderungen in der Stellung der Gefichtälinie hervorgebracht, ohne 
daß fih die Stellung der Haldwirbel — Aufrihtung oder Bei⸗ 
zäumung — Ändert. Ferner das Drebgelent (L 1 zwifchen p und q) 
zwilchen dem erften und zweiten Halswirbel, welches bei den Seit- 
wärtöwendungen des Kopfes fic vornehmlich betheiligt. Es find Die 
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Nüdenmustels, der vom Darmbein fommend über ſämmtliche Dorns 
fortfäße des Rückens Hinwegläuft und deren Abmwölbung beforgt. 
Hier am Halfe theilt er fi in 2 Aeſte. Ein unterer gebt an die 
Seitentheile der 4 ımtern Halswirbel, der obere aber geht auf dem 
Bogen der fänmtlichen Halswirbel entlang und endet am zweiten 
Halswirbel. Die Halsportion dieſes Muskels erhebt Hals und 
Kopf. Von ihm gehen aber auch die meiften Widerftrebungen bei 
Formung des Halfes aus. Der unmittelbare Einfluß, welchen Auf- 
rihtung und Beugung auf den Rücken baben, ift größtentheils auf 
den innigen Zuſammenhang von Hal und Rückenportion dieſes 
Muskels begründet. Bei der Bewegung der Wirbeljäule werden wir 
auf ihn zurückkommen. 


B. Bewegungen des Rückens und der Lenden. 


Diefe Bewegungen geben zum Theil von der Wirbelfäule felbft 
aus. Will das Pferd fich der Laſt entgegenftenimen, fo mölbt es 
den Rüden auf; giebt es der Wirkung derfelben nad), fo biegt es 
ihn durch u. |. w. Gefchieht diefes in einiger Stärke, fo wird bie 
Rückenbewegung auf das Schulterblatt und das Beden influiren und 
dadurch) Veränderungen in der Stellung der Beine hervorrufen. 
Annäherungen des Beckens an den Bruftlorb, des Bruftlorbs an 
das Beden, oder gleichzeitig ein Entgegenlommen beider nad) der 
Mitte bin, wird in gleicher Art Rückenbewegungen und veränderte 
Beinftellung zur Folge haben. Es werben enbfich veränderte Bein⸗ 
ſtellungen vielfach auf die Schulter und Bedenlage und Haltımg der 
Wirbelfänle einwirken. Wir werben fpäter hierauf zurüdkommen. 
Wir betrachten bier die Veränderungen der Wirbelfäule, ohne die 
Art, wie fie entftanden, fpeziell in's Auge zu faſſen. Wir unter- 
fcheiden drei Bewegungen: 

Aufwölbung, Abwölbung ımd Krümmung feitwärtt. Das 
Aufwölben und Abwölben Tann das eine Mal eine Erhebung oder 
Senkung des Nüdens zur Folge haben. Man würde fie damm 
„wahre Aufwölbung oder Abmwölbung“” nennen. Das andere 
Mal finden wir den Rüden in ähnlicher form gebogen, obne daß 
jedoch bei der Aufwölbung der Höhepunkt in eine höhere Lage oder 
bei der Abwölbung ber Tiefpunkt in eine tiefere Tage gebracht wäre, 
al8 die Wirbelſäule in ihrer urfprünglichen Stellung einnahm. Man 
nennt dieſe Bewegung „relative Auf- bezw. Abwölbung". Beim 
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jo zieht der Musfel das Querbein mehr vorwärts; ift der Kopf 
mebr aufgerichtet, fo zieht der Muskel das Querbein mehr aufwärts. 

Es wirkt fomit die Aufrihtung und Zurüdführung des 
Kopfes nicht bloß durch Sewichtsverlegung nad rüdmärts 
und Durch die Erleichterung der Vorhand auf leichte Erhebung 
der Borderbeine, fondern die höhere Stellung des Kopfes wirkt 
auch direft auf die ftärfere Erhebung des Beind und auf einen er- 
babeneren Bortritt durch veränderte Muskellage. 

b. Der Rüden-Oberhbaupt-Mustel ift gepaart. Diefer 
DMustel liegt unter den Muskeln e, h und f von Fig. A, Tafel L 6 
in der vierten Mustelichicht, während letztere in der dritten liegen. 
Er entipringt an den Querfortfäßen der erften Rückenwirbel, läuft an 
den obern Hand der 5 untern Halswirbel heran und, fi) in eine Sehne 
verwandelnd, endet er am Oberhauptbein. Er bildet größtentheils 
den Kamm, liegt aber tief in der vierten Muskelſchicht. Er erhebt 
den Kopf und Haß. Durch feine Wirkung werden bei fehr 
farler Erhebung die erften Nüdenmwirbel mit erhoben und 
veranlaffen eine relative Abwölbung des Nüdens. Diefe 
markirt fi in dem Einfinten der Rüdenpartie unmittelbar 
hinter dem Widerrift. 

c. Der Rüdentröger-Muslel. (Taf. L4 Ba) Er ift 
ungepaart und entfpringt in der Bruſthöhle in 2 Köpfen, die fi) nad) 
oben zu einem Muskel vereinen. Diejer läuft an die untere Fläche 
der fänmtlichen Halswirbel heran und endet am erften Halswirbel. 
Er ift von großer Wichtigkeit, indem er jeden einzelnen Wirbel be- 
wegt und die Beugung der ganzen Halswirbelſäule, wie die der 
erfien Rüdenwirbel zu einem vorwärts-abwärts fich öffnenden Bogen 
bervirl. Durch feine Wirkung werden bei ftarten Beugun» 
gen des Haljes die erfien Nüdenwirbel mit abwärts ge- 
zogen unb bewirten eine relative Erbebung der Nüden- 
wirbelfäule.. Diefe macht fih in umgelebrter Art durd 
das Berfhwinden der Einfentung hinter dem Widerrift 
erfennbar. Er wird 

d. vom Bruftbein-Kiefer-Mustel, defjen wir bereit8 unter 
den Kanmuskeln erwähnten, unterftügt. Hält das Pferd das Maul 
geſchlofſen, fo zieht er den Kopf und Hals, beizäumend, gegen die 
Bruf. (Taf. ,4 Ab.) 

e. Die Halsportion des Darmbein-Dorn-Mustels. 
Taf. L5, Ad’) Tiefes ift der vordere Theil des gepaarten langen 
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Die Aufwölbung kann, je nachdem mehr oder weniger Wirbel 

zu derjelben mitwirken, eine allgemeine oder eine theilweiſe fein. 
a. Wahre (abfolute) Aufwölbung. (S 3 A). 

aan. Es können die fämmtlihden Nüden- und Lenden- 
wirbel fih an der Aufwölbung betbeiligen. 

Sind ſämmtliche Wirbel betheiligt, fo wird die Aufwölbung bei 
den beweglicheren Lendenwirbeln ftärker fein als bei den Rückenwirbeln. 
Unter diefen find es wiederum die letzten 10, welche ſich ſtärler 
erheben, al8 die vorderen 8, welche den wahren Rippen als Anbalts- 
pımfte dienen und die unbeweglichiten find. Es wird fomit auch bei 
diefem Aufwölben der Höhepunkt nicht in der Mitte zwifchen dem 
erften Rücken⸗ und dem legten Lendenmwirbel liegen. Es wird ftatt 
des 12. Nüdenwirbel3 der 15.—16. den Höhepunkt bilden. Dieſer 
wird fomit meift dicht Hinter den Sattel fallen. Es werben dadurch 
ſowohl der Sattel wie der Weiter Hinten erhoben und auf eine nad) 
vormwärts-abwärt8 geneigte Ebene gebradit. 

bb. Sind die Nüdenwirbel vorzugsweife bei der 
Aufwölbung betheiligt, fo wird ſich dieſes befonder® an ber 
Verringerung der Einbiegung der Nüdenlinie binter dem Widerrift 
markiren. 

cc. Die vorzugsweiſe Aufwölbung der Lendenwirbel 
wird leichter vor ſich gehn, ſtärker ſein und viel mehr in die Augen 
ſpringen als die vorige. 

Dieſe Aufwölbungen, welche einzelne Punkte der Rückenlinie 
höher erheben, als ſie dann ſtehn, wenn die Wirbelſäule in ihrer 
normalen Rage iſt, können ſomit als wirkliche abſolute Auf— 
wölbungen bezeichnet werden. Sie ſind nicht mit den uneigentlichen 
Aufwölbungen zu verwechſeln. Diefe relativen Aufwölbungen 
zeigen in keinem Punkte eine Erhöhung über die normale Lage der 
Wirbelfäule. Während ein Punkt der Wirbelfäule in feiner Stellung 
bleibt, biegen die andern Theile fich abwärts, fo daß die Wirbel- 
jänle einen nad) abwärts geöffneten Bogen und fomit eine Auf: 
wölbung bildet, ohne daß jedoch damit eine Erhebung verbunden if. 

Je länger die Rüden» und Lendenpartie der Wirbelfäule if, um 
jo ftärler wird die Aufwölbung fein können. Da aber Muslellraft 
und Länge im umgelehrten Verhältniß ftehen, fo wird der kurze 
Rüden und die gefchloffene Niere zum Aufwölben und zum An- 
geipannthalten weniger Muslelkraft brauchen wie der lange Rüden 
und Die geftredte Niere. 





63 


Ab⸗ und Aufmölben braucht fich nicht die ganze Wirbelſäule zu be- 
tbeiligen; e8 Tamm fi ein heil allein verändern. Hierdurch wird 
die „partielle Auf- refp. Abwölbung” hervorgerufen. 

1. Die Aufmwölbung, die Anfpannung des Rückens 
und der Lendenwirbel befteht in einer Bewegung, durch welche 
die Wirbelfäule in einem Bogen gekrümmt wird, der ſich nach unten 
öffnet. War die Wirbelfäule nicht in ihrer Normalftellung, fondern 
bildete fie einen aufwärts geöffneten Bogen, war fie abgefpannt, fo 
wird die aufmölbende Bewegung fie zuförderft in die horizontale 
zurüdfühbren. Die fortgefegte aufmwölbende XThätigfeit wird die 
Wirbelfäule über die horizontale Haltung hinweg, in eine folche Lage 
bringen, daß fie einen nach unten geöffneten Bogen bildet, ſomit auf- 
gewölbt ift. 

Das Aufwölben bringt ftet3 eine Annäherung der untern Ränder 
der einzelnen Wirbel und ein Auseinandergeben der obern Ränder 
derfelben hervor. Letzteres wird auf die Stellung der Stacdhelfortfäge, 
deren jeder Wirbel einen trägt, wefentlich influiren. Die Ent: 
fernung der Köpfe diefer Stachelfortfäge von einander muß mit der Höhe 
der Stachelfortfäge umb der Stärke der Aufwölbung wachen. Wir 
wiſſen, daß ein ſtarkes elaftifches Band, das Nüdennadenband, 
über diefe Köpfe hinweglänft. Es wird daffelbe unterftügt durch das 
„obere lange Band", dag, beim zweiten Halswirbel beginnend, 
bis zum Kreuzbein gehend, im Wirbeltanal an der obern Fläche liegt. 
Diefe beiden Bänder werden durch die Aufwölbung ftraff gezogen, 
angefpannt. Eine Laſt mit geringer Unterjtügungsfläche wird bei 
borizontaler Haltung des Rückens nur auf menigen Rückenwirbeln 
aufliegen und von diefen getragen werden müſſen. Wölbt aber das 
Pferd feinen Rüden auf, fo wird durch Anfpannımg diefer Bänder 
die Xaft auf einem Gewölbe ruhn und auf den ganzen Rücken ver- 
theift werben. Iſt die Laft mit dem Pferde nur loſe verbunden und 
fallt fie, durch die Bewegung des Pferdes aufgemworfen, auf den 
Rüden deffelben zurüd, fo wird durch die Aufmölbung deſſelben dem 
Stoße der herabfallenden Laft ein ftarfer Widerftand geleiftet. Da, 
wo eine bedeutende Belaftung dem Rüden aufgebürdet wird, und 
da, wo der Reiter nach dem freien Abſchwung Hart und fchmwer in 
den Sattel zurückfällt, wird das Pferd geneigt fein, den Rücken auf- 
zumölben. Je mehr das Pferd die Schwäche feines Rückens fühlt, 
um fo eher wird es denfelben gegen die Laſt und den Stoß auf- 
wölben. 
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Die Aufwölbung kann, je nachdem mehr oder weniger Wirbel 

zu derjelben mitwirken, eine allgemeine oder eine theilweife fein. 
a. Wahre (abfolute) Aufwölbung (S 3 A). 

an. Es können die fämmtlidhen Rüden- und Tenden- 
wirbel fih an der Aufwölbung betbeiligen. 

Sind fämmtliche Wirbel betbeiligt, fo wird die Aufwölbung bei 
den beweglicheren Lendenwirbeln ftärfer fein als bei den Rückenwirbeln. 
Unter diefen find es wiederum die letzten 10, welche ſich flärfer 
erheben, als die vorderen 8, welche den wahren Rippen als Anbalts- 
punkte dienen und die unbeweglichiten find. Es wirb fomit aud) bei 
diefem Aufwölben der Höhepunkt nicht in der Mitte zwifchen dem 
erften Nücden- und dem legten Lendenwirbel liegen. Es wird flatt 
des 12. Nüdenwirbels der 15.—16. den Höhepunkt bilden. Diefer 
wird ſomit meift dicht Hinter den Sattel fallen. Es werben daburd) 
fowohl der Sattel wie der Neiter hinten erhoben und auf eine nad) 
vorwärts-abiwärts geneigte Ebene gebracht. 

bb. Sind die Nüdenmwirbel vorzugsweife bei der 
Aufwölbung betheiligt, fo wird fich dieſes befonders an der 
Verringerung der Einbiegung der Nüdenlinie binter dem Widerrift 
marfiren. 

cc. Die vorzugsmweife Aufwölbung der Lendenwirbel 
wird leichter vor ſich gehn, färker fein und viel mehr in die Augen 
ſpringen als die vorige. 

Diefe Aufwölbungen, welche einzelne Punkte der Rückenlinie 
höher erheben, als fie dann ftehn, werm die Wirbeljäule in ihrer 
normalen Lage ift, können fomit als wirkliche abfolute Auf: 
wölbungen bezeichnet werden. Sie find nicht mit den uneigentlichen 
Aufwölbungen zu verwechſeln. Dieſe relativen Aufwölbungen 
zeigen in feinem Punlte eine Erhöhung über die normale Lage der 
Wirbelſäule. Während ein Punkt der Wirbelfäule in feiner Stellung 
bleibt, biegen die andern Theile fi abwärts, fo dag die Wirbel» 
ſäule einen nad) abwärts geöffneten Bogen und fomit eine Auf: 
wölbung bildet, ohne daß jedoch damit eine Erhebung verbunden ift. 

Je länger die Rücken⸗ und Lendenpartie der Wirbelfäule if, um 
jo ftärker wird die Aufwölbung fein können. Da aber Musteltraft 
und Länge im ımgelehrten Verhältniß ftehen, fo wird ber furze 
Rüden und die gefchloffene Niere zum Aufwölben und zum An- 
gefpannthalten weniger Muskelkraft brauchen wie der lange Rüden 
und die geftredte Niere. 
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b. Relative Aufwölbungen (S 3. B). 

aa. Findet bei dem ftehbenden Pferde eine relative 
Aufwölbung der legten Rüden- und der Lendenwirbel ftatt 
jo ftehen die Vorderbeine jenfrecht, die Hinterbeine aber ſchräg unter 
dem Leibe. Es muß fomit die Hinterhand niedriger zu ftehen 
tommen als die Vorhand und eine Verlegung des Schwerpunkts des 
Pferdes nad rüdwärts herbeigeführt werden. Diefe Aufwölbung des 
Rückens ift für die Neitkunft von hervorragender Wichtigkeit. Sie 
tritt bei der richtigen Parade und beim Nachziehen der Kruppe in 
den ftärleren Galopptempos hervor. Sie wird durch dag Heranziehen 
des Beckens an die Rippen herbeigeführt. Hierdurch Tommen bie 
Hinterbeine in eine fehrägere Stellung als die Vorderbeine und damit 
tritt eine bedeutende Erniedrigung der Hinterhand ein. Es wird 
die Unterftügungsflähe nach Hinten verkürzt und eine bedeutende 
Neigung des Schwerpunkts dahin erzielt. 

Diefe Haltung ift feit Kahrhunderten ein Gegenftand 
bes Streites der verfhiedenen Schulen. 

Die neapolitanifhe Schule des 16. Jahrhunderts (Grifone, 
Caracciolo) und deren Nachfolger (Neweaftle, de la Broue, de 
la Guernière) wollen diefe Haltung für die fchreitenden und fprin- 
genden Gänge. In der Konfequenz wollen die eritgenannten Meifter 
Pferde mit abgejchlagenen Kruppen, welche durch die fteile Stellung 
des Beckens diefe Haltung begünftigen. Sie mollen aber die Pferde 
dabei etwas überbaut, um den Schwerpunft nicht zu weit zurüd- 
zubringen und (mie ſie ausdrücklich jagen) damit der Schnelligkeit, bei 
den mehr unter dem Xeibe verbleibenden Hinterbeinen, fein Abbruch 
geihebe. Sie verlieren fomit die praftifchen Zwede nicht aus dem 
Auge. Der faft zwifchen den Schenfeln eingeflemmte Schweif ift 
ebenfallS bei ihnen eine Anforderung an ihr Ideal und zeigt von 
Ronfequenz. 

Der Herzog von Newcaftle und feine franzöfifchen Nachfolger 
geben diefe Anforderungen an den Bau, nicht aber die an die 
Haltung auf. Sie gewinnen diefe durch die Pilarenarbeit und treiben 
die Hinterbeine fo lange unter, während der Kappzaum die Vorhand 
zurüdbringt, bis dag Pferd in der Haltung mit berangezogener Kruppe 
feſtgeworden ift und fie im Gange beibehält. Damit ift aber der 
Hinterhand nicht nur die Thätigfeit zum Ausharren hinter der Ver- 
tifalen verfümmert, ſondern es tritt eine Erniedrigung der Hinter: 
band ein, welcher die Neapolitaner durch die Anforderung des Ueber: 


v. Krane, Dreflur ber Hemonten. 5 
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bautjeind vorbeugen wollen. Diefe Erniedrigung bringt eine Ueber- 
laftung der Hinterhand hervor und unterbrücdt den freien Abſchwung. 
Die Folge ift eine freie und fehr erhabene Aktion der Vorhand 
bei fehr unterdrüdter Aktion der Hinterhand, wodurch dem Gang 
alle Näumigfeit genommen und gleichzeitig, Tritt auf Tritt, eine 
Seitwärtsbewegung der Vorhand hervorgerufen wird. ‘Die Folgen 
diefer Haltung waren e8 namentlich, wodurch die Schulreiterei mit 
den Anforderungen des praltiihen Gebrauchs in Zwieſpalt kam 
und die Trennung der Kampagne: von der Schufreiterei zur Notb- 
wendigfeit wurde, 

In neuerer Zeit ift daſſelbe Beftreben durch das Baucher’iche 
Syſtem wieder zu Tage getreten, da8 durch feine Attacken bie 
Hinterhand in ähnlicher Art unterbringt. Der Sporn erfett die 
Gerte und die verhaltende Kandare den Kappzaum bei ähnlicher 
Arbeit auf der Stelle. 

Die deutfhe Schule Hat fi von der italienifchen und ihren 
Nachfolgern früh getrennt. Schon Fugger im 16. SXahrbundert 
fordert im Gegenfat zu den Neapolitanern eine gerade Kruppe. Die 
deutſche Schule will nur in den Paraden, und da, wo e8 auf eine 
ſchnelle Gewichtsverlegung ankommt, die unterzogene Hinterhand und 
befteht für die fchreitenden Gänge, felbft für den fpanifchen Tritt, 
durchaus auf der Parallelität in der Bewegung der Gliedmaßen. 
Der Herr v. Eifenberg hebt in feinem Werke von 1739 dieſes aus⸗ 
drüdlich hervor und erläutert es durch Zeichnungen. 

bb. Bei relativer Aufwölbung des vorderen Theils 
der Rüdenwirbeljäule (S 3. C) find die unten Halswirbel mit 
betbeiligt, da bierbei bie erften Rückenwirbel am niebrigften ftehn. 
Umgelehrt wird aber eine fehr ftarfe Senkung des Halſes die erften 
Nücdenwirbel herabziehn und diefe relative Aufwölbung hervorrufen, 
da8 Verfchwinden oder Vermindern der Einſenkung binter dem 
Widerrift, ein Zurüdgehn und eine ftellere Yage des Scuiterblatts 
und ein Zurücktreten der Vorderbeine unter den Leib dadurch bervor- 
bringen und die Vorhand erniedrigen. 

Scharfe Erhebungen der letzten Halswirbel werden die erflern 
Nüdenwirbel mit erheben und fo der vorderen Aufwölbung des 
Rückens entgegentreten, wie dieſes das Erheben des Halſes beim 
Beden gewahren läßt. 

Die Musteln, welde die Aufwölbung hauptſächlich 
berporbringen, find: 





67 


a. Ber Tenden-Barmbein-Muskel. 

Diefes ift ein Musfelpaar (Taf. L 5. B b), das zu beiden 
Seiten der Zendenwirbel in der Bauchhöhle liegt. Es entfpringt am 
Tarmbein, geht nad) vormwärts-aufwärts, fett ſich an die vier erften 
Yenden- und drei letten Rückenwirbel feſt und zieht dag Beden an 
die Rippen. 

b. Ber Jenden-Barkbein-Muskel (Taf. L5. B c). 

Er ift gepaart, fehr fleifchig und Läuft vom Backbein nach aufen 
neben dem vorigen. Er entjpringt an den oberen Enden der zwei 
letzten Rippen, läuft von Lendenwirbel zu Lendenwirbel und endet 
Ihräg an der innern Seite des Backbeins. 

Er zieht das Backbein vorwärts; wenn aber biefes den firen 
Punkt abgiebt, jo wölbt er den Rücken auf, indem er ihn heranzieht. 


c. Der innere Rippen-Baudy-Muskel (I, 5. A bb) 
bifdet die innerfte Musteljchicht des Bauches. Er beginnt am Bruft- 
bein, gebt an das untere Ende der drei letten wahren und aller 
falſchen Wippen beran, fowie an alle Xendenwirbel und wölbt den 
Rüden, die Enden abwärts ziebend, auf. 


d. Ber Brun-Schambein- oder der gerade Bauık-Mushel. 

Er entfpringt am Bruftbein und endet in einer ftarfen Sehne 
an dem vorderen Aft des Schambeind. Er zieht das DBeden nach 
vorwärts. 

Eine große Zahl anderer Muskeln unterftügen direkt und indirekt 
die Aufwölbung der Art, daß diefelbe nicht bloß in den Momenten 
erfolgen fann, in denen die Border» oder Hintergliedmaßen am Boden 
baften umd feſte Punkte abgeben, fondern au infolhen Momenten 
ansgefährt wird, wo alle vier Deine ſchweben und fomit 
der ganze Körper in die Quft erhoben ift. 


2. Das Abwölben, das Abfpannen der Nüden- und 
Lendenwirbel. 


a. Bte abfsinte Abwälbung (S 4. A). 
an. Betheiligen fi fämmtlidhe Nüden- und Lenden- 
wirbel an der Abwölbung, fo verwandelt diefe Bewegung die 
nabezu borizontale Linie der Wirbelfäule in eine abwärts gebogene, 
die einen nad aufwärts geöffneten Bogen bildet. Es werden aud) 
bierbei deren (Endpunfte einander näher gebradt. Die Stadıel- 
b* 
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fortfäge treten näher zufammen und das Nüdennadenband wird ab- 
gefpannt. Es öffnen fich dagegen die untern Charniere und es wird 
das „untere lange Band" angefpannt. Dieſes beginnt am fiebenten 
Halswirbel ımd geht bis zum lebten Schweifwirbel an der untern 
Fläche von Wirbel zu Wirbel fort. Es ift das Gegenftüd bes 
„obern langen Bandes". Es Hat aber die Abwölbung gegen die 
Aufmwölbung eine große Schwäche, da ihr da8 Gegenftüd des Nüden- 
nadenbandes fehlt. Es wird der Stoß der Laft nicht in der Art 
wie beim Aufwölben gebrochen. ‘Der Drud der Laſt, welcher fidh 
beim Aufmwölben auf die Wirbelfäule vertheilte, wirkt beim Abmwölben 
nahezu umgefehrt, indem er ſich nad) einem Punkte bin Tonzentrirt. 
E83 kann die Abfpannung auf die ganze Wirbelfäule einwirken, fie 
kann aber auch bloß den vorderen oder den hinteren Theil durchbiegen. 

Die allgemeine Abwölbung findet meift Binter der Mitte 
der Nüden- und Lendenwirbel ihren Tiefpunkt. 

bb. Die Abmwölbung des vorderen Theils (S 4. B) zeigt 
ſich am ftärkiten glei Binter dem Widerrif. Sie wird häufig durch 
eine ftarfe Erhebung der unteren Halswirbel hervorgerufen, an ber 
fi die vordern Rückenwirbel betheiligen. Es wird gleichzeitig die 
Lage der Schufterblätter mehr nad) vorwärts gerichtet, infolge 
deſſen ein Vorgehn der Vorderbeine vor die Senfrechte herbeigeführt 
wird. Bei unveränderter Stellung der Hinterbeine findet dadurch 
eine Erniedrigung der Vorhand ftatt. Wir werden diefe Stellung 
als fchädlich bei den Paraden auf die Vorhand kennen lernen. 

cc. Die Abwölbung des Binteren Theils (S 4. C) wird 
namentlich in den Lendenwirbeln vor fich gehen. Der Tiefpunkt wird 
meift nicht weit vom Yendenwirbel-Streuzbein-Gelent Tiegen. Tiefe 
Biegung wird eine fehrägere Stellung des Beckens und dadurch ein 
Zurüdgehen der Hinterbeine bervorrufen. Deren fchräge Stellung 
wird eine Erniedrigung der Hinterhand bewirken. Auch diefe Stellung 
werden wir für die Erhebung der Vorhand, wie für die Parade als 
nachtbeilig kennen lernen. Diefe Haltung des Rückens wurde eine 
Zeitlang von Reitern, die das Nachgeben des Rückens fälſchlich ver» 
ftanden, angeftrebt. Vielfach wird fie infolge von Paraden, bei 
denen die Belaftung der Hinterhand dem Untertreiben der Beine vor- 
angeht, gegen den Willen der Reiter angenommen. — In ihrer 
Beibehaltung im Gange giebt diefe Stellung das ſchwunglos Kriechende, 
was man vielmals mit „zu Kreuz kriechen“ treffend bezeichnet. 
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b. Bie relative Abwölbung 

finden wir: 

aa. bei den Rüdenwirbeln durch die Erhebung der Vorhand, 
wie beim Galoppiren, Springen und Steigen; 

bb. bei den Xendenwirbeln tritt fie am fchärfften beim 
Aufwerfen der Kruppe und beim Schlagen hervor. 

Yon den Abwölbe- Muskeln des Rüdens und der Lenden 
thaten wir bereit3 beim Halſe des einen Theils des 

a. Darmbein-Dornmuskels Erwähnung (Taf. L 5. A d). 
Er ift einer der flärfften des ganzen Körpers, entfpringt am Rande 
des Darmbeind und läuft auf beiden Seiten der Wirbelfäule bis an 
den Hals hervor. Er geht von Wirbel zu Wirbel und füllt den 
Winkel zwilchen den Rippen, der Wirbeljäule und den Stachelfort- 
fägen faft ganz aus. Beſondere Beachtung verdient fein Anfag an 
den Widerrift. Iſt diefer hoch, fo wird die Erhebung der Vorhand 
ungemein erleichtert. ft er niedrig und das Pferd vielleicht noch über: 
baut, fo wird diefe Erhebung weſentlich erjchwert. Für den Galopp 
und für den Sprung werden diefe Verhältniffe von Wichtigkeit fein. 

Wenn die Hinterbeine fetftehen und die Kontraktion der Muskeln 
von der Hinterhand aus gefchieht, fo wird fie ein Heranziehen des 
Widerriftes in diefe Richtung bewirken, das bei Abwölbung (Durch— 
biegung) der Wirbelfäule auf Erhebung der Vorhand hinwirkt. Wenn 
umgefehrt die Vorderbeine feitftehen und die Kontraktion gefchieht von 
born, fo wird ein Abwölben in der Lendengegend erfolgen, das auf 
Erheben der Hinterhand (wie beim Schlagen) hinwirkt. 

b. Der Querbein-Dornmusftel oder der [hiefe Stadel- 
mustel (Taf. L 5. A) liegt gepaart unter dem vorigen und unter: 
ſtützt deſſen Wirkung. 


3. Gleichzeitiges Ab- und Aufwölben (S 4. D). 

Wir finden im Gange Momente, bei denen ſich die Aufwölbung 
des einen Theils der Wirbelſäule mit der Abwölbung des andern 
Theils kombinirt. Meiſt iſt der Rückentheil abgewölbt und der 
Lendentheil aufgewölbt. Es treten namentlich bei den Erhebungen 
der Vorhand in der Levade und Paſſade dieſe Stellungen dadurch 
ein, daß die Hinterbeine, weit unter den Leib gerückt, die in der Luft 
ſchwebende Vorhand tragen. Aehnlich ſind die Erhebungsmomente 
der Vorhand im Galopp, doch tritt dabei die doppelte Biegung nicht 
ſo ſtark hervor. 
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4. Seitwärtsbiegungen der Wirbelfäule. 

Da die Mehrzahl der Muskeln gepaart und diefelben feitwärts 
gelagert find, fo wird, wie es beim Halje der Fall war, der einfeitige 
Gebrauch der Muskeln die Seitwärtskrümmungen, wenn aud) nicht 
der ganzen Wirbeljäule fo doch von heilen derfelben, bewirken. 

Es ift die Fähigkeit dazu bei den erften acht Rückenwirbeln, 
obſchon auch fie unter ſich beweglich verbunden find, nicht vorhanden. 
Jeder diefer Wirbel ift Träger eines Paars der wahren Rippen, die 
zufammen den Bruftlorb bilden. 

Das Bruftbein, ein fefter, unbeweglicher Knochen, fchließt den 
Bruftlorb. Da er feine Seitenfrümmungen annehmen kann, fo nugt 
die nachgiebige Verbindung der Nüdenwirbel untereinander und ber 
Nippen mit der Wirbelfäule zur Seitwärtsbewegung nichts. Ein 
Stiefelfchaft, an dem man eine Eifenftange der Länge nad) befeftigt, 
läßt ſich trotz der Gefchmeidigfeit des Leders nicht feitwärts biegen. 
Der Nuten der Nachgiebigkeit der Rückenwirbel und Wippen nad) 
ſeitswärts beſchränkt fi), wie wir bereits anführten, auf die mindere 
Verletzbarkeit bei Gewaltfamleiten und auf die Ausbehnungsfähigleit 
des Bruftfaftens beim Athemholen, bei weldhem das Bruftbein ſich 
ungebogen auf» und abwärts bewegt. 

Auh die Seitwärtsbiegung in den zehn folgenden Wirbeln, 
welche die falfchen, durch Knorpel unter ſich verbundenen Rippen 
tragen, wird eine jehr unbedeutende fein und wohl auch nur bei großer 
Gewaltſamkeit erfolgen. 

Es werden die Nendenwirbel (unfere® Dafürbaltens allein, 
vielleicht mit ſehr geringer Beihülfe der Hintern Rückenwirbel) die 
Krümmung in der Art herbeiführen, daß ſich das Beden auf der 
einen Seite dem Brufiforbe, fomit der letten Rippe näbert und fo 
die Flanke verengt, während Beden und Rippen der andern Seite 
ſich von einander entfernen und die Flanke fich erweitert. Wir finden 
an unſerm eigenen Körper diejelbe Bewegung und wir find, felbft 
mit großer Gewalt von außen durch unfere Hände, nicht im Stande, 
ein Zuſammenſchieben aud nur der falfchen Wippen zu bewirken. 
Wir gewwahren dagegen bei jeder Seitwärtsbiegung unſeres Rumpfes 
auf das Deutlichfte die Annäherung der legten Rippe an die Hüfte. 

Diefe Bewegung heißt in der Weiterfprahe Nippenbiegung, 
ein uneigentliher Ausdruck, da an ein Biegen der Rippen felbft bei 
diefevr Bewegung gar nicht zu denken if. Auch ein Zuſammen⸗ 
fhieben der Rippen auf der einen und ein Auseinandergeben derfelben 
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auf der andern Seite zur Seitwärtsbiegung der Rückenwirbelſäule 
ft unmöglich. Selbft in den bemeglichiten Partien ift fie mehr mie 
unwahrſcheinlich. 

Es giebt eine Menge Hippologen, welche dieſe Biegung des 
Pferdes auf den ganzen Körper ausgedehnt wiſſen wollen, ohne zu 
fragen, ob die Natur dieſe Biegung zuläßt oder nicht. 

Taf. S5 zeigt uns in Fig. IA ein Pferd, welches in der Art 
gebogen ift, wie ein großer Theil der Reiter es fich vorftellt. Seine 
ganze Wirbelfäule ift derart gekrümmt, daß fie der Volte von 
3 Schritt im Halbmeſſer, auf welcher das Thier geftellt ift, genau 
entſpricht. Es fällt die Mittellinie des Pferdes mit der Peripherie 
des Kreifes genau zufammen. Den Halswirbeln ift dieſes möglich. 
Es würde indeß die Biegung für die Zügelwinkel nach rückwärts 
nachtheilig fein. Die Rückenwirbel würden nur dann diefe Krümmung 
annehmen können, wenn die Rippen der rechten Seite fich derart 
zufammenfchieben, daß fie nur den Raum ig, und wenn die Rippen 
der rechten Seite ſich fo auseinanderlegten, daß fie den Raum hk 
einnehmen. Daß die wahren Rippen durch das Bruftbein jede Krüm- 
ummg des Rückgrats feitwärts verhindern und die Knorpel, durch 
welche die falfchen Rippen aneinander geheftet find, jene Krümmung 
auf ein ganz Geringes reduziren, haben wir bereit augeinandergefekt. 
Noch Schlimmer ift es mit den Kreuzwirbeln, die, zum Kreuzbein verfalft, 
gar keine Biegung zulaffen, abgejehen, daß das eben fo unbiegjame 
Beden im Fall der Biegung der Kreuzwirbel fich rechts zur Länge 
bon c 6 zufammenfügen und links zur Länge von dAf ausdehnen müßte. 

Fig. IB zeigt uns die Biegung des Pferdes, wie fie in Wirk- 
lichleit vor fi geht. Das Pferd ift rechts geftellt. Durch eine 
abfolute Kopfftellung ift die Drehung zwifchen z und t bewirkt. “Die 
Halswirbel von z big w ftehen geradeaus und pflanzen ohne Seit- 
wärtskrümmung den Druck des Gebiſſes nach rückwärts auf die mit 
ihnen in einer Linie fortlaufenden Rückenwirbel fort. Die Lenden- 
wirbel find gebogen. Ihnen fchließen fi) wieder die Kreuzwirbel 
ungebogen an. ‘Der Hals, mit Ausnahme de3 Genidftüds, der 
Bruftlorb und die Kruppe haben feine Seitwärtsbiegung. Nur die 
Lendenwirbel biegen ſich je nach Stärke des Kreisbogend. Es nähern 
fich dagegen jene ungebogenen Theile der Wirbelfäule, indem fie Sehnen 
der betreffenden Kreisbogen bilden, den inwendigen Hufen. ‘Da die 
Wirbelſäule aber die Mittellinie des Pferdeförpers bildet, fo wird 
die Kontur der rechten Portion des Körpers dadurch eben fo fehr 
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von der Direktionslinie entfernt, wie die Kontur der Linken Portion 
fih derſelben nähert, d. 5. der Pferbelörper hängt nach einwärts 
itber, belaftet vorberrfchend die inmendigen Hufe, die der Mittellinie 
näber ſtehen wie die auswendigen. 

Wie dadurch mechaniſch die Wendung hervorgerufen wird, 
werden wir bei ber Lehre von den Wendungen des Nähern entwickeln. 


C. Bewegungen de8 Bruftlorbes. 

Diefe find großen Theil® von den Bewegungen des Nüdens 
abhängig. Der Bruftlorb bewegt fich mit diefem und durch diefen, 
bei deffen Auf» und Abmwölbungen auf und ab. Er Hat indeß aud) 
felbftftändige Bewegungen, wie die, welde zum Athemholen 
dienen. Hierzu befigt er eine ganze Reihe von Muskeln. Beim 
Einathmen erweitert er fi der Art, daß die Rippen ſeitwärts größere 
Rundungen bilden. Dadurch wird aber die Dimenfion von der 
Wirbelfänle bis zum Bruftbein fich verkleinern müfjen und ein Steigen 
des Bruftbeind gegen den Rückgrat hervorgerufen. 

Beim Ausathmen finken die Rippen zufammen, fie werden flacher. 
Damit aber nimmt die Tiefe zu und das Bruftbein fällt. Seitwärts⸗ 
frümmungen kann der Bruftforb in feinem vorderen Theile durchaus 
nicht, in feinem bintern Xheile vielleicht, dann aber nır in fehr 
unbebeutender Art annehmen. 

Bruftforb und Kruppe fteben für die gegenfeitige An- 
näbherung in Wechſelbeziehung. Bald wird durch benfelben 
Mustelapparat das Beden ar den Bruftlorb, bald der Bruftlorb an 
da8 Beden gezogen, bald findet eine gegenfeitige Annäherung ftatt, 
je nachdem die Muskelzufammenziehfung an dem einen oder dem 
andern Punkte, oder an beiden zugleich, vor fich geht. 

Ganz ähnlich wie mit der Kruppe fteht der Bruftlorb 
auch mit den vorderen Sliedmaßen in Wechfelwirlung. Wir 
werden bei der Muskulatur der Gliedmaßen diejenigen Muskeln 
kennen lernen, welche beide verbinden. ‘Das eine Mal ziehen fie den 
Bruſtkorb an das ftehende Bein nad) vorwärts, rüdwärts, feitwärts x. 
und belfen fo das Hinweggehen des Rumpfes über die Beine ver- 
mitteln. Das andere Mal wird das gehobene Bein von ihnen in 
ben verfchiedenften Direktionen an den Bruſtkorb gezogen. 


D. Bewegungen der Kruppe. 
Die Kruppe wird durch die Kreuzwirbel oder, wie fie nad 
ihrer Verwachſung beim ausgebildeten Pferde richtiger genannt 
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werden, durch das Kreuzbein und durch das DBeden gebildet. 
Beides find fefte Knochenmaſſen, die unter fich durch Bänder fo ftraff 
verbunden find, dag mur bei Gewaltfamleiten einige Nachgiebigkeit 
vorhanden if. Bei den gewöhnlichen Körperbewegungen find dieſe 
Biegungen fo unmerllich, daß fie gar nicht in Betracht kommen. 

Die Kruppe Hat fomit in ſich gar feine Bewegungen. Sie 
ſteht vielfach unter dem Einfluß von Rücken⸗ und Hintergliedmaßen. 
Sie wird aber aud) felbitftändig nach aufwärts, vorwärts, rückwärts 
und feitwärts durch Muskeln bewegt, melde das Beden mit dem 
Rüden, den Rippen, den Hintergliedmaßen u. f. w. verbinden. Dann 
nimmt die Kruppe ihrerſeits die Wirbelfäule und die Hinterglied- 
maßen mit fich fort. So wird fie durd Muskeln, welde das Becken 
und die Rippen verbinden, nach vorwärts an die Rippen gezogen 
unb wölbt dadurch die Lendenmirbel auf, zugleich aber bringt fie die 
Hinterbeine unter den Leib. 

Wir haben bereit? die Muskeln kennen gelernt, welche diefe Be⸗ 
wegungen veranlafien, bis auf die, welche in SeitwärtSbewegungen 
die Kruppe an das eine oder andere Hinterbein beranzieben. Dieſe 
werben wir bei den Gliedmaßen kennen lernen. Sie ziehen, wenn 
das Bein feitfteht, den Rumpf feitwärtd an das Bein. Iſt aber 
das Bein geboben, fo bildet der Rumpf den firen Punkt und die 
Musteln ziehen dafjelbe feitwärts an den Rumpf. 

Alle Bewegungen des Rückens, welche fi) mit auf die Lenden- 
wirbel erftreden, werben ftet3 analoge Bewegungen des Kreuzbeins 
hervorrufen und ihm eine Richtung geben, welche die der letzten 
vendenwirbel fortjekt. 

Dei der Abwölbung der Lendenwirbel wird das Kreuzbein an 
der Hüfte am tiefften ſtehen und nach dem Schweiftbeil bin ſich er- 
beben. Ebenſo wird bei den Seitwärtsfrimmungen ber Lendenwirbel 
fih deren Direktion in der Kruppe fortfegen. Wenn man felbft von 
einem fo volllommen fompalten und unbiegfamen Körpertbeil, deſſen 
Grundlage — das Beden — ebenfowenig Gelente bat wie das 
Kreuzbein beim erwachjenen Pferde, wenn man felbft von der Kruppe 
Seitwartstrümmungen zur Betheiligung des ganzen Rumpfes an der 
Nippeubiegung verlangt: fo bedünkt es uns nicht mehr feltfam, wenn 
man für die Krümmung des Bruftlorbes nad) feitwärts über ein fo 
Heined Hinderniß binwegfieht, wie das Bruftbein if. 
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E. Bewegungen des Schweifes. 


Die Schweifwirbel find die beweglichftien. Sie werden durch 
eine Menge von Muskeln in Thätigkeit gefegt. ‘Der Schweif ift fir 
die Erhaltung des Gleichgewichts thätig und feine Haltung und Be 
wegung dürfte doch in manchem kritifchen Momente mehr den Aus- 
ſchlag geben, al8 man im Allgemeinen annimmt. Für die Neitkunft 
giebt die Haltung des Schweifes und manchen Fingerzeig über An⸗ 
ſpannung und Abfpannung des Rückens, über Schenkel- und Sporn⸗ 
einwirfung, über Berbiegungen der Wirbelfäule nach ſeitwärts, über 
Behagen und Schmerz zc. 

Bei den meiften Pferden zeigt ſich bald beim Hals, 
bald beim Rumpf eine größere Leichtigkeit zum Eingehen 
in die Seitenbiegungen auf der einen Seite, während bie 
andere mehr widerftrebend und feft if. Man will im Allgemeinen 
die Beobachtung gemacht haben, daß die linke Seite die biegfamere 
jei und bat den Grund darin gefucht, daß die Tage des Fohlens im 
Diutterleibe eine nach diefer Seite gebogene fei. Auf die Beobachtung 
der feften und weichen Seite hin hat man bisweilen Theorien für 
die Dreifur aufgeftellt, die meift vorausfegen, daß bie Unbiegſamleit 
bet Hals und Rumpf auf derfelben Seite liege. Diefer Annahme 
widerjpricht die Erfahrung häufig. Durch Anhängen der Sohlen an 
den Arbeitszug, welches mehrentheils auf der rechten Seite gefchieht, 
wird das Fohlen im Halfe links gebogen, da e8 aber dadurch zum 
Ausweichen mit der Kruppe nach rechts disponirt wird, fo ift ihm 
die Biegung im Rumpfe nad) rechts geläufiger. 

II. Bewegungen der Beine. 

Die Xhätigleit der Beine, um die Bewegungen des Pferdes 
bervorzubringen, der Antheil, den die einzelnen Theile der Glied» 
maßen an den verfchiedenen Aktionen nehmen und welche Muskeln 
dabei befonder8 mitwirken, wird ung am leichteften Mar, wenn wir 
mit der Betrachtung der Bewegungen eines Beines beginnen und 
dann allmälig fortfchreitend die Bewegungen der Beine u. |. w. 
fombiniren, bis wir bei den gemeinfcdhaftlihen Bewegungen von 
Rumpf und Gliedmaßen anlangen. Wir werben dabei manche Bes 
ledrung für die Dreifur berühren und, völlig in die Details einge, 
weiht, werden wir den Gang des Pferdes, unfer eigentliches Biel, 
leichter auffaffen. Wir find uns bei dem Wege, weldhen wir 
hiermit einfhlagen, wohl bewußt gewefen, daß er weit und 
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ermüdend ift. Wir haben aber gemeint, die Vorderſätze vollftändig 
geben zu müffen, um darauf den Beweis für unfere Auffaffung bes 
Ganges ftügen zu können. Das genaue Auseinanderhalten der ver: 
fchiedenen Kräfte, die auf den Gang einwirken, glaubten wir ferner 
in diefer Weife am eheften zu erreichen. Endlich waren wir der An: 
ſicht, in dieſer Zufammenftellung die jo äußerft langweilige und ſchwie⸗ 
rige Lehre von den Muskeln verdaulicher und faßlicher abzuhandeln, 
indem wir fie fogleich in ihren Wirkungen vorführen. 


A. Die Bewegungen eines Borberbeines. 


1. Erheben und Niederfegen eines Beines. 
Das Erbeben. 

Das Erheben eined Beines befteht in einem Bufammenlegen 
deffelben in feinen verjchiedenen Gelenken nad) aufwärts. Es Tann 
bis zu einer ſolchen Höhe gefchehen, daß die Sohle des Hufes big 
an den Ellenbogen herangezogen wird. 

Die Veränderungen, welche zu diefem Zwecke bei den einzeluen 
Iheilen der Gliedermaßen vorlommen, find folgende: 

Das Schulterblatt dreht fih um einen Bunkt, welcher etiwa eine 
Hanbdbreit unter der obern Spitze defielben liegt. Das Schulterblatt 
ift dort durch den fehr ftarfen breitgezahnten Schultermustel 
an feiner innern Fläche mit den Rippen verbunden. 

a. Bas Schulterblatt 
wird durch den Rippenfchultermustel (Tafel L 6. A g), welder 
an dem bintern, obern Rande des Schulterblattes, oberhalb des 
Trebpunlts, angebeftet if} und in einer breiten Fläche nach abwärts 
an den Rippen entipringt, in feinem obern Theile nad) rüdwärts- 
abwärts gezogen, wodurch es ſich in feinem untern vordern Theile 
nach vorwärts-aufwärts bewegt. Er liegt unter dem Rückenquerbein⸗ 
muſstel L4. A e. 
b. Bas @uerbein 
bewegt fih im Schultergelent mit feinem untern Theile nach rück⸗ 
wärts-aufwärt®, fo daß der Ellenbogen, weicher etwa in Höhe der 
Kontur des Bruftlorbes fand, nicht unbeträchtlich erhaben erfcheint. 

Tiefe Bewegung wird namentlih dur den Rückenquerbein⸗ 
musfel (Tafel L4. A e) ausgefühtt. Er nimmt feinen Anfang 
am Querbein und verbreitet ſich aufwärts-rüdwärts, nachdem er fi 
an fünf Rückenwirbel angefebt, bis zu den Lendenwirbeln. 
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Die Bewegung des Querbeins nach rüdwärts-aufwärts wird 
als eine Beugung erfcheinen. 


" c. Ber Yorarm 
erhebt fich in der umgekehrten Nichtung nach vorwärtssaufwärts und 
kann zu einer folchen Höhe fteigen, daß das Vorderknie über die 
Höhe des Ellenbogengelents zu ftehen kommt und fomit der Vorarm 
aus der ſenkrechten Stellung in eine wagerechte und noch darüber 
hinaus gebracht wird. 

Diefe Beugung gefchieht namentlich durch den Schulter-Vor- 
armbein-Mustel (Tafel L7. C fl. Er entjpringt am untern 
Ende des Schulterblatt3 und endet in einer flarfen Sehne am obern 
Ende des Vorarmbeines. 


d. Bas Schienbein. 

Daffelbe biegt fi) nach rüdwärts-aufwärts und kann dermaßen 
beraufgezogen werden, daß feine Hintere Kontur fi an die des 
Vorderarms anlegt. Die beiden Charniergelenfe des Knies find dann 
vollftändig geöffnet und e8 bildet die zwischen ihnen liegende Knochen: 
Ihicht eine Furze ſenkrechte Verbindungslinie zwifchen Vorarm und 
Schienbein. Diefe Bewegung wird namentlich durch den Quer— 
bein- Hafenbein- und Querbein - Griffelbein - Mustel (L 7. 
A f und e) ausgeführt. Weide laufen vom Querbein an der inne 
ren Seite des Armbeind nebeneinander (der Querbein- Griffelbein: 
Mustel mehr vorwärts gelagert) zu ihren Anfaßpunften. 


e. f. und g. Bas Feflel-, Aron- und Zufbein 
werden in den ebenfo genannten Gelenken nad aufwärts-rüdwärts 
gebogen und zwar oft in folder Stärke, daß die Sohle des Hufes 
faft wagerecht nach oben fteht. 

Es find namentlih der Querbein-Kronbein⸗Muskel und 
der Querbein-Borarm-Hufbein-Mustel, welche diefe Verrich 
tungen haben. 

aa. Der Querbein-Sronbein-Mustel, Tafel L7. Bb,b‘, 
b“, b‘, entfpringt an bem inneren Knorren des Querbeins, gebt, 
einen ftarfen Muskelbauch bildend, an der hintern Fläche des Vor: 
arımbeins entlang, wo er fich in eine breite Sehne verwandelt. Als 
folhe geht er durch den Rniering. ‘Dies ift ein breites und ftarles 
Band, welches das Kniegelenk und die Sehnen des Knies umfaßt. 

E83 kommt bisweilen vor, daß bdiefer Kniering unter dem 
Hafenbein Scharf angezogen iſt. Es erjcheint alsdann, trog der 
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fenfrecht berablaufenden vorbern Kontur des Vorberbeines, die Hintere 
Kontur deflelben an dieſer Stelle gewinkelt. Es wird durch biefe 
GEigenthümlichleit das Pferd nicht nur frummbeinig erfcheinen, fondern 
es verräth diefelbe auch eine ungenligende Ausbildung der Sehne 
und flört die Wirkung berieben. Man nennt diefen Fehler: „unter 
den Rnieen ausgefchnitten”, „angezogene Strumpfbänder" 
und fchreibt den damit behafteten Pferden die Anlage zum Krumm⸗ 
beinigwerden“ zu. 

bb. Der Querbein:Borarmbein-Hufbein-Mustel (Tafel 
L?.Bec, o, c”, ec’) entfpringt in fünf Aeften, die am Querbein 
und Dorarmbein angeheftet find. 

Dieſe vereinigen fi) an der Hintern Seite des Vorarmbeins zu 
einer Eehne, die ebenfall$, wie die Sehne des vorigen Diustels, 
durd; den Ruiering läuft, jedoch, den Knochen näher als jene, daraus 
bervorgedt. Beide Sehnen werden gemeinfchhaftlih von einer Sehnen- 
fcheide unterhalb des Knieringes aufgenommen und gehen durch ein 
ähnliches Band, welches das Feſſelgelenk und die Sehnen umfaßt, 
durch das Feſſelband. 

Tie uerbein:Kronbein-Sehne fpaltet fih an der Nüdfeite des 
Feſſelbeins in zwei Hefte, welche fich je an einer Seite des Kronbeins 
anſeden. 

. Tie Uuerbein-Borarm-Hufbein:<chne ſetzt ihren Weg an der 
hinten Seite der Feſſel fort, läuft über das Strahlbein weg und 
endigt an der Zohlenfläche des Hufbeins. 

Diefed Beugen und Zujfammenlegen oder beffer gejagt 
„Zufammenzichen des Beines aufwärts” wird umgelehrt, 
wenn das Pferd den Rumpf abwärts finken läßt, ein „Zur 
fammenlegen abwärts", wie ſolches da® Pferd beim Niederlegen 
zeigt. Es wird derart gefchehen, daß das Thier die Anfpannung der 
Streder nad) und nad) aufgiebt und die Schwere feines Yeibes wirten 
läßt. Die Zufammenlegung wird eine fo ftarfe fein, daß die vordere 
Seite von Schienbein, Feſſel und Huf auf ein und derfelben Fläche 
mit dem Bruſtbein des Pferdes, auf weldyem daffelbe rubt, zu liegen 
fonımen. 

Bei geringen Erhebungen des Beines zc, 3. DB. beim 
Stampfen gegen Ungeziefer, mird Schulter und Tuerbein meift nicht 
in Thätigleit fommen, fondern diefe wird durch das Zuſammenziehen 
des Beine vom Rorarmbein abwärts veranlaßt werden. 
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Das Niederfehen des Beines 
ift das Auseinanderfalten des erhobenen und zufanmmengezogenen 
Beines nad) abwärts. Es werden die umgelehrten Bewegungen wie 
beim Erbeben eintreten müffen. 

Will das Pferd das Bein nur langfam an feinen vorigen Plaß 
zurüdfinfen laſſen, fo ift feine neue Muskelthätigkeit, fondern nur ein 
Nachlaſſen der zum Aufheben angefpannten Muskelpartien erforderlich. 

WI dagegen das Pferd den Huf fehr raſch zur Erde feken, 
wie wir dies beim Stampfen gegen Ungeziefer häufig fehen, fo wird 
es das Nachlaffen der vorbenannten Muskeln mit einer Rontraltion 
der Antagoniften verbinden. 

Wenn wir die einzelnen Gliedertheile durchgehen, fo würden 
deren Bewegungen und die dabei am meiften betbeiligten Muskeln 


folgende fein. 
a. Bas Schulterblatt 

muß an feiner untern Spike eine Bewegung nach rückwärts⸗abwärts 
machen. 

Dies gefchieht befonders durch die Thätigfeit 

aa. des Nadenband-Schulter-Mugtels (Taf. L6. Ah) 
und 

bb. des Rüden-Schulter-Mustels (Taf. 16. Ai), 
welche den Theil des Schulterblattes über dem Drehpunkt nach öor⸗ 
wärt8 ziehen und 

cc. de8 Halswirbel-Schulter-Mustels (Taf. L6. Af), 
welcher diefen ‘Theil nad) abwärts⸗vorwärts zieht. 


b. Bas @uerbein 
wird fi) nad) vorwärts-abwärts bewegen, namentlich durch die 
Thätigfeit 

aa. des vordern Gräten⸗Muskels (Taf. LT. Ca) md 

bb. des hintern Gräten-Mustels (Taf. LT. Cb). 

Beide bededen die äußere Fläche der Schulter und fegen ſich an 
dem obern heile des Querbeins an. 

Der Erftere liegt vor der Schulterblatt-Gräte, der zweite hinter 
derfelben. Beide find mit ihren Seitentbeilen an derſelben befeftigt. 
Ihre ſtarke Ausbildung, welche theils von der Höhe der Gräte ab- 
bängig ift, wird von einigen Hippologen als ein Nadıtheil bervor- 
gehoben und unter der Benennung „beladene Schulter” als Grund 
zu erfchwerter Bewegung angegeben. Die „trodene Schulter” wird 
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als Gegenſatz und als die Leichter bewegliche angeführt. Wir theilen 
die Anſicht keineswegs. 

cc. Der gemeinſchaftliche Muskel des Kopfes, Hatfes, 
der Schulter und des Querbeins, deffen wir bereit$ erwähnten, 
wird fi in den legten Momenten der Bewegung unter Umftänden 
betbeiligen können. 


c. Ber Yorarım 
wird nad) rüdwärts-abwärts gehen. 

Diefe firedende Bewegung wird veranlaft durch folgende 
Musteln, 

aa. Der große Schulter-Ellenbogenmustel (Taf. L 7. 
C d). Er entſpringt in einer breiten Fläche an dem hintern Rande 
des Schulterblattes und ſetzt fich in einer Sehne an den Ellenbogen- 
böder feſt. Er füllt in feiner dreiedigen Yorm den Winkel, welchen 
das Schulter⸗ und das Querbein machen, beinahe aus. 

bb. Der äußere Schulter-Querbeinmustel (Xaf. L 7 
Ce). Er liegt nad) abwärts, neben dem vorigen, entfpringt an dem 
ımtern Theil des Schulterblatt8 und geht mit dem Querbeine parallel 
ebenfalls zum Ellenbogenhöcker. 

cc. Der lange Schulter-Ellenbogenmugtel (Zaf. L 7. 
Ad). Er ift ein fehr breiter, aber dünner Muskel, der unter dem 
vorgenannten liegt. 

Die Höhe des Ellenbogenhöders ift für die Kraft diefer 
Bewegung von großer Wejentlichfeit, da er bebelartig wirkt. Die 
genannten Diusteln find an feiner Spite befeftigt und ziehen dieſe 
nad) aufwärts-vorwärts, wodurch der andere Hebelarm — das Vor: 
armbein — und mit ihm der Unterfuß nad) abwärts-rüdwärts mit 
um fo größerer Kraft geworfen wird, je länger der Höder im Ver: 
haltniß zum Borarmbein if. Die Macht des Abftoßes und Ab- 
ſchwunges des Hufed vom Boden wird wefentlich von diefen Propor- 
tionen und der Kraft diefer Muskeln abhängen. Alle Abweichungen, 
durch weldye der Ellenbogen chief geftellt, an den Leib gepreßt, oder 
von demſelben abgehoben wird, kommen durch unrichtige und ge- 
ſchwachte Abichwungsbewegungen zur Geltung. 


d. Bie vorderen Antegeleuke 
hatten fich beim Erheben des Beines fo gebogen, daß fie ſich nad) 
vorwärts öffneten. Sie müfjen nun geſchloſſen werden. Dies ge 
ſchieht namentlich durch den 
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4. Seitwärtsbiegungen der Wirbelſäule. 

Da die Mehrzahl der Muskeln gepaart und diefelben feitwärts 
gelagert find, fo wird, wie es beim Halfe der Fall war, der einfeitige 
Gebrauch der Muskeln die Seitwärtsümmungen, wenn auch nicht 
der ganzen Wirbelfäule jo doch von Theilen derjelben, bewirken. 

Es ift die Fähigkeit dazu bei den erften acht Rückenwirbeln, 
obfchon auch fie unter ſich beweglich verbunden find, nicht vorhanden, 
Jeder diefer Wirbel ift Träger eines Paars der wahren Rippen, die 
zufammen den Bruftforb bilden. 

Das Bruftbein, ein fefter, umbeweglicher Knochen, fchließt den 
Bruftlorb. Da er feine Seitenkrümmungen annehmen kann, jo nußt 
die nachgiebige Verbindung der Rückenwirbel untereinander und der 
Nippen mit der Wirbelfäule zur Seitwärtsbewegung nichts. Ein 
Stiefelfchaft, an dem man eine Eifenftange der Länge nad) befeftigt, 
läßt ſich trog der Gefchmeidigfeit des Leders nicht feitwärts biegen. 
Der Nuten der Nachgiebigkeit der Rüdenwirbel und Rippen nad 
ſeitswärts beichränft fich, wie wir bereit anführten, auf die mindere 
Berlegbarkeit bei Gewaltfamfeiten und auf die Ausdehnungsfähigkeit 
des Bruftfaftens beim Atheniholen, bei welchem das Bruftbein fich 
ungebogen auf» und abwärts bewegt. 

Auh die Seitwärtsbiegung in den zehn folgenden Wirbeln, 
welche die falfchen, durch Knorpel unter fich verbundenen Rippen 
tragen, wird eine fehr unbedeutende fein und wohl auch nur bei großer 
Gewaltſamkeit erfolgen. 

E83 werden die Lendenwirbel (unſeres Dafürbaltens allein, 
vieleiht mit jehr geringer Beihülfe der Hintern Rückenwirbel) die 
Krümmung in der Art herbeiführen, daß fi) das Becken auf der 
einen Seite dem Bruftlorbe, fomit der letten Rippe nähert und fo 
die Flanke verengt, während Beden und Rippen der andern Seite 
ſich von einander entfernen und die Flanke fich erweitert. Wir finden 
an unferm eigenen Körper diefelbe Bewegung und wir find, felbft 
mit großer Gewalt von außen durch unjere Hände, nicht im Stande, 
ein Zufammenfchieben auch nur der falichen Rippen zu bewirken. 
Wir gewahren dagegen bei jeder Seitwärtsbiegung unferes Rumpfes 
auf das Deutlichſte die Annäherung der legten Rippe an die Hüfte. 

Diefe Bewegung heißt in der Weiterfpradhe Nippenbiegung, 
ein uneigentliher Ausdrud, da an ein Biegen der Rippen jelbft bei 
diefer Bewegung gar nicht zu denfen if. Auch ein Zuſammen⸗ 
ichieben der Rippen auf der einen und ein Auseinandergehen derfelben 





a 


auf der andern Seite zur Seitwärtsbiegung der Rückenwirbelſäule 
iR unmöglich. Selbft in den beweglichten Partien ift fie mehr wie 
ummabrfcheinlich. 

Es giebt eine Menge Hippologen, welche diefe Biegung des 
Pferdes auf den ganzen Körper ausgedehnt wifjen wollen, ohne zu 
fragen, ob die Natur diefe Biegung zuläßt oder nicht. 

Taf. S5 zeigt uns in Fig. TA ein Pferd, welches in der Art 
gebogen ift, wie ein großer Theil der Reiter es ſich vorftelit. Seine 
ganze Wirbelfäule ift derart gekrümmt, daß fie der Volte von 
3 Schritt im Halbmeſſer, auf welcher das Thier geftellt ift, genau 
entipriht. Es fällt die Mittellinie des Pferdes mit der Peripherie 
des Kreiſes genau zufammen. ‘Den Halswirbeln ift dieſes möglich. 
Es würde indeß die Biegung für die Zügelwinkel nad) rückwärts 
nachtheilig fein. Die Hüdenwirbel würden nır dann diefe Krümmung 
annehmen können, wenn die Rippen der rechten Seite ſich derart 
zufammenfchieben, daß fie nur den Raum ig, und wenn die Rippen 
der rechten Seite ſich fo auseinanderlegten, daß fie den Raum hk 
einnehmen. Daß die wahren Rippen durch das Bruftbein jede Krüms- 
mung des Nüdgrats feitwärts verhindern und die Knorpel, durch 
welche die falfchen Rippen aneinander gebeftet find, jene Krümmung 
auf ein ganz Geringes rebuziren, haben wir bereits auseinandergefekt. 
Noch ſchlimmer ift e8 mit den Kreuzwirbeln, die, zum Kreuzbein verlallt, 
gar feine Biegung zulaffen, abgefehen, daß das eben fo unbiegfame 
Beden im Fall der Biegung der Kreuzwirbel fi) rechts zur Länge 
von c e zuſammenfügen und linls zur Yänge von df ausdehnen müßte. 

Fig. IB zeigt uns die Biegung des Pferdes, wie fie in Wirt: 
tichleit vor fih geht. Das Pferd ift rechts geftell. Durch eine 
abfolute Kopfftellung ift die Drehung zwifchen z und t bewirtt. Die 
Halswirbel von z bis w ftehen geradeaus und pflanzen ohne Seit: 
wärtäfrünmung den Drud des Gebiſſes nach rückwärts auf die mit 
ihnen in einer Yinie fortlaufenden Rückenwirbel fort. Die Lenden- 
wirbel find gebogen. Ihnen fchließen fi) wieder die Kreuzwirbel 
ungebogen an. Ter Hals, mit Ausnahme des Genidftüds, ber 
Drufttorb und die Kruppe haben keine Zeitwärtsbiegung. Nur die 
vendenwirbel biegen ſich je nach Etärle des Kreisbogens. Es nähern 
fih dagegen jene ungebogenen Theile der Wirbelſäule, indem fie Sehnen 
der betreffenden Kreisbogen bilden, den immwendigen Hufen. Da bie 
Wirbelfäule aber die Mittellinie des Pferbelörpers bildet, fo wird 
die Kontur der rechten Portion des Körpers dadurch eben fo fehr 
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von der Direltionslinie entfernt, wie die Kontur der Linken Portion 
ſich derjelben nähert, d. h. der Pferbelörper Hängt nad) einwärts 
über, belaftet vorberrichend die inwendigen Hufe, die der Mittellinie 
näher ftehen wie die auswendigen. 

Wie dadurch mechaniſch die Wendung hervorgerufen wird, 
werden wir bei ber Tehre von den Wendungen des Nähern entwideln. 


C. Bewegungen des Bruſtkorbes. 

Diefe find großen Theils von den Bewegungen des Nüdens 
abhängig. Der Bruftlorb bewegt fich mit diefem und durch dieſen, 
bei deffen Auf» und Abmwölbungen auf und ab. Er Hat indeß aud) 
felbftftändige Bewegungen, wie die, welhe zum Athembolen 
dienen. Hierzu befitt er eine ganze Neihe von Muskeln. Beim 
Einathmen erweitert er ſich der Art, daß die Rippen feitwärts größere 
Rundungen bilden. Dadurch wird aber die Dimenfion von der 
Wirbeljäule bis zum Bruftbein fi) verkleinern müffen und ein Steigen 
des Bruftbeins gegen den Rüdgrat hervorgerufen. 

Beim Ausathmen finken die Rippen zufammen, fie werben flacher. 
Damit aber nimmt die Tiefe zu und das Bruſtbein fällt. Seitwärts- 
frümmungen kann der Bruftforb in feinem vorderen Theile durchaus 
nicht, in feinem bintern Theile vielleicht, dann aber nur in fehr 
unbebeutender Art annehmen. 

Bruſtkorb und Kruppe fteben für die gegenfeitige An: 
näberung in Wechfelbeziehung. Bald wird durch denfelben 
Mustelapparat das Beden an den Bruftlorb, bald der Bruftlorb an 
das Beden gezogen, bald findet eine gegenfeitige Annäherung ftatt, 
ie nachdem die Muskelzuſammenziehung an dem einen oder dem 
andern Punkte, oder an beiden zugleich, vor ſich geht. 

Ganz ähnlich wie mit der Kruppe ftebt der Bruftlorb 
auch mit den vorderen Gliedmaßen in Wechſelwirkung. Wir 
werden bei der Muskulatur der Gliedmaßen diejenigen Musteln 
fennen lernen, welche beide verbinden. Das eine Mal ziehen fie den 
Bruſtkorb an das ftehende Bein nad) vorwärts, rückwärts, feitwärts xc. 
und belfen fo das Hinweggehen des Rumpfes über die Beine ver- 
mitteln. Das andere Dial wird das gehobene Bein von ihnen in 
den verfchiedenften Direltionen an den Bruftlorb gezogen. 


D. Bewegungen der Kruppe. 
Die Kruppe wird dur die Kreuzwirbel ober, wie fie nad 
ihrer Verwachſung beim ausgebilbeten Pferde richtiger genannt 


13 


werben, durdy das Kreuzbein und dur das Beden gebildet. 
Beides find fefte Knochenmaſſen, die unter ſich durch Bänder fo ftraff 
verbunden find, dab nur bei Gewaltfamleiten einige Nachgiebigfeit 
vorhanden if. Bei den gewöhnlichen Körperbeiwegungen find dieſe 
Biegungen fo unmerflich, daß fie gar nicht in Betracht kommen. 

Die Kruppe bat fomit in ſich gar keine Bewegungen. Sie 
ſteht vielfach unter dem Einfluß von Nüden- und Hintergliedmaßen. 
Eie wird aber auch felbftftändig nad) aufwärts, vorwärts, rüdwärts 
und feitwärt® durch Musteln bewegt, welche das Beden mit dem 
Rüden, den Rippen, den Hintergliedbmaßen u. f. w. verbinden. Dann 
nimmt die Kruppe ihrerfeitd die Wirbelfäule und die SHinterglied- 
maßen mit ſich fort. So wird fie durch Muskeln, welche das Becken 
md die Rippen verbinden, nad) vorwärts an die Rippen gezogen 
und wölbt dadurch die Lendenwirbel auf, zugleich aber bringt fie bie 
Dinterbeine unter den Leib. 

Wir Haben bereits die Musleln tennen gelernt, welche diefe Be⸗ 
wegungen veranlaflen, bis auf die, welche in Seitwärtsbewegungen 
die Kruppe an das eine oder andere Hinterbein beranzichen. Dieſe 
werden wir bei den Gliedmaßen fennen lernen. Sie ziehen, wenn 
das Bein feftfteht, den Rumpf feitwärts an das Bein. Iſt aber 
das Bein gehoben, fo bildet der Rumpf den fixen Punkt und bie 
Musteln ziehen daffelbe feitwärts an den Rumpf. 

Alle Bewegungen des Nüdens, welche ſich mit auf die Lenden⸗ 
wirbel erftreden, werden ſtets analoge Bewegungen des Kreuzbeins 
hervorrufen und ihm eine Richtung geben, welche bie der letzten 
vendemwirbel fortfeßt. 

Dei der Abwölbung der Lendenwirbel wird das Kreuzbein an 
der Hüfte am tiefften ſtehen und nach dem Schweiftheil Bin ſich er- 
heben. Ebenſo wird bei den Seitwärtsfrümmungen der Lendenwirbel 
fih deren Direktion in der Kruppe fortfegen. Wenn man felbft von 
einen fo volltommen lompalten und unbiegfamen Körpertheil, deſſen 
Grundlage — das Beden — ebenfowenig Gelenle bat wie das 
Kreugbein beim erwachſenen Pferde, wenn man jelbfi von der Kruppe 
Seitwärtöfrümmungen zur Betheiligung des ganzen Rumpfes an der 
Rippenbiegung verlangt: fo beblünft e8 uns nicht mehr feltfam, wenn 
man für die Krümmung des VBruftlorbes nad feitwärts über ein fo 
Meines Hinderniß binwegfieht, wie das Bruftbein ifl. 
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E. Bewegungen des Schweifes. 


Die Schweifiwirbel find die beweglichſten. Sie werden durch 
eine Menge von Muskeln in Thätigleit gefegt. Der Schweif ift für 
die Erhaltung des Gleichgewichts thätig und feine Haltung und Be 
wegung dürfte doch in manchem fritifchen Momente mehr den Aus- 
Ichlag geben, als man im Allgemeinen annimmt. Für die Reitkunſt 
giebt die Haltung des Schweifes und manchen Fingerzeig über An- 
ſpannung und Abfpannung des Nüdens, über Schenfel- und Sporn» 
einwirfung, über Verbiegungen der Wirbelfäule nach feitwärts, über 
Behagen und Schmerz xc. 

Bei den meiften Pferden zeigt fi bald beim Hals, 
bald beim Rumpf eine größere Leichtigkeit zum Eingeben 
in die Seitenbiegungen auf der einen Seite, während bie 
andere mehr miderftrebend und feft if. Man will im Allgemeinen 
die Beobachtung gemacht haben, daß die linfe Seite die biegjamere 
fei und bat den Grund darin gefucht, daß die Lage des Fohlens im 
Diutterleibe eine nad) diefer Seite gebogene ſei. Auf die Beobachtung 
der feften und weichen Seite bin bat man bisweilen Theorien für 
die Dreffur aufgeftellt, die meift vorausfegen, daß die Unbiegſamkeit 
bei Hals und Rumpf auf berfelben Seite liege. Diefer Annahme 
widerfpridht die Erfahrung häufig. Durch Anhängen der ‘Sohlen an 
den Arbeitözug, welches mehrentheil8 auf der rechten Seite gejchieht, 
wird das Fohlen im Halfe links gebogen, da es aber dadurch zum 
Ausweichen mit der Kruppe nach rechts disponirt wird, fo ift ihm 
die Biegung im Rumpfe nach rechts geläufiger. 

III. Bewegungen der Beine. 

Die Xhätigleit der Beine, um die Bewegungen des Pferdes 
bervorzubringen, der Antheil, den die einzelnen Theile der Glied: 
maßen an den verfchiedenen Aktionen nehmen und welche Musleln 
dabei befonders mitwirken, wird uns am leichteften Mar, wenn wir 
mit der Betrachtung der Bewegungen eine Beines beginnen und 
dann allmälig fortfchreitend die Bewegungen der Beine u. |. w. 
fombiniven, bi8 wir bei den gemeinfchaftlihen Bewegungen von 
Rumpf und Gliedmaßen anlangen. Wir werden dabei manche Be⸗ 
lehrung für die Dreifur berühren und, völlig in die Details einge, 
weiht, werden wir den Gang bes Pferdes, unfer eigentliches Ziel, 
leichter auffaffen. Wir find uns bei dem Wege, welden wir 
hiermit einfchlagen, wohl bewußt gewefen, daß er weit und 
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ermüdend if. Wir haben aber gemeint, die VBorderfäge vollftändig 
geben zu müffen, um darauf den Beweis für unfere Auffaffung des 
Ganges ftügen zu lönnen. Das genaue Auseinanderhalten der ver: 
fhhiedenen Kräfte, die auf den Gang einwirken, glaubten wir ferner 
in diefer Weiſe am eheſten zu erreichen. Endlich waren wir ber Ans 
ficht , in diefer Zufammenftellung die fo äußerft langweilige und ſchwie⸗ 
rige Lehre von den Muskeln verdaulicher und faßlicher abzubandeln, 
indem wir fie fogleidh in ihren Wirkungen vorführen. 


A. Die Bewegungen eines Vorderbeines. 


1. Erbeben und Niederfegen eines Beines. 
Das Erbeben. 

Tas Erheben eines Beines beftebt in einem Bujfammenlegen 
defielben in feinen verſchiedenen Gelenken nad) aufwärtd. ES Tann 
bis zu einer ſolchen Höhe gejchehen, daß die Sohle des Hufes bis 
an den Ellenbogen berangezogen wird. 

Die Veränderungen, welche zu diefem Zwede bei den einzelnen 
Theilen der Gliedermaßen vorlommen, find folgende: 

Das Schulterblatt dreht fih um einen Punkt, welcher etwa eine 
Handbreit unter der oben Spige defielben liegt. Tas Schulterblatt 
iR dort durch den fehr ſtarken breitgezahnten Schultermustel 
an feiner innen Fläche mit den Rippen verbunden. 

a. Jas Siulterblait 
wird durch den Rippenfdhultermustel (Zafel L6. A g), welder 
an dem bintern, obern Rande des Schulterblattes, oberhalb des 
Trebpunfts, angebeftet ift und in einer breiten Fläche nach abwärts 
an den Rippen entfpringt, in feinem obern Theile nad rüdwärts- 
abwärts gezogen, wodurch es ſich in feinem untern vordern Theile 
nad) vorwärts-aufwärts bewegt. Er liegt unter dem Rückenquerbein⸗ 
muslel L4. A c. 
b. Bas @uerbein 

bewegt fi im Schultergelent mit feinem untern Theile nach rück 
wärts-aufwärtd, fo daß der Ellenbogen, welcher etwa in Höhe der 
Kontur des Pruftlorbes ftand, nicht unbeträchtlich erhaben erfcheint. 

Tiefe Bewegung wird namentlih durd den Wüdenquerbein- 
mustel (Tafel L4. A e) ausgeführt. Er nimmt feinen Anfang 
am Querbein und verbreitet ſich aufwärts:ridwärts, nachdem er ſich 
an fünf Rückenwirbel angeſetzt, bis zu den Lendenwirbeln. 
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Die Bewegung de Querbeins nach rüdwärts-aufwärts wird 
als eine Beugung ericheinen. 


' c. Ber Yorarm 
erhebt fich in der umgefehrten Nichtung nad) vorwärts-aufwärts und 
kann zu einer folchen Höhe fteigen, daß das Vorderknie über bie 
Höhe des Ellenbogengelenks zu ftehen kommt und fomit der Vorarın 
aus der ſenkrechten Stellung in eine wagerechte und noch darüber 
hinaus gebracht wird. 

Diefe Beugung gefchieht namentlich durch den Schulter-Bor- 
armbein-Mustel (Tafel L7. C fl. Er entfpringt am untern 
Ende des Sculterblatts und endet in einer ſtarken Sehne am obern 
Ende des Vorarmbeines. 


d. Bas Schienbein. 

Daſſelbe biegt ſich nach rückwärts-aufwärts und kann dermaßen 
heraufgezogen werden, daß ſeine hintere Kontur ſich an die des 
Vorderarms anlegt. Die beiden Charniergelenke des Knies ſind dann 
vollſtändig geöffnet und es bildet die zwiſchen ihnen liegende Knochen⸗ 
ſchicht eine kurze ſenkrechte Verbindungslinie zwiſchen Vorarm und 
Schienbein. Dieſe Bewegung wird namentlich durch den Quer— 
bein-Hakenbein- und Querbein-Griffelbein-Muskel (L 7. 
A f und e) ausgeführt. Beide laufen vom Querbein an der inne 
ven Seite des Armbeind nebeneinander (der Querbein: Briffelbein: 
Muslkel mehr vorwärts gelagert) zu ihren Anfatpunften. 


e. f. und g. Bas Feffel-, Kron- und YZufbein 
werden in den ebenfo genannten Gelenken nach aufwärts» rüdwärts 
gebogen und zwar oft in folder Stärke, daß die Sohle des Hufes 
faft wagerecht nach oben fteht. 

Es find namentlih der Querbein- Kronbein- Mustel und 
der Querbein-Borarm-Hufbein-Mustel, welche dieſe Verrid) 
tungen haben. 

aa. Der Querbein-Kronbein-Mustel, Zafel L7. Bb,b‘, 
b“, b’*, entfpringt an dem inneren Knorren des Querbeins, gebt, 
einen ftarfen Muskelbauch bildend, an der bintern Fläche des Bor: 
armbeins entlang, wo er fich in eine breite Sehne verivandelt. Als 
folche gebt er durch den Kniering. Dies ift ein breites und flarles 
Band, welches das Kniegelenk und die Sehnen des Knies umfaßt. 

Es kommt bisweilen vor, daß diefer Kniering unter dem 
Halenbein [darf angezogen if. Es erjcheint alsdann, troß der 
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ſenkrecht herabfaufenden vordern Kontur des Vorderbeines, die hintere 
Kontur deflelben an diefer Stelle gewinkelt. ES wird durch dieſe 
Gigenthümlichleit das Pferd nicht nur krummbeinig erfcheinen, fondern 
e8 verräth diefelbe auch eine ungenügende Ausbildung der Sehne 
und ftört die Wirkung derjelben. Man nennt diefen Fehler: „unter 
den Rnieen ausgefchnitten", „angezogene Strumpfbänder" 
und ſchreibt den damit bebafteten Pferden die Anlage zum Krumm⸗ 
beinigwerden” zu. 

bb. Der Querbein:Borarmbein-Hufbein-Mustel (Tafel 
L?7.B oe, co‘, ec“, 0’) entfpringt in fünf Aeften, die am Querbein 
und Borarmbein angeheftet find. 

Diefe vereinigen fi an der hintern Seite des Vorarmbeins zu 
einer Sehne, die ebenfalls, wie die Sehne des vorigen Diusfels, 
durch den Kniering Läuft, jedoch, den Knochen näher als jene, daraus 
bervorgebt. Beide Sehnen werden gemeinfchaftlidd von einer Sehnen: 
fheide unterhalb des Knieringes aufgenommen und geben durch ein 
ähnliche® Band, welches das Feſſelgelenk und die Sehnen umfaßt, 
durch das Feſſelband. 

Tie Querbein-Kronbein-Sehne fpaltet fi an der Nüdjeite des 
Fefſelbeins in zwei Aeſte, welche ſich je an einer Seite des Kronbeing 
anfegen. 

- Tie Querbein⸗Vorarm⸗Hufbein⸗Sehne fest ihren Weg an ber 
hinten Seite der Feſſel fort, läuft über das Strahlbein weg und 
endigt an der Sohlenfläde des Hufbeins. 

Diefed Beugen und Zufammenlegen oder bejfer gejagt 
„Zufammenzieben des Beines aufwärts" wird umgelehrt, 
wenn das Pferd den Rumpf abwärts finfen läßt, ein „Zus 
fammenlegen abwärts", wie ſolches das Pferd beim Niederlegen 
zeigt. Es wird derart gefchehen, daß das Thier die Anjpannung der 
Streder nad) und nad) aufgiebt und die Schwere feines Yeibes wirten 
läßt. Die Zufammenlegung wird eine fo ftarle fein, daß die vordere 
Seite von Schienbein, Feſſel und Huf auf ein und derfelben Fläche 
nit dem Bruftbein des Pferdes, auf welchem daſſelbe rubt, zu liegen 
tonımen. 

Bei geringen Erhebungen des Beines ıc, 3. B. beim 
Stampfen gegen lingeziefer, wird Schulter umd Querbein meift nicht 
in Thatigleit fommen, fondern diefe wird durch das Bufanmenzichen 
des Beine vom Vorarmbein abwärts veranlaßt werben. 
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Das Niederfehen des Beines 
iſt das Auseinanderfalten des erhobenen und zuſammengezogenen 
Beines nach abwärts. Es werden die umgekehrten Bewegungen wie 
beim Erheben eintreten müſſen. 

Will das Pferd das Bein nur langſam an ſeinen vorigen Platz 
zurückſinken laſſen, fo iſt keine neue Muskelthätigkeit, ſondern nur ein 
Nachlaſſen der zum Aufheben angeſpannten Muskelpartien erforderlich. 

Will dagegen das Pferd den Huf ſehr raſch zur Erde ſetzen, 
wie wir dies beim Stampfen gegen Ungeziefer häufig ſehen, ſo wird 
es das Nachlaſſen der vorbenannten Mugleln mit einer Kontraltion 
der Antagoniften verbinden. 

Wenn wir die einzelnen Gliedertheile durchgehen, fo mwürben 
deren Bewegungen und die dabei am meiften betbeiligten Musfeln 


folgende fein. 
5. Bas Schulterblatt 

muß an feiner untern Spige eine Bewegung nad) rüdwärts-abwärts 
machen. 

Dies gefchieht befonders durch die Thätigkeit 

aa. des Nadenband-Schulter-Mustel8 (Taf. L6. Ah) 
und 

bb. des Rüden-Schulter-Mustels (Taf. L6. Ai), 
welche den Theil des Schulterblattes über dem Drehpunkt nad) dor: 
wärts ziehen und 

cc. de8 Halswirbel-Schulter-Mustels (Taf. L6. Af), 
welcher diefen Theil nad) abwärts⸗vorwärts zieht. 


b. Bas @uerbein 
wird fi nad) vormärts-abwärts bewegen, namentlich durch die 
Zbätigfeit 

aa. bes vordern Gräten⸗Muskels (Taf. L7. Ca) ımb 

bb. des Hintern Gräten-Mustel8 (Taf. LT. Cb). 

Beide bededen die äußere Fläche der Schulter und feten fi an 
dem obern Theile des Querbeins an. 

Der Erftere liegt vor der Schulterblatt-Gräte, der zweite hinter 
derfelben. Beide find mit ihren Seitentheilen an berjelben befeftigt. 
Ihre ftarke Ausbildung, welche theil von der Höhe der Gräte ab- 
bängig ift, wird von einigen Hippologen als ein Nachtheil Hervor- 
gehoben und ımter der Benennung „beladene Schulter” als Grund 
zu erſchwerter Bewegung angegeben. Die „trodene Schulter" wird 
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Schienbeins entlang, fett fich mit SFeflel- und Kronbein in Verbindung 
und endet am Kronfortfak des Hufbeins. 

bb. Der Borarmbein-Feffel-Kron- und Hufbein- 
Mustel (Li. C1 zeigt den Muskel, 1° die Sehne) entfpringt an 
dem oberen Rnorren des Vorarmbeing, verwandelt fi) über dem Knie 
in eine bünne, runde Sehne, welche tbeil8 am Kronbein endet, theils 
fi mit der vorigen verbindet und diefe in ihrer Funktion unterftüßt. 


2. Rad vorwärts Andftreden uud nad rüdwärts Biegen. 
Nah vorwärts Ausftreden. 

Diefer Bewegung wird ſtets eine Erhebung des Fußes voraus⸗ 
gehen müfjen. Dieſe gefchieht ohne die Rückwärtsaufwärts-Bewegung 
des Querbeins nur durch Erhebung des Borarmd. Dann erfolgt 
die Borbewegung. Die Schulter wird, ſich in ihrer Spite vormwärts- 
anfwärts beiwegend, das Querbein in diefer Richtung mitnehmen. 
Das untere Ende des Querbeins gebt vorwärts, fo weit dieſes ohne 
zu weite Erhebung möglid wird. 

Außer den bereitd genannten Stredern des Querbeins mird der 
gemeinfhaftlihe Muskel des Querbeins, des Halfes und 
Kopfes diefe Bewegung unterftüßen, um fo kräftiger und energijcher, 
je mehr der Hals aufgerichtet und feftgeftellt if. Je weiter das 
Tuerbein in Verlängerung der Schulter bervortritt, um fo größer 
wird die Stredung des Beines werben. 

Die Leichtigkeit und Beweglichkeit von Schulter und Querbein 
entigeidet über die Weite des Vorgreifens, welche für den Gang fo 
enticheidend ift. 

Tas Borarmbein ift bereits mit vorwärts genommen und wird, 
je nachdem der Huf mehr erhoben werden ober der Erde zufireben 
ſell, flärker gebogen oder mehr geftredt. 

Bleibt das Pferd auf dem einen Vorderbeine fenfrecht geftütt 
und ftredit das andere abwärtd-vorwärts, jo wird das ausgeftredte 
Bein nur dann den Boden erreichen, wenn die Schulter nicht erhoben 
wird und die unteren Gelenke derart geftredit werden, daß die Zehe 
des Hufes dem Boden am nädjiten kommt. 

Mit viefer wird das Pferd alsdann ſelbſt auf ziemliche Ent- 
fermingen bin den Boden zu erreichen im Stande fein. 

Dadurch, daß im Steben die Schulter und das Querbein bei- 
nahe rechtwinkelig verbunden find und im Vorftreden die Richtung 
von Schulter und Querbein nahezu diefelbe wird, verlängert ſich das 
Bein fehr anfehnlih. Hierzu fommt noch, daß auch die ‚seit im 


v. Krane, Trefliur der Remonten. 
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Vorarm-Schienbein-Muskel (Taf. L7. Ch), 


einem dem Knie allein angehörigen Strecker, welcher gleichzeitig mit 
den Streckern der untern Gelenke thätig iſt. 

Er entſpringt an der vordern Fläche in der Mitte des Vorarm⸗ 
beines, verwandelt ſich in eine Sehne und geht ſchräg über das Knie 
hinweg zum Kopf des innern Griffelbeins. 


e. Has gebengte Schienbein 
muß vorwärts⸗abwärts geſtreckt werden. Dieſes geſchieht namentlich 
durch den 
Querbein-Schienbeinmuskel (Taf. LT. Og). 

Er iſt es, welcher hauptſächlich durch ſeinen dicken Bauch am 
obern Theil des Vorarms die ſtarke Hervorragung bildet, welche man 
im gemeinen Leben mit dem Ausdruck ſtarker Oberarm zu bezeichnen 
pflegt. Das Vermögen, das Schienbein kräftig vorzuwerfen, hängt 
ſomit von der guten Ausbildung dieſes Muskels, von dem „ſtarlen 
Oberarm” ab. Irrthümlich ſchreibt mar gewöhnlich ftatt deſſen die 
fräftige Erhebung des Oberarms der guten Ausbildung dieſes Mus 
kels zu. Derſelbe entfpringt in der Mitte des Querbeins, läuft an 
der vorderen Seite des Vorarms entlang und verwandelt fi) über 
dem Kniegelenl in eine breite ftarfe Sehne. Dieſe geht über das 
Selen? weg und fett ſich an das obere Ende des Schienbeins an. 
Er ift bei Pferden von pautender Bewegung oftmals nicht genügend 
ausgebildet und bringt eine zu langfame Stredung hervor, welde 
dem Gange oft das Laſche giebt, welches man mit „Mangel am 
Spiral“ zu bezeichnen pflegt. 

f. g. h. Die Feſſel, das Aron- und das Anfbein 
waren gebeugt und müſſen durch eine Bewegung vorwärts⸗abwärts 
geftredit werben. . 

Diefe wird namentlich ausgeführt dur 

aa. den gemeinfchaftlihden Streder, den Querbein- 
Feſſel-Kron- und Hufbeinmusfel. Taf. LT. Ck zeigt uns 
den Mustelbaud, k‘ die Sehne und k“ eine Verftärkung derjelben 
durch einen Sehnenaft, der vom obern Gleichbeinband Hinzutritt. 
Diefer liegt nach außen neben dem Cuerbein-Schienbeinmusfel. Gr 
entfpringt fehnig hinter demſelben am Querbeintnorren, läuft am 
Vorarmbein entlang, fich über den Knieen in eine Sehne verwandelnd. 

Diefe geht Über das Knie hinweg, an der vordern Fläche des 
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wie nach rüdwärts kombiniren und in den verfchiedenften Direktionen 
feitwärts-vorwärts und feitwärts-rüdwärts auftreten. 

Das Schultergelenk ift das einzig freie Gelenk der Vorhand. 
Eine geringe Bewegimgsfreiheit feitwärts dürfte vielleicht auch das 
Schulterblatt dadurch haben, daß es fich oberhalb oder unterhalb des 
Drebpuntts fefter oder lofer an den Bruftforb anlegt und dadurch in 
entgegengefetter Richtung an dem einen oder andern Ende abftehend 
wird. Es wird jedoch diefe feftere Anlehnung nur von ganz unter- 
geordneter Bedeutung fein. 

Der Bruft-Borarmbein-Mustel und der Bruft- Querbein- 
Mustel (LA. Bdu.e) ziehen das Querbein an den Bruftlorb und, 
wenn das Bein nach außen fortgefekt ift, den Rumpf feitwärts an 
das Bein. Der „große Schulter-Umdreb- Muskel" und „der 
bintere Gräten-Muskel“ ziehen das Querbein nad) auswärts 
(L7.Cb.u. e). 

Tie Bewegungen nach einwärts find durch den Bruſtkorb be- 
ſchränkt, namentlich ift die Bewegung nach einwärts-riidwärts fehr 
beengt; deshalb wird fie in der Reitkunſt als unrichtig betrachtet und 
micht in Anwendung gebradit. 


B. Bewegung eines Hinterbeins. 


1. Erheben nnd Niederfeten eines Hinterbeins. 
Das Erbeben. 

Wir fahen bereitd, daß das Beden an fidh nicht beweglich ift 
und der Winkel, den es mit dem Sreuzbein bildet, weder vergrößert 
noch verBleinert werden Tann. Dadurch hat e8 den Anfchein, als ſei 
ed mit dem auf die Bewegung der Vorderbeine fo ftarf einwirken⸗ 
den Schulterblatt nicht zu vergleichen und als gehöre es nicht fo- 
wohl den Gliedmaßen, als vielmehr dem Rumpfe an. Wir fahen 
aber andererſeits, daß das Heranziehen der Kruppe an den Bruftkorb 
und das Auseinanderziehen diefer Theile ähnlich auf das Becken und 
durch das Beden auf die Hinterbeine wirkt, wie die Bewegungen 
des Schulterblatte® auf die Vorderbeine. Wir dürfen indeß babel 
nicht and dem Auge verlieren, daß die Bewegungen der Kruppe 
Rets gemeinfhaftlih auf beide Hinterbeine einwirken. 
Geht daS Becken vor oder zurüd, fo wird es ftetS beide Hinterbeine 
mit dahin nehmen und feine veränderte Stellung wird ſtets die Be- 
mwegungsiphäre beider Hinterbeine entweder nad vorwärts ober rüd- 
wärts verlegen. Die Schulterbewegungen find dagegen von 

6* 
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Stehen ſcharf gewinkelt und dadurch verkürzt if. Am Vorftreden iſt 
auch die Feſſel mit dem Scienbein faft in gleiche Richtung gebradht 
und trägt zur Verlängerung des fich ſtreckenden Beins weſentlich bei. 


Nach rüdwärts Biegen und Ausharren des Borderfußes 
hinter der Vertikalen. 


Das nad) Nücdwärtöbiegen des Vorderbeines kann in folcher 
Höhe gefchehen, daß dag Pferd mit der Zehe des Hufes feinen Leib 
zu berühren vermag. 

Tür die Schulterbewegung nad) rüdwärts haben wir die 
bauptfächlichften Muskeln kennen gelernt. 

Das Querbein, fchon durdy die Schultern in feinen oberen 
Theilen mit nach rückwärts genommen, ftrebt mit feiner untern Spike 
nach rüdwärts-aufwärts und nimmt das Vorarmbein mit. 

Geſchieht die Bewegung mehr abfolut rückwärts zum Ausharren 
hinter der Vertilalen, fo betheiligt fi) an derfelben der große Bruft- 
Querbein- Mustel (Zaf. L 4. Bff). Er entfpringt an der hintern 
Fläche des Querbeins und fett fih an der untern Fläche der Bruſt 
von der vierten bis zur neunten Rippe an. 

Er ift dadurch befonders wichtig, daß er nit nur die Glied— 
maßen zurückbringt, fondern daß er aud, wenn das Vorderbein vor- 
gefett ift, den Rumpf an daſſelbe beranzieht. 

Die Biegung des Knies, des Schienbeins und der untern 
Gelenke wird entfcheiden, ob die Nichtung des Deines mehr aufs 
wärts dem Leibe oder mehr abwärts der Erde zugeneigt if. Bel 
jenfrecht tragendem Nebenfuße wird das Pferd auch noch ziemlich 
weit nad) rückwärts mit der Hehe den Boden berühren können. Auch 
dann ift das zurüdftehende, ausharrende Bein mehr oder weniger 
bedeutend verlängert. Es tritt dann zu der Stredung von Schulter 
und Querbein, fowie der Feſſel, noch die Huflänge Hinzu, indem in 
dem letten Moment vor dem Abſchube das Pferd nur noch mit der 
Zehe den Boden berührt (S 13. A). 


3. Bewegung eined Vorderbeines nad feitwärts. 

Die Seitwärtsbewegungen des Vorderbeines können nad) der 
Mittellinie zu und über biefe hinweg oder von der Mittellinie 
ab ftattfinden. 

Im erfteren Falle nennen wir fie „Bewegungen nad ein- 
wärts“, im zweiten Falle „nah auswärts". 

Die Seitwärtöbewegungen können ſich mit denen nad) vorwärts, 
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wie nach rüdwärts kombiniren und in den verſchiedenſten Direktionen 
feitwärt8-vormärts und ſeitwärts-rückwärts auftreten. 

Dos Schultergelent ift das einzig freie Gelenk der Borhand. 
Eine geringe Bewegungsfreiheit ſeitwärts dürfte vielleicht auch dag 
Schulterblatt dadurch Haben, daß es fich oberhalb oder unterhalb des 
Drehpunkts fefter ober Lofer an den Bruftforb anlegt und dadurch in 
entgegengejetter Richtung an dem einen oder andern Ende abftehend 
wird. Es wird jedoch diefe feitere Anlehnung nur von ganz unter- 
geordneter Bedeutung fein. 

Der Bruft-Vorarmbein- Muskel und der Bruft-Querbein- 
Mustel (L4. Bdu.e) ziehen das Querbein an den Bruftlorb und, 
wenn das Bein nad) außen fortgefett ift, den Rumpf feitwärts an 
das Bein. Der „große Schulter-Umdreh-Mustel” und „der 
hintere Gräten-Muskel“ ziehen das Querbein nad auswärts 
(L7.Cb u. e). 

Die Bewegungen nach einwärts find durch den Bruftlorb be- 
ſchränkt, namentlich ift die Bewegung nach einwärts⸗rückwärts ſehr 
beengt; deshalb wird fie in der Reitkunſt als unrichtig betrachtet und 
nicht in Anwendung gebradit. 


B. Bewegung eines Hinterbeins. 


1. Erheben und Niederfeben eines Hinterbeins. 
Das Erheben. 

Wir fahen bereit, da das Beden an fi) nicht beweglich ift 
und der Winkel, den e8 mit dem Kreuzbein bildet, weder vergrößert 
noch verkleinert werden kann. Dadurch hat e8 den Anichein, als fei 
es mit dem auf die Bewegung der Vorderbeine fo ftarf einwirfen- 
den Sthulterblatt nicht zu vergleichen und als gehöre es nicht fo- 
wohl den Gliedmaßen, al8 vielmehr dem Rumpfe an. Wir fahen 
aber andererjeit3, daß das Heranziehen der Kruppe an den Bruftlorb 
und das Auseinanderziehen diefer Theile ähnlich auf das Beden und 
durch das Beden auf die Hinterbeine wirkt, wie die Bewegungen 
des Sculterblatte8 auf die Vorderbeine. Wir dürfen indeß dabei 
niht aus dem Auge verlieren, daß die Bewegungen der Kruppe 
ſtets gemeinfhaftlid auf beide Hinterbeine einwirken. 
Geht daB Becken vor oder zurüd, fo wird es ftet3 beide Hinterbeine 
mit dahin nehmen und feine veränderte Stellung wird ftet8 die Be⸗ 
wegungsiphäre beider Hinterbeine entweder nach vorwärts oder rüd- 
wärts verlegen. Die Schulterbewegungen find dagegen von 

6* 
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einander ganz unabhängig, da zwiſchen ihnen ein unmittelbarer Zu⸗ 
fammenbang ftattfindet. Die eine Schulter gebt vor, während die 
andere zurüdgeht. Durch die Schulterthätigleit kann gleichzeitig das 
eine VBorderbein vorwärts-aufwärts und das andere rück— 
wärts-abwärtd bewegt werden. Es wird bie Kruppe in den 
fhreitenden Gängen, wo die Nebenbeine ftet8 nad) bivergivenden 
Nichtungen Binftreben, fich bei den Bewegungen der einzelnen Beine 
nicht betheiligen. Wir nehmen deshalb von den Kruppebewegungen 
für das zunähft Yolgende Abftand. 

a. Das Badbein wird nad vorwärts⸗aufwärts gebeugt. Es 
ift der Grad der Bewegung bedeutend genug, um das hintere Knie 
fo weit zu erheben und vorzubringen, daß es die untere Kontur des 
Bauchs weit überfchreitet. 

Es find die ung fchon bekannten: 

an. Lenden-Badbein- Muskel (Taf. L5. Be); 

bb. Großer Damm: Badbein- Mustel (Taf. L5. Bd), 
welche auf der innern Fläche des Badbeins entipringen und ſich aufwärts 
in der Bauchhöhle an das Darmbein refp. den Lendenwirbel anfegen; 

cc. Der mittlere Darm-Badbein-Mustel (Taf. L5. Be), 
oberhalb des großen gelegen, unterftügt fie. 

b. Das Schentelbein hat fi) mit dem Backbein aufwärts-vor- 
wärts bewegt und muß derart an feinem untern Ende nach aufwärts⸗ 
rückwärts gebeugt werden, daß die Hade des Sprunggelents fid) dem 
Sitbein nähert. Diefe Bewegung wird hauptſächlich durch folgende 
Muskeln ausgeführt: 

aa. Der hintere Kreugz-Sigbein-Schentel- Muskel (Taf. 
L8.e). Der eine Kopf ift am Kreuzbein, der andere am Sitzbein 
angebeftet. Sie vereinen fih an der bintern Seite der Keule in 
einer breiten Sehne an der innern Seite am untern Theil ber 
Schentelbein-Gräte; 

bb. Der vordere Kreuz⸗Sitzbein⸗Schenkel⸗Muskel 
(Taf. L8.d dd) ift der ſehr ftarfe und lange Muskel, welcher den 
äußern bervorfpringenden Theil der Hinterbade bildet. Seine beiden 
Anſatzpunkte bezeichnet der Name. Er theilt ſich in drei Uefte, von 
denen zivei fi) an das Schenfelbein und der dritten an die Achillesfehne 
anfegen. Seine Hauptfunttion ift, das Bein nach außen zu ziehen, 
doch trägt er auch zur Beugung des Unterfchentels bei. Die bintere 
Portion des vorigen und diefer Muskel bilden die Erhöhung der 
Bade hinter der Trainirfalte; dagegen die vordere und mittlere 
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Portion des vorigen Muskels die Erhabenheit der Bade vor der 
Zrainirfalte. 

Sind diefe die Streddung der Hinterbeine beim Ausharren hinter 
der Vertilalen und den Abſchwung vermittelnden Muskeln durch Hebung 
ſtark entwidelt und hervorfpringend, fo bildet fich zwiſchen ihnen ein 
ſcharfer Einfchnitt. 

Er markiert fich nicht, fobald diefe Muskeln wenig entwidelt 
find und Fettbilvung den Zwiſchenraum ausfüllt. Es erjcheint dann 
die Keule in einer gleichmäßigen, fanften Rundung, welche die Freunde 
des Fettes fo lieben. 

Der flache Schenkel eines Thieres, deffen Muskulatur aus 
Mangel an Nahrung fich nicht Hat entwickeln Tönnen, zeigt auch einen 
Einſchnitt. Er ift aber nicht von ſchwellenden, feſten, kompakten 
Fleiſchbündeln fcharf begrenzt, fondern er bildet eine breite inne, 
die ohne ſcharfe Umriffe ſich zwifchen den magern und dürftigen 
Erhabenbeiten Hinzieht und mit Necht die Hungerfalte Heißt. 

gene Tettfreunde verwechfeln beides und es ift ihnen die 
Zrainirfalte, weldhe ein Zeichen gut geleiteter Körperausbildung 
it, ebenfall8 eine Hungerrinne. 

c. Das Schienbein wird im Sprunggelenf gebeugt, indem 
fih fein unteres Ende nad) vorwärts⸗aufwärts bewegt. 

Diefe Bewegung wird bauptfählich durch den Bad-Schentel: 
bein⸗Schienbein-Muskel (Zaf. L9. Ba) hervorgebracht. Er ent- 
ſpringt gemeinfchaftlich mit dem Backbein⸗Feſſel-Kron⸗ und Hufbein- 
Muskel an der äußern Seite unten am Backbein und geht dann an 
der vordern Fläche des Schenkelbeins in einer Sehne bis zum 
Sprunggelent. Hier theilt er fich in mehrere Aefte, die fich theils 
an das Sprunggelenf, theils an das Schienbein anfeken. 

d.e.f. Das Feffel-, Kron- und Hufbein werden in den 
gleichnamigen Gelenken nad) rücdwärts-aufwärts gebeugt, und zwar 
durch: 

aa. den großen Schentel-Hufbein-Mustel (Taf. LI. Cc). 
Diefer entfpringt an dem Hintern obern Ende des Schenfelbeins und 
läuft bis zum Sprunggelent auf der Rückſeite dieſes Knochens fort. 
Hier verwandelt er fi in eine mächtige Sehne, läuft an der innern 
Seite neben dem Sprungbein und der Hintern Seite des Schienbeing 
fort. Bon bier geht er an der Hintern Seite der Feſſel entlang, 
Ipannt fi) über das Strablbein und endet unter der Sohle des 
Hufbeins. Er biegt dieſes und mit ihm Kron⸗ und Fefjelbein. 
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bb. Der Badbein-Kronbein- Muskel (Zaf. L9. Cbb‘). 
Es ift ein ſehr Langer, ſchlanker Muskel, der am untern bintern 
Theile des Backbeins entfpringt. Er läuft an der bintern Seite des 
Beins fort, in einer breiten Sehne (b’) über die Hade (Hade des 
Sprungbeins), am Schienbein entlang und fett fi) am Kronbein an. 


Wie bei der Borband fann das ftehbende Pferd durch 
Nachlaſſen der Streder das Gewicht des Rumpfes derart 
in Wirkſamkeit treten Laffen, daß dadurch ein Zuboden- 
finfen des Leibes, verbunden mit einem BZufammenlegen 
der Gliedmaßen nah abwärts hervorgerufen wird. 

Diefes Zufammenlegen der Glieder abwärts wird in ähnlicher 
Art wie das Heraufziehen vor fich geben. 

Es wird beim Abmwärtsgehen des Rumpfes das Hintere Knie 
am Xeibe des Thieres emporfteigen. Es wird das Sikbein ſich dem 
Sprunggelent derart nähern, daß fie dicht zufanmentreten. Diefes 
wird ſich fo ſtark beugen, daß die vordere Seite von Schenkel und 
Scienbein an einander ftoßen und fo das Feſſelgelenk ummittelbar 
an dem Hintern Knie zu liegen kommt. 

Nur die Heinern untern Gelenke wird das Pferd nicht biegen, 
Sondern in die Richtung des Schienbeins bringen. 

Wenn das Pferd vorn auf dem Bruftbein liegt und die Vorder- 
beine ftügend daneben gelagert find, fo find bei der Hinterhand bie 
Beine die Hauptträger der Laſt. 

Das Niederfegen eines Hinterbeins. 

Wenn es fi um ein langfames Tyallenlafien des Hinterbeins 
handelt, fo wird mit dem Abſpannen der angezogenen Musteln fchon 
durh die Wirkung der Schwere das Bein feinen vorigen Platz 
erreichen. Soll das Niederjegen aber kurz, raſch, ftampfend geſchehen, 
jo werden bei diefer Bewegung folgende Muskeln thätig fein. 

a. Strerken oder Mükwärtszsiehen des Barkbeinn. 

Dabei find befonders thätig: 

aa. Der große Geſäß⸗Backbein⸗Muskel (Zaf. L5. Bi). 

Er entfpringt am Sitbein und darüber und gebt auf der 
innern Seite der Bade an das untere Ende des Backbeins. 

bb. Der große Darmbein-Umdreber-Mustel (Taf. L8 c 
und L10. Aa.) 

Er ift der größte und didfte Muskel der binteren Gliedmaßen. 
Er entfpringt am Darmbein, gebt aufwärts nad Binten und mit 
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einem Theil um die Gelenlseinfügung fo an das Badbein, daß er 
dafjelbe von Hinten faßt und fomit ftredt. 

b. Bas Scheukelbein 
wird nach vormwärts-abwärtd gezogen und geftredi. Die Streder 
deffelben find hauptſächlich folgende: 

an. Der äußere Bad-Schenfelbein-Mustel (Zaf. L 10. 
Ab) entjpringt in zweiter Lage an der äußeren Fläche des Backbeins 
und gebt an die Äußere untere Seite der Knieſcheibe. 

bb. Der äußere Darm-Schenfelbein-Mustel (Taf. L 
8. a) beginnt in erfter Lage fleifchig am Darmbein, verwandelt fich 
über dem Hintern Kniegelenk in eine breite dünne Muskelfläche, welche 
die Muskeln des Baden und Unterfchenfels zum Theil überzieht und 
die fogenannte Schenfelbinde bildet. Er fpannt die Schenfelbinde, 
zieht den Unterſchenkel nach außen und ftredt ihn. 

c. Ins Schienbein 
muß nach abwärts⸗rückwärts gebogen werben. 

aa. Der Badbein-Ferjfenbein-Mustel (L 10. Ac) ent- 
fpringt mit zwei Köpfen an dem untern Theile des Backbeins, der eine 
auf der innern, der andere auf der äußern Seite deffelben. Sie 
vereinigen fi) auf dem bintern ande des Schenkelbeing und ver: 
wandeln ſich dort in eine äußerſt ftarfe Sehne, die „Achillesſehne“ 
(Zaf. L 10. Acc’), welche, am Schenfelbein fortlaufend, fi an den 
vorderen Theil der Beule des Haden- (Ferſen-auch Sprung-) Beins 
anfegt. Die Kraft dieſes Muskels wird durch die Hebelwirkung, 
welche das Sprungbein auf das Schienbein ausübt und bei welcher 
das Sprunggelent den Unterſtützungspunkt abgiebt, auf das weſent⸗ 
fichfte vermehrt und nimmt mit der Höhe des Sprungbeins zu. 

Die Wirkung dieſes Muskels entfcheidet großen Theils über die 
Kraft des freien Abſchwungs. Indem feine Kraftäußerung das Sprung: 
gelent gerade biegt und das Schienbein nach rüdwärts ftredt. 

bb. Der Schentel-Ferfenbein-Mustel (Taf. L10. Ad) 
unterftügt diefe Bewegung. 

d. e. f. Feflel-, Arsn- und Yufbein 
müffen nad) vorwärts-abmwärts gezogen werden. ‘Diefed wird nament- 
lich bewerfitelligt dur) 

a0. Den Badbein-Musftel des Feſſel-, Kron: und 
Hufbeing (Taf. L 9. Bb). 

Er wird auch der große Streder diefer Gelenke genannt. Er 
entfpringt am vorderen untern Ende des Badbeins, läuft an der 
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vorderen Seite bis gegen dad Sprunggelent herab und verwandelt 
fih dort in eine Sehne, die über das Sprunggelent fortgebt. Er 
verbindet fih am Schienbein mit 

bb. Dem Scentelbein:Mustel des Feſſel⸗, Kron⸗ 
und Hufbeins (Xaf. L 9. Be), die nur abwärts laufen und wie 
die Streder der Vorberbeine enden. 


2. Nad) vorwärts und nad rüdwärts Setzen eines Sinterbeins. 
Nah vorwärts Segen des Hinterbeing, 

Es wird die Bewegung ftet3 mit einer Erhebung beginnen. In 
diefer wird das Backbein fortfahren, indem feine untere Spige nad) 
bormwärts:aufwärts geht. Das Schenkelbein wird diefer Bewegung 
folgen und foweit es vermag fi) der Richtung anfchliefen. Das 
Sprunggelenf wird aus der Biegung in möglicäfte Stredung über- 
gehen und ebenfo werden die kleinen Gelenke fich derartig ftreden, 
daß die betreffenden Knochen die Richtung des Schienbeins annehmen ; 
der Huf aber fußend mit feiner vollen Sohle zu Boden kommt. 

Deim Nahrüdwärtsfegen des Hinterbeins wird ein 
ähnliches Verfahren eintreten. 

Bei beiden wird eine Verlängerung der Beine durch die ver 
änderte Winfelung der Gliedmaßen eintreten. 

Die Wechfelwirkung, das SHeranziehen des Rumpfes an die 
Beine, wenn diefe nach rückwärts geftellt find, wird durch die fehr 
ftarfe Muskulatur, welche wir zwifchen dem Bruftlorb, Beden und 
Dadbein fennen gelernt haben, fehr befördert. 


3. Bewegung eines Hinterbeins nach feitwärts. 

Der Apparat, um die Hinterbeine nad) innen und aufen zu 
ziehen, ift bier bei weiten größer, wie bei den Vorderbeinen; die 
Kruppe bietet feine fo breit nach abwärts reichende Fläche, wie der 
Druftlorb, welcher beffere Anfagpunfte gewährt. ‘Dagegen ift die 
Bewegungsfreiheit der Hintergliedmaßen feitwärts wieder größer, 
indem nicht nur neben dem Hüftgelenk auch noch das Hintere Knie 
diefe Bewegungen einigermaßen geftattet, fondern auch weil die Hinter- 
beine an dem Bauche des Pferdes Tein fo wejentliches Hemmniß 
finden, wie e8 der Vorhand im Bruftlorb entgegentritt. 

Es find bei der Hinterhand der größere Theil der obern Musteln, 
die zwifchen Beden, Badbein und Schenkelbein gelagert find, mit zu 
Drehungen oder Seitwärtöbewegungen der Hinterbeine bebülflich. 
ALS befonders in diefen Funktionen thätig wären noch zu nennen: 
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a. Yon den inwärtsziehern. 
aa. Der vordere Shambadbein-Mustel oder der lange 


Einwärtszieher (Taf. L 5. Bf). 

bb. Der hintere Shambadbein-Mustel oder der gerade 
Einwärtszieher (Xaf. L 5. Bh). Beide liegen auf der innern 
Seite des Schenkel. Letzterer entjpringt mehr rüdwärtd und geht 
den erſten kreuzend über ihn hinweg. 

ec. Der große Geſäß-Backbein-Muskel oder der dide 
Einwärtszieher (Xaf. L 5. Bi) liegt, vom Sitzbein kommend, 
noch binter jenen. 

a. Bon den Auswärtsziehern. 

aa. Der vordere Kreuz-Sitzbein⸗Muskel des Schenfels 
beißt in feinen drei Portionen, welche wir bereit Tennen lernten, der 
lange, mittlere und furze Ausmwärtszieher (L 8. ddd u. ee). 

bb. Der äußere Darmbein-Umdreher-Mustel. (Taf. L 
8b) ift dreiedig, mit der Spige dem Badbein zugelehrt, dag er nad) 
außen dreht. 


IV. Gemeinfcaftliche Bewegungen des Rumpfes und der 
Gliedmaßen anf der Stelle. 

Wir denfen uns das Pferd auf eine wagerechte Fläche geftellt. 
Seine Gliedmaßen ftügen den Körper derart, daß die Beine der 
beiden Seiten gleich weit von ber Mittellinie ſtehen, daß Vorder- 
und Hinterbeine fo nebeneinander niedergeſetzt find, daß eine Linie, 
welche die Zehen der Hufe verbindet, ſenkrecht zur Mittellinie fteht 
und daß endlich Vorarm und Schienbein bei den Vorderbeinen und 
die Schienbeine bei den Hinterbeinen ſenkrecht zur Erde berablaufen. 
Ein derartig geftelltes Pferd nennen wir: „das gerade geftellte Pferd". 

Beim gerade geftellten Pferde ift die Unterftügungsfläche fo groß 
und es find die Beine nach ihrer Winkelftellung, Gliederung und 
nach dem Verbältniffe der Spannkraft von Stred- und Beugemuskeln 
derartig fonftruirt, daß der Körper fehr gut geftügt ift. Syn welch’ 
hohem Grade diefes der Fall ift, dafür zeugt der Umftand, daß das 
Pferd ftehend zu fchlafen vermag, ohne einen andern Stüßpunft für 
feinen Körper als die vier Beine zu haben. 

Es muß die Musfelthätigfeit der Streder, welche die Glied: 
maßen in den Winfelungen feftzuhalten haben, damit fie unter der 
Laſt des Rumpfes ſich nicht zufammenlegen, nicht einknicken, eine ſehr 
unbebdentende fein, fonft würde fie, bei der durch den Schlaf gelähmten 
Willenskraft des Pferdes, für diefen Zweck nicht ausreichen. 
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Daß der vorfüntende Kopf ohne Stützpunkt Ruhe findet, verdankt 
er, wie wir bereit3 wifjen, dem Rücken⸗Nackenbande. 

Iſt das Pferd, ftatt auf eine horizontale Ebene, auf eine ſchräge 
geftellt, fei fie nad) vorwärts, rüdwärts oder ſeitwärts geneigt, fo 
fann es nicht ohne bejondere Muskelthätigkeit ftehen. Es wird 
Stellungen annehmen müffen, welche den Schwerpunft des Körpers 
verändern und die Ueberlaftung, welche die Neigung der Unterftügungs- 
fläche für den einen Theil der Gliedmaßen berbeiführt, paralyfiren. 
Sole Stellungsveränderungen werden den einen Theil der Muskulatur 
außer Thätigkeit feen, dafür aber einem andern Theil derfelben bie 
Mebrarbeit zumweifen. Es erhält ſomit dadurch der Körper feine 
Ruhe, fondern es findet lediglich eine Ablöfung in der Arbeit ftatt. 

Schräger Fußboden im Stalle verurtheilt daher das Pferd zur 
fteten Ruheloſigkeit. 

Wir werden dag Nähere hierüber zu bemerken mehrfach Gelegen- 
beit nehmen. 


A. Beränderung der Stellung von Aumpf und Beinen zu 
einander durch Rumpfbewegungen. 


1. Hinweggeben des Rumpfes über bie Beine nad 
rüdwärts. 

Diefes gefchieht dur Mustelthätigkeit der Vorderbeine. Die 
Hufe berfelben ftehn weiter vorwärts, wie die Anbeftepunfte der 
Schulter an den Bruftlord. Der Drud, der von den Hufen aus: 
gebt, die ihren Widerftand am Boden finden, wird fomit nicht direkt 
aufwärts, fondern aufwärts⸗rückwärts wirken. Es wird daher durch 
den Drud der in ihren untern ‘heilen fenkrecht geftellten Border: 
gliedmaßen der Rumpf einen Antrieb zur Bewegung nad rüdwärts 
befommen. Weit der fchrägeren Stellung werden fi) die Gliedmaßen 
gleihmäßig erniedrigen, da der Rumpf vorn und Hinten gleichmäßig 
über die Beine hinweggeht. Der Schwerpunkt des Körpers felbft 
wird ſich zwar nicht ändern, wohl aber wird dadurch die Lage bes 
Schwerpunft3 zur Unterftügungsfläche wefentlich verändert, er wird 
um fo mehr nad rückwärts fallen, je ſchräger vorwärts bie 
Beine fteben. 

Wird die Bewegung fo weit fortgeführt, daß der Schwerpunkt 
nad) rüdwärts über die Unterſtützungsfläche hinausfällt, fo wird ſich 
der Körper auch ohne fernere Diustelthätigfeit der Beine, nad) den 
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Eine Kombination beider Antriebe aber, nad) entgegengefetter 
Richtung, wird Vorder- und SHinterbeine übertreten machen und den 
Trebpunft in die Mitte des Pferdes bringen. 

Bei den Wendungen auf der Stelle, die darin ihre Begründung 
finden, das Näbere. 

Antriebe, von einem Bein nad) vorwärts oder rückwärts 
gegeben, werden, da die Beine nicht bloß Hinter, fondern auch neben 
dem Numpfe liegen, nicht bloß vorwärts oder rückwärts, fondern aud) 
feitwärts, fomit in diagonaler Richtung wirken. ‘Die derartige ver⸗ 
einte Wirkung der Nebenbeine wird feine Seitenabweidhung mit 
fi führen, weil beide gleich weit von der Mittellinie des Rumpfes 
fiehen und fich fomit die Kräfte begegnen und einander aufheben. 

Ebenſo wird der Antrieb, von den diagonalen Beinen aus- 
gehend, wenn die beiden andern gehoben find, keine Seitenabweichungen 
verurfachen, wem beide gleich weit von der Mittellinie abftehen. 
Ter eine fchiebt oder ftöht mit demfelben Erfolge nad) rechts⸗vorwärts, 
wie der andere nad links⸗vorwärts; das Links und das Mechts 
hebt ſich und es bleibt das Vorwärts. (Wir fagen „mit gleichem 
Erfolge” ſtatt „mit gleicher Kraft”, und müßten e8 ftreng genommen, 
immer fagen.) 

Bir können die Kraft nicht meffen, weil fi die Muskelkraft 
der Berechnung entzieht und durch Verhältniffe potenzirt zu werden 
iheint, die wir nicht nachzutweifen vermögen. Die Wirkung ift da, 
fie it auf Bor- und Hinterhand gleich ſtark, ob aber die Kraft der 
Muskeln von Bor. und Hinterhand gleich iſt, oder ob das Pferd 
ſtets mit jenen ftärter arbeiten muß, um den gleichen Erfolg zu er- 
zielen, das wiſſen wir nicht. 

Wenn der Drud der Vorderbeine nad) aufwärts den Rumpf 
ſchon an fih nad rückwärts treibt und der Drud der Beine 
einer Seite nach aufwärts den Rumpf nach feitwärts ſchiebt zc., fo 
fließt diefes nicht aus, daß die Art, in welcher der Huf gegen den 
Boden drüdt, die Richtung des Drudes nicht vermehren follte. 

Außer diefer Art der Antriebe für die Numpfbewegung giebt es 
eine zweite. Sie wird dadurch hervorgebracht, daß der Rumpf durch 
Mustellontraltion an eines der Beine, das eine veränderte Stellung 
eingenommen bat, herangezogen wird. Beide Arten unterſtützen fich 
gegenfeitig. 

Es if aus dem Obigen leicht erfichtlich, daß das Pferd feinen 
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des Rumpfes unverändert, aber nicht fo feine Lage zur Unter: 
ftüßungsfläche. 

Sobald der Schwerpunlt über die Grenze der Unterftügungs- 
flähe nad) vorwärts hinweggeht, beginnt der Fall des Rumpfes 
und ſomit die Fortbewegung auch ohne den Antrieb aus den Hinter: 
gliedmaßen. 

Diefe Art der Rumpfbewegung vermittelt die Vorwärtsbewegung. 
Sie wiederholt fi) bei der Bewegung vorwärts in den fchreitenden 
Gängen Tritt um Tritt. 

3. Hinweggehn des Rumpfes über die Beine nad 

feitwärt8. 

Vorder und Hintergliedmaßen ftehen nicht unter, fondern mehr 
neben dem Rumpfe. ES findet fomit durch Drud der Gliedmaßen 
berfelben Seite, ſeitwärts gegen den Bruftlorb und gegen das Beden 
geführt, ein Fortſchieben des Rumpfes nach der entgegengefekten 
Seite ftatt. Diefer Drud wird die Mittellinie des Rumpfes bald 
nur den Hufen der entgegengejegten Seite näher bringen, bald bie 
Mittellinie fo weit verlegen, daß fie Über die Hufe zu liegen kommt, . 
endlich aber die Mittellinie über die Hufe hinweg auf die andere 
Seite verſchieben. Sobald der lebtere Fall eintritt, ift die Ber- 
Ichiebung des Rumpfes feitwärts fo groß, daß der Schwerpunft über 
die Unterftügungsfläche fällt. Damit ift der Körper feitwärts aus dem 
Gleichgewicht gebracht und die Beine der unbelafteten Seite werben 
eilen mäffen, wenn der Körper nicht feitwärts zu Boden fallen ſoll. 

Die Seitengänge beruhen auf diefem Antriebe. Gebt derfelbe 
nur von dem einen der Vorberbeine aus, fo wird bie Bewegung des 
Rumpfes über das Nebenbein in ähnlicher Art vor ſich gehen, indem 
fi die Mittellinie des Numpfes bei der Borband dem betreffenden 
Beine nähert. 

Es wird fi die Bewegung nach Hinten zu abſchwächen; fie 
wird entweber bloß eine Seitwärtsbiegung der Lendenwirbel zur Folge 
haben, und dann wird bie Vorhand zur Hinterhand gewinkelt ftehn, 
oder es wird fich die Hinterhand der Bewegung der Vorhand an- 
Schließen, ohne Biegung der Wirbelfäule eine veränderte Stellung der 
Hinterhufe vornehmen und fo die Hinterhand mit der Vorhaud in 
gleiche Tireltion bringen. 

Ganz ähnlich ift es, wenn der feitliche Antrieb nur von dem 
einen der Sinterbeine ausgeht. Die Drehung wird dann der Bor 
band, das Uebertreten der Hinterhand zufallen. 
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Boden wiedergewinnt und fußt, einwirken. Im Waffer wird die Stellung 
der einzelnen Körpertbeile eine flache oder fteile Lage des Körpers, 
eine Neigung zur Seite ꝛc. hervorrufen. 

Hierin liegt es vor Allem begründet, daß der Weiter durch 
feinen Sig in den fehwunghaften Gängen fo bedeutend auf das Pferd 
einwirkt, und daß die Haltung des Reiter und feine Haltungs- 
änderungen im Moment des freien Abſchwungs fürdernd oder hemmend, 
befonder8 aber nad) feitwärts bedeutend einwirken. Nur ein guter 
Reiter wird die ftärfften Leiftungen im geftredten Trabe und Galopp 
erzielen. Die Sitveränderungen, die der Abſchwung der Beine bei 
dem fchwachen Reiter gerade im Momente des freien Abſchwungs 
bervorbringt, werden dem Gange die Ruhe nehmen, feine Gleich⸗ 
mäßigleit ftören und feine volle Entwidelung hemmen. 


B. DBeränderung der Stellung des Rumpfes und der Beine 
zu einander durch Verſetzung der Beine. 


1. Berfegung eines Beines. 

Die Verjegung eines Beins wird entweder die Unterftügungs- 
fläche erweitern, wenn es vorwärts oder feitwärts nad) außen gejtelit 
wird, oder verengen, wenn es nad) rückwärts oder nach einwärts tritt. 

Jede Berfeßung des Being aber wird dafjelbe aus der fenkrechten 
in eine fehräge Stellung bringen. Es wird fomit für den Rumpf 
eine niedrigere Stüße abgeben, wie die brei ſenkrecht tragenden 
Beine. Hierdurdy wird die Lage des Schwerpunkts des Pferdes in 
Richtung des Beines verlegt. Kleine Veränderungen in der Bein⸗ 
ftellung werden indeß dann nicht influiren, wenn das Pferd durch 
Streden der Feſſel oder des Querbeins dag Bein verlängert. Entlaftet 
das Pferd das ſchräg geftellte Bein, indem es den Schwerpunft feines 
Leibes, ftatt ihn der Erniedrigung folgen zu laffen, den drei andern 
Beinen in irgend einer Richtung zuneigt, fo wird dieſes meift leicht 
im Knie gebogen und es wird bloß mit der Zehe den Boden berühren. 
Das Pferd wird ein Bein, welches ihm Schmerz verurſacht, in dieſer 
Art ihonen. Die Stellung, melde e8 im Schonen (Ruhen, Schildern) 
anminmmt, giebt uns vielfach Aufjchluß über den Sit feines Leidens. 

2. Berfeßung der beiden Vorderbeine. 

a. Setzt das Pferd feine beiden Vorderfüße, ſich vorne 
jenfend, vor, ohne den Rumpf mit vorzubewegen, und ohne daß es 
in der Stellung der Hinterbeine, die ſenkrecht tragend bleiben, etwas 
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Rumpf in jeder erdenklichen Richtung über die flügenden Beine fort: 
zubewegen vermag, fobald diefe am Boden den Widerftand zur Ent⸗ 
widelung ihrer Mustelthätigkeit finden, bei welcher entweber ber Huf 
als der fire Punkt erjcheint, von wo aus der Drud auf den Rumpf 
ausgeübt, oder das Bein als firer Punkt, an den der Rumpf beran- 
gezogen wird. 

Beide Arten der Einwirkungen werden ſich oft als Antagoniften 
entgegentreten und fo die eine Art der Einwirkung die andere beenden, 
begrenzen und beftimmen. 

In denjenigen Muskeln, welche den Rumpf an die vor und 
zurüd oder feitwärts geftellten Beine beranziehen, hat das Pferd 
andererſeits das Mittel, die durch den Antrieb gewonnenen Neigungen 
des Rumpfes wieder aufzubeben oder auch fie zu unterftüßen. 


4. Wirkungen der Rumpfbewegung, wenn den Beinen 
die Unterftügungsfläde fehlt. 


Iſt das Pferd im freien Abſchwunge in der Luft, oder ſchwimmt 
es im Waſſer, fo finden feine Hufe keinen oder doch einen zu geringen 
Widerftand, um durch den Muskeldruck auf den Rumpf zu wirken. 
Ebenfowenig geben vorgeftellte Beine fire Punkte, wenn das Gewicht 
fie niht am Boden fefthält, und es kann daher weder im Waſſer 
noch in der Luft der Rumpf durch die Muskeln an die Beine beran- 
gezogen werben. 

Es werben deshalb beim freien Abſchwung in der Luft und 
beim fchwimmenden Pferde nur ſolche Rumpfbewegungen vor ſich 
gehen können, welche nicht der firen Punkte außerhalb des Körpers 
bedürfen. Es werben dagegen Gewichtöverlegungen, welche durch ver» 
änderte Stellungen des Kopfes und Haljes, Bewegungen ber Glied⸗ 
maßen, Heranziehen des Beckens an ben Brufilorb, oder durch Ver⸗ 
änderungen im Schwerpnnft der Belaftung, durch Sitzveränderungen 
bes Reiters ꝛc. vor fich geben, ungleich mehr wirken, wie e8 der Fall 
ift, wenn das Geftügtfein des Körpers am Boden diefen Ginflüffen 
begegnet. 

Wie beim Seiltänzer und Yuftipringer durch Neigung des Kopfes 
und Rumpfes vorwärts, durch Abwärtsſtrecken der Hände und Auf- 
wärtöwerfen der Füße ꝛc. fogar ein Ueberſchlagen in der Luft be 
wirkt werden kann, jo wird mit Hülfe der veränderten Tage der 
Körperteile das Thier den Geſammtſchwerpunkt feines Yeibes ändern 
tönnen und dadurch nicht unbeträchtlih auf die Art, wie es den 
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diefen Zwed zu erreichen, bat man dadurch den Pferden die Mög— 
{ichfeit genommen, ohne bejondere Muskelanſpannung zu ftehen. Der 
Widerwille der Pferde gegen diefen Stand giebt fich vielfach dadurch 
zu ertennen, daß fie ſich in die Quere ftellen. Iſt ihnen dies ver- 
wehrt, fo bewirken fie, um die Mebrbelaftung der Hinterhand auf: 
zubeben, duch Zurüdziehn der Vorderbeine (S 6. A) eine Erniedrigung 
der Vorhand, welche int Verein mit dem herabhängenden Halfe den 
Schwerpunkt nad) vorwärts bringt. Die Annahme dieſer Stellung 
beftraft fidh beſonders bei jungen Pferden. 

Durch das „Unterfichftehen” kommt die Feſſel in eine zu ſenk⸗ 
rechte Stellung und bringt ein Anfpannen der Streder und ein Ab- 
ipannen der Beuger bervor, wodurch diefe verkürzt und jene gedehnt 
werden. Hiermit ift bei manchem jungen Pferde Krummbeinigfeit und 
Steilſtehen der Feſſel hervorgebracht worden. 


3. Berfegungen der beiden Hinterbeine. 


a. Segt das Pferd feine beiden Hinterfüße nad vor: 
wärts (S6.B) und zwar foweit, als es geichehen Tann, ohne ein 
Heranziehn des Bedens an den Bruftlorb bervorzubringen, fo findet 
lediglich eine Erniedrigung der Hinterhand ohne Biegung der Rüden- 
wirbeffäule ftatt. 

Wird das Vorfegen der Hinterbeine derartig vermehrt, daß ein 
Deranziehn des Beckens an den Bruftlorb nothwendig wird, jo tritt 
wie wir bereit3 wiſſen, eine Krümmung der Nüden- und Lenden- 
wirbef ein, welche in einem nach aufwärts gemölbten Bogen erfcheint, 
mobei indeß der letzte Lendenwirbel niedriger fteht, wie die Mitte 
der Nückenwirbel. Das Kreuzbein fchließt fich dem abfteigenden 
Alte, den Lendenwirbeln, derartig an, daß der Schweif den tiefften 
Punft bildet. 

Diefe Stellung verkürzt die Unterſtützungsfläche nad) rückwärts 
bedeutend. Es wird, da durch Erniedrigung der Hinterhand der 
Zchwerpunkt des Pferdes ohnehin ſchon weit zurückgebracht ift, nur 
eines fehr geringen Antriebe von vorn (fei e8 Burüdnahme von 
Kopf und Hals, ſei es das zurüdgeneigte Reitergewicht) bedürfen, 
um den Edhwerpunft rückwärts über die Unterſtützungsfläche hinaus⸗ 
fallend zu machen. Tamit ift das Pferd nach rückwärts aus dem 
Gleichgewicht gebracht und wird, um nicht rückwärts überzufallen, 
gendthigt fein, ein Hinterbein zurüdzuftellen und fomit zurüdgu- 
treten. 

© Krane, Drefiur der Remonten. 1 
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ändert, jo findet durch die ſchräge Stellung der Vorderbeine eine 
Erniedrigung der Vorhand und damit eine Senkung der Wirbelfäufe 
nach vorwärts ftatt. 

Iſt der Hals des Pferdes Hierbei aufgerichtet, fo wird ſich der 
tieffte Punkt, oberhalb des Drehpunlts der Schultern, durch eine 
Senkung hinter dem Widerriſte zeigen. 

Das Pferd ift dur Annahme diefer Stellung, troß des vor- 
geneigten Schwerpunfts, wegen Verlängerung der Unterftügungsfläde 
nach vorwärts, zur Fortbewegung vorwärts fehr ungünſtig geftelft. 
Der Neigung des Schwerpuntts nad) vorwärts wegen ift es ebenjo 
ungünftig für dag Zurücktreten geftellt. 

Pferde, welche von ungeſchickten Neitern lediglich durch Kompri⸗ 
mirung des Halfe® zum Zurücktreten veranlaßt werden follen, nehmen 
meift diefe Stellung an. Diefe Stellung wird das Hinten- 
ausfhlagen des Pferdes begünftigen. Das Ausfchlagen bringt 
dann, felbft bei bedeutender Erhebung der Hinterhband, den Schwer: 
punkt doch nicht fo weit vor, um das Verlieren des Gleichgewichts 
nach vorwärts eintreten zu laffen. 

Ein Erheben des Kopfes und Halfes wird diefe Stellung nicht 
ſtören, fondern Lediglih ein Vormwärtsreiten. Nicht jenes, fondern 
diejes ift deshalb das wirfame Mittel gegen dad Ausichlagen. 

b. Sett das Pferd die beiden Vorderbeine zurüäd, fo 
farm dieſes entweder nur fo weit gefcheben, daß Tediglich die Verjekung 
der Beine ausreicht, in die Stellung zu gelangen, oder es muß ein 
Heranfchieben des Bruftlorbes an das Beden die VBerfegung der Beine 
unterftügen. In erfterem alle wird eine Erniedrigung des Pferdes 
bei vorn gefentter, aber ungebogener Wirbelfäule ftatifinden. Im 
letzteren Falle wird eine Krümmung der Wirbelfäufe in ihrem vorderen 
Theile nad) abwärt® und damit eine relative Aufwölbung derfelben 
erfolgen müſſen. 

Diefe Stellung verkürzt die Unterftügungsfläcdhe nad) porn und 
ift, bei dem weit nad) vorn geneigten Schwerpunlt, zur Fortbewegung 
in diefer Richtung doppelt geeignet. 

Pferde, welche auf einer nad vorn erhöhten bene ftehen, 
werden zum Vorbringen ihres Schwerpunfts die Vorderbeine häufig 
zurüdftellen. 

Man Hat es (namentlich in früheren Zeiten und bier und da 
wohl noch jegt) für zweckmäßig gehalten, den Fußboden der Stände 
nach vorne zu erhöhen, um den Abflug des Urins zu befördern. Ohne 
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5. Verfegung der diagonalen Beine. 

a. Nach vorwärts und rüdwärts. Diefe Stellung Täßt 
die Mittellinie und die Lage des Schwerpunkts unverändert und er- 
miedrigt Bor- und Hinterhband gleichmäßig. 

b. Rad feitwärts (nad) derjelben Seite hin). Diefe Stel- 
kung bringt ein Heranziehen des einen Beins an die Mittellinie reſp. 
ein Uebertreten über diefelbe, für das andere Bein aber ein Hinmweg- 
gehen von der Mittellinie hervor. Dieſe wird nad der Seite der 
Bewegung bin verlegt, bleibt aber über der Mitte der Unterftüßungs- 
jlähe (Bewegung beim Schließen). 


6. Verſetzung der vier Beine. 

Wir haben weder die Varianten, welde die Verfegung dreier 
Beine berbeiführt, durchgenommen, noch beabjichtigen wir die der vier 
Beine jämmtlid durchguarbeiten. Wir begnügen uns diejenigen an- 
zuführen, welche uns fpäter für die Gangverbältniffe von Wichtig. 
keit fcheinen, oder uns fonft zu Betrachtungen Veranlaffung geben. 
<ie find: 

s Vorder- und Hinterbeine nad vorwärts geftellt. 
(Geſchieht dieſes ohne Heranziehen des Bedens an die Rippen, ledig⸗ 
lich durch Vorftellen der vier Beine oder durch Hinweggehen des 
Aumpfes über die Beine nach rüdwärts, jo wird dadurch feine Bie- 
gung der Nüdenwirbelfäule veranlaßt, die ſich vorn und Hinten gleich: 
mäßig erniedrigt. Vorder⸗ und Sinterbeine werden mit einander 
parallel bleiben. Die Lage des Schwerpunkte zur Unterftügungs- 
fäde wird dadurch wefentlich zurückgebracht. Kombinirt ſich dieſe 
Stellung der VBorderbeine mit einem Nachziehen der Hinterhand durch 
Annäherung des Beckens an die Rippen (S 6. D), und ift damit ein 
Zufammenlegen der Gelenke der Hinterbeine, namentlich in den Hanlen 
verbunden, fo haben wir, wenn eine enge Zufammenftellung von Kopf 
und Hals mitwirkt, diejenige Stellung, bei welcher der Schwerpunft 
des Pferdes am meiften zurüdgeneigt ift. 

Wir bezeichnen diefelbe in der Reiterfprache mit: „höchſte Ver⸗ 
fammlung". 

Es wird bie Vorhand fo fehr erleichtert und die Sinterbeine 
werden dermaßen unter den Schwerpunft gebracht, daß es nur eines 
geringen Abſchwungs der Vorberbeine und einer geringen Kontraftion 
der langen Rüdenmusleln bedarf, um die Borhand zu erheben und 
die Gefammtlaft des Pferdes auf die ftügenden Hinterbeine, d. h. den 
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b. Sett da8 Pferd die beiden Hinterbeine zurüd, fo 
kann diefe wiederum in geringerem Maße, ohne Biegung der Nüden- 
wirbelfäufe, bei bloßer Erniedrigung der Hinterband, geichehen. Ein 
BZurüdfegen im höheren Maße wird bei Erniebrigung der Hinterhand 
zugleich eine Entfernung des Beckens vom Bruftlorb mit fich führen 
und damit ein Abwölben bes Nüdens, deſſen tieffte Stelle vor das 
Kreuzbein kommt. Dieſes wird ſich in feinem vorderen Theile mit 
erniedrigt und nach dem Schweif zu erhöht zeigen. 

Diefe Stellung verlängert die Unterftügungsfläche nach rückwärts 
und wird deshalb dem Zurüdtreten, fowie der Aufnahme der Laſt ber 
Vorhand auf die Hinterbeine nachtheilig fein. Es wird aber, ber 
Erniedrigung der Hinterhand wegen, das Vorfchreiten nicht begünftigt. 

Bei den vorn erhöhten Ständen wird das Pferd (S6.C), um die 
ermüdeten Vorberbeine abzulöfen und den Körper nad rückwärts ficher 
zu ftüßen, und um aus hohen Krippen und Raufen freffen zu können, 
häufig diefe Stellung annehmen. Sie wird bei jungen Pferden nicht 
jelten durch die andauernde Abſpamung des Rückens eine niedrige 
Niere bervorbringen, immer aber die Hinterfeffeln bedrohen. 


4, Verſetzen der Beine einer Seite 

a. nad) vorwärts oder nad rüdwärts verlegt den Schwer- 
pımft nach der Seite Hin, auf der die Berfegung vor fich gebt; 

b. nad) ſeitwärts. 

aa. Nah auswärts. Es wird die Mittellinie nach dieſer 
Seite hin verlegt, fo daß fie in der Mitte der breiter gewordenen Unter- 
flügungsflädhe bleibt. Der Rumpf wird durch die ſchrägere Stellung, 
welche die Beine beider Seiten annehmen, gleihmäßig erniedrigt. 

Durch das Breiteriverden ber Unterſtützungsfläche ift das Thier 
ſeitwärts beffer geftügt. Diefe Bewegung ift fomit zum Eingehen in 
den Seitengang unvortbeilhaft und muß deshalb die Vorhand die 
Bewegung mit dem übertretendben Beine beginnen. 

bb. Nad) einwärts wird die Bewegung, wenn fie von einiger 
Weite fein fol, über das Nebenbein hinweg zum Kreuzen der Neben- 
beine, zum Uebertreten, führen. Hierbei wird fich der Körper gleidy- 
mäßig erniebrigen und die Mittellinie ſeitwärts verlegt werden, fo 
daß fie in der Mitte zwifchen den Hufen bleibt. 

Die Unterftütungsfläche wird beim bloßen Heranbringen ber Hufe 
der einen Seite an die der andern ſchmaler. Sie it bei den gekrenzt 
ftehenden Beinen indeß oft von ziemlicher Breite. 
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auch die Fortbewegung vor- und rüdwärts begünftigt, fo wird Diefe, 
wie wir fpäter fehen werden, durch diefe Haltung der Wirbelfäule 
dennoch beſchränkt und erjchwert. 

d. Border: und Hinterbeine auseinander, mit jenen 
nad varwärts, mit diefen nah rückwärts geftellt.e Dieſe 
Stellung wird ohne Abwölbung des Rückens ebenfalls nur in geringem 
Maße fattfinden Können. Die ſehr lange Unterftügungsfläche wird 
das Angehen nad) vorwärts, wie nach rückwärts erfchweren. Bei 
der großen Erniedrigung des Pferdes und bei der Schwierigkeit für 
das Pferd, fih aus diefer Stellung, welde e8 zum gebuldigen 
Stehen veranlaßt, fortzubemegen, hat man dieſelbe vielfach zum Auf: 
figen gewählt. 

Der durchgebogene, abgefpannte Rücken, welcher die Stredung 
berborbringt, ift bei hartem Niederfallen des Weiters in den Sattel 
nicht felten Urfache von mehr oder minder gefährlichen Verletzungen 
der Wirbelfäufe geworden. Es ift ſomit diefe Stellung beim Auf- 


figen nicht zu geftatten. 


O. Beränderte Stellung des Rumpfes zu den Beinen durch 
Erhebung der Beine. 
Erheben, Abfoßen und Abfıhwingen. 

Diefe Ausdrüde bezeichnen Thätigleiten der Beine, welche in 
ihrer Erjcheinung einander ähnlich find, die fich jedoch in ihrer 
Wirkung bedeutend von einander unterjcheiden. 

1. Das Erbeben des Beines 
bezeichnet im Allgemeinen jeve Thätigkeit des Beines, durch welche 
der Huf vom Boden nad aufwärtd entfernt wird. Es fällt fomit 
das Abftopen und Abſchwingen im weiteren Sinne mit in dieſen 
Begriff. 

Es ſchließt indeß, im engern Sinne gebraucht, diefer Ausdrud 
jede nebenbei laufende Kraftäußerung aus und bezeichnet das Ent- 
fernen des Beine vom Boden, ohne daß die Befeitigung der Laſt, 
welche bereitS von ihm genommen, mit der Erhebung verbunden ift. 

2. Das Abftoßen, Abdrüden, Abjchieben des Beins. 

Hiermit bezeichnet man: 

1) Die Erhebung des Beins bei Beendigung der tragenden 
Thätigkeit. Wir fahen bereit, wie durch Drud des Hufes gegen 
den Boden das Pferd die Muskellraft feiner Beine derart gegen den 
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Schwerpunkt des Pferdes über diejenige Fläche zu bringen, welche 
zwifchen ben beiden Hinterhufen Liegt. 

b. Erſcheinen Border: und Hinterbeine nad rüd- 
wärts geftellt, erftere unter, letztere hinter den Leib, beide gleich- 
weit von den Bertifalen, fo wird feine Krümmung der Wirbelfäule, 
wohl aber eine gleihmäßige Erniedrigung derjelben binten und vorn 
ftattfinden. Es wird die Lage des Schwerpunkts der vorbern Grenze 
der Unterftügungsflädhe näher gebracht. 

Iſt die Parallelität von Border- und Hinterbeinen verlegt, fo 
muß eine Erniedrigung nach den fchräger geftellten Beinen bin ein- 
treten. Steben die Vorderbeine fo fchräg, daß dadurch ein Heran⸗ 
ziehen der Rippen gegen das Becken bedingt wird, fo entfteht eine 
relative Aufwölbung des Rückens mit Sinfen der Rücken⸗ und Hals⸗ 
wirbelfäule, welches die Belaftung der Vorhand verdoppelt. 

Werden die Hinterbeine foweit zurücdgeftellt, daß das Becken 
fi) von den Rippen entfernt, fo erniedrigt fi) die Hinterhand und es 
findet eine Abmwölbung der Wirbelfäule ftatt, die namentlich in der 
Nierengegend zur Erſcheinung kommt. Trotzdem, daß die Hinterhand 
mehr belaftet und die Vorhand entlaftet ift, begünftigt diefe Stellung 
die Erhebung der Vorhand keineswegs. Sie muß fehr mädtig fein, 
ſoll fie diefelbe in eine foldhe Höhe bringen, daß der Schwerpuntt 
des Pferdes tiber die fo weit zurückliegende Unterftügungsflädhe fällt. 
Die ımter den Leib geftellten Vorderbeine aber werden ben Körper 

" zumeift vorwärts, weniger aufwärts heben. Nicht felten ſehen wir 
Pferde in diefer Stellung, die Vorberbeine zurüd, die Hinterbeine 
weit hinten berausgeftellt, mit der Bruſt gegen eine Barriere gelebnt, 
und den Weiter mit Fauſt und Sporen vergebens bemüht, das Thier 
zur Erhebung und zum Sprung zu zwingen, welcher aus biefer 
Situation nahezu unmöglich wird. 

Auffigen bei dieſer Stellung ift unzweckmäßig, da das nad) vorn 
ichlecht geftüttte Pferb durch die Art der Belaftung von Seiten des 
Reiters hierbei leicht aus dem Gleichgewicht gebracht und zur Bewe⸗ 
gung nad) vorwärts gezivungen wird. 

c. Iſt das Pferd mit den Vorderbeinen nad rüd- 
wärts, mit den Hinterbeinen nad vorwärts geftellt, fo 
muß diefe Zufammenftellung der vier Beine unter den Leib nur gering 
fein, werm nicht von beiden Seiten eine Annäherung zwiſchen Rippen 
und Beden zu Wege gebracht werden foll. Diefe Hat aber ein Auf- 
wölben des Rückens zur Folge. Wenn die kurze Unterftütungsfläche 
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denn im &ange verhält es ſich eben völlig umgelehrt. Es werden 
die Beine vorgefegt und es geht der Rumpf dann über die Beine, 
welche ftehen, hinweg. Statt die optiſche Täufchung, welche durch 
die gleihmäßige Fortbewegung des Humpfes über die Beine ben 
Rumpf als ftille ftebend und die Beine als nad) rückwärts arbeitend 
erfcheinen läßt, aufzuflären, ftüßen dieſe Herren ein Lehrgebäude auf 
diefe Täuſchung. Wie fie Knochen biegen, die aus einem Stüde 
beftehen, jo fehren fie Verhältniffe völlig um, fobald es ihre Theorie 
und das, was fie Syftem zu nennen pflegen, nothivendig macht. Die 
Regeln der Mechanik und die Feitftellungen der Anatomie find für fie 
nicht da. Die Bhrafe hilft über Alles hinweg und, mo fie nicht aus⸗ 
reicht, Berufungen auf praftifche Erfolge, welche nicht beftehen. 
Wenn ein Abftoß nach feitwärts fo mächtig ift, daß er den 
Pferdekörper gegen den fortgefegten Schwung der Bewegung der Art 
berummirft, daß er in die entgegengejegte Direktion zu ftehen kommt, 
fo follte man doch nicht an dem Vermögen der Vorderbeine abzu> 
ſchwingen zweifeln. Wenn die VBorderbeine nicht abjchwingen, wie 
foll denn ein Seitenfprung möglich werden? Wenn auch der lange 
Rückenmuskel viel zur Erhebung der VBorband beitragen mag und 
gewiß die Xhätigfeit der Vorderbeine meiſtens wefentlich unterjtügt, 
jo kann er weder die Pirouette noch den Seitenfprung hervorbringen. 
In neuefter Zeit hat fi) durch Beobachtung der Hufichläge beim 
Rennpferde herauggeftellt, daß dag Uebergreifen der Hinterbeine über 
die Borderbeine ein fo bedeutendes ift, daß die Vorderbeine unmöglich 
da, wo fie fußten, fo lange ausharren konnten, bis die Hinterbeine 
zur Erde famen. Es müſſen fomit in diefem alle die Vorderbeine 
die Borhand erheben, trogdem daß fie die Laft allein tragen. Die 
Rückenmuskeln können gar nicht, oder doch nur in fehr untergeorödneter 
Art helfen, da die Hinterbeine noch nicht gefußt haben. Einen 
Beweis, daß hierbei die Vorderbeine bereits fort fein müffen, ebe 
die Hinterbeine fußen, giebt auch der Umftand, daß die Hufe der 
Dinterbeine ſich nicht breiter fährten, als die Hufe dev Vorderbeine. 
Diefed wäre durchaus nöthig, wenn die Hinterbeine über die ftehenden 
Borderbeine binweggegriffen und dieje rechts und links paffirt Hätten. 
Es ift der freie Abſchwung im Zrabe von Vielen für die kürzeren 
Tempos beftritten worden, weil er dort fo raſch vorübergeht, daß 
ihn das Auge nicht gewahrt, wiewohl er ſich völlig unzmeifelhaft 
nachweijen läßt. Einige Herren der Raff⸗Theorie beftreiten ihn aber 
jogar für den ftarfen Trab und für den fpanifchen Tritt, troßdem 
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Rumpf verwenden kann, daß derfelbe nad allen Richtungen Hin ver: 
hoben wird. Indem der Rumpf über die ftügenden Beine hinweg» 
geht, läßt er die tragenden und fehiebenden Hufe weiter und weiter 
hinter fih. Vermögen die Beine nicht mehr auszubarren, fo werden 
ih die Hufe entweder mit kurzem, fcharfen Drud, den Gang 
fördernd, vom Boden abftoßen, ober fie werden lediglich erhoben und 
nachgezogen, ohne fürdernde Wirkung. 

2) Wem das Bein, welches fich erheben foll, noch belaftet if, 
fo kann e8 duch Drud vom Boden, je nachdem derjelbe nach der 
einen oder andern Seite gegeben wird, das Rumpfgewicht auf ein 
oder dag andere ftehende Bein verlegen und, ſich von der Laſt befreiend, 
zugleich erheben. 

Dies gefchieht 3. B. im Galopp von dem vorgreifenden Vorder: 
beine, das dem Nebenbeine, indem es ſich abftößt, die Laſt zumwirft. 
Wird aber durch die Thätigkeit die Vorder: oder die Hinterhand, 
oder gar der ganze Körper erhoben, fo nennen wir fie: 


das Abſchwingen der Beine. 

Diefes ift die gewaltige Aeußerung der Musteltraft, vermöge 
welcher das Thier im Stande if, nicht nur die Vor⸗ oder die Hinter: 
hand aufwärts zu werfen, fondern feinen, oft ſchwer belafteten Körper 
auf eine weite Strede frei durch die Luft fortzufchnellen. 

Es bedarf dazu nicht einmal der vereinten Kraft feiner vier 
Beine. Wir fehen, daß im Galopp der Abſchwung eines Bein diefe 
Wirkung hervorbringt. Nicht die mächtige Beihülfe des fortgeſetzten 
Schwunges der Bewegung ift nöthig, um weite Säte herbeizuführen, 
wir fehen jie aus dem Stillehalten erfolgen. Selbft nad) feitwärts 
werden mächtige Säte ausgeführt und diefe liefern, mie die Kehrt⸗ 
wendung en pirouette, den Beweis, daß diefe Kraft des Abſchnellens 
und Abſchwingens nicht bloß den Hinterbeinen verliehen worden ift, 
fondern auch den Vorderbeinen, wie fehr denfelben auch dieje Thätig- 
feit beftritten werden mag. Einer Menge von Hippologen ſcheint die 
fördernde Thätigkeit der Vorhand unbequem. Sie möchten den Medya: 
nismus des Ganges vereinfachen und ihrem Syftem anpaſſen. Einige 
geben fogar fo weit, derfelben die fchiebende Thätigkeit abzuftreiten 
und die Aktion der Vorderbeine zu einer raffenden zu degradiren, 
Unter „Raffen“ verftieht man eine Bewegung, vermittelft ber die 
Hände, welche abwechjelnd vorgreifen, einen Gegenftand an den Körper 
heranziehen. Diefer Ausdruck fcheint und höchſt unglücklich gewählt, 
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traben müffe. Diefe Anficht kann nur von Leuten aufgeftellt werden, 
weiche niemals rückwärts traben ſahen und die fomit nicht zu 
beobachten Gelegenheit hatten, daß auch dann der Meiter geworfen 
wird und das Pferd abſchwingt. Es muß diefe Unfenntniß um fo 
mehr auffallen, als alle Lehrmeifter der Kunft ohne Ausnahme, auch 
alle neueren, wie Seeger, Seidler ꝛc. ein Burädtreten im Schritt 
und Trabe unterfcheiden. Da das Pferd meift mit diagonaler Fuß⸗ 
ſetzung fchließt, fo würde die Konfequenz jener wunderlichen Behauptung 
fein, daß das Pferd nur im Trabe zu fihließen vermöchte. 

Die Stärke des freien Abſchwungs wird eine ſehr verjchiedene 
fein. Sie richtet ih: 

a. Nach der Kraft des Abſchwungs, die von der Mustel- 
ftärfe des Thieres abhängt, Über die wir bereits abgehandelt 
haben. 

b. Nach der Feftigkeit und Elaftizität des Bodens. 

Der Einfluß deſſelben ift jehr bedeutend, da die Musfelkraft 
fediglich duch den Widerftand, den der Huf am Boden findet, auf 
den Rumpf wirkt. Wir finden deshalb, daß in ganz durchlaffendem 
Boden der freie Abſchwung völlig aufhört, und willen, wie jehr 
elaftiicher Boden denfelben fördert. 

c. Nach der Laft, welche zu überwinden ift. 

Nicht bloß das Gefammtgewicht wird influiren, fondern aud) die 
Bertheilung der Laft auf die Gliedmaßen. Iſt fie ungleich vertheilt, 
fo wird entweder der leichte Körpertheil ftärker gefördert werben, der 
ſchwere aber geringer, und es werben dann Hemmungen entftehen, die 
wir nachftehend ins Auge faffen werden; oder es werden die Glied- 
maßen, denen die ſchwerere Aufgabe zufällt, ermüden, während die 
andern noch frifch bleiben. 

d. Nah der Uebereinftimmung der Kraft, ſowohl was 
die Kraft des Abſchwungs jedes Being betrifft, um auf Vor⸗ und 
Hinterhand gleichmäßig zu wirken, als auch mas die Gleichzeitigfeit 
betrifft, fobald Vor- und Hinterhband gleichmäßig erhoben werden 
folfen. Iſt der Abſchwung der Vorhand gegen den der Hinterhand 
zu groß, fo wird ein Theil der Kraft unbenußt verloren gehen, indem 
er ſich, die Hinterhand nachziehend, ſchnell -erfchöpfen wird. — Bei 
diagonaler Aktion wird der ftärfere Abichwung des Vorderbeins 
eine Seitenabweichung hervorrufen, welche von dem fchwächern 
Abſchwung des Hinterbeins keineswegs kompenfirt wird. Es wird 
fomit ein Hin und Herwogen der Vorhand bewirkt werden, felbft 
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daß man ihn bier fieht und dort ihn auf das leichtefte herausrechuen 
kann, wenn man die Diftanz und die Zahl der Tritte vergleicht. 

Der freie Abſchwung wird dadurch hervorgebracht, daß das 
Thier die gebeugten Gelenke feiner Beine auf einmal und mit großer 
Gewalt ftredt und durch den Wiberftand, den der Huf am Boden 
findet, einen fo ſtarken Stoß dur das Gliedmaß auf den Rumpf 
führt, daß diefer aufwärts gefchleudert wird, in melden Momente 
das Pferd das jett unbelaftete Bein nachzieht. 

Wenn das Pferd aus dem Steben fih abſchwingt, fo wird es, 
meist in ähnlicher Art, wie wir e8 machen, die Bewegung durch ein 
BZufammenziehen — ein Einbiegen in den Selenlen — vorbereiten. 

Bei der Vorhand gewahren wir die8 weniger, da es vors 
berrichend von den oberen Gelenten ausgeführt wird. Wir werden 
e3 aber durch das Gefühl gewahr und können es auch im Wippen 
der Feſſel beobachten. Bei der Hinterhand tritt es oft fehr deutlich 
bervor. 

Der freie Abfchwung, von welchen Beinen er auch bewirkt 
werden mag, muß fich als ein Stoß, den der ganze Pferdelörper 
erhält, dem Reiter mittbeilen. Dieſer Stoß wird den Weiter einen 
Moment fpäter treffen und in derfelben Direktion, wie er auf dem 
Pferdeförper wirkte, durch diefen auch auf den Körper des Weiters 
wirten. Der Reiter wird flärfer oder ſchwächer aufwärts-vorwärts, 
aufwärts⸗ſeitwärts 2c. geworfen werden, je nad) Stärke und Richtung 
bes freien Abſchwungs, wenn er ſich dem Stofe, den er erhält, 
überläßt und denfelben nicht durch Körperhaltung, durch ungleiche 
Neibeflähen der Schenkel ꝛc. hemmt und ändert. Wird der Weiter 
nicht geworfen, jo findet Fein freier Abſchwung ftatt und das Pferd 
trabt nicht. Nicht die Fußſetzung (wie irrthümlich belehrend behauptet 
wird) macht den charakteriftiichen Unterſchied zwiſchen Schritt und 
Zrab, fondern der freie Abſchwung, der den Neiter wirft. Der 
unveine Trab zeigt vier Tempos für das Nieverfommen der Hufe. 
Der Paß ift auch ein Trab, und wir finden Fußſetzungen im un 
reinen Trabe, die denen des übereilten Schritts in Allem gleich find, 
nur daß bei diefem der freie Abſchwung fehlt, und dad macht ben 
Gang zum Schritt. 

Geſetzt, das Pferd könne nur in diagonaler Fußſetzung zurüd: 
treten (was keineswegs der Fall ift, obſchon es dazu inflinirt), fo 
würde daraus nicht zu folgern fein, daß das Pferd nicht im Stande 
jei im Schritt zurüdzutreten, und daß es nach rückwärts gehend ftet$ 
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fo wird die Vorhand mehr vertikal, die Hinterhand mehr Horizontal 
geworfen; es wird die Hinterhand gegen die Vorhand anprallen 
und fo von der vortreibenden Kraft verloren gehen. Umgekehrt 
wird die vorwärts gefchleuderte Vorhand die mehr aufwärts ges 
worfene Hinterhand mit fich ziehen müfjen und von derjelben gehemmt 
werden. 

Diefen übereinftimmenden Abftand der Hufe von Vorder» und 
Dinterbein von ihren Bertilalen im Trabe durdy alle Bewegungs⸗ 
momente bindurch nennen wir die Parallelität der Beine. Wir find 
ans fehr wohl bewußt, daß diefer Ausdruck fein durchaus fcharfer 
it und fich keineswegs auf die allgemeine Richtung des ganzen Glied⸗ 
maßes, von feinem PVerbindungspuntt mit dem Rumpfe bis zum 
Hnfe, anwenden läßt, fondern daß diefe Parallelität nur bei den 
Untergliedmaßen zur Anfhanung kommt. Die genaue Weberein» 
ſtimmung, welche ſich in Haltung der Untergliedmaßen vom Moment 
des Abſchwungs bis zum Moment der Fußung in reiner Trabaltion 
beim diagonalen Beinpaar geltend macht, möge dieſe Bezeichnung 
rechtfertigen. 

Bei den fpringenden Gängen wird ftet3 der freie Abfchwung der 
Hinterhand die Erhebung des ganzen Körper durch die Luft be: 
wirten. Bei der Karriere wird die Stellung der beiden Hinterbeine, 
fonft aber die Stellung des den Boden zulett verlaffenden Hinter: 
beins für die Richtung des Abſchwungs enticheidend fein. 

c. Rüdwärts-aufwärts. 

Wir fehen diefe Bewegung fprungartig bei wenigen Gelegen⸗ 
beiten; der Galopp rückwärts ift von wenigen Reitlünftlern produzirt 
worden, noch feltener die Kourbette rüdwärts, wiewohl der Herzog 
von Rewcaftle ihrer erwähnt. Der Trab rüdwärts ift mit völlig 
fräftigem, freiem Abſchwung von vielen Schulreitern und auf längere 
Etreden geübt worben. 

Zur Erhebung der Vorhand finden wir die Vorderbeine vor den 
Sertilalen abfhwingend zum abgefürzten Galopp, zu den fchulgerechten 
Yevaben :c. dem Steigen und den Eprüngen. 

Die Erhebung der Hinterhand dur die vor der Bertilalen 
fiebenden Beine bei ftehender Vorband fällt in den Bereich der Un: 
gezogenheiten, mögen fie lediglich in einem Aufwerfen der Hinterhand 
beftehen, oder mit einem Bintenausftreichen verbunden fein. 
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dann, wenn der Abftand der Vorderhufe von einander ein gleich 
weiter ift, wie der Abftand der Hinterhufe von einander. 

Ueberragt umgelehrt der Abſchwung des Hinterbeins den des 
Vorderbeins, fo wird die ftärker getriebene Hinterhand ihre Kraft an 
der trägern Bewegung der Vorhand erfchöpfen. Es wird aber ferner 
ein Hin» und Herwogen der Hinterhand den Beweis geben, daß 
die Seitenabweichungen fich nicht gegenfeitig rektifiziren. 

Iſt die Uebereinftimmung durch die Ungleichzeitigleit des Ab» 
ſchwungs verlett, jo wird bei der diagonalen Aktion, wenn 3. B. der 
linke Vorderfuß vor dem rechten Hinterfuß abſchwang, die Vorhand 
erhoben werden und auf dem Hinterfuß ihre Stüße finden. Diefer 
wird ſodann aber bei feinem Abſchwunge nunmehr Hinterhand und 
Vorhand erheben müffen und fo die doppelte Arbeit Haben. 

Die Richtung, in welcher der Pferdekörper durch den freien 
Abſchwung erhoben wird, ift abhängig von der Stellung ber 
abſchwingenden Beine zum Aumpfe. Der Stoß, welchen der Rumpf 
erhält und der im Gange den Rumpf nach deflen Hinweggehen über 
die Beine vor dem Niederfallen bewahrt, wird ftetS die Richtung 
nach aufwärts zeigen. Diefe wird nur in wenigen Fällen bie alleinige 
und fogar felten die vorberrfchende fein. Es find Neberichtungen 
beigemifcht, welche jene faft immer überragen. 

a. Sentredt-aufwärts wird der Körper nur dann geworfen, 
wenn entweder die abjchwingenden Hufe, bei gleichem Srafteffekt, 
fentrecht unter den Punkten ftehen, welche Rumpf und Gliedmaßen 
verbinden, oder wenn die Kraft des Stoßes der Vorderbeine fo ftart 
den Rumpf nad) aufwärt3-rüdwärts treibt, wie er vom Stoß der 
Hinterbeine nach aufwärts-vorwärts getrieben wird. — Der Piaff, 
die Schulfprünge, das Boden auf der Stelle zc. zeigen Diele 
Bewegung mehr oder weniger rein. ‘Der Galopp auf der Stelle ftellt 
diefelbe in einer noch mehr fomplizirten Form bar. 

b. Borwärts:aufmärts. Je weiter der Huf Hinter der 
Senkrechten im Momente des Abſchwungs fteht, um fo mehr wird 
das Bein fchräg zum Rumpfe ftehen und um fo ftärfer wird ber 
Abſchwung diefen in die Direftion nad) vorwärts treiben. Vom 
Ausharren der Beine hinter der Vertilalen wird ſomit großentheits 
die NRäumigleit des Abſchwungs abhängen. 

Iſt es ein diagonales Beinpaar, welches abjchwingt, jo muß 
die Stellung der Beine zum Rumpfe eine gleiche fein. Wenn der 
Borderhuf feiner Bertitalen näher fteht, als der Hinterhuf der feinigen, 
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mehr ungeftütte Körper in der Richtung nach links⸗vorwärts über 
die Stügen b cd Hinweg in wachfender Gejchwindigkeit der Erde zu 
bewegen. 

Will das Pferd dieſes Hinweggehen des Rumpfes über die 
Beine nad) links⸗vorwärts und abwärts vermeiden, fo muß es durch 
eine Rumpfbewegung gegen die Stützen bin feinen Schwerpunft fo 
weit verlegen, daß der Pendel aus demfelben die Unterftügungsfläche 
ibde trifft. 

Diefe Rumpfbewegung wird durch das nähere Heranziehen des 
Rumpfes an eine der ftehenden Stüten vermittelft der uns bereits 
befannten Muskulatur bewirkt werden. Oft aber wird durch die Art 
der Erhebung von k vermittelft Abftoßes in dieſer oder jener 
Direktion Thon eine Rumpfbewegung gegen ein oder das andere Bein 
hervorgerufen. Es wird dann nur einer fehr geringen Muskelthätig⸗ 
feit bedürfen, um felbft fehr heftige Bewegungen des gehobenen Being 
für das minder geficherte Gleichgewicht des Körpers unſchädlich zu 
machen. 

Da der Schwerpunkt des Pferdes, wie wir wiffen, meift ber 
Vorhand zugeneigt ift umd in den meilten Fällen derart liegt, daß 
die Erhebung eine Vorderbeins denfelben ſchon aus der Unter⸗ 
ſtützungsfläche bringt, jo wird in diefen Fällen die Bewegung bes 
Rumpfes vormwärt3-feitwärts fofort eintreten und darin ſchon der An⸗ 
trieb zum Gange vorwärts gegeben fein. Xiegt aber der Schwer- 
punkt jo weit nach rückwärts, daß die Erhebung eines Vorderbeing 
denfelben noch in der Unterftügungsfläche läßt: fo bedarf der Rumpf 
des Antrieb8 dur die Hinterbeine, und zwar fo lange, biß der 
Schwerpunkt die Grenze der Unterftügungsfläche überfchritt. Dann 
fällt der Rumpf dem Gefege der Schwere anheim umd e8 arbeitet 
ftatt des Muskels die Naturfraft. 

Die Bewegung des Rumpfes nach rückwärts über die Stüten 
hinweg wilrde durch Erheben eines Hinterbeind nur dann erfolgen, 
wenn der Schwerpunkt fehr weit nach rückwärts läge. 

Die Reitkunſt macht vom Erheben eines Beines feinen 
Gebrauch umd gehören Produktionen diefer Art zu den Abrichtungen 
für den Kunſtreiter⸗Cirkus, welche den Beweis für Verftändniß und 
Gehorfam des Pferdes liefern, ohne für die praftifche Verwendung 
vortheilhaft zu fein. 

Es treten ung indeß mehrere Bewegungen dieſer Art 
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d. Seitwärt3:aufwärt®. 

Da die Beine zu beiden Seiten der Mittellinie ftehen, fo wird, 
bei der Erhebung der Beine der einen Seite, der Abſchwung der 
Beine der andern Seite bereit8 einen Seitenfprung des Pferdes be- 
wirken. Findet ein Hinweggehen des Rumpfes jeitwärts über die 
Beine der einen Seite vorher ftatt und erfolgt dann der Abſchwung 
aller vier Beine gleichzeitig, fo wird dadurch die Kraft des Eeiten- 
fprunges bedeutend gefteigert werden. Die Seitenfprünge geben für 
die Kraft der Vorderbeine zum Abfchwingen den ficherften Beweis. 

Die Schulreiterei übt alle Seitengänge im Galopp, die Kampagne 
reiterei nur Travers und Renvers; die Soldatenreiterei macht für 
die Seitengänge vom Galopp keinen Gebraud). 

Wir werden fpäter Gelegenheit haben, die Wirkung bes freien 
Abſchwungs für die Seitenbewegung in den Fällen zu beobachten, in 
denen die Annäherung der Mittellinie nach dem Vorderbein der einen 
Seite größer ift, wie nah dem Sinterbein diefer Seite und bei 
Stellung des Rumpfes, welche durch die Seitwärtsbiegung der Wirbel- 
fäule (Rippenbiegung) hervorgerufen wird. Die Wirkung des freien 
Abſchwungs ift in diefen Fällen für die Wendung von großer Be 
deutung. 


1. Erhebung eines Beines (S 2. A). 

Erhebt das Pferd fein linkes Vorderbein k, fo wird dadurch 
deffen bisherige Unterftügungsflähe abcd auf ib do rebuzirt. Die 
Erhebung des Beines wird an fid) auf die Lage des Schwerpunftes 
des Körpers nur infofern influicen, als die Schwere des Beines a, 
welches bisher Stüße war, jett als Belaftung der linken Seite der 
Borhand in Rechnung zu ftellen ift und fomit eine Neigung des 
Schwerpunltes, wenn auch nur in geringem Grade, nach links⸗vorwäris 
bewirfen muß. Nehmen wir an, der Schwerpunft bes Pferdes lag 
vor Erhebung des Beines derartig, daß der Pendel aus ihm die 
Unterftüßungsflähe in e traf, fo wird er jett fo liegen, daß der 
Bendel aus ihm diefe Fläche in n trifft. 

In diefem Falle wird das Pferd durch Erhebung bed Beines k 
nicht aus feinem Gleichgewicht kommen (da n innerhalb der Unter: 
fügungsfläche liegt) und auf feinen drei Beinen ficher ftehen. 

Nehmen wir aber au, daß der Schwerpunlt des Pferdes von 
Haufe aus in h lag und durch die Beinerhebung über s, fomit außer: 
halb der Unterſtützungsfläche zu liegen käme, fo würde fi) der nun⸗ 
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2. Erhebung zweier Beine. 

u Erhebt das Pferd zugleich ein Bein ber Borband und ein Bein 
der Hinterband, 
fo bleibt der Körper nur auf zwei Beine geftügt und der fchmale 
Streifen zwifchen ihnen ift die Unterftüßungsfläche. Fällt der Bendel 
aus dem Schwerpunkt des Pferdes nicht in dieje Fläche, jo ift das 
Pferd aus dem Gleichgewicht. Will e8 die Stellung und Haltung 
behaupten, fo muß eine Rumpfbewegung eintreten, welche den Schwer- 
punft über die Uinterftügungsfläche bringt. Nimmt das Pferd durch 
eine andere Stellung des Haljes, Kopfes zc. eine andere Haltung an, 
fo fann diefes eine andere Lage des SchwerpunftS des Körpers ber- 
vorbringen und auch dadurch eine geringere Abweichung ausgeglichen 
werden. 

an. Erhebt das Pferd die Beine einer Seite, fo wird 
fein Schwerpuntt um fo weiter neben der Unterſtützungsfläche Liegen, 
je breiter das Pferd geftellt if. Will das Pferd in diefer Stellung 
verharren, fo muß es mit feinem Rumpfe, wenn e8 (S 2. C) die 
Beine b d hob, fo weit nach links gehen, daß fein Schwerpunft o, 
welcher durch Erhebung von b d fonft fid) nad) rechts neigen und 
aus der Mittellinie nach diefer Seite hin verlegt würde, in die Unter- 
Rägumgsflähe e fg h fällt. 

Der Paßgang bringt diefe Fußſetzung mit fich und wiewohl der 
fortgefeste Schwung der Bewegung im Trabe ſchon ſtark genug iſt, 
Heinere Seitenabweichungen zu reguliren, fo ift dieſe doch fo mächtig, 
daß fie von Tritt zu Tritt eine MNumpfverlegung nothiwendig macht, 
durch welche die ſchwankende Bewegung des Paßganges hervor: 
gerufen wird. 

bb. Erbebt das Pferd ein diagonales Beinpaar (S2.D), 
io wird dadurch die Lage des Schwerpunkts im Körper felbft, da auf 
beiden Seiten die Beingewichte binzutreten, wohl wenig geändert 
werden, wenn auch das Gewicht des Hinterbeind das größere iſt. Es 
wird indeß nicht immer der Schwerpunft genau über die Unterftügungs- 
flaͤche (de fg) fallen; die Abweichung, die meift nach vorwärts liegt, 
wird zwar felten bedeutend fein, doch wird, um ben Körper ftehend 
im Gleichgewicht zu erhalten, oft eine Rumpfbewegung nothiwendig 
werden. Im ZTrabe, welcher bei regelmäßiger Altion diefe Fußſetzung 
zeigt, wird indeß durch den fortgefeßten Schwung der Bewegung bie 
Seiten » Tiffereny, namentlih in ftärferen Tempos, ausgeglichen 
werden und fie wird nur bei ſehr breiten Pferden ſtärker bervortreten. 
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als Ungezogenbeiten entgegen, welche wir bier mit wenigen 
Worten abfertigen wollen. 

1) Das Scharren gefällt einigen Reitern, al8 Zeichen des 
Muthes und der Gehluft und fie verfänmen, diefer Unart, welche 
vielfach mit einer Nüdneigung des Rumpfes verbunden ift, rechtzeitig 
entgegenzutreten. Es wird das Angehen erſchwert, die Aufmerkjamteit 
auf die Hülfen geftört und das geduldige Stilfeftehen, welches für 
das GSoldatenpferd wichtig ift, untergraben. 

2) Bauen mit einem Vorderbein ift eine böfe Eigenfchaft, 
die namentlich bei Hengften Häufig ift und im Stalle fehr gefährlich 
wird. Man muß bemüht fein, derfelben rechtzeitig mit Strenge ent- 
gegenzutreten. 

3) Hintenausfhlagen (Schnellen) mit einem Hinterbein 
ift meift ein Zeichen der Ungeduld, das vielen Macepferden eigen ift, 
die keineswegs darauf ausgehen, zu beſchädigen. Starfrüdige Pferde, 
die unter dem Reiter vielfach durch Lektionen auf der Stelle gelang- 
weilt, durch den Schenkel gequält und dabei zu NRüdenbiegungen 
veranlaßt werden, gewöhnen fich diefe für die Umgebung fehr ge 
fährliche Unart leicht an. 

Bei Pferden, welde im Stalle beim Futtern, Putzen, oder aus 
langer Weile und aus Ungebuld fchnellen, ift da8 Anlegen einer 
furzen, recht ftarfgliedrigen Kette, welche auf der einen Seite an eine 
Feſſel, das Feſſelgelenk umfaſſend, befeftigt ift ımb an der andern 
Seite loſe berabbängt, ein treffliches Mittel zur Selbftlorreitur. 
Sie ſchlägt das Pferd, fobald es fchnellt, an das Scienbein und 
um fo ftärfer, je beftiger es außfeuert (S2. B). 

4) Rohe Pferde zeigen meift die Ungezogenbeit, im Gange 
mit einem Hinterbein nach dem Ungeziefer zu fchlagen. Diefe 
verliert ſich zwar bald, aber folche Pferde halten oft auch den Sporn, 
wenn er fchlecht gebraucht wird, für ein derartiges Ungeziefer und 
wehren fich in gleicher Art gegen denfelben. — Der Sporn ift für 
das Soldatenpferd das letzte Treib⸗ und Strafmittel; denfelben zur 
völligen Anerkennung zu bringen und ihm Reſpelt zu verichaffen, iſt 
eine ımerläßliche Nothiwendigfeit, daher ift e8 wichtig, dem Manne 
den richtigen Gebrauch des Sporns zu lehren und bei der Treflur 
nicht eher die Gerte abzulegen, bis der Sporn zur völligen Geltung 


gelangt ift. 
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Am günftigften werden die Beine für die Erhebung geftelit fein, 
wenn fie neben einander ftehend unter demfelben Winkel auf den 
Rumpf wirten und der Stoß, von beiden gleichzeitig geführt, den 
Rumpf nad) aufmärts-rüdwärts erhebt. Dieſes macht die Stellung 
in der Bertilafen wünſchenswerth. Zu weit vorgeftellt bringen fie eine 
Erniedrigung und dadurd) eine vermehrte Neigung des Schwerpunfts 
gegen die Vorhand und eine Mehrbelaftung derjelben hervor. Je 
mehr der Schwerpunkt der Hinterhband zugeneigt ift, um fo mehr 
werden die Vorderbeine entlaftet fein und um fo ftärfer wird bie 
Kraft ihres Abftoßes wirken. 

Eine tiefgeftelite, belaftete Vorband, bei welcher die Beine weit 
unter dem Leibe, daS eine mehr vorwärts, das andere mehr rückwärts 
ſtehn, fo daß der Abſchwung unter ungleichen Winkeln und ungleich- 
zeitig erfolgt, wird für die Erhebung der Vorhand am ungünftig- 


fein. 

Die Erhebung aus dem Stillehalten wird meit ſchwerer fein, 
wie die im Gange, weil die Elaftizität, daS Federn der Gelenke, bie 
nach dem Drude aufichnellen, ihr nicht zu Hülfe kommt. Wir fehen 
deshalb auch vielfach die höheren Erhebungen auf der Stelle durch 
ein Einbiegen und eine anjatartige niedere Erbebung einleiten. 

Je nach der Lage des Schwerpunkts des Körpers und nad) der 
Zage der durch die Stellung der Hinterbeine ſich beftimmenben Unter: 
Hügungsfläde wird der Pferdelörper nach Erhebung der Vorhand in 
das Gleichgewicht kommen oder nicht. 

FM die Kraft der Erhebung derart bemeffen, daß fie gerade 
dann erft erfchöpft ift, wenn der Schwerpimkt des Leibes über der 
Unterftügungsfläche fteht, dann ift der Körper geftübt und ruht im 
Gleichgewicht auf den Hinterbeinen fo fange bis fie unter der Laſt 
ermüden, oder bis ſich die Haltung der Körpertheile und damit Die 
Lage des Schwerpunft3 verändert. 

Meicht die Kraft der Erhebung nicht aus, den Schwerpunlt des 
Körpers über die Unterſtützungsfläche zu bringen, fo wird kein Mo⸗ 
ment des Gleichgewichts, der Ruhe, keine Haltung auf der Hinter: 
band erzielt. Die Kraft der Erhebung wird erlöfchen und das Nie- 
derfallen ber VBorband eintreten, bevor das Gleichgewicht berge- 
Rellt iſt. 

FM endlich die Kraft der Erhebung zu groß und führt fie den 
Zchwerpunlt über die Unterftüßungsfläche binweg, dann verliert das 


v. Rrane, Dreffur der Remonten. 8 
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Bei ſehr hoher Verſammlung (wenn der Schwerpunft etwa in m 
fiegt) in kurzem Tempo (wie beim fpanifchen Tritt) giebt fie dagegen 
bisweilen zu merfbaren Seitenbewegungen Veranlaffung. 
b. Erbebt das Pferb feine beiden Vorderbeine, 

fo muß mit ihnen die ganze Vorhand erhoben werden. Diefe Er- 
bebungen der Vorhand find zum Theil Bewegungsmomente derjenigen 
Sangarten, welche als die fpringenden bezeichnet werden und ben 
Galopp umfaffen; tbeils find fie Bewegungsmomente der Fortbewegung 
durch Sprünge oder Wendungen; theils find fie lediglich Erhebungen, 
welche nicht durch die Fortbewegung hervorgerufen werden. Oft find 
diefe, dur; Gemüthsbewegungen veranlaft, Ausdrud der Luſt oder 
der Furt, oft find fie auch Meittel, fi dem Willen des Weiters 
gewaltjam zu widerfegen und Verfuche, fich feiner zu entledigen. Alle 
diefe nennt man natürliche Erhebungen im Gegenfage zu ben 
fünftlihen. Diefe letzteren find Leftionen der Schulreiterei und 
gehören in den Bereich der Gangarten über der Erde (airs releves). 

Es wird von einigen Fachmännern behauptet, daß die Vorder⸗ 
beine nicht im Gange, noch viel weniger aber im Stiffehalten eine 
Erhebung der Vorhand durch Abſchwung bervorzubringen vermöchten. 
Es fei fogar ihre Beihülfe zur Erhebung, welche faft lediglich durch 
die Muskulatur des Rückens erfolge, eine durchaus untergeordnete. 
Der Gegenbeweis ift dadurch feicht zu führen, daß das Pferd im 
Stande ift, fowohl im Gange, wie aus dem Stilfehalten weite Seiten- 
fäße zu machen. Wie foll bei ihnen die Erhebung der Vorhand er- 
folgen und wodurch foll der Abſchwung feitwärt® für den ganzen 
Körper bervorgebradht werden, wenn die Vorberbeine nicht die Vor⸗ 
Band in diefe Direktion fortfchleudern, während die Hinterbeine dieſes 
Geſchäft für die Hinterhand übernehmen? Wenn die Vorberbeine aber 
obne Beihülfe der Rückenmuskeln fo mächtig feitwärts ſchwingen können 
(wovon uns auch die Pirouette fo glänzend Zeugnig giebt), warum 
follen fie nicht die leichtere Arbeit, das Vorwärts: und Aufwärts- 
ſchwingen zu leiften vermögen? 

Es ift zweifellos, daß bei der Erhebung der Vorhand die Rücken⸗ 
muskeln meift mit in Thätigleit find und das Muskelſpiel der Beine 
ſehr weſentlich unterftügen. (E83 werden ſich eine Menge Situationen 
anführen laffen, in denen die Muskelwirkung des Rückens nur eine 
fehr untergeorbnete für die Erhebung der Vorhand ift und beftimmt 
die Aktion der Beine vorwaltet; ebenfo aber Situationen, in denen 
umgefehrt die Muskelkraft des Rückens den Hauptfaltor abgiebt. 


113 


Am günftigften werden bie Beine für die Erhebung geftellt fein, 
wenn fie neben einander ftehend unter bemfelben Winfel auf den 
Rumpf wirken und ber Stoß, von beiden gleichzeitig geführt, den 
Rumpf nad) aufwärts⸗rückwärts erhebt. Diefes macht die Stellung 
in der Bertilalen wünſchenswerth. Zu weit vorgeftellt bringen fie eine 
Ermiedrigung und dadurch eine vermehrte Neigung des Schwerpunfts 
gegen die Vorhand und eine Mehrbelaftung derfelben hervor. “Ye 
mehr der Schwerpuntt der Hinterhand zugeneigt ift, um fo mehr 
werden die Vorderbeine entlaftet fein und um fo ftärfer wird bie 
Kraft ihres Abftoßes wirken. 

Eine tiefgeftellte, belaftete Vorhand, bei welcher die Beine weit 
unter dem Leibe, daS eine mehr vorwärts, das andere mehr rückwärts 
ſtehn, fo daß der Abſchwung unter ungleihen Winkeln und ungleich 
zeitig erfolgt, wird für die Erhebung der Vorhand am unglinftig- 
ften fein. 

Die Erhebung aus dem Stilfehalten wird weit fchwerer fein, 
wie die im Gange, weil die Eflaftizität, das Federn der Gelenke, die 
nach dem Drude auffchnelfen, ihr nicht zu Hülfe kommt. Wir ſehen 
deshalb auch vielfach die höheren Erhebungen auf der Stelle durch 
ein Einbiegen und eine anfakartige niebere Erhebung einleiten. 

Ye nach der Lage des Schwerpunkts des Körpers und nad) der 
Lage der durch die Stellung der Hinterbeine fi) beftimmenden Unter: 
flützungsflaͤche wird der Pferbelörper nad Erhebung der Borhand in 
das Gleichgewicht kommen oder nicht. 

FM die Kraft der Erhebung derart bemefien, daß fie gerade 
dann erſt erfchöpft ift, wenn der Schwerpunkt des Leibes über der 
Unterftügungsfläche fteht, dann ift der Körper geftügt und ruht im 
Gleichgewicht auf den Hinterbeinen fo lange bis fie unter der Taf 
ermüden, oder bis fi) die Haltung der Körpertheile und damit bie 
Lage des SchwerpunftS verändert. 

Neicht die Kraft der Erhebung nicht aus, den Schwerpunkt des 
Körpers über die Unterftügungsflähe zu bringen, fo wird kein Mo- 
ment des Gleichgewichts, ber Ruhe, Tleine Haltung auf der Hinter: 
band erzielt. Tie Kraft der Erhebung wird erlöfchen und das Nie 
derfallen der Vorhand eintreten, bevor das Gleichgewicht herge⸗ 
ſtellt if. 

FM endlich die Kraft der Erhebung zu groß und führt fie den 
Echwerpuntt über die Unterſtützungsfläche hinweg, dann verliert das 

v. Rrane, Trefiur der Remonten. 8 
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Thier nach rückwärts fein Gleichgewicht, es verfällt dem Geſetze der 
Schwere und überfchlägt nach rückwäris. 

Se weiter an fi) der Schwerpunft des Leibes nach rückwärts 
liegt, je näher die Hinterbeine an die Vorderbeine und fomit unter 
den Leib gebracht find, und je mehr dadurch die Unterftüßungsfläche 
dem Schwerpunfte genäbert ift, um fo weniger body braucht die Er- 
bebung der Vorhand zu fein, um den Schwerpunkt über die Unter⸗ 
ſtützungsfläche zu bringen. 

Je weiter beide auseinander liegen, je weiter der Schwerpunkt 
ber Vorhand zugeneigt ift und je weiter die Hinterbeine hinten heraus⸗ 
ftehn, je weiter fomit die Unterſtützungsfläche nach rüdwärts liegt, 
um fo mächtiger muß die Erhebung fein. Damit aber wächſt die 
Schwierigkeit den nöthigen Grad der Kraft zu treffen, diefe richtig 
abzumeſſen. 

Stehen die Hinterbeine neben einander, ſo iſt die Unterſtützungs⸗ 
fläche kleiner, als wenn ein Hinterbein weiter vorgeſtellt iſt. Es 
tragen dann aber beide Hinterbeine die Laſt des ganzen Körpers 
gleichmäßig. Je mehr ein Bein gegen das andere vorgeſtellt iſt, um 
fo fohräger wirb es ftehen und um jo mehr wird ſich ihm der Schwer: 
punkt zumeigen. Iſt daffelbe überlaftet und bricht e8 unter dem Ge⸗ 
wichte zufammen, fo überfchlägt das Pferd nad) rückwärts⸗ſeitwärts. 

Hat das Pferd mit feinem Schwerpunfte die Unterftügungsfläche 
nahezu erreicht und fehlt dem Abſchwung nur wenig zur nöthigen 
Kraft, fo wird e8 durch Aufwärtsichlagen mit den Beinen und Zurück⸗ 
werfen von Kopf und Hals den Schwerpunlt zurüdzulegen ftxeben, 
oder dadurch, daß es mit den Hinterbeinen vortritt, die Unterftügungs- 
fläde dem Schwerpunkte entgegenbringen. 

Hat das Pferd die Unterftügungsfläche wenig überfchritten, fo 
wird e8 durch Fallenlaſſen der Vorderbeine und Senken von Hals 
und Kopf den Schwerpimft feines Leibe vorzubringen oder durch 
Zurückſchreiten die Unterſtützungsfläche zurüdzubringen bemüht fein. 

Kleine Seitenabweihungen wird es durch Kopf:, Hals⸗ und 
DBeinbewegungen in ähnlicher Art Torrigiren. 

Hat aber das Pferd feinen Abſchwung um Vieles überfchritten, 
oder fühlt es, die Unzulänglidyleit der Kraft der Hinterbeine die Laſt 
zu tragen, fo wirb es, bevor die Erhebung der Vorband die Unter: 
ſtützungsfläche überſchreitet, durch freien Abſchwung der SHinterbeine 
ben Abſchwung der Vorderbeine zu überwältigen ſuchen. Es rettet 
fi durch einen Sat vorwärts, durch die Yancade vor dem Ueber: - 
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fchlagen. Bei Pferden, die boshaft fleigen, verfucht man dieſen Ab- 
ſchwung der Hinterbeine durch Sporn oder Gerte bervorzurufen. 

Bei einigen Pferden, weldhe aus Widerfeglichleit fteigen, ift die 
Geſchicklichkeit im Ueberfchlagen fo ausgebildet, daß fie aus bem 
Stillehalten fi) fo heftig abzufhwingen vermögen, daß fie fofort 
hinten überliegen. Bei ihnen, wie bei jedem hohen Steigen, ift dem 
Neiter anzurathen, die rechte Hand vor feiner rechten Lende feft auf 
den Sattel aufzubrüden, die Bügel [08 zu laffen und fich bei gelüftetem 
Gefäß auf die Hand zu flügen. Sein Körper erhält dadurch einen 
andern Schwung, wie der bes Pferdes, wodurch der Weiter bewahrt 
wird unter das überfchlagende Pferd zu kommen. 


Die ſchulgerechten, künſtlichen Erhebungen der VBorband. 


Dei ihnen foll das Pferd aus der vollen Verfammlung, bei 
ſcharf untergezogener Hinterhand und neben einander ftehenden Hinter- 
beinen, ſich mit den gleichfalls neben einander gefteliten Vorderbeineu 
derartig gleichzeitig abſchwingen, daß der Schwerpunkt über die Unter: 
ſtũtungsfläche zu Liegen kommt. Das Pferd foll zum Zeichen des 
volllommenen Gleichgewichts ruhig am Bügel bleiben und bie beiden 
Borderbeine derartig halten, daß die Vorarme ſtark nach vorwärts 
erhoben, dagegen die Kniee völlig gekrümmt und die Scienbeine fo 
ſcharf angezogen find, daß die Sohlen der am Ellenbogen ftehenden 
Hufe faft völlig nad) aufwärts gerichtet find. 

Man unterfcheidet die Levade und die PBefade. In jener 
erhebt ſich das Pferd bis zu feinem Gtleichgewichtspunfte (3 7. A), 
(äßt fi) aber dann fofort wieder nieder oder gebt aus berfelben in 
einem Schulfprunge vor. 

Bei der Befade ift ein Ruhenbleiben auf den Sinterbeinen, 
ohne daß fi) das Pferd des Kopfes, des Halſes oder der Glied⸗ 
maßen als Balancirftangen zu bedienen hätte, in der vorbefchriebenen 
Stellung vorgezeichnet. 

In den Beiten, al die Handfeuerwaffe auflam, fuchte man 
durch derartige Erhebungen den lang vorher drohenden Schuß des 
Fauſtrohrs mit feinem Radſchluß durch den Pferbeleib zu pariren. 
Kie Tuelle zu Pferde machten fie zu gleichem Zwecke verwendbar. 

Die Erhebungen diefer Art find fehr fchwierig, fehen aber fo 
leicht und natürlich aus, daß fie dem Laien in keiner Art imponiren. 

Es iſt vom Standpuntte des Publikums natürlich, daß daſſelbe 
ein flellauffteigendes mit Kopf, Hals und allen Vieren in der Yuft 
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Rumpf verwenden kann, daß derfelbe nad allen Richtungen bin ver: 
ichoben wird. Indem der Rumpf über die ftügenden Beine hinweg⸗ 
gebt, läßt er die tragenden und fchiebenden Hufe weiter und weiter 
binter fih. Vermögen die Beine nicht mehr auszubarren, fo werden 
fih die Hufe entweder mit kurzem, ſcharfem Drud, den Gang 
fürdernd, vom Boden abftoßen, oder fie werben lediglich erhoben und 
nachgezogen, ohne fördernde Wirkung. 

2) Wenn das Bein, weldyes ſich erheben foll, noch belaftet ift, 
fo kann e8 durch Drud vom Boden, je nachdem derfelbe nach der 
einen oder andern Seite gegeben wird, das Rumpfgewicht auf ein 
ober das andere ftehende Bein verlegen und, fich von der Laſt befreiend, 
zugleich erheben. 

Dies gefchieht 3. 3. im Galopp von dem vorgreifenden Vorder: 
beine, das dem Nebenbeine, indem es fich abftößt, die Laft zumirft. 
Wird aber durch die Thätigkeit die Vorder: oder die Hinterhand, 
oder gar der ganze Körper erhoben, fo nennen wir fie: 


Das Abſchwingen der Beine. 

Diefes ift die gewaltige Aeußerung der Musteltraft, vermöge 
welcher das Thier im Stande if, nicht nur die Vor» oder die Hinter: 
band aufwärts zu werfen, fondern feinen, oft ſchwer belafteten Körper 
auf eine weite Strede frei durch die Luft fortzufchnelfen. 

Es bedarf dazu nicht einmal der vereinten Kraft feiner vier 
Beine. Wir fehen, daß im Galopp der Abſchwung eines Beins diefe 
Wirkung bervorbringt. Nicht die mächtige Beihülfe des fortgefegten 
Schwunges der Bewegung iſt nöthig, um weite Säße herbeizuführen, 
wir fehen fie aus dem Stilfehalten erfolgen. Selbft nad) feitwärts 
werden mächtige Säte ausgeführt und diefe liefern, wie die Kebrt: 
wendung en pirouette, den Beweis, daß diefe Kraft des Abſchnellens 
und Abſchwingens nicht bloß den Hinterbeinen verliehen worden ift, 
fondern auch den Vorberbeinen, wie fehr denjelben auch dieſe Thätig- 
feit beftritten werden mag. Einer Menge von Hippologen fcheint die 
fördernde Thätigleit der Borhand unbequem. Sie möchten den Mecha⸗ 
nismus des Ganges vereinfachen und ihrem Syſtem anpaffen. Einige 
geben jogar fo weit, derjelben die fchiebende Thätigkeit abzuftreiten 
und die Aktion der Vorderbeine zu einer raffenden zu bdegradiren, 
Unter „Raffen“ verfteht man eine Bewegung, vermittelft der die 
Hände, welche abwechjelnd vorgreifen, einen Gegenftand an den Körper 
heranziehen. Diefer Ausdrud fcheint und höchſt unglücklich gewählt, 
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man die diagonalen Hufe des geradegeftellten Pferdes verbindet, legt, 
nennt man die Wendungen: Wendung auf der Borband, auf der 
Hinterhand oder auf der Mittelhand. 

a. Wendung auf der Vorhand (S 8. A und B). 

Sie fpielt in der Dreffur des Pferdes eine wejentliche Rolle, 
indem fie als Lektion benugt wird, den einfeitigen Schenkel zur 
Geltung zu bringen. Diefes „Schenlelweichen“, „Pirouette auf der 
Borband” ift die Anfangslektion zu den Seitengängen. Das Pferb 
fol! auf den Drud eines Schentels ſich mit der Hinterhand nad) der 
entgegengefegten Richtung um die Vorhand beivegen. 

Um die Bezeichnungen ſchärfer und kurzer zu geben, befchreiben 
wir nachſtehend nur das Weichen vor dem rechten Schenlel. Die 
Dewegung beginnt, indem das Pferd ſich mit dem Rumpfe über das 
Dinterbein hinwegbewegt. Dieſes geſchieht auf Antrieb bes rechten 
Hinterbeins. Sobald das Linke die Laſt aufgenommen bat und das 
rechte von der Laft frei geworden tft, erhebt fich dieſes und fchreitet 
vorwärts-feitwärts, das linke fchräntend, Über baffelbe hinweg. “Die 
Mittellinie des Rumpfes bat das tragende Bein paffirt. Diefer, 
ungeftätt, bewegt fidh nad) dem Geſetze der Schwere links bin. Tas 
rechte Hinterbein bat aber diefe Bewegung überholt und fett fich 
Imf6-vorwärts, den Rumpf ftügend, nieder, fo daß das Pferd Binten 
auf den verichränkt ftehenden Beinen geftügt erfcheint. Die Vorhand 
fließt fi, abwechfelnd durch eine Heine Verſetzung des rechten Hufes 
rädwärts, dann durch eine ſolche des Tinten Hufes vorwärts, Zritt 
um Tritt der Bewegung an. 

Die Rumpfbewegung bei der Hinterhand bat indeß nicht aufs 
gehört. Sobald durch die Stügung vermittelt des rechten Hinter 
beins der Fall des Rumpfes nad links aufhörte, bat das Linke 
Sinterbein den Antrieb gegeben, die Rumpfbewegung zu unterhalten. 
Der Antrieb muß um fo kräftiger fein, da ſich der Rumpf über das 
rechte Hinterbein erheben muß. IR biefe Erhebung bis zum fenl- 
rechten Stand des rechten Beins erfolgt und beginnt nun wieder 
der Fall des Rumpfes, der den Geſetzen der Schwere und ber Träg: 
beit folgt, Iint8.abwärts, fo ift das linke Bein entlaflet. Es hebt 
fi, eilt der Rumpfbewegung vor, indem es das rechte, Hinter 
weichen e8 fortgeht, kreuzt und fett fi), den Rumpf ſtützend, inte 
neben das rechte. 

Nunmehr ift das Pferd in feine gewöhnliche Stellung zurüdge: 
bracht und beginnt das Spiel aufs Neue. Anfängli wird bie 
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daß ınan ihm bier fieht und dort ihn auf das leichtefte herausrechuen 
ann, wenn man die Diftanz und die Zahl der Zritte vergleicht. 

Der freie Abſchwung wird dadurch hervorgebracht, daR das 
Thier die gebeugten Gelente feiner Beine auf einmal und mit großer 
Gewalt ſtreckt und durch den Widerftand, den der Huf am Boden 
findet, einen fo ftarfen Stoß durch das Gliedmaß auf den Rumpf 
führt, daß dieſer aufwärts gefchleudert wird, in welchen Momente 
das Pferd das jett unbelaftete Bein nachzieht. 

Wenn das Pferd aus dem Steben jich abfehwingt, jo wird es, 
meift in ähnlicher Art, wie wir e8 machen, die Bewegung durch ein 
Zufammenziehen — ein Einbiegen in den Gelenken — vorbereiten. 

Dei der Vorhand gewahren wir dies weniger, da es vor- 
berrfhend von den oberen Gelenlen ausgeführt wird. Mir werden 
e3 aber dur) das Gefühl gewahr und können e8 au im Wippen 
der Feſſel beobachten. Bei der Hinterhand tritt es oft fehr deutlich 
bervor. 

Der freie Abſchwung, von welchen Beinen er aud bewirkt 
werden mag, muß ſich als ein Stoß, den der ganze Pferbelörper 
erhält, dem Weiter mittheilen. Tiefer Stoß wird den Reiter einen 
Moment fpäter treffen und in derfelben Direktion, wie er auf den 
Pferbelörper wirkte, durch diefen auch auf den Körper des Weiters 
wirten. Der Weiter wird ftärler oder ſchwächer aufwärts⸗vorwärts, 
aufwärts⸗ſeitwärts zc. geworfen werden, je nad) Stärke und Richtung 
des freien Abſchwungs, wenn ex fich dem Stoße, den er erhält, 
überläßt und denſelben nicht durch Körperhaltung, durch ungleiche 
Meibeflächen der Schenkel zc. hemmt und ändert. Wird der Meiter 
nicht geworfen, fo findet fein freier Abſchwung ftatt und das Pferd 
trabt nicht. Nicht die Fußſetzung (wie irrthümlich belehrend behauptet 
wird) macht den charakteriftiichen Unterfchied zwiſchen Schritt und 
Trab, fondern der freie Abſchwung, der den Reiter wirft. Der 
unreine Trab zeigt vier Tempos für das Niederfommen der Hufe. 
Der Paß ift au ein Trab, und wir finden Fußſetzungen im un» 
reinen Trabe, die denen des übereilten Schritts in Allem glei) find, 
nur daß bei diefem der freie Abichwung fehlt, und das macht den 
Gang zum Schritt. 

Gefett, das Pferd könne nur in diagonaler Fußſetzung zurüd: 
treten (was leineswegs der Fall ift, obſchon es dazu infüinirt), fo 
würde daraus nicht zu folgern fein, daß das Pferd nicht im Stande 
fei im Schritt zurüdzutreten, und daß es nach rückwärts gehend ſtets 
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traben müſſe. Diefe Anficht Tann nur von Leuten aufgeftellt werben, 
weiche niemals rüdwärts traben faben und die fomit nicht zu 
beobachten &elegenbeit hatten, daß auch dann der Weiter geworfen 
wird und das Pferd abſchwingt. Es muß diefe Unkenntniß um fo 
mehr auffallen, als alle Xehrmeifter der Kunft ohne Ausnahme, auch 
alle neueren, wie Seeger, Seidler ꝛc. ein Zurüdtreten im Schritt 
und Zrabe unterfcheiden. Da das Pferd meift mit diagonaler Fuß⸗ 
ſetzung fchließt, fo würde die Konfequenz jener wunderfichen Behauptung 
fein, daß das Pferd nur im Trabe zu fchließen vermöchte. 

Die Stärke des freien Abſchwungs wird eine fehr verfchiedene 
fein. Sie richtet fid: 

e. Nach der Kraft des Abſchwungs, die von der Muskel⸗ 
ſtärkle des Thieres abhängt, über die wir bereits abgehandelt 


b. Nach der Feſtigkeit und Elaftizität des Bodens. 

Der Einfluß deſſelben ift fehr bedeutend, da die Mustelkraft 
lediglich) durch den Widerftand, den der Huf am Boden findet, auf 
den Rumpf wirkt. Wir finden deshalb, daß in ganz durchlaſſendem 
Boden der freie Abfhwung völlig aufhört, und miflen, wie fehr 
elaftifher Boden denfelben fördert. 

c. Nach der Laſt, welde zu überwinden ift. 

Richt bloß das Sefammtgewicht wird influiren, fondern aud) die 
Bertbeilung der Laſt auf die Gliedmaßen. Iſt fie ungleich verteilt, 
fo wird entweder der leichte Körpertheil ftärler gefördert werden, der 
ſchwere aber geringer, und es werden dann Hemmungen entftehen, die 
wir nachſtehend ins Auge faffen werden; oder es werden die Glied: 
maßen, denen die fchwerere Aufgabe zufällt, ermüden, während die 
andern noch frifch bleiben. 

d. Rad der Uebereinftimmung der Kraft, fowohl was 
die Kraft des Abſchwungs jedes Beins betrifft, um auf Vor⸗ und 
Hinterhand gleihmäßig zu wirlen, als auch was die Gleichzeitigkeit 
betrifft, fobald Vor⸗ und Hinterhand gleihmäßig erhoben werden 
follen. ZN der Abſchwung der Vorband gegen den der Hinterhand 
zu groß, jo wird ein Theil der Kraft unbenugt verloren gehen, indem 
er fi, die Hinterhand nachziehend, fchnell erichöpfen wird. — Bei 
diagonaler Aktion wird der ſtärkere Abſchwung bes Borderbeins 
eine Zeitenabweihung hervorrufen, welche von dem fchwächern 
Abſchwung des Shinterbeins keineswegs lompenfirt wird. Es wird 
fomit ein Hin- und erwogen der Vorhand bewirkt werden, felbft 
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dann, wenn ber Abftand der Vorderhufe von einander ein gleich 
weiter ift, wie der Abftand der Hinterhufe von einander. 

Ueberragt umgelehrt der Abſchwung des Hinterbeins den des 
Vorderbeins, jo wird die ftärfer getriebene Hinterhand ihre Kraft an 
der trägern Bewegung der Vorhand erichöpfen. Es wird aber ferner 
ein Hin» und Herwogen der Hinterhband den Beweis geben, daß 
die Seitenabweichungen fich nicht gegenfeitig reltifiziren. 

Iſt die Webereinftimmung durch die Ungleichzeitigleit des Ab» 
ſchwungs verlegt, fo wird bei der diagonalen Aktion, wenn 3. B. der 
linke Vorderfuß vor dem rechten Hinterfuß abſchwang, die Vorhand 
erhoben werden und auf dem Hinterfuß ihre Stüße finden. Diefer 
wird ſodann aber bei feinem Abſchwunge nunmehr Hinterhband und 
Vorhand erheben müffen und fo die doppelte Arbeit haben. 

Die Richtung, in welcher der Pferdekörper durch den freien 
Abſchwung erhoben wird, ift abhängig von der Stellung ber 
abihiwingenden Beine zum Rumpfe. Der Stoß, welchen der Rumpf 
erhält und der im Gange den Rumpf nad) deflen Hinweggehen über 
die Beine vor dem Niederfallen bewahrt, wird ftetS die Richtung 
nad aufwärts zeigen. Diefe wird nur in wenigen Fällen die alleinige 
und fogar felten die vorberrfchende fein. Es find Nebenrichtungen 
beigemifcht, welche jene faft immer überragen. 

a. Senkrecht-aufwärts wird der Körper nur dann geworfen, 
wenn entweder die abjchwingenden Hufe, bei gleichem Strafteffelt, 
fenfrecdht unter den Punkten ſtehen, welhe Rumpf und Gliedmaßen 
verbinden, oder wenn bie Kraft des Stoßes der Vorderbeine fo ftart 
den Rumpf nad aufwärt3»rüdwärts treibt, wie er vom Stoß der 
Hinterbeine nach aufwärts-vorwärts getrieben wird. — Ter Biaff, 
die Schuifprünge, das Boden auf der Stelle ꝛc. zeigen dieſe 
Bewegung mehr oder weniger rein. Der Galopp auf der Stelle ftelit 
diefelbe in einer noch mehr komplizirten Form dar. 

b. Borwärts-aufmärts. Je weiter der Huf binter ber 
Sentrechten im Momente des Abſchwungs fteht, um fo mehr wird 
das Bein fhräg zum Rumpfe ftehen und um fo ftärfer wird der 
Abſchwung diefen in die Direktion nad) vorwärts treiben. Vom 
Ausharren der Beine hinter der Vertikalen wird ſomit großentheild 
die Mäumigleit des Abſchwungs abhängen. 

Iſt es ein diagonales DBeinpaar, welches abſchwingt, fo muß 
die Stellung der Beine zum Rumpfe eine gleiche fein. Nenn der 
Vorderhuf feiner Vertilalen näher fteht, als der Hinterhuf der feinigen, 
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fo wird die Vorhand mehr vertikal, die Hinterhand mehr horizontal 
geworfen; e8 wird bie Hinterhand gegen die Vorhand anprallen 
und fo von der vortreibenden Kraft verloren geben. Umgekehrt 
wird die vorwärts gefchleuderte Vorhand die mehr aufwärts ges 
worfene Hinterhand mit fi) ziehen müffen und von derfelben gehemmt 
werden. 

Diefen übereinftimmenden Abftand der Hufe von Border» und 
Hinterbein von ihren Bertifalen im Trabe durch alle Bewegungs 
momente hindurch nennen wir bie Parallelität der Beine. Wir find 
uns fehr wohl bewußt, daß diefer Ausdrud kein durchaus fcharfer 
iM und fich keineswegs auf die allgemeine Richtung des ganzen Glied⸗ 
maßes, von feinem Berbindungspunft mit dem Rumpfe bis zum 
Hufe, anwenden läßt, fondern daß diefe Parallelität nur bei den 
Untergliedmaßen zur Anſchauung kommt. Die genaue Weberein: 
fiimmung, welche fi in Haltung der Untergliedmaßen vom Moment 
des Abſchwungs bis zum Moment der Fußung in reiner Trabaltion 
beim diagonalen Beinpaar geltend macht, möge diefe Bezeichnung 
rechtfertigen. 

Bei den [pringenden Gängen wird ſtets der freie Abſchwung der 
Hinterhand die Erhebung des ganzen Körpers durch die Yuft be- 
wirten. Bei der Karriere wird die Stellung der beiden Shinterbeine, 
fonft aber die Stellung des den Boden zulegt verlaffenden Hinter⸗ 
beins für die Richtung des Abſchwungs entfcheidend fein. 

c. Rüdwärts-aufwärt®. 

Wir fehen diefe Bewegung fprungartig bei wenigen (Selegen- 
heiten; der Galopp rückwärts ift von wenigen Reitkünſtlern produzirt 
worden, noch feltener die Kourbette rüdwärts, wiewohl der Herzog 
von Newcaftle ihrer erwähnt. Ter Trab rüdwärts ift mit völlig 
Mräftigem, freiem Abſchwung von vielen Schulreitern und auf längere 
Etreden geübt worden. | 

Zur Erhebung der Borband finden wir die Vorderbeine vor den 
Bertilalen abfhwingend zum abgefürzten Galopp, zu den ſchulgerechten 
Levaden :c. dem Steigen und den Eprüngen. 

Die Erhebung der Hinterhand dur) die vor der Bertilafen 
lebenden Beine bei ftehender Vorhand fällt in den Bereich der lin: 
gezogenheiten, mögen fie lediglich in einem Aufwerfen der Hinterhand 
beftehen, oder mit einem Sintenausftreichen verbunden fein. 
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d. Seitwärt3>saufwärt®. 

Da die Beine zu beiden Seiten der Mittellinie ftehen, fo wird, 
bei der Erhebung der Beine der einen Seite, der Abſchwung der 
Beine der andern Seite bereitd einen Seitenfprung bes Pferdes be- 
wirken. Findet ein Hinweggehen des Rumpfes feitwärts über die 
Beine der einen Seite vorher ftatt und erfolgt dann der Abſchwung 
aller vier Beine gleichzeitig, fo wird dadurch die Kraft des Seiten⸗ 
fprunges bedeutend gefteigert werden. Die Seitenfprünge geben für 
die Kraft der Vorderbeine zum Abfchwingen den ficherften Beweis. 

Die Schulreiterei übt alle Seitengänge im Galopp, die Kampagne» 
reiterei nur Travers und Renvers; die Soldatenreiterei macht für 
die Seitengänge vom Galopp keinen Gebraud). 

Wir werden fpäter Gelegenheit haben, die Wirkung des freien 
Abſchwungs für die Seitenbewegung in den Fällen zu beobachten, in 
denen die Annäherung der Mittellinie nach dem Vorderbein der einen 
Seite größer if, wie nah dem Sinterbein biefer Seite und bei 
Stellung des Rumpfes, welche durch die Seitwärt3biegung der Wirbel. 
fänle (Wippenbiegung) hervorgerufen wird. Die Wirkung des freien 
Abſchwungs ift in diefen Fällen für die Wendung von großer Be 
deutung. 


1. Erhebung eines Beines (S2. A). 

Erhebt das Pferd fein linkes Vorderbein k, fo wird daburd) 
deffen bisherige Unterſtützungsfläche abcd auf ib do reduzirt. Die 
Erhebung des Beines wird an fi) auf die Lage des Schwerpunftes 
des Körpers nur infofern influiren, als die Schwere des Beines a, 
welches bisher Stüge war, jett als Belaftung der linlen Seite der 
Vorhand in Rechnung zu ftellen ift und fomit eine Neigung des 
Schwerpunttes, wenn auch nur in geringem Grade, nach links⸗vorwärts 
bewirken muß. Nehmen wir an, der Schwerpunkt des Pferdes lag 
vor Erhebung des Beines derartig, daß der Pendel aus ihm die 
Unterftügungsfläde in e traf, fo wird er jett fo liegen, daß der 
Bendel aus ihn diefe Fläche in n trifft. 

In diefem Falle wird das Pferd durch Erhebung des Beine k 
nicht aus feinem Gleichgewicht kommen (da n innerhalb der Unter: 
ftüßungsfläche liegt) und auf feinen brei Beinen ficher ftehen. 

Nehmen wir aber au, daß der Schwerpunkt des Pferdes von 
Haufe aus in h lag und durch die Beinerhebung über s, fomit außer: 
halb der Unterftügungsfläche zu liegen läme, fo würde ſich der nun 
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Eceß wird meift in nachftehender Art ausgeführt. Das Pferd Hat 
den Rüden hoch aufgewölbt; die Beine find unter den Leib weg zu- 
fanımengeftellt; der Hals ift gewaltfam beruntergedräüdt, jo daß der 
Kopf nicht felten zwifchen die Beine geſteckt wird; der Schweif ift 
feft eingeffemmmt, das ganze Thier ift zuſammengeballt. Es beginnt 
mit dem Erheben der Vorhand, auf welche fofort ein fo ftarkes Auf- 
werfen der Kruppe erfolgt, daß die Vorhand mit Gewalt zurück⸗ 
geſchleudert wird und bei angefteiften Feſſeln hart zu Boden kommt. 
Sie prallt von ihm mit vermehrtem Auffhwung ab, der in gleicher 
Art von der angefteiften Hinterhand erwidert wird. So folgt Stoß 
auf Stoß mit wachſender Schnelligkeit und ich fteigernder Kraft. 
Schaulelförmig prallt mın die Vorhand, jet die Hinterhand auf den 
angefleiften Gelenten zu Boden. Schließlih hat e8 den Anfchein, 
als ob Vorhand und Hinterhand gleichzeitig fußten und abjchwängen. 
Der Reiter, gewaltfam vorwärts und rückwärts gefchleubert, behauptet 
sch mit feſtem Schluß im Sattel, der auf dem hochaufgewölbten 
eifenfeften Rüden ſchwebt. Endlich ift die Kraft des Reiters erlahmt 
und das brüllende Thier wirft ihn in hohem Bogen zu Boden. 

Es gehört keineswegs unter die Fabeln, daß tüchtige Bocker, 
wie die Moldau und die Ukraine fie in der polnifchen Remonte 
lieferten, im Stande waren, ſich aus dem Sattel zu boden, ohne daß 
die Gurte verlegt waren. Diefer Race und den ruſſiſchen Racen 
icheint diefes eigentlihe Boden auf der Stelle eigentbümlich zu fein. 
Die deutichen Pferde, fowie die der englifchen und arabifchen Racen 
unb beren Miſchlinge zeigen es felten. 

M man im Stande, das Pferd zum Vorwärisgehen zu bringen 
amd den Hals zu erheben, jo ift die Kraft gebrochen. Eine Trenfe, 
weldye durch eine flafchenzugartige Vorkehrung auf die Maulfpalte 
wirtt und den Namen „Bodtrenfe” führt, erhebt den Kopf und 
ein guter Kantihu muß dad Thier zum Laufen bringen. 


— — — —— 


Wiederlegen und Auſſtehen. 
Bir haben zu Ende der Bewegungen auf der Stelle noch der 
Art Erwähnung zu thun, wie das Pferd fich niederlegt und erhebt. 
Das Pferd vermag durch die fichere Art, in der es im Steben 
geſtützt ift, fowie durch die Art, wie fein herabhängender Kopf durd) 
das Rüdennadenband getragen wird, im Stehen zu ruhen, felbft zu 
ſchlafen. Cine fo volfftändige Ruhe, ohne alle Mustelthätigkeit, wie 
es liegend findet, lann ihn das Stehen dennoch nicht bieten. — 
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Pferde, denen das Erheben nicht ſchwer wird, welche fein Leiden ber 
Organe bes Bruftlorbes haben und denen eine ordentliche Streu ein 
elaftifche8, trodenes Lager gewährt, werden ſich gerne niebertbun. 
Struppirte Thiere mit krankhaften Knochen, foldhe die lungenleidend 
find, oder num eine dürftige, feuchte Streu unter fich haben, werben 
ſich tagelang nicht legen. 

Die Art, wie das Pferd fi niederthut, ift meift 
folgende: 

Es ftellt die Hinterbeine und ein Vorderbein unter den Leib. 
Das andere Vorderbein aber fett e8 etwas vor, fo daß die Laft der 
Vorhand ſich diefem zuneigt und das zurückſtehende von der Laft befreit 
wird. Demnächſt beginnt das Pferd, auf das vorgeftellte Bein 
geftügt, das untergeftellte derart zu biegen, bis Huf, Feſſel, Schien- 
bein und ein Theil des Hufwurzelgelenks, auf dem Boden liegend, der 
Vorhand eine fichere Stüße bieten. Es folgt das vorftehende Vorder⸗ 
bein diefer Bewegung, wobei es meift etwas zurüdgezogen wird. 
Wenn e8 zum Ruhen auf dem Knie gelommen ift, legt ſich das erft- 
gebogene Vorderbein vollfommen zufammen, derart, daß auch ber 
Oberarm mit feiner Hintern Fläche den Boden berührt und ber 
Ellenbogen nad) inwärts neben dem Hufe liegt. Während das zweite 
Bein im Begriff ift, ſich gleicher Weife vollends zu biegen, bes 
ginnen die Hinterbeine fich in ähnlicher Art zuſammenzulegen, wie 
diefe8 von den Vorderbeinen geſchah, wobei die Sprunggelente den 
Beugepunft abgeben. ‘Die Hinterhufe liegen nad) vorwärts und geben 
mit dem Schienbein in dem Sprunggelent die äußere Ruhefläche, 
während der vordere Theil des Schentelbeins und die bintern Kniee 
die innere bilden. Außer auf den Beinflächen findet die Vorhand 
noch eine Stüge auf dem Bruftbein. Dieſe Stellung, welde aud) 
die Wiederläuer fo gerne annehmen, nennt man meift ſchon „Liegen“, 
wiewohl das Pferd zur volllommenen Ruhe fih mit dem ganzen 
Leibe, Hals und Kopf auf die Seite legt, wobei es die Beine lang 
von fi ſtreckt. Diefe Stellung nennt man: „da® Pferd Tiegt 
ausgeftredt”. Aus der geftredten Stellung pflegen fich die Pferde 
unter behaglihem Knurren und Stöhnen auf dem Rüden bin und 
ber zu wälzen. Man ift vielfad der Anſicht, daB lungenkranke 
Pferde, ſolche die an Lungentuberkeln, angewachſenen Lungen, Erfu- 
daten zc. leiden, fich felten legen und nie wälzen. Die Mannfchaften 
lieben das „fich legen” der Pferde nicht, weil fie fi und die Deden 
dabei befhmugen, Dedgurte plagen, Halftern zerreißen u. |. w. Sie 


125 


bebenfen aber nicht, wie fehr e8 zum Behagen und Gebeihen der 
Pferde beiträgt. Gute Streu, Ruhe im Stall und hinreichend lange 
Anbinderiemen oder Halfterletten find für die Pflege weſentlich. 

Das Nieverlegen der Pferde geht meiſt leicht, gut in einander 
greifend, mit lebhafter Unterſtützung des Bordergewicht von Kopf 
und Hals, aber in ruhigem Tempo, vor fid). 

Pferde, die ſich gegen die Laſt widerfegen, foldhe die zu feft 
gefattelt find, oder denen die Gurte zu weit zurück gelegt find, 
jo daß fie auf die Heragrube prefien, Pferde, welche durch Lektionen 
auf der Stelfe gequält werben, oder die im Wagen fi) dem An- 
ziehen widerſetzen: werfen fich nicht felten vor Born brüflend zu 
Boden. Es pflegt diefem „Niederwerfen" bisweilen ein Zuſammen⸗ 
ftelfen der vier Beine unter dem Leibe und ein Scharren mit den 
Vorderbeinen voranzugehen. Nicht felten gefchieht e8 aber ohne viele 
Vorbereitungen und mit folcher Heftigfeit, daß der Weiter dadurd) 
bedroht wird. Der Neiter thut wohl, bei jenen Symptomen, wenn 
das Vorwärtstreiben ohne Erfolg bleibt, die Bügel los zu laffen und 
die rechte Hand auf den Sattellnopf zu fügen, um im Moment 
der Gefahr leicht vom Pferde abipringen zu können. 

Für manche Pferde ift das Waffer, auch der weiche, warme 
Sand ıc. eine große Verlockung, fich niederzulegen umd zu wälzen. 
Nicht felten find Reiter dadurch zu Schaden gekommen. Bufammen- 
jeten der Beine, Scharren der Vorderbeine und Abwärtsneigen des 
Halfes find die nicht zu überfehenden Einleitungen, bei denen ſcharf 
bortreibende Mittel anzurathen find. 

Es ift eine kunſtreiterliche Produktion, Pferde Hinfnieen ober 
auch fich derart hinſetzen zu laſſen, daß fie wie ein Hund bei ftehen- 
den Vorderbeinen, hinten auf dem untern Xheile der Gliedmaßen 
und den beiden Sitheinen ruhen. Die letztere Stellung von der 
man fagt, „das Pferd fit”, ift bei folchen Pferden häufig, welche 
fi) eine Verrenkung von Rüden oder Lendenwirbeln oder fonft Er⸗ 
ſchütterungen bezw. Verlegungen des Rückenmarks zugezogen oder eine 
rheumatifche Affeltion in diefer Gegend (Verfchlag auf dem Kreuz) 
erlitten haben. Es find die Bewegungsnerven gelähmt und dadurch 
ift das Thier außer Stande fich zu erheben. Es kommt indeß auch 
nicht felten vor, daß ein geftärztes Pferd, ermüdet und erftarrt, ſitzen 
bleibt und fich nicht zu erheben vermag, namentlich wenn bei heftigen 
Baraden die Hinterbeine bei den Vorderbeinen vorbeigeglitten find 
und fo das Pferd hinten zufammengebrochen if. Es genügt dann 
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Bewegung wird entweder dadurd beendet, daß ſich Beine als Stützen 
vor und unter die Laſt ftellen, oder daß durch Abſchwung der Beine 
ein Bwifchenaft hervorgerufen wird, in bem der Körper in die Luft 
erhoben wird. Er bdurchfchneidet diefe, bis die Kraft des Stoßes 
erichöpft ift umd der Leib wiederum dem Geſetze der Schwere anheim- 
fällt. Nun wird er von den ftügenden Beinen aufgenommen, und 
es beginnt nun die Arbeit, das kaum gewonnene &leichgewicht zu 
ftören, aufs Neue. 

In diefer Art befteht der Gang aus einem fortwährenden aus 
dem Gleichgewicht kommen und in das Gleichgewicht bringen, wodurch 
die Bewegungsperioden ſich abjchliegen. 

Te nahdem die Bewegungsperioden in fi ver- 
Ihieden gebildet find, unterfcheiden fi mehrere Arten des 
Gange. 

Das eine Mal gewahren wir, daß innerhalb der Bewegungs⸗ 
periode ſtets ein Vorder- und ein Hinterbein an den verjchiedenen 
Verrichtungen gleich betheiligt find, daß fie gemeinfchaftlih und 
gleichzeitig (oder doch nahezu gemeinschaftlich und gleichzeitig), bald 
fördern, bald tragen, bald fügen, während das andere Vorder: und 
Hinterbein die entgegengefeßte Arbeit verrichten. Gangarten, bei 
welchen diefe Aktion vorberrfcht, nennen wir „fohreitende Gang- 
arten“. 

Das andere Mal gewahren wir, wie innerhalb der Bewegungs⸗ 
periode Vorder⸗ und Hinterbeine vorherrfchend gemeinschaftlich arbeiten; 
wie die Vorderbeine die Vorhand erheben und wie dann durch die 
Thätigleit der Hinterbeine die gehobene Vorhand fortgefchoben wird. 
Befteht die Gangart aus derartigen Bewegungsperioden, fo nennen 
wir fie die „Ipringenden Gangarten“. 

Die Perioden, aus denen jene beftehen, nennt man Schritte 
und Tritte. Die Berioden, welche diefe bilden, Galoppſprünge. 

Eine zweite charakteriftiiche Verjchiedenheit der Bewegungen 
innerhalb der verfchiedenen Bewwegungsperioden ift das Vorhandenſein 
oder daB fehlen eines Abfchnitts der Bewegung, in welchem ber 
Körper, ohne daß ein Bein den Boden berührt, ungeftügt bie Luft 
durchfchneidet. Wir haben biefes Abſchnitts bereits vorher als eines 
Zwiſchenalts gedacht, bei dem der Pferdelörper, welcher der Schwere 
folgend der Erde zufinkt, durch den Abſchwung der Beine aufwärts 
gehoben wird. Diefer Bewegungsabfchnitt heißt ber des freien 
Abfhwungs und die Gangarten, deren Perioden den freien Ab- 
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ſchwung zeigen: „ſchwunghafte Gangarten“, dagegen die, denen 
er fehlt: „ſchwungloſe Sangarten". 

Hiernach kombiniren ſich folgende Gangarten: 

1) fchreitende, fchrwunglofe Gangart: der Schritt, 

2) fchreitende, ſchwunghafte Gangart: der Trab, 

3) fpringende, ſchwunghafte Gangart: der Galopp, 

4) fpringende, ſchwungloſe Gangart: der Redop (Schul-Galopp). 

Wiewohl in der Art der Aktion jeder Gangart bereits die Motive 
für eine größere oder geringere Geſchwindigkeit in der Aufeinander 
folge der Verrichtungen der verjchiedenen Bewegungsperioden gegeben 
find, fo wie auch die Motive für die Entfernung, welche durch die 
einzelnen Bemwegungsperioden gewonnen wird; fo ift e8 doch möglich, 
die Schnelligkeit wie die Weite innerhalb der Perioden außerordentlich 
zu vergrößern und zu verkleinern. Es laffen fi) die Sprünge des 
Salopps fo langfam und furz berftellen, daß fie kürzer werden wie 
ein mäßiger Schritt. Cine Eintheilung nad) Stärke (Schnelligkeit, 
Näöumigfeit) der Sangarten würde beshalb ſtets eine unrichtige fein. 
Die Berfchiedenheit der Räumigleit der Schritte, Tritte, und Galopp⸗ 
fprünge bildet da8 Tempo, wovon bei den Gangarten fpeziell ab- 
gehandelt werden wird. 

Eine fernere Eintheilung in natürlide und künſtliche 
Gangarten kann nur infofern gerechtfertigt ericheinen, als man alle 
Gangarten des ungerittenen Pferdes, mag es nun frei oder unter dem 
Neiter geben, natürliche nennt, künftlihe dagegen alle Hangarten bes 
dreffirten Pferdes in feiner durch die Kunſt geregelten Körperhaltung. 
Tas gerittene Pferd kann fomit wohl einen Trab in geringer Haltung 
gehen, aber feinen natürlichen Trab, weil eben feine ganze Haltung 
bereit durch die Kunſt geregelt und eine fünftliche geworben ift. 

Es ift dagegen zu unterfheiden, ob das Pferd in der 
Richtung feiner Mittellinie fortgebt, oder ob die Yinie, 
welche die Tireltion feines Ganges bezeichnet, von feiner 
Mittellinie abweicht. Im erfteren Falle werden bie Hinterhufe 
dem Wege folgen, den die Vorderhufe betraten oder die Vorderhufe 
werben den Hinterhufen folgen. Hiernach haben wir den Gang 
nah vorwärts und den Gang nad rüdmärts zu unterfcheiden. 
Im andern Falle werden die Borderhufe und die Hinterhufe getrennte 
Wege gehen. 

Tiefe Arten des Ganges nennen wir Zeitengänge ober 
Gänge auf zwei Huffchlägen, im Gegenfag zu den erfteren, die 
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man Gänge auf einem Hufſchlage nennt. Streng genommen find 
diefe Ausdrücke unrichtig und man müßte die letzteren Gänge auf 
zwei Hufſchlägen nennen, da die Hufe jeder Seite ſich befonders 
fährten; jene aber Gänge auf vier Hufſchlägen, indem ſich in 
Wirklichkeit bei den Seitengängen deren vier bilden. Nach Abhandlung 
der Gangarten werden wir die Seitengänge folgen Laffen. 

Durch veränderte Richtung des Ganges, wobei aber die Hinter: 
hand ihre Stellung zur Vorhand nicht verändert, entfteht die Wen- 
dung, und durch Fortgefegte Wendungen und Kombinationen 
"verfhiedener Wendungen wird der Gang auf dem Zirkel, den 
Volten und allen erdenklihen Hufſchlagsfiguren - hervorgerufen. 
Hiervon werden wir das Nähere nach den Seitengängen folgen lafjen. 

Che wir näher auf die Gangarten eingehen, wollen wir ver- 
ſuchen, noch einige Begriffe feftzuftellen, rückſichtlich deren vielfache 
Unklarheiten und Verwechſelungen vorlommen. Lage des Schwer» 
punktes, Haltung, Verfammelung, Neigung in den Gang 
und Gleich gewicht. haben fi in vielen Köpfen zu einem twirren 
Knäuel zufammengeballt, aus dem man nichts Beftimmtes entwideln 
fann, der für die Praxis unbraudbar ift und der fidh für die Theorie 
und den Unterricht nicht abjpinnen läßt. Es muß dann die Phraſe 
über das PVerfnotete binweghelfen und ein bübfches Bilb das Wirrfal 
zudecken. 

Wir ſahen bereits, daß der Schwerpunkt des Körpers, 
wenn wir uns den letzteren bewegungslos denken, der Puntkt iſt, 
welcher geftütt, den ganzen Körper geſtützt erfcheinen läßt. Wir fahen 
ferner, welche Veränderungen in der Stellung der Körpertheile auf 
eine Veränderung in der Tage des Schwerpunftes des Pferbelörpers 
befonders influirten. Für die Lage defjelben nad) vorwärts und rück⸗ 
wärts war es befonder8 die weitere oder engere BZufammenfügung 
des Halfes und die Stellung der Wirbelfäule zur Horigontafen, die 
auf ihn einwirkten. Diefe Zufammenfügung des Halfes und Stellung 
der Wirbelfäule begründen die Haltung (BZufammenftellung) des 
Pferdes. ine engere Haltung würde eine folche fein, welche den 
Schwerpunft der Hinterhband zubrächte; eine weitere freiere Haltung 
diejenige, welche ihn der Vorhand zumeigte; eine mittlere die, welche, 
zwifchen beiden liegend, den Liebergang aus einer in die andere leicht 
bewirken ließe. — Die mittlere Haltung (die man auch Gewohnheits⸗ 
baltımg nennt, weil e8 die ift, in der das hier ſich behaglich in den 
Mitteltempo8 bewegt nnd die ihm zur andern Natur geworben if) 
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fhwung zeigen: „ſchwunghafte Gangarten”, dagegen die, denen 
er fehlt: „ſchwungloſe Sangarten". 

Hiernach kombiniren ſich folgende Gangarten: 

1) fchreitende, ſchwungloſe Gangart: der Schritt, 

2) fchreitende, ſchwunghafte Gangart: der Trab, 

3) fpringende, ſchwunghafte Sangart: der Galopp, 

4) fpringende, ſchwungloſe Gangart: der Redop (Schul-Galopp). 

Wiewohl in der Art der Aktion jeder Gangart bereits die Motive 
für eine größere oder geringere Gefchwindigkeit in der Aufeinander- 
folge der Verrihtungen der verjchiedenen Bewegungsperioden gegeben 
find, fo wie auch die Motive für die Entfernung, welche durch die 
einzelnen Bewegungsperioden gewonnen wird; fo ift e8 doch möglich, 
die Schnelligkeit wie die Weite innerhalb der Perioden außerordentlid) 
zu vergrößern und zu verkleinern. Es laſſen ſich die Sprünge des 
Galopps fo langfam und kurz berftellen, daß fie kürzer werden wie 
ein mäßiger Schritt. Cine Eintbeilung nad) Stärke (Schnelligkeit, 
Räumigfeit) der Gangarten würde deshalb ſtets eine unrichtige fein. 
Die Berfchiedenheit der Räumigkeit der Schritte, Tritte, und Galopp- 
ipränge bildet da8 Tiempo, wovon bei den Gangarten fpeziell ab» 
gehandelt werden wird. 

Eine fernere Eintbeilung in natürlihe und künftlidhe 
Gangarten fann nur infofern gerechtfertigt erfcheinen, als man alle 
(Sangarten des ungerittenen Pferdes, mag es nun frei oder unter bem 
Reiter gehen, natürliche nennt, künftliche dagegen alle Gangarten des 
dreffirten Pferdes in feiner durch die Kunſt geregelten Körperhaltung. 
Tas gerittene Pferd kann fomit wohl einen Trab in geringer Haltung 
geben, aber feinen natürlichen Trab, weil eben feine ganze Haltung 
bereit® durch die Kunſt geregelt und eine künftliche geworden ift. 

E83 ift dagegen zu unterfheiden, ob das Pferd in der 
Rihtung feiner Mittellinie fortgeht, oder ob die Linie, 
welche die Tirektion feines Ganges bezeichnet, von feiner 
Mittellinie abweicht. Im erfteren Falle werden die Hinterhufe 
dem Wege folgen, den die Vorderhufe betraten oder die Vorderhufe 
werden den Hinterhufen folgen. Hiernach haben wir den Gang 
nad vorwärts und den Gang nad rückwärts zu unterfcheiden. 
Im andern Falle werden die Vorberhufe und die Hinterhufe getrennte 
Wege gehen. 

Diefe Arten des Ganges nennen wir GSeitengänge oder 
Gaͤnge anf zwei Huffchlägen, im Gegenfaß zu den seven, die 
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Thieres die Unterftügungsfläche trifft, in denen fomit der Körper, auf 
den Beinen vollftändig geftüßt, fein Gleichgewicht findet. In allen 
andern Momenten ift er theils unvollkommen, theils völlig ungeftütt 
und folgt dann den Impulſen, die ihm durch die abſchwingenden Beine 
gegeben werden, und den Wirkungen der Naturgefege, nämlich dem 
Gefege der Schwere und dem Beharrlichfeitsvermögen, wobei bie 
Beine die Bewegungen nur leiten und modifiziren. In allen Momenten 
der Bewegungsperiode Tann aber die Lage des Schwerpunftes des 
Leibes an fich unverrüdt bleiben. Wir werden fehen, wie diefes 5.8. 
im Trabe wirklich der Yall it, wie im Schritt die Veränderungen 
noch unbedeutend, wie fie aber in ben fpringenden Sangarten immer 
ſehr bedeutend find. 

Je nachdem das Pferd ſich raſcher oder Tangfamer bewegen 
will, wird es eine freiere oder engere Zufammenftellung (Haltung) 
annehen und diefe wird durch die Bewegungen keine Aenderung 
erleiden. Außerdem aber wird das Pferd beim Eingehn in den Gang 
mit feinem Rumpfe eine Stellung zu den Beinen einnehmen, welche 
die Lage des SchwerpunftS zur Unterftüßungsfläche beftimmt, dieſe 
nennen wir, „Die Neigung in den Gang". Auch diefe wird fi 
nicht fowohl nach der Gangart, fondern mehr nach der Räumigkeit 
in der Gangart, nad) dem Tempo richten. Beim Gang vorwärts 
wird fie im ftarlen Tempo fo gewählt fein, daß der Schwerpunkt 
mehr der vordern Grenze, bei abgelürztem Tempo, daß er mehr der 
bintern Grenze der Unterftügungsfläche zufält. Beim Gange feit- 
wärts würde die Neigung in den Gang um fo ftärfer fein, je mehr 
die Mittellinie des Rumpfes den Beinen der Seite zugeneigt würde, 
nach welcher die Fortbewegung ftattfindet. 

Diefe Neigung in den Gang zieht fi) durch die verfchiedenen 
Dewegungsabichnitte jeder Gangperiode hindurch. Sie beftimmt 
großentheil$, wie wir fpäter erkennen werden, die Schnelligkeit der 
Rumpfbewegung, von welcher wiederum die Schnelligkeit der Bein⸗ 
bewegungen abhängt. Sie influirt aber auch weſentlich auf die 
Bewegungsſphäre der Beine. Dieje wird durch die größere Neigung 
in den Gang mehr nach rückwärts, durch bie geringere Neigung mehr 
nad) vorwärts fallen, und fo die Beine bald mehr zum Ausharren, 
bald mehr zum BVorgreifen beftimmen. Der Abſchwung der Beine 
wird bier mehr eine vertifale, dort mehr eine horizontale Richtung 
erhalten. Geſchwindigkeit und Weite der Bewegungsperioden, ſowie 
die Näumigfeit des Ganges wird fomit von der Neigung in den 
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Gang weientlich abhängig fein. Sie wird dem Gange feine beftimmte 
Färbung geben. In den Bewegungsmomenten, in welchen der Körper, 
volllommen geftütt, in das Gleichgewicht zurückkommt, welche, wie 
alle Gangsmomente bei jedem Schritt, Tritt oder Galoppiprung 
regelmäßig wiederkehren, wird die Neigung in den Gang für das 
Auge des Beobacdhters ftetS deutlich zu Tage treten. Diefes ift für 
die fchreitenden Gänge der Dloment, in dem die gehobenen Beine an 
den ftügenden von Hinten nach vorn vorübergeben, der Kreuzungs⸗ 
moment. Für die fpringenden ift e8 der, in welchem das zurüd: 
ftehende Vorderbein die Vorhand zu erheben im Begriff if. Se 
weiter dort die tragenden Beine und bier das zurüdftehende Vorder: 
bein hinter den Bertilalen ftehen, um fo flärter ift die Neigung in 
den Gang. 

Die Neigung in den Gang ift an und für fi von der Hal: 
tung bes Pferdes unabhängig. Es kann ein ganz eng zuſammen⸗ 
geftelltes Pferd eine fehr ſtarke Neigung in den Gang nehmen, wie 
3 B. ein bochaufgefettes Wagenpferdb fi) ins Geſchirr legen Tann. 
Ebenfo vermag ein baltungslofes, auseinanderfallendes Pferd hinter 
den Zügel zu geben, und, ohne alle Neigung in den Gang, fich zu 
verhalten. Es muß das eng zufammengeftellte Pferb eine viel größere 
Aumpfbewegung machen, um die Neigung vorwärts zu geminnen, 
als das auseinanderfallende, weil bei diefem der Schwerpunft fchon 
nad) vorwärts liegt. Ebenſo muß die Humpfbewegung nad rüdwärts 
zum Verhalten und Stugen beim auseinanderfallenden Pferde viel 
größer fein, als bei einem eng zufammengeftellten. Es inflinirt bie 
freie Haltung an fi ſchon zur flärlern, die engere Haltung zur 
geringern Neigung in den Gang. 

Tie Zufammenftellung des Pferdes — feine Haltung — 
im Bereine mit Neigung in den Gang geben die Ber: 
fammlung. Nur bei regelmäßigen Gebäuden wird die Berſamm⸗ 
lung in allen ihren Graben, d. 5. die geringere, mittlere und bobe 
Verfammlung, eine völlige Uebereinftimmung in der Zufammenftellung 
und Neigung in den Gang zeigen. Nur Pferde von harmoniſchem 
Ban werden ſich in mittlerer, freier und enger Haltung mit gleicher 
Yeichtigfeit und (Hrazie beivegen. Wenn man bei den unregelmäßigen 
(Hebäuden auch im Stande ift, durch die gymnaſtiſche Ausbildung des 
Körpers die geringere Befähigung nach der einen oder der andern 
Richtung den Tienftzweden gemäß zu erweitern, fo muß man doch 
fehr vorfihtig zu Werte gehen und der Individualität Rechnung 
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tragen. Dean kommt fonft in die Gefahr, dem Thiere feine natürs 
lihen Vorzüge zu nehmen, ohne feine Schwächen vertilgt zu haben. 
Die richtige, der Individualität des Pferdes entiprechende Vereinigung 
von Haltung und Neigung in den Bang giebt eine Berfammlung, in 
welcher das Pferd feine eigenen Kräfte für den Gang gebrauchen und 
die Naturfräfte, welche den Gang machen helfen und das Thier in 
feinen Anftrengungen unterftügen, ausnugen kann. Iſt dieſe richtige 
Zuſammenſetzung verfehlt, jo wird der Gang und der Körper des 
Thieres leiden. 

Unverfammelt ift nicht nur das Pferd, welches mit hängenden 
Halfe umd völlig vorgeneigtem Schwerpunft einhergeht, fondern auch 
das Pferd, welches auf das engfte zufammengeftellt eine übertriebene 
Neigung in den Gang nimmt, das 3. B. beftens aufgerichtet, bei⸗ 
gezäumt und geftellt, im KreuzungSmomente des Mitteltrabes mit 
dem tragenden Vorderbeine weit unter dem Leibe und mit dem 
forrejpondirenden Hinterbeine Hinten herausftebt. 

Ein Pferd verfammeln Heißt demfelben eine Zuſammen⸗ 
ftellung des Halfes und Haltung der Wirbeljäule, fowie eine Neigung 
des Rumpfes in den Gang geben, welche der Anforderung entfpricht, 
die das Tempo und die Gangart nöthig machen. Eine hohe Ver⸗ 
fammlung würde 3. B. bei dem Rampagnepferd eine ſenkrechte Stellung 
der Gejichtälinie, die Nafe in Widerriftböhe und im Kreuzung» 
momente der Beine ein Stellung derfelben in oder fogar etwas vor 
den Sentrechten zeigen müſſen. 

Die Uebereinftimmung des Grades der Berfammlung mit ber 
Stärle des verlangten Tempos begründet das Gleichgewicht des 
Gange. 

Nah dem bisher Gefagten wiſſen wir, daß von einem fort 
währenden, ununterbrochenen &leichgewicht im Gange nicht die Rede 
fein Tann. Das Verlieren und Wiedergewinnen bes Gleich— 
gewichts in jeder einzelnen Gangperiode madht das Wefen 
des Ganges aus und ift eine nothwendige Bedingung 
deffelben. 

In Wahrheit beißt Gleichgewicht im ange nichts anderes, als 
die Webereinftimmung zwiſchen Rumpf: und Beinbewegung, durch 
welche das DBerlieren und Wiedergetvinnen des Gleichgewichts fich 
regelt und gleichmäßig wiederfehrend den Gang unterhält und fichert. 

Mangel an Gleichgewicht ift die Disharmonie zwifchen 
Rumpf: und Beinbewegung. Tas Gleichgewicht wird zerſtört, 
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Gang weientlich abhängig fein. Sie wird dem Gange feine beftimmte 
Färbung geben. In den Bewegungsmomenten, in welchen der Körper, 
volltommen geftütt, in das Gleichgewicht zurüdtommt, welche, wie 
alle Sangsmomente bei jedem Schritt, Tritt oder Galoppfprung 
regelmäßig mieberlehren, wird die Neigung in den Gang für das 
Auge des Beobachters ftet3 deutlich zu Tage treten. Dieſes iſt für 
die fehreitenden Gänge der Moment, in dem die gehobenen Beine an 
den flügenden von binten nach vorn vorübergeben, der Kreuzungs- 
moment. Für die fpringenden ift es der, in welchem das zurüd- 
ſtehende Vorderbein die Vorhand zu erheben im Begriff if. Je 
weiter bort die tragenden Beine und bier das zurüdftehende Vorder: 
bein binter den Bertilalen ftehen, um jo ftärker ift die Neigung in 
den Gang. 

Die Neigung in den Gang iſt an und für fi von der Hal 
tung des Pferdes unabhängig. Es kann ein ganz eng zuſammen⸗ 
geſtelltes Pferd eine ſehr ftarfe Neigung in den Gang nehmen, wie 
> B. ein hochaufgeſetztes Wagenpferd fich ins Geſchirr legen Tann. 
Ebenfo vermag ein haltungsloſes, auseinanderfallendes Pferd binter 
den Zügel zu geben, und, ohne alle Neigung in den Gang, ſich zu 
verhalten. Es muß das eng zufammengeftellte Pferd eine viel größere 
Aumpfbeiwegung machen, um die Neigung vorwärts zu gewinnen, 
al3 das auseinanderfallende, weil bei diefem der Schwerpunft fchon 
nach vorwärts liegt. Ebenjo muß die Rumpfbewegung nach rückwärts 
zum Berhalten und Stugen beim auseinanderfallenden Pferde viel 
größer fein, als bei einem eng zufammengeftellten. Es inklinirt Die 
freie Haltung an fi ſchon zur ftärkern, die engere Haltung zur 
geringern Neigung in den Gang. 

Tie Zufammenftellung des Pferdes — feine Haltung — 
im Bereine mit Neigung in den Gang geben die Ber: 
ſammlung. Nur bei regelmäßigen Gebäuden wird die Verſamm⸗ 
lung in allen ihren Graben, d. 5. die geringere, mittlere und bobe 
Berfammlung, eine völlige Webereinftimmung in der Zufammenftellung 
und Neigung in den Gang zeigen. Nur Pferde von harmoniſchem 
Bau werden fi in mittlerer, freier und enger Haltung mit gleicher 
Yadhtigfeit und (Srazie bewegen. Wenn man bei den umregelmäßigen 
(Aehänden auch im Stande ift, durch die gyummaftifche Ausbildung des 
Körperd die geringere Befähigung nach der einen oder der andern 
Richtung den Dienftziweden gemäß zu erweitern, fo muß man doc 
ſehr vorfihtig zu Werte geben und der Individualität Mechnung 
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tragen. Dean kommt fonft in die Gefahr, dem Thiere feine natürs 
lichen Vorzüge zu nehmen, obne feine Schwächen vertilgt zu haben. 
Die richtige, der Individualität des Pferdes entſprechende Vereinigung 
von Haltung und Neigung in den Gang giebt eine Verſammlung, in 
welcher das Pferd feine eigenen Kräfte für den Gang gebrauchen und 
die Naturfräfte, welche den Gang machen helfen und das Thier in 
feinen Anftrengungen unterftügen, ausnugen kann. Iſt diefe richtige 
Bufammenfegung verfehlt, fo wird der Gang und der Körper des 
Thieres leiden. 

Unverfammelt ift nicht nur das Pferd, welches mit hängenden 
Halfe und völlig vorgeneigtem Schwerpuntt einhergeht, fondern auch 
das Pferd, welches auf das engfte zuſammengeſtellt eine übertriebene 
Neigung in den Gang nimmt, daS 3. B. beften$ aufgerichtet, bei» 
gezäumt und geftellt, im Kreuzungsmomente de Mitteltrabes mit 
dem tragenden Vorderbeine weit unter dem Leibe und mit bem 
forrefpondirenden Hinterbeine hinten herausfteht. 

Ein Pferd verfammeln Heißt bdemjelben eine Zuſammen⸗ 
ftellung des Halfes und Haltung der Wirbeljäule, fowie eine Neigung 
bes Rumpfes in den Gang geben, welche der Anforderung entfpricht, 
die das Tempo und die Gangart nötbig machen. Cine hohe Ver⸗ 
fammlung würde 3. B. bei dem Kampagnepferd eine ſenkrechte Stellung 
der Gefichtslinie, die Nafe in Widerriftböhe und im Kreuzungs⸗ 
momente der Beine ein Etellung derfelben in oder fogar etwas vor 
den Senfrechten zeigen müſſen. 

Die Uebereinftimunmng des Grades der Berfammlung mit der 
Stärle des verlangten Tempos begründet da8 Gleichgewicht des 
Ganges. 

Nach dem bisher Geſagten wiſſen wir, daß von einem fort⸗ 
währenden, ununterbrochenen Gleichgewicht im Gange nicht die Rede 
ſein kann. Das Verlieren und Wiedergewinnen des Gleich— 
gewichts in jeder einzelnen Gangperiode macht das Weſen 
des Ganges aus und iſt eine nothwendige Bedingung 
deſſelben. 

In Wahrheit heißt Gleichgewicht im Gange nichts anderes, als 
die Uebereinſtimmung zwiſchen Rumpf⸗ und Beinbewegung, durch 
welche das Verlieren und Wiedergewinnen des Gleichgewichts ſich 
regelt und gleichmäßig wiederlehrend den Gang unterhält und ſichert. 

Mangel an Gleichgewicht ift die Disharmonie zwiſchen 
Rumpf: und Beinbewegung. Das Gleichgewicht wird zerflört, 
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wenn die Beine den Rumpf nicht zur rechten Zeit oder nicht am 
rechten Orte ftüten, fei diefes Durch Verzögerung der Aktion, durch 
Berfagen und Knicken des ftütenden Beines, oder durch Fußen deifelben 
an einer Stelle, melde dein Zmede des Stützens nicht entfpricht, 
hervorgerufen. Ebenſo mird aber das Gleichgewicht des Ganges 
geftört, fobald eine Veränderung in der Lage des Schwerpunftes 
eintritt, welche daS Hinweggehen des Rumpfes über die Beine ver» 
zögert oder befchleunigt und daſſelbe aus der Lebereinftimmung mit 
der Aktion der Beine bringt. Sobald die Beine ihre Aftion mit 
bemfelben wieder in Mebereinftimmung bringen, ift das Gleichgewicht 
bergeftellt, jedoch das Tempo geändert. | 

Das Gleichgewicht des Ganges zu erzielen ift eine Hauptauf- 
gabe der Reitkunſt. Es bängt von ihm die Neinheit der Fußſetzung 
in den Gangarten, das richtige Ablöfen der Beine in den Gang 
momenten und Gangverridhtungen und die richtige Vertheilung der 
Diuskelarbeit ab. Damit hängt Sicherheit, Schnelligkeit und Dauer 
des Ganges auf das innigfte zufammen. 

Tempo bezeichnet den Grad räumlicher Ausgiebigkeit in einer 
Gangart in einem bejtimmten Zeitabichnitte (Minute), Wenn ein 
Pferd eine ganze Reihenfolge von Schritten, Tritten oder Sprüngen 
macht, welche in gleicher Schnelligkeit aufeinander folgen und von 
gleicher Länge find, fo fagen wir: „das Pferd geht oder es hält 
Tempo". Tritt ein andere Pferd langfamer, macht e8 aber Tritte 
(Sprünge), welche da8 durch ihre Länge genau erjegen, was durch 
die verringerte Wiederholung der Tritte (Sprünge) verloren gebt, 
jo gebt dieſes zweite Pferd dennoch mit dem erftern daſſelbe Tempo. 
Je nachdem die Bewegungsabfchnitte langſam oder raſch auf einander 
folgen, jagen wir: „dag Pferd hat eine langfame, oder eine lebhafte, 
ſchnelle Aktion”, je nachdem das Pferd in den Bemegungsabfchnitten 
viel oder wenig Terrain deckt jagen wir: „das Pferd hat eine Kurze, 
oder eine weite, lange, räumige Aktion". ‘Die Geſchwindigkeit in 
ber Wiederholung der Tritte ꝛc. ift der eine Yaltor der Räumigkeit 
des Ganges, die Ränge der Tritte ift der andere Faktor. Wie die- 
jelben gemifcht find, ift für das Tempo gleichgültig, fobald fie nur 
denfelben Grad der Näumigfeit geben. Geht 3. B. ein Pferd einen 
Galopp, in dem es in der Minute 100 Sprünge macht, von denen 
jeder fünf Schritt lang ift, fo geht e8 ein Tempo von 500 Schritt 
in der Minute. Macht ein anderes Pferd 120 Sprünge in der 
Minute und det mit jedem 4/6 Schritt, fo geht es ebenfalls ein 
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Tempo von 500 Schritt in der Minute, alfo dafjelbe Tempo wie 
das zuerft angeführte. Selbft wenn ein und daſſelbe Pferd zuerft 
auf feften Boden 100 Sprünge zu 5 Schritt madte und dann, in 
tiefen Sand kommend, den Gang von 120 Sprüngen zu 4'/s Schritt 
annähme, fo würde e8 dennoch nicht aus dem Tempo gelommen fein, 
fondern „Xempo halten”, weil fich die Räumigfeit nicht änderte. 

Bon Pferden, welche nicht nur die Faktoren der Räumigkeit 
wechſeln, fondern in der Räumigkeit felbft ungleich werden, fagt man: 
„Sie wechjeln da8 Tempo". Wechfelt das Pferd gegen den Willen 
des Reiters die Gangart, hält es aber die vorige Räumigkeit bei, 
jo jagt man ebenfalls: „das Pferd gebt nicht Tempo”. Wichtiger 
würde man fagen: „es bält nicht die Gangart". „Ein Tempo-Pferd” 
it ein folches, das in eine Gangart von beftimmter Räumigkeit 
gefetst, beide jo lange feithält, bis der Weiter diefelben ändert. 

Jede Gangart hat ein Tempo, welches am meiften mit der Ge- 
wohnheitshaltung des Pferdes übereinftimmt und deshalb auch das 
meift verwendete iſt. Dieſes Tempo nennen wir das Mitteltempo. 
Aus diefem Tempo zu den räumigern auffteigend erhalten wir bie 
ftärferen, zu den weniger räumigen niederfteigend die fürzeren und 
abgekürzten Tempos. 

In der Soldatenreiterei ift für die Ererzitien der ftärfere Galopp 
der einzig verwendete. Aus taftiihen Gründen hat man den Mittel 
galopp dazu nicht benugen können. Dieſer tritt indeß für den Reiter 
bei vielen andern Gelegenheiten in den praftiichen Gebrauch. Bei 
den Tempos, weldhe in der Räumigkeit hinter dem Mitteltempo 
zurüdbleiben, haben wir „verkürzte und „abgekürzte“ zu unterjcheiden. 
Der praftiihe Gebrauch macht, um Webergänge von einer Gangart 
in die andere zu erjparen, häufig eine geringere Räumigkeit als die 
des Mitteltempos nothwendig. Verkürzen wir die Gangart und zivar 
in Rückſicht Hierauf in einer Art, welche für das Pferd den geringften 
Kraftaufwand erfordert, fo haben wir „das verkürzte Tempo”. Bei 
der Dreffur bedienen wir uns indeß ebenfall® der Gangarten in 
einem Tempo, welches in feiner Räumigkeit hinter dem Mitteltempo 
zurüdbleibt. Wir wollen in demfelben aber feine verminderte Thätig⸗ 
feit der Muskulatur, fondern in mancher Beziehung eine erhöhte. 
Wir erhalten dadurch „die abgelürzten Tempos“. 

Wenn auch die Gangarten in Müdficht auf die durch fie erziel- 
bare größte Räumigleit des Ganges derart aufeinander folgen, daB 
im ®alopp die größte, im Schritt aber nur die geringfte Räumigleit 
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zu gewinnen ift, während der Trab zwijchen beiden ftebt, fo ift es 
doch möglich, die Gangarten in jo hohem Grade zu verkürzen, daß 
der abgelürzte Galopp kürzer wie der Trab wird und felbft unter 
das Mitteltempo des Schritts herabſinken Tann. Der Trab läßt 
fih bis zum Trab auf der Stelle ablürzen. Der Schritt ift feiner 
großen Verſtärkung fähig und reicht bei weiten nicht an den Mittel 
trab binan. Der Trab dagegen geftattet eine ſolche Erhöhung des 
Tempos, daß er in feiner größten Ausbildung, im Menntrab, nahezu 
die Karriere des Sofdatenpferdes erreicht. 

Die Stärle des Tempos zu erfennen, ift für den Befchauer 
höchſt fchwierig. Als deutlichfter Anhaltspunlt tritt dem Auge die 
Vebbaftigleit der Aktion der Beine entgegen; indeß ift auch fie im 
höchſten Grade trügeriih. — Die Räumigkeit des Nennlaufs eines 
tralnirten Pferdes übertrifft in feiner größten Stredung die Karriere 
des Solbatenpferde8 um das doppelte, obwohl feine Aktion feine 
ſchnellere if. Wer lange nur Heine Pferde arbeitete, dem wird das 
Tempo großer Pferde ftetS zu kurz erfcheinen und umgelehrt. Es ift 
deshalb nothwendig, daß man mit der Uhr in der Hand die Ge⸗ 
(hwindigleit an abgeftedten Diftanzen mißt. Der Reitlehrer muß 
die Yänge des Hufichlags, der Bahn und feiner Reitpläge fernen und 
von Zeit zu Zeit die Stärke des Tempos nad) der Uhr beobadhten. 
Auf den Exerzirplätzen ift e8 nothiwendig, daß man Tiftanzpfähle 
feßen Läßt, um danad) zu prüfen, ob die durch das Reglement feft- 
geftellten Tempo 8 innegehalten werben. 

Für den Reiter ift das Beurtheilen des Tempos bei folchen 
Pferden, welche reine und marlirte Gänge gehn, weniger ſchwer. Bei 
Pferden von leichter und fchneller Aktion ift es fchon fchwieriger, bei 
Thieren aber, die fi) in unreinen Mangarten und ungleichen Tritten 
und Sprüngen fortbeivegen, unmöglich. 

Es ift deshalb die Erlangung reiner Gangarten und gleid)- 
mäßiger, ſicherer Tempos für das Soldatenpferd von größter Wichtigleit. 


Die Betrachtung der Art, wie wir unfern Gang bervorbringen, 
wird und über den (Hang des Pferdes manche Aufflärung geben und 
vielen Irrthümern, zu welden und das getäufchte Auge verleitet, 
entgegentreten. Wir wollen zu biefem Zwecke indeß zuerſt unfere 
Körper. Ronfirultion mit der des Pferdes vergleichen. 
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Die Gliedmaßen des Pferdes haben mit denen des Menfchen 
einen viel ähnlichern Bau, als man auf den erften Blick glauben 
follte. Es ift diefelbe Zahl der Gelenke vorhanden und die Biegungen 
zeigen nach derſelben Richtung. ES find beim Pferde die obern 
Theile der Gliedmaßen, daS Querbein und das Backbein, welche bei 
ung als Oberfchenfel und Oberarm ganz frei vom Rumpfe abftehn, 
nur weniger bervortretend. Sie find mehr an den Rumpf angebrüdt 
und verfteden fich namentlich dadurch, daß fie mit in die Dedhaut 


des NRumpfes eingefchlagen find. 


Wir finden zwiſchen den Gliedmaßen des Pferde und des 
Menfchen folgende Analogie für Knochen und Gelenfe: 


Vorderbein des Pferdes: 
Sculterblatt, 

Schultergelent, 

Querbein (Armbein), 
Eitenbogengelent, 

Vorarm, 

Hufwurzelgelenk (vorderes Knie), 
Schienbein, 

Feſſelgelenk, 

Feſſelbein, 


Krongelenk, 

Kronbein, 

Hufgelenk, 

Hufbein. 

Hinterbein des Pferdes: 
Becken, 

Hüftgelenf, 

Badbein, 

Hintere Kniegelenk, 
Schenfelbein, 

Sprunfgelent mit der Hade, 
Schienbein, 


Arm und Hand des Menfchen: 
Schulterblatt, 
Schultergelenk, 
Oberarm, 
Ellenbogengelenk, 
Unterarm, 

Handgelenk, 
Handknochen, 
Knöchelgelenk, 

Erſter Fingerknochen, 
Erſtes Fingergelenl, 
Zweiter Fingerknochen, 
Zweites Fingergelenk, 
Dritter Fingerknochen. 
Bein und Fuß des Menſchen: 
Becken, 

Hüftgelent, 
Oberfchenfelbein, 
Kniegelenk, 

Schienbein, 

Fußgelent mit der Hacke, 
Knochen des Fußes, 


Folgen Knochen und Gelenle wie Folgen Knochen und Gelente der 


vorftehend. 


Beben wie vorftehend. 


Wir geben derart, daß das Pferd, wenn es uns nachahmen 





follte, vom Sprunfgelent an, vom Baden bis zum Hufe, mit dem 
ganzen untern Theil des Dinterbeins die Erde berühren müßte. Der 
Bär, der Affe und das Känguruh gehen auf diefe Art, wenn fie ſich 
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auf den Hinterbeinen fortbewegen. Die Ballettänzerin, die ſich auf 
der äußerften Zehenſpitze erhebt, ahımt den Gang der Einhufer nad). 
Ter Hund geht wie ein Menfch, der auf den Zehen gebt. 

Wir geben das Sfelet des Hundes. Es bietet fehr intereffante 
Vergleiche mit dem des Pferdes (Tafel L 2). 

Wir machen auf das kurze Schulterblatt und das lange Quer» 
bein aufmerffam. Diefe fprechen dagegen, daß eine lange Schulter, 
wie viele Hippologen behaupten, die Schulterbewegung fürdere. 

Welches Thier bat wohl eine freiere, leichtere Schulterbewegung, 
freieren und leichteren Vortritt al3 der Hund? Ferner haben wir bie 
ungemein lange Lendenpartie der Wirbelfäule ins Auge zu faffen- 
Sie iſt e8, die zu der gewaltigen Rückenbewegung befähigt, die wir 
in den Sprüngen des Windhundes gewahren und die zugleich bie 
Saitenbiegung dem Thiere fo erleichtert, daß es liegend ſich bequem 
derart zufammenbiegt, daß der Kopf am Schweif liegt, während das 
Pferd nur mit großer Anftrengung, troß feines langen Haljes, mit 
feinem Maule bis zur Flanke gelangt. 

Betrachten wir den Gang des Menjchen (Abbild. 89) und be 
gumen wir mit der Stellung ded Soldaten, die er auf dag Kommando 
„Stille geftanden”, annimmt. Die Art, wie er Kopf und Hals und 
die Wirbelfäule trägt, „ift die Haltung”, feine Neigung nad) vor- 
märts „it die Neigung in den Gang”. Beide gemeinfchaftlich be 
ftimmen, wo das aus feinem Schwerpunkte gefällte Loth in die 
Imterftügungsfläde, in das rechtwintelige Dreied, das feine Füße 
bilden, fallen wird. Iſt er richtig vorgeneigt, fo wird mit Erhebung 
ieines Fußes nach vorwärt3 der Leib nicht mehr geftükt fein und 
sein Rumpf wird fofort, ohne weitere Thätigleit der Beinmusleln, dem 
Geſetze der Schwere folgend, beginnen über das ftüßende Bein nad) 
verwärt8.abwärts fortzugehn (Fig. A). Der Fuß ift im Vergleich 
mit dem Hufe des Pferdes von großer Tänge. Es wird fomit eine 
bedentende Verlängerung des Beines dadurch ftattfinden, daß der Fuß 
in Me Richtung des Scienbeins tritt, indem er fi) nad und nad 
an der Hade lüftet. Mit diefer Verlängerung wird das Ausharren 
des Beines hinter der Vertilafen und die Yänge des Schritts wachſen. 
Zugleich aber erhäft der Menfch dadurch das Mittel, auf feinen Körper 
turh das zurüdfichende Bein fchiebend zu wirlen. Sind wir mit 
tem linken Fuße angetreten, fo wird diefer je nach der Neigung des 
Wumpfes in den Gang, mehr oder weniger vor dem Rumpf als 
<tüge zur Erde treten (Fig. B); dadurch wird der Körper fein 
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Gleichgewicht wieder erlangen. Es wird damit aber auch die Kraft, 
welche biß hierher den Rumpf vorwärts-abwärts trieb, aufhören, da 
das Geſetz der Schwere nicht mehr auf ihn einwirkt. Es muß fomit 
eine andere Kraft in deſſen Stelle treten, die den Rumpf fort und 
jet bergauf fördert. Den Zrieb dazu empfängt der Rumpf von dem 
zurückſtehenden rechten Beine, deſſen gegen die Erbe geſtützter Fuß, 
abdrüdend und mehr und mehr ſich auf der Zehe erhebend, gegen 
die Hüfte wirkt, bi8 der Rumpf über die Senkrechte hinaus wieder 
dem Geſetz der Schwere anheimfällt. Dann wird der rechte Fuß die 
Erde verlaffen. Er wird von vorn nach hinten in einer Schnelligkeit 
vorgebracht, welche die NMumpfbewegung überholt. Er wird das 
ftügende Bein paffiren (Fig. C) und demnächſt feinerfeits, die Laft 
aufnehmend, fußen. 

Damit wäre ein voller Schritt gemacht ımd die Wiederholung 
würde den Schritt de Menſchen darftellen. 

Außer dem Schrittgang haben wir aber aud) einen Laufgang. 
Diefer wird in folgender Art ausgeführt. Das Bein, welches von 
Hinten zum Stüßen voreilt, fommt nicht fofort zum Fußen, wenn es 
die Stellung ab (Fig. A) eingenommen bat, fondern das zurüd: 
ftehende Bein a c ſchwingt fi) einen Moment vorher vom Boden 
derart ab, daß durch den Stoß des Beine gegen die Hüfte der 
ganze Körper aufwärts⸗vorwärts geworfen wird. Dadurch wird das 
Bein ab mit dur die Luft fortgetragen und der Körper bewegt 
jih in Stellung D durch die Luſt. Er wird nad) der Kraft des 
Stoßes einen größern oder Heinern Bogen bejchreiben, defjen Höhe 
und Weite ſich nach der Stellung des abftoßgenden Beins zum Rumpfe 
richtet. Ohne freien Abſchwung kann der Schritt fehr raſch und 
lang fein, oft viel räumiger als der Tritt des Yaufgangs, aber er 
ift dennoch fein Lauf! Mit freiem Abſchwung ift der kürzeſte Zritt 
ein Yauftritt! Ift die Kraft des Abſchwungs erfchöpft, jo tritt das 
vor dem Körper ftehende Bein Da b nieder, während das abge- 
Ichwungene a c fchon während des Abfchwungs nachgezogen wird. Nach 
dem freien Abſchwung bringt der Fall des Körpers abwärts⸗vorwärts, 
in Berbindung mit dem fortgefekten Schwung der Bewegung, das 
Hinweggehen des Rumpfes über das ftügende Bein aufwärtd zu Wege. 

Hat der Rumpf eine Stellung erreicht, die feinen Schwerpunft 
über den Fuß himvegbringt, fo folgt er dem Geſetz der Schwere, bis 
der Stoß des nun hinter ihm flehenden Beine ihn wieder vorwärts: 
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aufwärts abſchwingt. So wechſeln Tritt um Tritt die Beine die 
Funktion. 

Außer dieſem trabartigen Laufgang haben wir noch einen 
ſpringenden Laufgang, der die Erhebung der Vorhand des 
Pferdes im Galopp nachahmt. Wir nehmen den Mann ſtehend, die 
Füße nebeneinander geftellt, an. Es erhebt fi das eine Bein (E ab) 
von der Erde und überträgt die ganze Laſt des Körpers auf das 
andere Bein (Eac). Nachdem der Rumpf mehr oder weniger über 
diefe® hinweggegangen, aber jenes Bein vorgezogen und in der Luft 
ift, fchwingt das zurüdftehende ac ab. Dieſes gefchieht in foldher 
Art, daß das abihwingende eher zur Erde zurücklommt, als das erft 
gehobene. Tiefes bleibt vor und fußt gleich darauf, um fich fofort 
wieder zu erheben. Es findet fomit kein Wechfel in den Funktionen 
der Beine flat. Das vorgreifende und den Schwung einleitende 
bleibt vor, das andere bleibt das abſchwingende und zurüd. Wird 
das zuerft gehobene Bein gar nicht zur Erde gebracht, fondern gefchiebt 
die Fortbewegung und Stützung nur dur ein Bein, fo „büpfen” 
wir. Tas Pferd bietet mır bei völliger Lähmung eined Beins daflır 
einige Analogie. 

Denten wir und zwei Denfchen, welche eine Bahre in Hüfthöhe 
tragen und die einen gleichmäßigen Laufſchritt derartig geben, daß der 
eine Mann mit dem linken Fuß zur Erde kommt, wenn der andere 
mit dem rechten fußt, fo haben wir eine ziemlich richtige Anſchauung 
der Trabbewegung de8 Pferdes (Fig. F). 

Gehen diefe Leute derartig im Schritt, daß fie denfelben gleich 
lang und gleich ſchnell machen, aber daß fie in den Bewegungs⸗ 
Diomenten derart auseinander find, daß, wenn der vordere das linfe 
Bein zur Erde ſetzt, der folgende Mann mit bemfelben erft beim 
ftügenden, rechten Bein vorbeigeht, fo haben wir die Nachahmung 
der Schrittbewegung des Pferdes. 

Die Saloppbewegung läßt ſich nicht darflellen. 

Es müßte der vordere Mann, nachdem er fidh fpringend ab» 
gefhtwungen hat, von feinem Bintermann mitfammt der Bahre in 
der Yuft gehalten und fo lange getragen werden, bis ſich dieſer ſelbſt 
in gleicher Sprungbewegung abſchwingt und fo feinen Vordermann, 
die Bahre und ſich felbft durch die Yuft ein Stüd bin fortſchnellt. 

Im erften Moment dürften diefe Vergleihe Manchem gefucht 
oder gar findifch erfcheinen. Air baben indeß vielfach bemerkt, wie 
wenige Denfchen über ibre eigene Jertbewegung im Klaren find; 
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wie wenige das Hinweggehen ihres Rumpfes über die Beine, bie 
Momente des freien Abſchwungs ꝛc. an fich felbft beobachtet haben. 
Erft nachdem fie an fich felbft zu deren Erfenntniß gelangt waren 
und „Schreiten”, „Laufen“, „Springen" und „Hüpfen“ und die dazu 
nötbigen Funktionen der Beine begriffen hatten, wurde ihnen die 


Fortbewegung des Pferdes leicht faßlich. 


Es dürfte nicht ımintereffant erfcheinen, bier einige Durch⸗ 
ſchnittsgeſchwindigkeiten, des Vergleiches wegen, anzuführen. 


Es legen in der Selunde zurüd: 


Der Kavallerift zu Fuß im langſamen Schritt (Pferde⸗ 
Evolutionen) . 

Ein Fußgänger, der drei Meilen“ in fünf Stunden gebt 

Der Kavallerift zu Fuß im vorjchriſtsmatigen Geſqwind 
hritt . . . 

Geſchwindigleit der meiſten Slüffe . 

Geſchwindigkeit der Donu . . . 

Mitteltempo bes Schritte beim Pferde 

Stärkeres Tempo des Schritts . . 

Ordinäre Poft, welche zur Meile 50 Minuten. Brut . 

Mäfiger Wind . 

Ererzirtrb . . . 

Schnellfegelndes Shi . 

Ererzirgalopp . 

Nenntrab . . 

Karriere des Sofbatenpferbes 0. 

Dampfzug, der ſechs Meilen in der Stunde J— 

Rennpferd im Renngalopp. 

Windhund . . 

Nennpferd Stirling bei Räte Stetung 

Schnellzug . . 

Adler 

DBrieftaube . 

Heftiger Orlaı . . 

Der Schall in der Euft . 

Die Büchfenkugel . . 

24 pfündige Kanonenkugel .. 

Das Lichtttt 


Fuß 
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A. Der Schritt 
gehört den ſchwungloſen Gangarten an, zeigt fomit feinen völlig 
ungeftügten Moment. Zugleich zählt er zu den fchreitenden Gang- 
arten, bei welchen die wechjelnden Funktionen der Beine von einem 
Border- und Hinterbein nahezu gleichzeitig vollzogen werden ‚und bei 
denen nur ein geringer Wechſel des Schwerpunkts des Körpers 
bervortritt. " 

Der Eyflus der Thätigleit, den der Bewegungsapparat in diejer 
Gangart durchläuft, wird von der Bor- und der Hinterhand nicht 
völlig gleichzeitig ausgeführt. Es hat die Vorhand ihre Bewegungen 
bereit8 durchgemacht ımd beginnt fie aufs Neue, wenn die Hinter: 
band die ihrige beendet. Es fußt das Bein der Vorhand und das 
diagonale Hinterbein nicht gleichzeitig, fondern es bleibt dag Hinter: 
bein gegen das Vorderbein zurüd. DBeginnt 3.3. der linke Vorder⸗ 
huf, fo folgen in gleichen Intervallen der rechte Hinterhuf, dann der 
rechte Vorderhuf und endlich der linke Hinterhuf. 

Daraus ergeben ſich für das Ohr vier nach) einander folgende 
Hufihläge, die uns beim regelmäßigen Schritt in gleihmäßiger Folge 
börbar werden. 

Nah Vollendung der vier Hufichläge haben die Vorderbeine 
zwei Schritte gemacht und die Hinterbeine zwei Schritte. (Abb. S 10.) 
Betrachten wir Taf. S 10, fo gewahren wir, daß Fig. I den Linken 
Vorderfuß gehoben darftellt, der, (Fig. II in o) den erſten Tritt 
der Vorderhand vollendend, zu Boden kommt. Nun hat das Pferd 
(Fig. H in f) den rechten Hinterfuß gehoben und diefer kommt als 
zweiter Hufſchlag zur Erde (fig. IN in a) Nunmehr ift ein 
Schritt gemadt. Das Pferd aber ift mit der Altion der VBorhand 
der Hinterhand voraus. 

Es hat den rechten Vorderfuß (ig. III bei 0) ſchon gehoben 
und berfelbe tritt (Fig. IV in r), den dritten Huffchlag gebend und 
den zweiten Schritt der Vorhand beendend, nieber. Der linke 
Hinterfuß ift indeß (Fig. IV bei a) auch wieder gehoben und indem 
er (Fig. V in o) nieder kommt, giebt er den vierten Hufſchlag und 
volfendet den zweiten Tritt der Hinterhand. 

Nunmehr find zwei Schritt gemadt. Damit ift der 
ganze Bewegungs⸗Cyklus des Schritts durchlaufen und wir fehen 
das Pferd V genau wieder in berfelben Stellung, welche das 
Pferd I eingenommen hatte. 
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Zum nähern Berftändniß der Thätigleit des Be— 
wegungsapparates betrachten wir die Bewegung, die ein 
Bein ausführt. 

Wählen wir das Tinte Vorderbein zu unferer Betrachtung und 
beginnen wir mit dem Moment, wo daffelbe, den Körper vorwärts 
ſtützend, gefußt hat. Sn diefem Momente, welchen wir den Fußungs⸗ 
moment (S 11 ig. I) nennen wollen, liegt die Laſt vorberrichend 
auf der Tracht des Hufes, wiewohl derjelbe mit der ganzen 
Fläche gleichzeitig zu Boden kam. Die elaftifchen Weichtbeile inner- 
halb der Hornkapfel find unter dem Drude des Knochenhufes nieder- 
und breitgedrüdt worden. Durch die Oeffnung der Strablenfurdhe 
bat die Hornlapfel des Hufes fich erweitert und fo den feitwärts 
bervorquellenden Fleiſchtheilen Raum gegeben. 

Die Feſſel ift unter der Laft gebeugt und es Bat fid) das 
Feſſelgelenk anfehnlich der Erde genähert. Die Beuger find auf das 
ftärffte gedehnt. Das Querbein ift je nach der mehr oder minder 
ſchrägen Stellung des Being mehr oder weniger in die Richtung der 
Schulter getreten, die fi) an ihrer unteren Spitze nad aufmwärts- 
vorwärts bewegt hat. Hierdurch wird eine Verlängerung des Deines 
bewirkt, die indeß theilweife durch die Beugung der Feſſel fompenfirt 
wird. Es bleibt indeß von der Verlängerung noch immer fo viel 
übrig, daß dadurch die Erniedrigung des Rumpfes, welche das 
Schrägeftehen des ftüenden Beine® hervorruft, weſentlich ver- 
mindert wird. 

Bon diefem Fußungsmomente an verfolgen wir die Bewegung. 

Wir gewahren nun, daß der Rumpf über dieſes Bein hinweg 
fi nad) vorwärts-aufwärts in einem Bogen bewegt, indem der Huf 
das Pivot der Bewegung bildet. 

Je mehr fi) das Bein aus feiner fchrägen Stellung aufrichtet, 
um fo mehr wird die Laſt auf den ganzen Huf vertheilt und um fo 
mehr richtet fi die Feſſel auf, bis, mit Erreihung der fenfrechten 
Stellung von Unterarm und Schienbein, das Bein in das Verhältniß 
tritt, wie e8 das ftehende Pferd zeigt, mo Beuger und Streder in 
gleiche Anfpannung gebracht find und Schulter wie Querbein ihre 
normale Rage eingenommen haben. (tig. Ia.) 

Durch die Verfleinerung des Winkels zwiſchen Schulter und 
Querbein wirb das Bein verfürzt. Die Aufrichtung ber Feſſel, fo- 
wie der fenkrechte Etand des Beines haben den Rumpf erhoben. 
Es wird fomit auch Hier eine Kompenfation eintteten, infolge deren 
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der höchfte Stand des Rumpfes gegen den niedrigften weniger be» 
deutend wird. — Wir bezeichnen diefe Stellung als die ſenk— 
rechte (Fig. II). 

Kurz bevor das Bein die jenfrechte Stellung erreicht, oder indem 
e8 fie erreicht, oder kurz nachher, tritt der Moment ein, in welchem 
fih die beiden Vorderbeine Treuzen, den wir Kreuzungsmoment 
nennen Wollen. 

In diefem Momente wird das ftehende Bein von feinem Neben- 
beine, das auf dem Wege von Binten nad) vorn ift, überholt. Er 
ift und darum wichtig, weil fich derfelbe dem Auge befonders gut 
markirt und er und als ein Merkzeichen dient, dag die Neigung in 
den Gang im Schritt und im Trabe bemeffen läßt. Der Rumpf 
jet feine Bewegung über den Huf fort. Bon dem Momente an, 
wo der Drehpunkt der Schulter ſenkrecht über dem Huf ftand, be- 
chreibt der Rumpf einen Bogen nad) abwärts (fig. IIa). ‘Der 
Drehpunkt der Schulter läßt den Huf mehr und mehr Hinter ſich; 
die Stellung des Beines wird immer fchräger und dieſes verlängert 
ich durch Zurückgehen der Schulter, durch Richtung des Duerbeing, 
Aufrichtung der Feſſel und Erheben des Hufes, der fih an der 
Tracht Tüftet und dem Pferde mehr und mehr die Zehe zur Stüte 
giebt (Taf. S 12. Fig. III). Durch diefe Verlängerung des Beines 
wird der Bogen, den der Rumpf abwärts befchreibt, flacher und die 
Annäherung bes Leibes an die Erde geringer. 

Diejes Ausharren des Beines hinter der PVertifalen 
wird durch das Erheben des Beined vom Boden (im Moment, nad)- 
dem das Nebenbein gefußt hat) beendet. Wir mollen ihn den Er- 
bebungömoment nennen. Diefe Erhebung des Beines ift mit 
einer größeren oder geringeren fürdernden Einwirkung auf den Rumpf 
verbunden, die ihn vorwärts treibt und als Abdrud, Abfchub oder 
als Abſtoß erſcheint. Diefer Abſtoß wird dag Hinweggehen des 
Rumpfes über das ftüßend vorgeftellte Nebenbein nad) aufwärts 
fördern. Die bisherige Thätigkeit des linken Vorderfußes war haupt- 
ſächlich das Stügen des Numpfes. Dom Fußungsmoment bi8 zum 
Kreuzungsmoment war das Bein lediglich tragend, und wir nennen 
den zwiſchen beiden Momenten liegenden Bemwegungsabichnitt: den 
tragenden. 

Vom SKreuzungsmoment bi8 zum Erhebungsmoment gefelit 
fih zu der tragenden Thätigfeit vielfah auch noch ein Druck, den 
das Bein, vermittelft des auf den Boden geftemmten Hufes gegen 
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den Rumpf ausführt, der diefen vorwärts fchiebt. Wir nennen des⸗ 
halb diefen Abfchnitt den ftügend fchiebenden. Beide zuſammen 
umfaffen die tragende Funktion des Linken VBorderbeins. 

Nun beginnt das linke Vorderbein die zweite Hälfte feiner 
ZThätigfeit, in welcher e8, von der Laſt befreit, vom Erhebungs⸗ 
moment, der es unter der Mitte des Leibes fand, zum Fußungs- 
moment vor dem Leibe übergeht (Taf. S 12. Fig. IlIa). ' 

In feinem oberen Theile wird e8 durch den Rumpf mit nad 
vorwärts genommen und befchreibt mit ihm den vollen Bogen, deſſen 
Größe wir als mit der Schrittweite übereinftimmend kennen lernen 
werden. 

Mit feinem unteren Theile aber beeilt es fich, diefe Bewegung 
zu überholen und kreuzt (S 12. Fig. IV) fi mit dem ftehenden 
Beine, je nad deſſen Neigung in den Gang vor, in oder binter 
deffen fentrechter Stellung. ‘Den Abfchnitt, welchen es von dem 
Erbebungsmoment bis zum Kreuzungsmoment zurücklegt, nennen 
wir den nachziehenden Abſchnitt. Bon da ab fett es feine Be⸗ 
wegung, welche nun eine Stredung des Beine vorwärts⸗abwärts 
vor dem Leibe ift (S 12. IVa) fort und vollendet diefe Stredung 
derart, daß es mit flachen, vollen Hufe zu Boden fommt (S 11. 
Big. D. Es wird ihm aber erft dann die volle Laft des Körpers 
aufallen, wenn gleich nach feinem Fußen der Nebenfuß gehoben wird. 
Es ift mit dem Fußungsmoment der Kreislauf der Aktion des 
Beines beendet. Wir finden den linken VBorderfuß in der Stellung, 
in welcher wir ihn beim Beginu betrachteten und gebt für ihn nun 
fofort die neue Bewegungsperiode an. 

Während er in tragender Funktion am Boden ftand, machte ber 
rechte Vorderfuß den erften Schritt. Durch die vorgehende Altion 
machte nur der linke den zweiten Schritt. 

Durch den ganzen Bewegungscyklus find fomit von der Vor- 
band zwei Schritte vollendet worden. 

Der Abfchnitt zwifchen Kreuzungs- und Fußungsmoment 
des vorgebenden Fußes beißt der vorgreifende Abichnitt. 

Dieſer bildet mit dem nachziehenden die vorgehende Funktion 
als die zweite Hälfte der Thätigfeit für die Schrittbewegung. 

Das Bein muß in dem tragenden Abfchnitt fi) in der Feſſel 
leicht erheben; e8 muß ausbarrend ſich in allen Theilen leicht und 
gleihmäßig ftreden. Cine Drehung des belafteten Hufes darf nicht 
ftattfinden. 
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Die Erhebung vom Boden muß wiederum ohne Drehung des 
Hufes in genüigender Höhe und ohne zu ftarfe Aufwärtsbewegung der 
Sohle, ohne Umfchlagen des Hufes, leicht und kräftig gefchehen. 
Ohne eine Abfchweifung feitwärt® (Bügeln, Weifen) fol dag Bein 
die Bewegung nad) vorwärt3 derartig ausführen, daß es genau ſich 
in einer Fläche fortbewegt, die man ſich parallel mit der Mittellinie, 
vertifal zum Boden geftellt, denkt. Das Pferd foll im vorgreifenden 
Abſchnitt die Stredung allmälig eintreten laffen, aus einem genügend 
gehobenen und gebogenen Beine. 

Eine zu große Erhebung ift eine unnüte Kraftvergeubung, eine 
zu geringe führt zu dicht über den Boden weg und läßt die Zehe 
des Hufes zu leicht an Erhabenheiten anftoßen. Diefe Eigenfchaft, 
welche vielen Pferden von hoher Race und großer Schnelligkeit eigen 
ift, und meift in langer Schulter und fehr kurzem Schienbein ihren 
Grund hat, ift für ein Soldatenpferd äußert läftig und nicht ohne 
Gefahr für den Reiter. 

Ein zu frühes Streden, die marfhirende Bewegung, er- 
jcheint fteif und bringt den Huf mit der Tracht zu Boden, modurd 
das Fußen ftauchend wird, was zu Beichädigungen führt. Ein zu 
jpätes Streden, namentlich bei ftarfem Kniebug, giebt die paufende 
Aktion und bringt die Zehe zuerft zu Boden, was leicht ein Ueber- 
knicken im Feſſelgelenk nach vorwärts und für dieſes Verrenkung, für 
den Gang aber Unficherheit herbeiführt. 

Die Bewegung des Hinterbeind wird von Moment zu 
Moment, von Abfchnitt zu Abjchnitt der des Vorderbeind ganz gleich 
fein. Wir erörtern diefelbe nicht weiter, da fich die Abweichungen 
aus den Unterjchieden der Konftruftion von felbjt ergeben. Die 
Aktion des Vorderbeins ift ſtets etwas erhabener, als die des Hinter- 
bein, welches in der Erhebung der Schulterfpige ihre Begründung 
findet, für melde das DBeden bei der Hinterhand feinen Erſatz 
giebt. — Es ſei noch erwähnt, daß bei den Hinterfüßen eine drebende 
Bewegung des Bein in der tragenden Yunktion häufiger ift, das 
Abſchweifen nad) feitwärts in der vorgehenden funktion aber weniger 
vorfommt. 

Pauken und Marſchiren ift bei ihnen weniger fichtbar, dagegen 
häufig ein krankhaftes Zuden im Erbhebungsmoment, das theils 
nerböfer Natur (Hahnentritt), theils Schmerzäußerung infolge von 
Krankheitserſcheinungen ift. 

10* 
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Durdtretende und ruinirte Feſſeln kommen bei den 
Hinterbeinen mehr vor, wie bei den Vorderbeinen. Weiche Feſſeln 
haben, beſonders bei Belaftung des Pferdes, ein Einfinken zur Folge, 
welches die elaftiiche Erhebung ftört und die Aktion laſch und 
langfam macht. Die ruinirten Feſſeln find theils fteil, theils loſe 
in dem TFeffelgelent, fo daß ein Ueberknicken beim Fußen fichtbar wird 
(Charnieren). Sie machen den Gang Hart und ſchwunglos. Sie 
bringen auch im Momente des ftärkften Ausharrens, fei es beim 
Abſtoß oder Abſchwung, oft ein Verfagen des Beins, ein Einknicken 
bervor. 

Diefe ftörende Unterbrechung des Ganges bezeichnet man mit 
dem Ausdrud „Ein Bein auslaffen” oder „Ein Bein ver- 
lieren“. 

Betrachten wir nun das Ineinandergreifen der Be— 
wegungen von Rumpf und Beinen, durch welches die Schritt- 
bewegung erfolgt. 

Wir können die Betrachtung nicht beim Pferde vornehmen, das 
aus dem Stillhalten ſich im Schritt fortbewegt, weil das Pferd aus 
dem Stehen nicht ſofort in die volle Schrittbewegung einzugehen 
vermag. Wir beginnen bei einem Momente, während deſſen das 
Pferd in voller Altion des Schrittes iſt. 

1. Moment (S 11. Fig. I). 

Wir halten den Moment feft, in welchem ſich das linke Border- 
bein fo eben vor dem Leibe fußend niederfegte. Wir finden dann 
fein Nebenbein fo meit Hinter der Vertikalen, wie es felbit vor der- 
felben fteht. Dieſes Bein ift im letzten Momente des Ausharrens 
und fein Huf, an der Tracht gelüftet, berührt nım noch mit der 
Zehe den Boden. 

Das rechte Hinterbein finden wir gehoben im Kreuzungsmomente 
und das linle Hinterbein ftehend im Kreuzungsmoment, in feinem 
Neigungswintel in den Gang. Das Pferd ift in diefem Moment 
auf drei Beinen geftüßt. Es find die Vorderbeine beide fehr fchräge 
geftellt, während das Linke Hinterbein nahezu ſenkrecht fteht. Es muß 
fomit in diefem Momente die Hinterhand höher ftehen, wie die Vor- 
band. Der Rumpf des Pferdes gebt jet über das linke Vorder⸗ 
bein aufwärts fteigend binweg. Den Rumpf treibt der Abftoß des 
rechten Vorderbeines, das nun in feinen nachziehenden Bewegungs⸗ 
abjchnitt tritt, forwie der Drud, den das linke Hinterbein ihm giebt, 
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der flärfer und ftärler wirkt, je weiter dieſes Bein (fiehe S 11. 
Fig. I a) Hinter die Senkrechte kommt. Der rechte Hinterfuß bat 
feinen vorgreifenden Bewegungsabfchnitt. Nach dem Abftoß des rechten 
Vorderfußes ift das Pferd nur aufden Beinen der linken Seite 
geftägt und es muß bei Erhebung des rechten Vorderbeines feinen 
Schwerpunkt nad) links geneigt haben, foll feine Fortbewegung gerade: 
aus bfeiben und der Rumpf nicht nach rechts fortfallen. Mit der 
Erhebung des Rumpfes wird ſich der Schwerpunft mehr und mehr 
der Hinterhand zuneigen und eben fo allmälig nad) rechts, da im 
2. Momente der Rumpf diagonal geftügt wird. Indem der Rumpf 
allmälig auffteigt und die Beine ihren Bewegungsabfchnitt vollenden, 
verwandelt fi) Fig. I in Ia und wir gelangen dann zum 2. Mo- 
mente (S 11. ig. II), der dadurch bezeichnet wird, daß das rechte 
Hinterbein als da8 zweite Bein fußte. Wir finden das linfe Vorder: 
bein aufgerichtet in feinem Neigungswinfel in den Gang, fomit faft 
ſenkrecht tragend, im Kreuzungsmomente. Das Nebenbein ift gehoben 
im Kreuzungsmomente. Das rechte Hinterbein hat feinen Fußungs- 
moment und das Nebenbein ift, im Begriff abzuftoßen, Binter der 
Bertilalen ausharrend. — Die Hinterhand fteht tiefer wie die Vor- 
band, das Pferd ift auf drei Beinen geftügt und der Schiwer: 
punft liegt fomit jett in der Mitte, aber der Hinterhand zugeneigt. 

Der Rumpf, welcher auf der Höhe des Bogens angelommen ift, 
empfängt nun durch den Abftoß des linken Hinterbeins den Impuls 
zur ferneren Fortbewegung. Deſſen bedarf er bei ftärlerer Neigung 
in den Gang und vorliegendem Schwerpunkt oft gar nidht. Mit 
Erhebung des linken Hinterbeins wird der Schwerpunft des Körpers 
dann fchon über die Unterftilgungsfläche Hinausgefallen fein und ber 
Aumpf ſich nach dem Geſetz der Schwere von felbft und zwar mit 
wachſender Schnelligkeit vorwärts-abtwärts bewegen. Er wird jekt 
der Hinterhand (fiehe S 11. Fig. II a) über das rechte Hinterbein 
binweg bergauf helfen. Nicht fehiebend wirkt er, wie vorher das 
Dinterbein, fondern es wird der Fall der Vorhand abwärts bie 
Hinterhand mit fich ziehen. Jetzt wird wieder die Hinterhand ſich 
in den Maße erheben, wie die Vorhand fällt. Der Schwerpunft 
wird fich wieder der Borhand zu und nach rechts neigen. Das linke 
Dinterbein macht feinen nachziehenden Abfchnitt, das rechte Vorderbein 
den vorgreifenden durch und fo kommen wir zum 

3. Moment (fiehe S 12. Fig. IIT), welcher fi durch das 
Außen des rechten Vorderbeins und das demnächſt erfolgende Erheben 
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des linken marfirt. Aus der Analogie mit dem 1. Dlomente gebt 
die Beinftellung hervor. Ebenjo werden wir mit Hülfe der Figur III a 
ſehr Leicht nach dem Vorgefagten den Uebergang zum 

4. Moment (fiehe S 12. Fig. IV) uns erklären können. Syn 
diefem kommt der linke Hinterfuß als vierter Fuß zur Erde, worauf 
die Erhebung des rechten folgt. Die Lage des Schwerpuntts ift in der 
Mitte nach Hinten geneigt. Durch die Stellung, weldhe Figur IV a 
angiebt, kommen wir zum Moment 1 zurüd und haben fo den vollen 
Cyklus der Bewegungen durchgemacht. 

Wir gemwahren bei Betrachtung des wechlelnden Spiel® des 
Rumpfes und der Beine, daß die Weite des Bogens, den der 
Rumpf über das ftebende Bein befchreibt, fo groß ift, wie 
die Schrittweite. Hiermit bezeichnet man den Raum, welcher 
zwifchen den Hufen der Vorderbeine oder der Hinterbeine in ihrer 
größten Eutfernung von einander liegt. Für den Schritt kommt 
diefer in jedem Yußungsmomente zur Anſchauung, da das eine Bein 
fo lange ausbarrt, bis das Nebenbein gefußt hat. 

Beränderung der Rumpf- und Beinbewegung durd) 
die VBerfchiedenheit der Neigung in den Gang. 

Betrachten wir die Abbildung S 13, fo finden wir Folgendes: 
Das Dreied (fig. I, a bc), welches die Gliedmaßen (ab und bc) 
mit dem Boden (a c) bilden, müßte ſtets ein gleichfettige fein, wenn 
die Gliedmaßen nicht der Verlängerung und der Verkürzung, je nad) 
ihrer Stellung fähig wären. Es würde dann aber feine Neigung 
in den Gang ftattfinden und das Loth aus b würde fomohl den 
jentrecht tragenden Stand des Beines, wie den im Kreuzungsmoment 
bezeichnen. Fig. I giebt uns die Bein und NRumpfbewegung bei 
einer Berfammlung, in welcher das ftütende Vorderbein im Kreuzungs⸗ 
moment nahezu ſenkrecht ſteht. ES wird alsdann die Rumpf⸗ 
bewegung bis zum Rreuzungsmoment den auffteigenden Aft haben und 
diefer mit dem abfteigenden von gleicher Yänge und Schwingung 
fein. Ebenſo wird die Stredung des Beins im Fußungs⸗- wie im 
Abſtoßmonient eine gleiche fein. Es erhält dadurd die Fortbewegung 
das Mubige und gleihmäßig Fortlaufende, welches dieſes Tempo 
charalteriſirt. 

Fig. IL zeigt uns das ſtärkere Tempo. Der Kreuzungsmoment 
findet bei der ſtarken Neigung in den Gang bei weit hinter der 
Schulterſpitze ſtehendem Hufe ſtatt. Der aufſteigende Aſt des Bogens, 
welchen der Rumpf machen muß, iſt kurz und ſteil. Der Rumpf 
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bedarf oft des Antriebs aus der Hinterhand, ihn zu erfteigen. Der 
niederfteigende Aft ift lang. Es wird die Schnelligkeit der Rumpf- 
bewegung infolge deſſen bedeutend wachſen und mit dem Auffteigen 
fontraftiren. Das ausharrende Bein zeigt gegen das fußende eine 
jehr bedeutende Stredung. 

ig. III. zeigt ung daS abgefürzte Tempo. Der Kreuzungs- 
moment erfolgt vor den Vertikalen. Der auffteigende Aft der Rumpf⸗ 
bewegung ift lang und flach und bedarf andauernden Antrieb® aus 
der Hinterhand. ‘Der abfteigende ift kurz aber fteil und giebt in 
Verbindung mit der Verfammlung das Kurzaufprallende beim Fußen. 
Das fußende Bein zeigt in diefem Tempo eine größere Stredung 
wie das ausharrende. 

Betrachten wir die Aktion der Hinterbeine in ihrem 
Verhältniß zur Aktion der Vorderbeine, fo finden wir, daß 
fowohl die Weite, wie die ‘Dauer der Altion eine durchaus gleich- 
mäßige if. Aber die Hinterbeine beginnen ihre Aktion in 
einem anderen Momente, wie die Vorderbeine, und zwar 
um einen Bewegungsabſchnitt fpäter. 

Es ift ferner die Hinterband der Vorhand näher ge- 
rüdt, wie diefes im Stillehalten und im Trabe der Fall 
ift. Beide Verhältniffe wirken für die Fortbewegung weſentlich zu= 
ſammen, fie machen es ſchwer, diefelbe Har zu legen und die richtige 
Anſchauung des Ganges zu gewinnen. 


Die verzögerte Aktion der Finterhand. 


Das diagonale Hinterbein beginnt feine Bewegung gegen das 
Vorderbein um einen Bewegungsabichnitt ſpäter. Hat das linke 
Borderbein den Fußungsmoment, fo ift das rechte Hinterbein vor- 
gehend-freuzend. Deſſen Nebenbein, daS Iinfe Hinterbein, ift gegen 
das rechte um zwei Abfchnitte zurück, tragend gekreuzt. Es ift ſomit 
das linke Hinterbein gegen das linke Vorderbein um drei Bewegungs⸗ 
abſchnitte zurüd. Das rechte Vorderbein aber ift gegen das Tinte 
Vorderbein nur um zwei Abfchnitte zurüd. Wenn dieſes fußend ift, 
fo muß jenes außharrend, im Abftoßmomente fein. Es iſt fomit in 
der Reihenfolge vom Linken Vorderbein, rechten Hinterbein, rechten 
Borderbein und Linken Hinterbein ftet8 ein Bein gegen das andere 
um einen Bewegungsabſchnitt zurüd. Wir finden daher in jedem 
beliebigen Moment ftet3 jedes der vier Beine in einem anderen Be— 
wegungsabfchnitt, in diefem Bemwegungsabichnitte aber alle überein⸗ 
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ftimmend ftet3 gleich weit vorgefchritten. Folgende Tabelle gewährt 
uns die Ueberſicht. 

Rechter Rechter Linker 
Hinterfuß | Vorderfuß | Hinterfuß 


Erfter Abfchnitt Zragend |Vorgreifend Nachziehend | Stützend 
Zweiter Abjchnitt | Stügend | Tragend Vorgreifend | Nachziehend 
Dritter Abfchnitt Nachziehend | Stügend | Tragend PVorgreifend 
Vierter Abfchnitt Vorgreifend Nachziehend Stützend | Zragend 


Linker 
Vorderfuß 




















Der Beginn eines jeden Bewegungsabſchnittes marfirt ſich durch 
das Fußen eines Beines, fomit für das Ohr durch einen Huffchlag. 
Die Huffhläge folgen fi mithin in folgender Ordnung. 
Wenn der (linke) Vorderfuß beginnt, folgt der Diagonale (vechte) 
Hinterfuß, dann der Vorderfuß derfelben Seite (der rechte) und es 
endet defjen diagonaler (der linke) Hinterfuß. Unmittelbar nah dem 
Fußen des einen Beines erfolgt die Erhebung eines anderen und 
zwar: 

1) Nach dem Fußen des linken Vorderbeins Erheben des 

rechten Vorderbeins. 

2) Nach dem Fußen des rechten Hinterfußes das Erheben des 

linken Hinterfußes. 

3) Nach dem Fußen des rechten Vorderfußes das Erheben des 

linken Vorderfußes. 

4) Nach dem Fußen des linken Hinterfußes das Erheben bes 

rechten. 

Es erhebt ſich fomit nach dem Niederfommen jedes Fußes fofort 
der Nebenfuß. 

Feder Abfchnitt zeigt ung zwei Beine auf der Erde be» 
laftet und zwei Beine unbelaftet. Beim Beginn eines jeden 
Bewegungsabfhnittes finden wir indeß ftetS, daß zwei 
Hufe voll auf dem Boden ftehen, während der Dritte den: 
felben noch mit der Zehe berührt. Das ausharrende Bein 
verläßt erft dann den Boden und tritt in den Erhebungsmoment, 
wenn fein Nebenbein bereit gefußt hat. Es ift diefer Moment ein 
äußerft fchnell vorübergehender. 

Im 1. Abſchnitt ſtützt der linke Vorderfuß und linle Hinterfuß. 

Im 2. Abſchnitt fügt der linke Vorderfuß und vechte Hinterfuß. 
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Im 3. Abfchnitt fügt der rechte Vorderfuß und rechte Hinterfuß. 

Im 4. Abſchnitt ftüßt der vechte Vorderfuß und linke Hinterfuß. 

Es ftügen fomit zweimal die Beine derjelben Seite und zweimal 
die diagonalen Beine. Hierdurch wird fomit zeitweife das Diagonale 
Prinzip aufgehoben. Es muß diefes auf die Lage des Schwerpunftes 
zur Unterftügungsfläche wefentlic einwirken. Stützen die Beine einer 
Seite, fo muß das Thier, um nicht nach der entgegengefeßten fein 
(GGleichgewicht zu verlieren, den Rumpf an die Beine diefer Seite 
beranziehen, ſomit in der erften Periode nach links, in der dritten 
nad rechts. Auf die Tage des Schwerpunftes des Leibes an ich 
(chme deſſen Lage zur Unterftügungsfläche in Betracht zu ziehen) 
wird der Umſtand einwirken, daß in den verfchiedenen Bewegungs: 
momenten die Vor⸗ und Hinterhand nicht gleich hoch geftügt find. 
Ter Rörpertbeil, welcher feinen Sreuzungsmoment bat, rubt auf 
nahezu ſenkrechter Stütze und fteht höher, wie der, welcher feinen 
zußungs- und Abfchwungsmoment bat, der auf deren fchräg geftellter 
Stütze rubt. 

Folgende Tabelle weit diefe Momente nad: 











| 
| Eintr Rechter Rechter Linker 
| Vorderfuß Hinterfuß | Vorberfuß | Hinterfuß 
| | 
1. Moment | Yußungs | Rreugungs- | | Erhebungs- | Kreuzungs- 
moment moment moment moment 
IL ⸗ Kreuzungs⸗Erhebungs⸗ Kreuzungs⸗Fußungs⸗ 





| moment : moment moment | moment 





1. - | Erhebungs-. Kreuzungs-| Fußungs- | Kreuzungs: 
| moment ' moment | moment moment 
IV. ⸗ Kreuzungs⸗Fußungs⸗ 


Kreuzungs⸗ Erhebungs⸗ 
| | moment 


moment | moment | moment 


Der erſte Moment ift der Beginn des erften Abfchnitts. Der 
Körpertheil, welcher im erften Moment höher ift, erniedrigt fi) im 
Yaufe deſſelben und fteigt ebenfo wie im zweiten, bei deffen Beginn 
er am niebrigften ftand. 

Im erſten Moment ift die Hinterhand die höhere. 

Im zweiten Dioment ift die Vorhand die höhere. 

Im dritten Moment ift die Hinterhand die höhere. 

Im vierten Moment ift die Vorhand die höhere. 
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Kombiniren wir nun die beiden Beobachtungen und wachen 
daraus Schlüffe auf die Lage des Schwerpunltes des Körpers 
im Schritt, fo ergiebt dieſes für die wechfelnden Abfchnitte folgenden 
Kreislauf des Schwerpuntteß. 

Im erften Abſchnitt von links vorwärts zur Mitte, fomit nad) 
rechts rüdwärts. 

Im zweiten Abjchnitt von der Mitte nach rechts vorwärts. 

Im dritten Wbfchnitt von rechts vorwärts zur Mitte, fomit nad) 
lints rückwärts. 

Im vierten Abſchnitt von der Mitte nach links vorwärts. 

Je breiter das Pferd mit ſeinen Beinen geſtellt iſt, um ſo mehr 
wächſt Die Seitenabweichung, die der Körper nehmen muß, wenn er 
auf den Beinen der einen Seite geftüßt if. Je länger feine Tritte 
find, um fo fehräger ftehen die Beine in den Momenten des Fußens 
und der Erhebung, je größer wird fomit die Differenz zwiſchen der 
vertifalen und jenen fehrägen Stellungen. Je langfamer die Aktion 
vor fi) geht, um fo geringer ift die Wirkung bes fortgefegten 
Schwunges der Bewegung, welcher den Körper in der urfprünglichen 
Direktion fortreißt. Es wird fomit der Wechſel des Schwerpunfts 
auf- und abwärts, rechts und links mit der Breite des Pferbed wie 
mit feiner Länge und mit der Langſamkeit der Tritte wachſen. Mit 
diefem Reſultat erhalten wir den Nachweis, wodurch jene, den 
Neiter oft im Schritt fo ermüdende, wanlende Bewegung 
entftebt. Diefe ift aber noch anderweitig von großem Nachtheil. 
Sie trägt mit die Schuld an dem Verrutfchen des Sattel3 bei jungen 
Pferden, die bei gefehmeidigen, aber weniger muskelkräftigen Beinen 
zu langfamen, langen Schritten Hinneigen. 

Das Hin- und Hermogen de8 Schwerpunkte bringt aber auch 
eine Yriktion durch die Laſt, da wo fie unmittelbar auf dem Pferde 
rücen liegt 3. B. dur den Woilach hervor. Dieſer erhält dadurch 
feicht Falten, durch die, wie durch jede andere zufällige Erbabenbeit, 
fodann Scheuern und Schwellen herbeigeführt wird. Es ift deshalb 
von Wichtigkeit für die Kavallerie, im Schritt nicht Die langgebehnte, 
langfame Aktion zu dulden, fondern auf einen lebhaften, fleißigen 
(beinigen) Schritt zu halten. Es foll damit keineswegs eine zu enge 
Zufammenftellung des Pferdes für den Marſch empfohlen werben, 
fondern nur ein fleißiges Heranhalten mit den Schenfeln an das 
Gebiß, welches die Vebhaftigkeit des Schritts unterhält, eine Anlehnung 
hervorbringt, die von beengendem Zwang ebenfo weit entfernt ift, 
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wie von einem todten Auflümmeln auf das Gebiß, das zum Aus- 
einanderfallen des Pferdes führt. 

Die Näbherftellung der Hinterhband an die Borhand 
im Schritt. 

Das Pferd in der vollen Aktion des SchrittS hat in dem 
Momente, wo dag eine Vorderbein zur Erde tritt und das andere 
Borderbein noch den Boden berührt, bei der Hinterhand den Kreuzungs⸗ 
moment und umgekehrt. (Siehe Tafel 11, Fig. I und IL.) Das 
rechte Vorberbein würde bei ig. I im Stehen in b den Körper 
ſenkrecht ftüßen, im Trabe würde es, wenn das rechte Hinterbein das 
Iinfe freuzt ebenfalls in b ftehen und vom linken Vorderbein gefreuzt 
werden. Wir finden hier aber den rechten Vorderhuf in c, fomit die 
Hinterhband der Vorhand bedeutend näher gerückt. 

Dei ig. II würde im Stillſtehn das rechte Hinterbein in a 
ftehen, ebenfo im Trabe, wo denn das linke Hinterbein daffelbe kreuzen 
würde. Statt daß im Trabe das Pferd in Fig. I mit dem rechten 
Hinterfuß bis nad b treten muß, wenn e8 den rechten Hinterhuf in 
die Fährte des rechten Vorderhufs bringen will, erreicht im Schritt der 
Hinterhuf ſchon die Fährte des Vorberhufes, indem e8 nur bis c tritt. 

Dir werden fpäter fehen, daß bei mwohlgebauten Pferden bei 
geregelter Aktion die Thiere in den mittleren Tempos fo treten, daß 
die Hinterhufe die Fährten der Vorderhufe deden. Dieſe Erfcheinung 
ift beim Vergleich der Schnelligkeit der Tritte und der Räumigkeit 
des Ganges zwiſchen Schritt und Trab unerflärlich, wenn nicht durch 
dieje Näherftellung der Hinterhand an die Vorhand im Schritt ung 
die Aufklärung wird, Mit einem viel Türzeren Schritt reicht im 
Schritt der Hinterhuf in die Fährte des Vorderhufs, wie diejes im 
Zrabe der Fall if. Es erklärt ſich daraus auch lediglich die Er- 
ſcheinung, daß die Pferde im langen Schritt mit dem Hinterhuf jo 
feiht und weit über die Fährte des Vorderhufs hinwegfchreiten. 
Meſſungen der Schritt bezw. Trittweiten im Schritt und Trabe, wie 
fie ung die Huffchläge zeigen, geben uns darüber Aufklärung. Sie 
müſſen wiederum mit den Angaben über die Geſchwindigkeitsver— 
hältniſſe ſtimmen. 

Wir beobachteten bei Pferden von mittlerer Größe im mittleren 
Schritttempo, welches 120 Schritt in der Minute ausgab, 115 bis 
125 Schritte in der Minute. Diefes giebt einen mittleren Durch⸗ 
Schnitt von 2 Fuß 4'/s Zoll der Schrittweite. Bei denfelben Pferden 
fanden wir im mittleren Trabtempo, das 300 Schritte in der Minute 
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ausgab, -170 bis 200 Tritte in der Minute. Danach betrug bie 
mittlere Zrittweite 3 Fuß 9 Boll. 

Die legtere Zahl ſtimmt mit der Weite des Bewegungsraums 
überein. Ein Pferd von 5 Fuß 2 Zoll Bandmaß mißt etwa 4 Fuß 
10 Zoll Stodmaß. Die Länge bes Pferdes von der Schulterfpige 
(Abb. S 14. A) bis zur Sigbeinfpige (c d) foll feiner Höhe (a b) gleich 
fein. cd auf die Grundlinie projizirt, würde diefe (a e) auf etwa 
4 Fuß 8 Zoll bringen. Die Entfernung von a bis zur Hufipige 
auf 2 Zoll und von e bis zur Tracht auf 4 Zoll genommen, giebt 
6 Zoll. Da wir nur von der Mitte des einen Hufes bis zur Mitte 
des andern rechnen können, fo ift 5 Zoll für eine Huflänge abzurechnen, 
giebt 11 Zoll. Die Linie g f, die Trittweite für den Mitteltrab, 
berechnet ſich ſonach auf 3 Fuß 9 Zoll. 

Es beträgt danach die Größe des Schritts im Mitteltempo der 
Schrittgangart etwa ?/s des Bewegungsraums des Pferdes. Da 
da8 Pferd im Mitteltrabe den vollen Bewegungsraum mit jedem 
Zritt dedt, fo ift derfelbe um */s länger wie der bes mittlern Schritts. 

Das Angeben zum Schritt aus dem Stilflebalten. 

(Abb. S 15.) 

Wir bemerften anfangs, daß das Pferd aus dem Stilfebalten 
nicht fofort den vollen, regelmäßigen Schritt anzunehmen vermöchte 
und daß infolge deffen die erften Tritte nicht die Gangart in ihrer 
vollen Reinheit zeigten. 

Die Fußſetzung beim Schritte fordert, daß (Tafel 12 Fig. IV) 
beim Kreuzungsmoment des linken Vorderfußes der rechte Hinterfuß 
feinen Erhebungsmoment habe. Diefe Erhebung gefchieht aber nicht 
in der Senfrechten aus dem Sitzbein, wie e8 beim Erheben aus dem 
Stillehalten der Fall wäre, fondern binter der Senfrechten. Wollte 
das ftehende Pferd, das beim Erheben des Linken Vorderbeins für 
dafielbe fofort den Kreuzungsmoment bat, diefer Bewegung analog, 
den rechten Hinterfuß mit dem linfen Vorderfuß zugleich erheben, fo 
ftimmt das nach der Zeit, aber nicht nach dem Urt. 

Wartet das Pferd mit ber Erhebung des rechten Hinterfußes, 
bis der Rumpf um eine halbe Schrittlänge über das rechte Border: 
bein binweggegangen ift und bis das linfe Vorderbein gefußt bat, fo 
wird e8 nach Tafel 11 Fig. I der Form nach ridhtig zum Kreuzungs⸗ 
moment erhoben worden fein. Es würde aber fein Nebenbein nicht 
in dem Moment kreuzen, wo diefes fenkrecht fteht, fondern das lektere 
würde bereit3 weit binter der Senkrechten fteben, 
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Um diefe Fehler, in welche e8 fo wie fo verfällt, auszugleichen, 
erhebt fih (Tafel S 15. Fig. B) das rechte Hinterbein, wenn das 
linke Vorderbein in der Mitte des vorgreifenden Bewegungsabfchnitts 
if. Das Pferd erreicht dann die Stellung Tafel S 15. C, und dem- 
nähft, wenn es die Aktion des rechten Vorderfußes etwas befchleunigt, 
die Stellung S 11. II. Damit aber ift das Pferd in die richtige 
Schrittbewegung gelangt. 


Uebergang aus dem Schritt zum Trabe. 


Aehnlich wird bei dem Uebergange vom Schritt zum Trabe eine 
Ausgleihung der erften Zritte nothiwendig werden. Wir gewahren 
diefe8 bei ermübdeten Pferden, bei welchen der Uebergang langjam 
erfolgt. Sonft find die Abweichungen jener nicht ganz regelmäßigen 
Anfangstritte fo gering, daß fie fich felbft dem Gefühl des geübten 
Reiters entziehen. 

Jon den Tempos des Schritte. 

1. Das Mitteltempo des Schritts 
zeigt das Pferd in feiner Gewohnheitshaltung und in einer Räumig- 
feit de8 Ganges, welche etwa 120 Schritt zu 2 Fuß 4 Zoll in der 
Minute ausgiebt. Bei Pferden von mittlerer Größe varlirt die Zahl 
der Schritte meift zwifchen 115 und 125. Diefes giebt eine Schritt- 
weite von 2 Fuß 6 Zoll und 2 Fuß 3 Boll, fomit einen mittleren 
Durdfchnitt von 2 Fuß 4UYs Boll. Es ift die Neigung des Pferdes 
in den Gang eine mäßige, die Haltung defjelben die mittlere Ge⸗ 
wohnheitShaltung Die Aktion der Beine foll eine lebhafte fein und 
nichts Schleichendes und Verhaltenes zeigen. Die Hinterhufe follen 
weder über die Fährte der Vorderhufe hinaustreten, noch follen fie 
Hinter derfelben zurückbleiben, fondern fie ganz oder doch theilweiſe 
deden. Dei einer Menge gerittener Pferde ſehen wir im Mitteltempo 
des Schrittß die Hinterhufe meift die Fährte der Vorderhufe nicht 
erreichen. Bei rohen Pferden ift dagegen die Erfcheinung meift um- 
gelehrt. Bei jenen ift Häufig eine faliche Verfammlung von vorn 
nad) Hinten, welche den Rüden in der Niere finfen macht und die 
Hinterbeine nad) hinten berausftelit, an diefem unrichtigen Gange 
ſchuld. Er Hat den Nachtbeil, daß die Nüdführung des Schwer: 
punkts auf die Hinterhand in bedrohlichen Momenten, fomit die 
Sicherheit darunter Teidet und daß die Hinterfeffeln beim Fußen 
nicht richtig belaftet werden und ihre Elaſtizität nicht genügend 
wirken kann. 
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2. Der verftärtte Schritt. (Tafel S 16.) 

Wird die Haltung freier wie die Gewohnbeitöhaltung, dazu Die 
Neigung in den Gang vermehrt und gleichmäßig ‚die Schrittlänge 
gefteigert, fo erhalten wir das verftärkte Schritttempo. Es wird fid) 
von 120 in der Minute auf 150, auch wohl auf 160 Schritt fteigern 
laffen. Es hätte fi dann die Aktion bei gerittenen Pferden derart 
befchleunigt, daß fie fi} 136 bis 140 Deal in der Minute wieder: 
holte. Die Weite jedes einzelnen Zritts würde etwa auf 2 Fuß 
6 Zoll bis 2 Fuß 8 Boll gefteigert fein. 

Die größte Differenz zwifchen dem Mitteltempo und dem ver- 
ftärkten würde 30 und felten 40 Schritt auf die Minute, fomit 
1800 bi8 2400 auf die Stunde ausgeben. Man würde die Meile 
beim Mitteltempo in 66°/s, beim verftärkten Schritt in 52 bezw. 
50 Minuten zurüdlegen. 

Der Pferdelörper wird wechfelnd bald bei der Vorband, bald 
bei der Hinterhand der Erde näher gebracht. Die Aktion ift fchneller, 
aber dichter über dem Boden. Der Triangel, den die Beine im 
Tußungsmomente bilden, zeigt ſich in der Spite vorgeneigt, das 
vorgeftellte Bein fteiler, al3 das ausharrende geftellt. Die Bein 
bewegung jcheint mehr nad binten Heraus, als nad vorwärts zu 
gehen. Das vorgreifende Bein tritt weniger weit vorn heraus, al3 
das abftoßende hinter dem Leibe erfcheint. 

Bei rohen und durch die Reitkunſt nicht zufammengefteliten 
Pferden zeigt fich die Schrittlänge in diefem Tempo meift bedeutend 
gefteigert, während die Schnelligkeit der Aktion nur wenig zununmt. 
Es wird fodann vielfady ein weites Webertreten der Hinterhufe über 
die Vorderhufe bervortreten. Dieſes wird auch vielfach bei gerittenen 
Pferden vorlommen, denen man eine übermäßige Neigung in den 
Bang geftattet, zumal, wenn zu lange Hintergliedmaßen oder un: 
richtige Winfelftellungen mitwirfen. 

Als eine befondere Lektion wird der verftärkte Schritt in ber 
Meitkunft nicht geübt. Milan bezeichnet ihn vielfach mit dem Aus⸗ 
drud: Land⸗Marſch⸗ oder Reiſeſchritt“ und Einzelne wollen 
ihn zu den bezeichneten Zwecken befonders in Anwendung bringen. 
Wir werden darüber nachftehend das Weitere bemerten. 


3. Der verlürzte Schritt. 


Man bedient fich deffelben zu momentanen Tempoveränderungen. 
Es wird hierbei die Verfammlung nicht erhöht, fondern es nimmt 
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lediglich die Musfelthätigfeit derart ab, daß die Zritte ſowohl an 
Länge wie an Schnelligkeit in der Wiederholung einbüßen. 
4. Der verfammelte abgelürzte Schritt. (Tafel S 17.) 

Bei diefem bemerken wir gegen das mittlere Tempo folgende 
Veränderung. Die Haltung wird weit enger. Die Neigung in den 
Gang wird derart geringer, daß der Triangel, den das fußende mit 
dem ausharrenden Beine und mit der Erde bildet, mindeftens gleich- 
fchentelig, meift mit der Spite nad) rüdwärts geneigt erjcheint. Im 
erfteren Falle wird das fußende und ausharrende Bein in gleichen 
Winkeln zur Erde ftehen, und für den Rumpf wird der auffteigende 
und abfteigende Aft von gleicher Zänge fein. Im letzteren Falle fteht 
das vorgeftellte Bein ſchräger, das zurüditehende fteiler und ift dann 
für den Rumpf der auffteigende Aft des Bogens, den er über die 
ftebenden Beine macht, größer wie der fallende. ‘Die Rumpfbewegung 
wird dadurch Tangfamer, die Beinbewegung muß fi der Rumpf- 
bewegimg der Beit nach affommodiren und wird fomit eigentlich nicht 
rajch fein dürfen. Die fehr kurzen Schritte indeß, verbunden mit 
einer bei weiten höheren und mehr fürdernden Altion, werden die 
DBeinbewegung fleißig und energifch erſcheinen Laffen. Die kürzeren 
Zritte laſſen die Fährten der Hinterhufe nicht mehr die Fährten der 
Vorderhufe erreihen. Die ganze Aktion feheint mehr nach vorwärts 
gerichtet, die Vorderbeine erjcheinen weiter vor dem Leibe, die Hinter- 
beine treten weiter unter den Leib wie beim Mitteltempo. Wir 
bedienen uns deijelben bei der Dreffur zum Erzielen einer höheren 
Verſammlung. Der fomplizirten Gangverhältniffe und der geringen 
Wirkung auf das Gefühl des Reiters wegen ift feine richtige Aus- 
führung ſehr fehwierig. 

Durch beiliegende Tafeln S 10, S 16 und 17 find wir bemüht 
geweien, die Fortbewegung in den Schritttempos und die Bildung 
der Fährten nachzuweiſen. Die technifchen Schwierigfeiten der Dar- 
ftellung find bedeutend. Man bittet von Ungenauigkeiten, welche bier 
und da fich zeigen, abzujehen, weil vielfach eine mathematifche Ge⸗ 
nauigfeit ſchon wegen der Breitedimenfionen, die der Darftellung ent- 
gegen treten, nicht erreichbar if. Wir haben, um die Menge der 
Zinten nicht noch mehr durcheinander: oder auf einem Punkte zufanmen- 
laufen zu laffen, nicht felten Heine Unrichtigkeiten abfichtlich eintreten 
laſſen. Es foll Tafel S 10 das Mitteltempo, Tafel S 16 das 
ftärfere, Tafel S 17 das kürzere Tempo des Schritts veranfchaufichen. 

Alle drei Tafeln zeigen uns 6mal daffelbe Pferd in verjchiedenen 
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Dewegungsmomenten, welche uns Tafel 11 und 12 bereits einzeln 
gab, in der Weife, wie aus der einen Bewegung die andere bervor- 
geht, bi der ganze Bewegungscyklus durchlaufen if. Wir bemerlen 
auf allen drei Tafeln, daß die Figur V genau wieder diefelbe Bein⸗ 
ftellung erreicht bat, von welcher wir bei Figur I ausgegangen find, 
und mit ihr ſomit die ganze Bewegungsperiode durchgemacht ift. Sie 
umfaßt zwei Schritte der Vorhand (Tafel S 10) a o und o r umd 
zwei Schritte der Hinterhand f a und a 0. 

Wir haben Fig. VI Hinzugefügt, um für die Bildung des 
Hufichlages die nöthige Länge zu gewinnen. Die Vorbereifen find 
bon den Hintereifen dadurch unterfchieden, daß den letteren Krampen 
gegeben find. Die linfen Huffährten find unten, die rechten oben. 
Das Konftruftionsviered a b d c bat fi aus dem Konftruftions- 
quadrat (fiehe Tafel S 1) dadurch gebildet, daß b d die Neigung 
in den Gang angiebt und c d die Erniebrigung der Hinterhand zeigt, 
welche durch den Stand der Hinterbeine gegen den ſenkrechten der 
Borderbeine hervorgerufen wird. Wir haben bei Fig. II das zweite 
Konftruftionsviered gegeben (mfg n) Es bildet fich durch die 
Wechfel der fenkrechten Stellung der Vorderbeine von ig. I in die 
ſchräge Stellung derjelben von Fig. II und durch die entgegengefegte 
Veränderung in Stellung der Hinterbeine, infolge deſſen ſich d c 
zu q n geftaltet. 

Tafel S 10 weift das Mitteltempo nad. Neigung in ben 
Sang La b d ift 85°, Länge des Schritts 2 > — 2/5 der Baſis 
(nad) Abrechnung der Hufabftände von den Vertilalen und einer Huf: 
länge); die Hinterhufe treten in die Fährten der Vorderhufe. 

Sig. I fußt in f und ift geftütt auf Huf 1, 2 und 3; nachdem 
1 gehoben, auf Huf 2 und 3. 

Fig. II fußt vorn linls in o und ift geftügt auf Huf 2, 3 und 4; 
nachdem 2, der rechte Vorderfuß, gehoben, auf 3 und 4. 

dig. III fußt mit dem rechten Hinterfuß in die Fährte des 
rechten Vorderfußes in a; ift geſtützt auf 3, 4 und 2; nachdem 3 
gehoben, auf 2 und 4. 

ig. IV fußt mit dem rechten Vorderfuß in r, ift auf 6, D und 
4 geftügt; nachdem 4 gehoben, auf 6 und 5. 

Gig. V fußt mit dem linken Hinterfuß in o, in ber Fährte 
des linlen Vorderfußes, und ift auf 6, 5 und 7 geftügt; nachdem 5 
gehoben, auf 6 und J. 
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lediglich die Mustelthätigkeit derart ab, daß die Tritte ſowohl an 
Länge wie an Schnelligkeit in der Wiederholung einbüßen. 
4. Der verfammelte abgelürzte Schritt. (Tafel S 17.) 

Bei diefem bemerfen wir gegen da3 mittlere Tempo folgende 
Veränderung. Die Haltung wird weit enger. Die Neigung in den 
Gang wird derart geringer, daß der Zriangel, den das fußende mit 
dem ausharrenden Beine und mit der Erde bildet, mindeftens gleich- 
ſchenkelig, meiſt mit der Spige nad) rückwärts geneigt erjcheint. Im 
erfteren Falle wird das fußende und ausharrende Bein in gleichen 
Winkeln zur Erde ftehen, und für den Rumpf wird der auffteigende 
und abfteigende Aft von gleicher Länge fein. Im letzteren Falle fteht 
das vorgeftellte Bein fchräger, das zurückſtehende fteiler und ift dann 
für den Rumpf der auffteigende Aft des Bogens, den er tiber die 
ftebenden Beine macht, größer wie der fallende. Die Rumpfbewegung 
wird dadurch langſamer, die Beinbewegung muß ſich der Aumpf- 
bewegung der Zeit nad) affommodiren und wird fomit eigentlich nicht 
raſch fein dürfen. Die fehr Turzen Schritte indeß, verbunden mit 
einer bei weiten höheren und mehr fürdernden Aktion, werden die 
Deinbewegung fleißig und energifch erſcheinen laſſen. Die Fürzeren 
Zritte laffen die Fährten der Hinterhufe nicht mehr die Fährten der 
Borderhufe erreihen. Die ganze Aktion feheint mehr nach vorwärts 
gerichtet, die Borderbeine erjcheinen weiter vor dem Leibe, die Hinter- 
beine treten weiter unter den Leib wie beim Mitteltempo. Wir 
bedienen uns deffelben bei der Dreffur zum Erzielen einer höheren 
Derfammlung. Der fomplizirten Gangverhältniffe und der geringen 
Wirkung auf das Gefühl des Reiters wegen ift feine richtige Aus— 
führung ſehr fchwierig. 

Durd) beiliegende Tafeln S 10, S 16 und 17 find wir bemüht 
geweien, die Yortbewegung in den Schritttempo8 und die Bildung 
der Fährten nachzumeifen. Die technischen Schwierigkeiten der Dar- 
ftellung find bedeutend. Man bittet von Ungenauigkeiten, welche bier 
und da fich zeigen, abzujehen, weil vielfach eine mathematifche Ge⸗ 
nauigfeit ſchon wegen der Breitedimenfionen, die der Darftellung ent: 
gegen treten, nicht erreichbar if. Wir haben, um die Menge der 
Linien nicht noch mehr durcheinander- oder auf einem Punkte zufammen- 
laufen zu laſſen, nicht felten Keine Unrichtigkeiten abfichtlich eintreten 
laffen. Es foll Tafel S 10 das Mitteltempo, Tafel S 16 das 
ftärfere, Tafel S 17 daS kürzere Tempo des Schritts veranfchaulichen. 

Alle drei Tafeln zeigen und 6mal dafjelbe Pferd in verſchiedenen 
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fördern. Die Beichleunigung der vorgreifenden Beine mag fo groß 
fein, wie fie will, eg wird obne Nuten fein, wenn das Bein eher 
ankommt, als der Rumpf in feiner Bewegung vorwärts: abwärts 
jo weit gefallen ift, daß das vorgeftredte Bein den Boden zu er- 
reihen vermag. Es werden dann die vorgeftredten Beine über 
dem Boden in der Luft unnüß ausgeftredt jchweben; fie können den 
Boden nicht erreichen, den Körper nicht ftügen und den Tritt nicht 
vollenden. 

In dieſem Falle ergreift das Pferd das einzige Mittel, das 
ihm zu Gebote ftebt, um die Numpfbewegung zu befchleunigen. Etatt 
mit dem ftügenden Beine fo lange auszubarren, bis da8 Nebenbein 
niedergetreten ift und erft nach deſſen Fußen abzuftoßen, ftößt es 
ſchon ab, während das Nebenbein noch in der Luft if. Dadurd 
bringt das Pferd eine Erhebung des betreffenden Körpertheils (der 
Vorhand bezw. der Hinterhand) hervor, welche die Rumpfbewegung 
weſentlich fördert und das Niederlommen des vorgeftredten Beines 
befchleunigt. Hat 3. B. Zaf. S 11 das Pferd die Etellung 1a 
angenommen und will die Humpfbewegung befchleunigen, fo wartet 
e3 nicht das Niederkommen des rechten Hinterfußes ab, fondern 
ſchwingt ſchon jet mit dem linken ab (S 14. B). Es wirft dadurd) 
den Rumpf, der fi) in der Hinterhand erhebt, über das nun aflein 
ftügende linke Vorderbein hinweg, fo daß der Rumpf bald zu dem 
Moment kommt, in welchem das linke Vorderbein ihn ſenkrecht ſtützt 
und gleib darauf in den abwärts führenden Bogen, in weldem er 
dem Geſetze der Schwere folgt. Das rechte Hinterbein wird damit 
ebenfall8 in feinem Fußen befchleunigt. 

Es iſt erfichtlich, daß ein freier Abſchwung für den ganzen 
Pferdelörper nicht ftattfindet. Es ift ftetS ein Bein auf dem Boden. 
Der Abſchwung des betreffenden Beins ift ftark genug, um die Laſt 
zu erheben und zu fördern, jedoch immerhin gegen den freien Ab- 
ſchwung des Trabes in den flärfern Tempos nur gering. Für den 
Meiter ift er indeß fehr beläftigend und für das Pferd durch die 
fallende Bewegung des Nebenbeins ftruppirend. Es fcheint, als 
wenn die Pferde vorherrſchend dieſe unrichtige Förderung durch die 
Hinterbeine vornehmen, fo lange fie nicht von allen vier Beinen er- 
folgt, wodurd fie dann zum Badeltrab ſich geftaltet, der in die 
Kategorie des unreinen Trabes fällt. 

Es wird der unrichtige und ſchädliche Schrittgang, den man in 
Norddentfchland gemeinhin „Zadeln” oder „Zodeln“ nennt, leicht zu 





163 


einer üblen, fchwer auszurottenden Gewohnheit, die dann namentlich 
bervortritt, weım das Pferd durch Giefellichaft anderer Pferde, durch 
den nach Haufe führenden Weg zur Eile veranfaßt wird. Tas ans 
dauernde Meiten in fehr hoher Verſammlung, das Entwöhnen des 
Pferdes von einem freien und räumigen Echritt, harte Zügelhülfen, 
welche da8 Verhalten deifelben hinter der Hand herbeiführen, das Ein- 
fchläjern des Ternperaments und das fofortige Entfernen alles deſſen, 
was das Pferd aufregen könnte, ftatt feine Gehluſt zu befriedigen, oder 
die Erregfamleit durch Gewöhnen abzuftunpfen, legen meift den Grund 
zu dieſer abjcheulichen Gewohnheit. Falſche Korrekturen, namentlich) 
Verhalten und fortwährende Raraden befejtigen das Uebel. 


2. Ter Dreiſchlag. 

Es ift ferner einer unrichtigen Fußſetzung für. den Schritt zu 
erwähnen, bei welcher die Meihenfolge des Fußens derart unregel 
mäfig wird, daß die Huffchläge zweier Beine beinahe zufanmenfalten, 
während die andern Beine in weitern und gleihmäßigeren Intervallen, 
wenn auch übereilt, aufeinander folgen. 

Wenn wir den rechten Vorderfuß mit r, den linken mit 1, den 
rechten Hinterfuß mit R und den linfen mit I, bezeichnen, dazu die 
regelmäßigen Intervallen mit +, wenn fie Heiner find mit -- umd 
wenn fie größer find mit ++, fo follen die Hufichläge derart 
fallen: I-R+r+L+lHR u. ſ. w., fie fallen aber bierbei: 
I R-rL- I-R- sb lu f. m. Meiſt ift e8 auch bier ein 
Hinterbein, weldes durch feine Lebereilung den Dreiflang ftatt des 
Vierflanges der Hufidhläge herbeiführt. Man nennt diefen unreinen 
und übereiften Gang „den Dreiſchlag“. Wenn ein Sinterbein 
ten Nachſchlag giebt, gewahren wir eine kurze, aufwärts zudente 
Berregung deffelben, die einen geringen Abſchwung der Hinterhand 
berbeiführt. Nei der Vorhand nehmen wir auch wohl einige Erhebung 
wahr, doch weniger deutlich. | 

Es geftaften fich durch Webereilung einzelner Tritte und das 
Wiederaufnebmen regelmäßiger Fußſetzung, ſowie durch eine Dienge 
vorũbergehender Abweichungen, für das Chr, wie für die Fährtung 
noch eine Dienge von Abweichungen, von denen wir nur nech nad- 
ftebende anführen wollen. 


2. Der Paßgang im Schritt. 
Bei mehreren Schrififielfern geſchieht einer Fußſetzung für den 
Schritt Erwaähnnng, welche darin von der regelmäßigen abweicht, 
11° 
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daß auf dem zuerſt erhobenen Vorderfuß nicht der Diagonale Hinter: 
fuß in gleiher Bewegung folgt, fondern das Hinterbein derjelben 
Seite; ähnlih wie die Fußbewegung des paßgehenden trabenden 
Pferdes. 

Wenn Erhebung und Fußen der Beine derjelben Seite gleid)- 
zeitig gefchieht, oder denn, ähnlich dem übereilten, aber font regel- 
mäßigen Schritt, das Erbeben und Fußen der Hinterbeine dieſen 
Bewegungsmomenten der Vorderbeine unmittelbar folgt, fo erhalten 
wir einen Baßgang für den Schritt, welcher ſich vom eigentlichen 
Paß dadurd unterjcheidet, daß er feinen freien Abſchwung bat, indem 
die Meine der einen Seite nicht eher fich erheben, bis die der andern 
Seite bereitS gefußt haben. Da der regelmäßige Schritt jede Er⸗ 
weiterung der Schritte zuläßt, ohne daB die Reine in Gefahr kämen, 
fid) zu begegnen, wie dieſes im Trabe der Fall ift, fo fcheint uns 
die Paßbewegung im Schritt nicht den Vortheil größerer Näumigfeit, 
wie beim Trabe, zu bieten und nur die Nachtheile verininderter 
Sicherheit durch die ſchmalere Unterſtützungsfläche und größerer Un⸗ 
bequemlichkeit durch die hin- imd herſchwankende (watſchelnde) Be: 
wegung. 

E3 muß diefer unregelmäßige Gang wohl eine Eigenthümlichkeit 
befonderer, jeßt verfchwundener Racen geweſen fein. Er tritt uns 
jet nicht mehr entgegen und fommt meift nur gelegentlich bei Pferden 
zur Anſchanung, die bei großer Ermüdung im tiefen Boden jcharf 
getrieben nicht mehr im Stande find einen freien Abſchwung im Trabe 
zu erzielen. 

4. Der Antritt 
wird in zweiten Theile abgehandelt werden, indem er jich vielfad) 
auf Verbiegungen in der Wirbelfäufe zurückführen läßt. 


B. Der Trab. 


Der Trab ift die fchreitende, ſchwunghafte Gangart, in der ein 
Bein der Vorhand und ein Bein der Hinterhand, von Moment zu 
Moment, genau in gleiher Thätigfeit find. Beim regelmäßigen 
Trabe ift ſtets ein diagonales Neinpaar in völfig gleicher Funktion. 
Tie beiden diagonalen Beinpaare aber löſen fi) in ihren Funktionen 
regelmäßig ab. Während das cine diagonafe Beinpaar den Körper, 
der über daſſelbe fortgeht, trägt und ftüßt, femit am Boden haftet, 
folgt da8 andere, aufgehoben, der Bewegung des Numpfes. Zugleich 
aber überholt dieſes Beinpaar, von hinten nad) vorne vorgehend, 
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einer üblen, ſchwer auszurottenden Gewohnheit, die dann namentlich 
bervortritt, wem das Pferd durch Gefelffchaft anderer Pferde, durd) 
den nad Haufe führenden Weg zur Eile veranlaßt wird. Das an- 
dauernde Reiten in fehr hoher Verfammlung, das Entwöhnen des 
Pferdes von einem freien und räumigen Edhritt, harte Zügelhülfen, 
welche das Berhalten dejjelben Hinter der Hand herbeiführen, das Ein- 
fchläfern des Temperaments und das fofortige Entfernen alles deſſen, 
was das Pferd aufregen könnte, ftatt feine Gehluſt zu befriedigen, oder 
die Erregjamleit durch Gewöhnen abzuftumpfen, legen meift den Grund 
zu dieſer abfcheulichen Gewohnheit. Falſche Korrekturen, namentlich 
Kerhalten und fortiwährende Paraden befeftigen das Uebel. 


2. Ter Dreiſchlag. 

Es ift ferner einer umrichtigen Fußſetzung für. den Schritt zu 
erwähnen, bei welcher die Meihenfolge des Fußens derart unregel- 
mäßig wird, daß die Hufichläge zweier Beine beinahe zufanımenfallen, 
während die andern Beine in weitern und gleichmäßigeren „Intervallen, 
wenn auch übereilt, aufeinander folgen. 

Wenn wir den rechten Vorderfuß mit r, den linfen mit 1, den 
rechten Hinterfuß mit R und den linken mit L bezeichnen, dazu dic 
regelmäßigen Intervallen mit 4, wenn fie Heiner find mit — und 
wenn fie größer find mit ++, fo follen die Hufichläge derart 
fallen: I+-R-+r+L+1+R u f. w., fie fallen aber hierbei: 
I -R-rL—I—R---mb—Iu ſ. w. Meiſt ift e8 auch bier ein 
Hinterbein, welches durch feine Webereilung den Dreiflang ftatt des 
Lierflanges der Hufſchläge herbeiführt. Dean nennt diefen unreinen 
und übereilten Gang „den Dreiſchlag“. Wenn ein SHinterbein 
den Nachſchlag giebt, gewahren wir eine furze, aufwärts zudente 
Bewegung deffelben, die einen geringen Abſchwung der Hinterhand 
berbeiführt. Vei der Vorhand nehmen wir auch wohl einige Erhebung 
wahr, doch weniger deutlich). 

Es geftalten fich durch Webereilung einzelner Tritte und das 
Eiederaufnehmen regelmäßiger Fußſetzung, fowie durch eine Menge 
verübergehender Abweichungen, für das Ohr, wie für die Fährtung 
ncch eine Menge von Abweichungen, von denen wir nur noch nad): 
fiebende anführen wollen. 


3. Der Paßgang im Scdritt. 
Bei mehreren Schriftftellern geſchieht einer Fußfebung für den 
Schritte Erwähnung, welche darin von der regelmäßigen abweicht, 
11* 
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demfelben Verhältniſſe wachſen und fallen. Jufolge deifen, mag der 
freie Abſchwung lang oder kurz fein, wird das Nachziehen der Beine, 
welche eben abſchwangen, erft dann beginnen, wenn das andere Bein» 
paar fußte. Es erfcheinen infolge optifher Täuſchung jene Beine 
während des freien Abſchwungs, obfchon fie ſich in Wirklichkeit mit 
dem ganzen Körper nach vorwärts bewegen, unbeweglich binten fort- 
geftredt. Wir gewahren dieſes namentlih, wenn wir Hinter dem 
Pferde fteben, bei langen, freiem Abjchwunge. Das Pferd „zeigt 
ung feine Hintereifen“ oft längere Zeit hindurch und dofumentirt 
dadurch die Kraft und Dauer des Abſchwungs. Pferde von ſchwächeren 
Feſſeln Laffen oft ein Umflappen der Hufe gewahren, wobei bie 
Sohle des Hufes mehr nad) oben ald nach hinten zeigt. Es fcheint, 
al8 Habe diejes Umſchlagen des Hufes eine Verzögerung ded Vor: 
gebens zur Folge. Man vechnet e8 deshalb zu den ‘Fehlern in der 
Bewegung. Den Moment, in welchem das Bein vom freien Ab- 
ſchwung zur vorgehenden Funktion gelangt, wollen wir den „Forts 
ftredemoment“ nennen. 

Es folgt fodanı der Fußungsmontent für das andere Beinpaar. 

Die vorgehenden Beine haben hierauf, wie im Schritt, den 
Krenzungsmoment, in welchen fie, die Bewegung des Rumpfes 
überholend, bei ihren Nebenbeinen vorübergeben. Das Borberbein 
tritt mm vor den Leib, dag Hinterbein unter denfelben, beide fich 
allmälig ftrefend. Hier trifft fie der vom andern Beinpaar aus: 
gehende Abſchwung, an dem fie paſſiv betheiligt find und durch welchen 
ihr Fußen unterbrochen wird. Den Moment, in welchem der Ab- 
ſchwung fie trifft, wollen wir den „VBorftredemoment" nennen. 
Es bilden ſich danach für die gehoben vorgehende Funktion 
wieder zwei Abſchnitte. Zwiſchen dem Vorftrede- und dem Kreuzungs⸗ 
Moment liegt der nachziehende Abjchnitt und zwifchen letzterem 
und dem Vorftredemoment liegt der vorgreifende Wbfchnitt. 
Der Abſchwung, der die vorgreifenden Beine trifft, und ben wir in 
Bezug auf diefe den paffiven Abſchwung nennen, führt fie in 
ber Tireltion fort, in der fie vorgehen. Sie find deshalb auch nicht 
behindert, diefe Zeit für ihre Stredung zu benugen, wie diefes bei 
den Beinen, welche felbft fo eben abfchwangen und dann in der 
entgegingefegten Direltion ſich fortbetvegen follen, der Fall war. 
Die vorgreifenden Beine vollenden während des Abfchiwungs ihre 
Stredung. 
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die Rumpfbewegung, fo daß e8, das Vorderbein vor dem Rumpfe, 
das Hinterbein unter demfelben, demnächſt fußend, dem Pferdekörper 
zur Stüße zu dienen vermag. Dadurch erhalten wir „die tragende” 
und „die ſchwebend vorgreifende Funktion der Beine”. 
Zwifchen beiden Tiegt im ZTrabe ein Bemegungsabfchnitt, welcher 
dem Schritt fehlt. Diefes ift der freie Abſchwung. Der Rumpf 
wird im Trabe nicht, wie im Schritt, bei feiner Fortbewegung über 
die ftehenden Beine dadurch) vor dem Niederfallen auf den Boden 
geſchützt, daß fich die vorgreifenden Beine als Stüten vor bezw. 
unter den Leib stellen, fondern dadurch, daß der Pferdeförper, durd) 
Abſchwung der bisher ftügenden Beine vom Boden, in die Höhe ge- 
worfen wird, ehe die vorgreifenden fußten. Dadurch entfteht ein nach 
feiner Dauer fehr verfchiedener Bewegungsabfchnitt, in welchem der 
ganze Pferdelörper fich frei durch die Luft bemegt, ohne daß ein 
Bein den Boden berührt. Diefer Bewegungsabfchnitt, den wir bereits 
al3 „freien Abſchwung“ Kennen gelernt haben, bildet den Ueber: 
gang von der tragenden zur gehoben vorgehenden Funktion der 
Beine und umgekehrt. Erſt wenn die Anziehungskraft der Erde ıc. 
die Kraft des Abſchwungs überwunden hat, wird die Stüßung des 
zu Boden kommenden Pferde8 durch das betreffende Diagonale 
Beinpaar vor bezw. unter dem Leibe ftattfinden. Gehen wir nun 
näher auf 
die Bewegungen eined Beinpaard 

ein, fo finden wir im Trabe die Momente der Schrittbewegung 
wieder und gehn über diefe kurz fort. | 

Wir beginnen mit dem Kreuzungsmomente (Tafel S 18. 
ig. I), in welchem die Nebenbeine aneinander vorübergehn. ‘Die 
tragenden Beine kommen num mehr und mehr hinter die Vertikalen 
(Fig. II) und fchwingen fih ab (Fig. III. Es wird im Trabe 
diefer Moment nicht wie im Schritt Abfchubs-, fondern Abſchwungs⸗ 
moment beißen. 

Wenden wir unfere Aufmerkſamkeit den Beinen zu, nachdem fie 
foeben abgeſchwungen haben, fo gewahren wir, daß je nachdem die 
Kraftanftrengungen, welche diefe Beine zum Abfchnellen vom Boden 
machen, größer oder geringer waren, das Pferd mehr oder weniger 
Beit braucht, um mit diefen Beinen aus dem Abſchwungsmomente 
die vorgehende Bewegung zu beginnen, welche fie gerade nad) der ent- 
gegengejegten Richtung führt. Je jchärfer das Abfchnellen vom Boden, 
um fo länger währt der freie Abſchwung. Es werden beide in 


. 
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die Betrachtung der Tafel S 18 wird uns darüber am beften Aus: 
funft geben. Es führt die nachſtehende Tabelle darüber den nähern 
Nachweis. Vorderbein und Hinterbein der einen Seite find ftet$ foweit 
hinter den PVertifalen, wie ihre Nebenbeine vor denfelben und ums- 
gelehrt. Dadurch werden alle Gewichtsverlegungen vermieden und 
Bor» wie Hinterhand bfeiben ftet8 in gleicher Höhe Eine Ber: 
änderung in der Tage des Schwerpunkts des Körpers fommt 
jomit dur) die Aktion der Beine im Trabe nicht vor. 

Ta Vor⸗ und Hinterhband ſtets von einander in gleicher Ent⸗ 
fernung bleiben, fo wird die Wirbelfäufe genau diefelbe Haltung be- 
wahren, welche fie beim Eingehen in den Gang angenommen hatte, 
der Gang felbft wird fie weder auf- noch abwölben. 


Gehobene vorgehende 


Zragende Bunftion 
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Das Zubodentommen der Hufe, melches ſich dem Ohr durch 
die Huffchläge bemerkbar macht, erfolgt bei reiner Gangart dergeftalt, 
daß tie Hufe der diagonafen Beine völlig gleichzeitig zur Erde 
kommen, fonit die Hufſchläge voliftändig zufammenfallen. Der vollendete 
Trabritt liegt zwifchen ziveien Hufſchlägen. Die Schnelligkeit der 
Tritte in einem mittleren Tempo liegt zwifchen 170 und 200 in ber 
Minute. 

Da beim regelmäßig gebauten Pferde die Vorder— 
und Hinterhufe gleihmweit neben der Mittellinie ftehen, fo 
wird der Abfhwung der diagonalen Beine keine Seiten— 


167 


Gefchieht diefe Stredung zu frühzeitig, fo entfteht eine Art des 
ftehenden Tritts, welcher den Nachtheil hat, daß der Huf nicht 
mit der vollen Fläche der Sohle, fondern mit der Tracht voran zur 
Erde fommt, ein Fußen, welches ftauchend wirft, Zerrung der Beugen 
veranlaffen kann und der Elaftizität der Feffel nicht volles Spiel 
gönnt. Wird die Stredung zu ſpät vorgenommen, fo kommt die 
Zehe des Hufes zuerft zu Boden. Hierdurch wird leicht ein Lm- 
fippen der Feſſel hervorgerufen, dag Knicken des Beine und fomit 
Unficherheit des Fußens zur Folge hat. Jene Art des ftehenden 
Tritts darf nicht mit der weit fehlerhafteren verwecfelt 
werden, die darin ihre Begründung bat, daß der freie 
Abſchwung von Bor- und Hinterhand nad Kraft oder 
Zeit nit übereinftimmen Sinkt die Hinterhand eher zu 
Boden, wie die Vorhand, fo fommt das Vorderbein ftatt da nieder: 
zutreten, wohin es zeigt, von der fallenden Hinterhand gezogen, mehr 
jenfrecht zur Erde. Reicht die Kraft des Abſchwunges nicht aus, 
das Bein dahin zu fürdern, wohin es zeigt, fo muß es zurücdgezogen 
werden, um zu fußen. Es ſcheint dann das vorgreifende Vorderbein 
einen Moment in der Luft ſchwebend ftille zu ftehen, was bei fonft 
freier und erhabener Aktion für das Auge etwas Beſtechendes hat. 
Ueber Urſache und Nachtheile werden wir noch ferner Gelegenheit 
haben, uns auszufprechen. 

Für die Beurtheilung der richtigen Aktion der Beine 
gelten die für den Schritt gegebenen Negeln. Für den Trab ift die 
Kniebiegung bejonderd wichtig. Das richtige Maß ift von dem 
marfchirenden Gange dicht über den Boden bin mit fteifen Knieen 
ebenfo entfernt, wie vom paufenden Gange, der übermäßig hoch eine 
frampfhafte Gelenkbiegung zeigte. Wie ſehr der Geſchmack Ueber» 
treibungen nach der einen oder nad) der andern Nichtung herbeiführt, 
mögen die Abbildungen (Tafel S 19) nachweifen. Die untere zeigt 
ung ein nad) der Angabe des berühmten franzöfiichen Stallmeifters 
de la Guerniere (1733) normal trabendes Pferd. Die obere ein 
angeblich normal trabendes Pferd aus einem Reitwerk des Eng- 
länders ©. Alten, das in Hamburg 1833 heransgefommen if. Nur 
das rechte Maß der Kniebeugung giebt die leichte, runde Aktion, die 
allein praftifch und ſchön ift; denn das höchſt Nügliche ift ſtets das 
höchſt Schöne. Das Zuſammenwirken der beiden Diagonalen 
Beinpaare geftaltet fih in folgender Art. Die diagonalen 
Beinpaare find ftetS in der entgegengefegten Funktion, 
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die Betrachtung der Tafel S 18 wird uns darüber am beften Aus- 
funft geben. Es führt die nachitehende Tabelle darüber den nähern 
Nachweis, Vorderbein und Hinterbein der einen Seite find ftet3 foweit 
hinter den Vertifalen, wie ihre Nebeubeine vor denfelben und ums 
gelehrt. Dadurch werben alle Gewichtöverlegungen vermieden und 
Bor: wie Hinterhand bleiben ftet8 in gleiher Höhe. Eine Ber: 
änderung in der Lage des Schwerpunkts des Körpers lommt 
fomit dur die Aktion der Beine im XTrabe nicht vor. 

Ta Bor- und Hinterhand ftetd von einander in gleicher Ent⸗ 
fernung bfeiben, fo wird die Wirbelfäufe genau diefelbe Haltung be- 
wahren, welche fie beim Eingehen in den Gang angenommen batte, 
der Gang felbit wird fie weder auf noch abwölben. 
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Das Zubodentommen der Hufe, welches fih dem Ohr durch 
die Huffchläge bemerkbar macht, erfolgt bei reiner Gangart bergeftalt, 
dag die Hufe der diagonalen Beine völlig gleichzeitig zur Erde 
kommen, ſomit die Hufſchläge vollftändig zufammenfalfen. Der vollendete 
Zrabritt fügt zwifchen zweien Huffchlägen. Die Schnelligfeit der 
Tritte in einem mittleren Tempo fliegt zwifchen 170 und 200 in ber 
Diinute. 

Da beim regelmäßig gebauten Pferde die Border: 
und Hinterhufe gleihweit neben der Mittellinie ftehen, fo 
wird der Abſchwung der diagonalen Beine keine Seiten— 
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abweihung für den aufwärts vormwärtsgefchleuderten 
Körper herbeiführen. Die Erhebung der diagonalen Beine wird 
nur bei weit vor- oder zurüdliegendem Schwerpunkte denfelbden aus 
der Unterftügungsflähe bringen und fofort ein Hinweggehen des 
Numpfes über die Beine nach der Richtung Hin veranlaffen, in welche 
der Schwerpunkt über die Unterftügungsfläche fie. Es wird fomit 
zum Antraben aus dem Stillhalten oft eines Antriebes bedürfen. 
Der Trab aus dem Stillehalten wird aber fofort in 
voller Reinheit erfolgen können, wenn es ihn aud) noch an 
Friſche fehlt. Diefe Friſche ift das Refultat des fortgefeten Schmunges 
der Bewegung, welche beim Trabe um fo mehr eimwirkt, je räumiger 
derfelbe if. Bei der gewaltigen Steigerung, welche der Trab in 
dieſer Beziehung zuläßt, wird diefe Kraft eine bedeutende Rolle 
Ipielen. Sie wird alle Heinen Seitenabweihungen ausgleichen und 
manche Gewichtsftörungen durch den Reiter vermindern. Sie wird 
aber bei den Wendungen und bei den PBaraden überwunden werden 
müffen. 

Beleuchten wir die Reihenfolge, wie die verfchiedenen 
Kräfte einwirken und den Trab hervorbringen, und beginnen 
wir mit dem freien Abfchwunge, jo finden wir, daß diefer in äußerjt 
verfchiedener Stärke in Anwendung kommt. 

Der freie Abſchwung ijt häufig fo gering, daß er den Körper 
faum erhebt, daß er nur eben das Erheben der von der Xaft befreiten 
Beine geftattet und daß er auf die Näumigfeit des Ganges fat gar 
feinen Einfluß bat. Er verjchwindet dann dem Auge vollfommen 
und macht ſich nur dem Gefühl des Weiters durch den. Stoß auf- 
wärts, den er erhält, bemerkbar. Das andere Mal ift er von folcher 
Kraft, daß er den Pferbeförper, je nach dem Stande der Beine im 
Abſchwungsmomente, fußweit vorwärts oder hoch aufwärts fchleudert. 
Der Pferdeförper ift dann fo lange Zeit auf feiner Flugbahn durd) 
die Luft unterwegs, daß der freie Abſchwung Jedem, der ihn ſehen 
will, durch dag Auge bemerkbar wird. Dieſes ift beim ftarken Trabe 
und beim jpanifchen Zritt der Fall. Infolge der Schnelligkeit, mit 
. welcher der freie Abſchwung meift bet allen Trabbewegungen vorüber: 
geht, wird er nur im ftarfen Trabe und in der höchſten Verfammlung, 
wie fie 3. B. der fpanifche Tritt zeigt, dem Auge bemerkbar, wiewohl 
er fich dur) das Aufmwerfen des Weiters in allen Tempo des 
Trabes unzweifelhaft fund giebt. Es giebt indeß noch immer Neiter, 
die den freien Abſchwung nur etwa für obige Tempos zugeben, 
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ihn aber da, wo er nicht augenfcheinlich Hervoriritt, ableugnen. 
Tiefe Herren geben zu, daß die beiden diagonalen Beinpaare ſtets 
in der entgegengefegten Funktion thätig find, daß das eine tragend 
ift, während das andere vorgeht. Sie geben zu, daß in dem Mittel: 
tempo des Zrabes, oft fchon im kürzeren Qempos, bei denen das 
Auge keinen freien Abſchwung gewahrt, der Hinterhuf die Fährte des 
Borderhufs derfelben Seite beim Niederkommen dedit oder doch berührt. 
So Lange der Vorderhuf auf diefem Plage fteht, kann der Hinterhuf 
nicht auf denfelben treten. Der Vorderhuf muß mithin diefen Plaß 
bereit8 verlaffen haben und in der Luft auf dem Wege nach vorwärts 
fein, wenn der Hinterhuf im Begriff ift zu fußen. ‘Der Hinterbuf 
ift in diefem Momente gleichfall8 in der Luft. Es find fomit die 
Beine derjelben Seite in der Luft. Nun ift aber mit dem vorgehenden 
Borderbein das diagonale Hinterbein in übereinftimmender Bewegung, 
fomit vorgehend in der Luft. 

Mit dem zum Niebertreten bereiten, aber noch ſchwebenden Hinter 
bein ift das Diagonale Vorderbein in übereinftimmender Bewegung, 
fomit erſt im Begriff niederzutreten und noch in der Luft. Es find 
fomit alle vier Beine für einen Moment in der Luft, fobald der 
Hinterhuf die Fährte des Vorderhufs deden oder berühren foll. 

Sei der Abſchwung groß oder Hein, er hat für den Gang einen 
wefentlichen Bortheil. Durch das Herabfallen des Körpers im Fußungs⸗ 
moment wird der niedrig ftehende Rumpf über das vorgeftellte tragende 
Bein vormwärts-aufwärts binweggetrieben. Wir fahen beim Schritt 
ein Binterbein den Rumpf über das ftügende Vorderbein fchieben 
und für deu Moment, in welchem der Rumpf über das vorgeftelite 
Hinterbein nad) aufwärts gehen mußte, 309 die Vorhand, welde 
dem Geſetz der Schwere folgend, auf dem Wege nad) abwärts 
war, die Hinterhand mit fi) fort. Hier, wo Vorder: und Hinter: 
bein in völliger Uebereinſtimmung der Funktion ftehen, können fie 
fih nicht gegenfeitig aushelfen. Es würden allerdings diejenigen 
Musteln, welche den Rumpf an das vorgeftellte Bein beranzichen, 
die Bewegung des Rumpfes nad) aufwärt3 unterftüken können, 
und in den ftarlen Tempos ift die Beihülfe des fortgefegten 
Schwunges der Bewegung fehr wejentlih. Tie Muskeln würden 
aber barte Arbeit haben und letztere Kraft fehlt beim Antraben 
ganz, und ift bei langſamen Tempos, die wenig Neigung in den 
Gang haben und bei denen der auffteigende Bogen der größere ift, 
fehr gering. Der Haupttreiber ift der durch den Fall des Rumpfes 
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aus der Luft hervorgebrachte Drang nach vorwärts, welcher dent: 
ſelben über den Berg hilft, namentlich für die kurzen verſammelten 
Tempos. Gerade hier iſt er durch die Höhe des Falls am aller⸗ 
kräftigſten. 

Iſt die ſenkrechte Stellung des Beines erreicht, beginnt der ab⸗ 
ſteigende Aſt des Bogens, dann folgt der Rumpf dem Geſetz 
der Schwere mit wachſender Schnelligkeit, da der Schwerpunlt des 
Rumpfes die Unterfügungsfläche bald Hinter fih hat. Tas Pferd 
würde zu Boden fallen, käme nicht rechtzeitig der Stoß der ab- 
fhwingenden Beine, der je nach Kraft und Michtung den Körper 
in böhern oder weitern Bogen aufwärts fchleudert. Iſt die Kraft 
erihöpft, dann kommt das Pferd auf dem abjteigenden, fteilern Aſte 
des Bogens zu Boden und fleigt, das Spiel erneuernd, wieder über 
den flügenden Fuß aufwärts. 


Yon deu Zrabtempos. 
1. Der Mitteltrab. 


In der Soldatenreitcrei haben wir für den praktiſchen Ge— 
brauh nur ein Trabtempo, den Mitteltrab, der auf 300 
Schritt, der Schritt auf 2'/s Fuß, fomit auf TOO Fuß in der Minute 
uormirt ift. 

Er zeigt das Pferd in der mittlern Gewohnheitshaltung; die 
Keigung in den Gang ift mäßig, fo daß im Kreuzungsmomente die 
ſtehenden Beine nur wenig hinter der Seukrechten fiehn. Die Schritt: 
weite ift mäßig und bringt mit dem freien Abſchwung das Pferd fo 
weit vorwärts, daß der Hinterhuf in die Fährte des Borderhufs 
tritt. Es wird fomit die Trittweite etwa 3 Fuß Zoll bis 4 Fuß 
betragen. 

Die Tafel 537 zeigt ums den Mitteltrab und die Art, wie fid) 
der Hufſchlag bildet. 

Fig. I Hatte die Unterftügungsflädhe CD und hatte ſich von D 
linls vorn und von C redhts hinten abgeſchwungen. Ticfes Pferd 
fußt als Fig. 11 rechts vorn in E und lints hinten in D. Es tritt 
fomit mit feinem linlen Hinterhuf in die Fährte, welche fein linfer 
Borderhuf zurüdgelaflen hat. Seine linterftügungsfläde it DE. 

In Fig. III fehn wir das Pferd, welches ſich von dort abge: 
ſchwungen bat, in der Yuft und als „zig. IV mit dem linfen Vorder: 
fuß in F, mit dem rechten Hinterfuß aber in E fußen, wo vorber 
fein linter Vorderfuß ftand u. ſ. w. Tie Unterftügungsflächen wechſeln 
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von rechts diagonal zu links diagonal und der Hinterhuf dedt Tritt 
um Tritt die Fährte des Lorrefpondirenden Vorderhufs. 

Zur Ausgleihung Heiner Differenzen, ohne genöthigt zu fein, 
in eine andere Gangart überzugehen, bedarf man einer Steigerung der 
Räumigkeit, die man den ftärlern Zrab und eine Verringerung der 
Mäumigkeit, die man den verkürzten und den abgelürzten Trab nennt. 


2. Der ftärfere Zrab. 
a. Der regelmäßige ſtarke Trab. (Tafel S 20.) 

Das Soldatenpferd wird bei feiner großen Belaftung bei weitem 
nicht don der Ausdehnung, welche dein ftärleren Trabe gegeben werden 
kann, Gebraud) machen. 

Die Grenze der Neigung in den Gang und der Freiheit in der 
Haltung liegt bein Sofdatenpferde in den Nachtheilen der Leber: 
laftung der Vorhand und im der Nothivendigkeit der jchnellen Ber: 
ſammlung. Die Grenze der Schrittweite ift durch die Länge der 
Baſis beſchränkt und kann nur durch Abweichungen von der Regel: 
mäßigfeit der Fußſetzung und Reinheit des Ganges erweitert werden; 
beides auf Koften der Sicherheit und der Konfervation des Pferdes. 
Nur die Kraft des freien Abſchwungs bat ein weites, freies Feld. 
Aber auch dieſes ift durch die Anforderung an Ausdauer und bie 
Belaftung beim Soldatenpferde beichräntt. 

Es find die Anfichten getheilt, ob das Pferd durch den Trab, 
oder ob es durch einen Galopp von derjelben Räumigkeit mehr an: 
gegriffen werde. Die Einen glauben, daß es in Neih und Glied für 
die Pferde fchonender fei, wenn man eilen müfle, auch nod über das 
Tempo von 300 Schritt Hinaus im Trabe zu bleiben; die Andern 
find der Auſicht, daß über dieſes Trabtempo unter feinen Umftänden 
der Trab zu verlängern, fondern ftet8 zum Galopp überzugeben fei. 

Wir find der Anjicht, daß dies größtentheil$ von dem Geübtfein 
des Bferdes im Galopp und von der Race abhänge. Edle Pferde, 
welche an den langen Galopp gewöhnt find, werden bei einem Tempo 
von 4—500 Schritt in der Minute beffer in den Galopp gefekt. 
Gemeinen Pferden, die wenig galoppirt find, wird der Galopp ben 
legten Athem auspreffen. Auch die Formation der Truppe wird auf 
die Wahl der Gangarten einzumwirten haben. Kolonnen von großer 
Ziefe, in denen dicht aufgefchloffen geritten werden muß, find für den 
Galopp ungünftig. 

Eine Esfadron zu dreien wird, wenn das Tempo nicht gar zu 
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ftart fein muß, beffer tun, im Trabe zu bleiben, wie zu galoppiren. 
In Zügen wird der Galopp vorzuziehen fein. 

Im Allgemeinen war man in frühern Zeiten, auf die Erfahrung 
mit gemeinen und ungeübten Thieren geſtützt, zu fehr gegen den 
Galopp eingenommen. Jetzt bedenken Manche zu wenig, wie fehr 
die Belaftung beim Galopp einwirkt und die Schwierigfeit in tiefer 
fhmaler Kolonne fließend fort zu galoppiren. 

Wenn das Bedürfniß, das Ghliederpferd zum ftarfen Trabe aus- 
zubilden, vielleicht auch für die Praris nicht von der hervorragenden 
Wichtigkeit ift, welche ihr von mandyer Seite zugejchrieben wird, fo 
bedürfen wir diefes Ganges doch zur gumnaftifchen Körperausbildung 
des Pferdes durchaus. 

Tafel S2O zeigt und die Bildung des Hufſchlags in dieſem 
(“ange Fig. Lift auf Huf A links Hinten und auf Huf B redts 
vorn geftügt. Der rechte Hinterhuf a begnügt fi” aber nidyt in die 
„Fährte des rechten Vorderhufs in c niederzutreten, fondern der weite 
freie Abſchwung von Fig. II führt ihm durch f weit darüber hinaus, 
jo daß er erft (Fig. 11T) in d zu Boden kommt, während der linfe 
Vorderhuf bis i gelangt. Ter Raum CB zeigt und, um wie weit 
ſich der freie Abſchwung gegen den Mitteltrab gefteigert bat. 

b. Der Renntrab. (8 26.) 

Ta, wo man chne Hüdfiht auf Konfervation des Pferdes, auf 
Aendbarleit und Sicherheit, lediglih darnach trachtet, die Trab⸗ 
geihwindigkeit auf das Aeußerfte zu erhöhen, wo e8 darauf anlonımıt, 
für Trabrennen Pferde zu fchaffen und zu erziehen: bat man 
überrafhende Nefultate erzielt. 

Schon in früheren Zeiten hatte man in Holland Liebhaberei für 
den flarlen Trab und brachte e8 in der „Harttraberei” zu großen 
veiftungen, die in England und Amerila xc. Nahahmung fanden. 

Miß Tumer trabte in England. 10 engl. Meilen in 31 Mi« 
nuten 42 Sekunden, fomit 692 Schritt in der Minute. Zie wurde 
von dem amerilanifchen Traber Rattler auf diefe Tiftanz um 1 ‘Dii- 
ante 12 Sekunden geſchlagen, indem er «14 Schritte in einer 
Dinute zurüdlegte. 

Des letztern Yaudsmann, Rocheſter, trabte 5 engl. Meilen in 
13 Minuten 42 Selunden und machte 771 Schritte in der Dlinute. 

Bei einer Tiftanz von 4'100 deutfche Meilen machte Phäno- 
mama noch 605 Schritt in der Minute, indem fie dic Zirede in 
einer Stunde trabte. 
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In Nußland Hat ſich das gräflich Orlowfche, gegenwärtig 
kaiſerliche Geftür zu Khränowoy, bei Woronefh am Don in Süd—⸗ 
Rußland, cine Traber⸗Race gebildet, deren Stammmmtter eine Hollän- 
derin ift. 

E83 Hat fich die Neigung zu Trabrennen in Rußland fehr vor- 
theilhaft entwidelt, welches wohl feinen Grund darin hat, daß die 
rufjiijhe Nation mehr eine fahrende als veitende ift. 

Die Regierung vermochte ihre Prämien der Art zu ftellen, daß 
als Deinimalleiftung das Zurücklegen von 1,140 Ruthen in 11 Mi- 
nuten 5 Sekunden beanfpruht wird. Died giebt 527 Schritt 
(a 2 Fuß 4 Zoll) in der Minute. Die mittlere Gefchwindigfeit in 
den Trabrennen ift in der Minute 745 Schritt. Gute Traber aber 
bringen es auf 853 Schritt in der Minnte. Dies übertrifft die 
Leiftung des Mochefter um 82 Schritt. 

Danerrennen im Dreifpann meilen nad}: 

41/a preußifche Meilen in 1 Stunde 15 Minuten — 581 Schritt 
in der Minute. 

7°/« preußiiche Meilen in 2 Stunden 30 Minuten — 503 Schritt 
in der Minute. 

Bon den alten bolländifchen Harttrabern wird angegeben, daß 
lie Paß gegangen feien, und von den Orlow-Trabern, daß der Trab 
nicht in regelmäßig diagonaler Fußſetzung vor fich gebe, fondern in 
dem Gange, den wir al8 den fchwimmenden Trab bezeichnet haben, 
und er gefhähe mit fo hoher Aktion, daß der Huf des Vorderbeins 
nach dem Abſchwung in dem Syortfiredmomente beinahe den Pferde 
leib berühre. Bei Gelegenheit des unregelmäßigen Trabes werden 
wir das Nähere über die Fußfehung des Menntrabes erwähnen. 

3. Der verfürzte und der abgelürzte Trab. 

Es kann der Trab fowohl durch verringerte Neigung in den 
Gang, wie durch verminderte Schritiweite, al8 durch ſchwächern 
Abſchwung verkürzt werden. 

Wenn ſich alle Faktoren gleihmäßig verringern, erhalten mir 
den verfürzten, abgefhwächten Trab (kurzen Meifetrab); verkürzt 
fi) vorherrfchend der freie Abſchwung bei ftarker Neigung in den 
Bang, fo erhalten wir den trollenden (Hunds-) Zrab; ver- 
mindert ſich nur die Neigung in den Gang ımd die Schrittweite, den 
abgefürzten Arbeitstraß. 

Iſt die Neigung in den Gang übermäßig rüdwärts genemmen 
und find die andern Faltoren abgefhwächt, jo erhalten wir den 
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BZadeltrab. Tiefer ift indeß vielfach) ganz unrein und oft derart, 
daß er ein wahres Mittelding zwiſchen Schritt und Trab darftelit. 
Die Unterfcheidung zwifchen diefen würde nur dadurch zu beftimmen 
jein, ob bloß ein Aufmerfen bald der Borhand, bald der Hinterhand 
vorliegt, bei dem aber immer ein Bein auf der Erde bleibt, oder ob 
troß der Ungleichzeitigfeit des Abſchwungs der diagonalen Beine doc 
ein Moment des freien Abſchwungs vorliegt. ‘Dem Auge it dies 
feinenfalls fichtbar, aber e8 ift durch das Gefühl zu unterfcheiden. 

Iſt der Gang nad Art des Arbeitötrabes, aber in erhöhter 
Potenz, verkürzt, dagegen der Abſchwung bis zur Eraltation gejteigert, 
jo giebt die den ſpaniſchen Tritt. 

Ihm fchließt fich der Piaff an, bei dem die Neigung in den 
Gang in dem Maße fehlt, daß gar fein Hinmweggehen des Rumpfes 
über die Beine ftattfindet. 

a. Der verfürzte, abgeſchwächte Trab. 

Es ift ein Gang für den praftifchen Gebrauch, durch den man 
das Pferd in tiefem oder hartem Boden bei großer Hitze zc. fchonen, 
oder bei taktifchen Bewegungen (der inwendige Flügel beim Schmwenfen) 
weniger Xerrain gewinnen will, wie im Mitteltrabe. 

Es darf die Zufammenftellung nur um ein Geringes verengt 
werden. Cie muß, in Webereinftimmung mit der nur wenig ver- 
minderten Neigung in den Gang, die VBerfammlung nicht wefentlich 
vermehren. 

Die verminderte Schrittweite wird mit Hinzurechnung des eben- 
falls verkleinerten, freien Abſchwungs eine ZTrittweite geben, welche 
die Länge der Baſis nicht erreiht. Es werden fomit die Fährten 
der Hinterhufe Hinter denen der Vorderhufe ftehen. Wir geben auf 
Zafel S21 den verkürzten, abgeſchwächten Trab (kurzer Reifetrab). 
Die Fährte des Linken Vorderhufs in d wird durch den linken Hinter: 
Huf, der von a über b nad) c gebt, nicht erreiht. Das Stüd cd 
fehlt an der Zrittweite, die ung den Mitteltrab zeigt. Die Unter- 
ftüßungsfläde von ig. I 1-2-3-4 fchneidet die Unterftügungsfläche 
von Fig. III, 5-6-7-8. Der Vorderhuf fährtet fich vor dem Hinter: 
Huf. Der Zmed, die Schonung des Pferdes, ift natürlich dann durch—⸗ 
aus verfehlt, wenn durch Einwirkung des Reiters ein verftärkter, 
freier Abſchwung, wie im Arbeitstrabe, hervorgerufen oder wenn 
durdy enge Haltung ꝛc. die Zrittweite derart verfürzt wird, daß das 
Thier zu fehr fchnellen Tritten genöthigt wird, um das Tempo 
halten zu können. Im erjteren Falle wird der vorherrſchend aufwärts 
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wirkende Abſchwung verjchwendet, ein nußlofer Kraftaufwand fein. 
Im andern Falle wird der Weiter, die natürliche Gangweite des 
Thieres unterdrüdend, daſſelbe durch feine Hülfen beläftigen und 
ungeduldig machen und einen Zadeltrab zu Wege bringen. 


6. Der kurze trollende Hundstrab. (Tafel S 22.) 


Um die Kraft der Schwere, die wir umfonft haben, auf das 
Höchſte auszunügen, fowie den freien Abſchwung, der viel Kraft 
toftet, möglichft zu vermindern, nimmt man ein Tempo des Trabıs 
an, bei dem die Neigung in den Gang der des ftarfen Trabes nahe 
fommt, deifen Näumigkeit aber zwifchen der des Schritte und des 
Mitteltrabes liegt. Man rechnet darauf, daß er eine andauernde 
Berwendung geftattet, ohne Weiter und Pferd zu ermüden. 

Durh die gedehnte Haltung und die ftarfe Neigung in den 
Gang wird das Hinweggehen des Rumpfes über die Beine fchnefl 
und die Aktion der Beine lebhaft. Die Schritte find dagegen furz 
und der Abſchwung ift jo gering, daß er nur eben das Loslöſen der 
Beine vom Boden zu bewirken fcheint und nur foviel Fall bervor- 
bringt, um den Rumpf über die vorgeftellten Beine zu erbeben. 
Diefer Gang wird meift eine Zrittlänge zeigen, welche die Schritt: 
weite de8 Schritte8 wenig überfteigt. Faſt nur durch die Geſchwindigkeit 
der Aktion wird diefer Trab den Schritt an Räumigkeit überbieten. 

Durch die lebhaften kurzen und niedrigen Tritte wird man eine 
Näumigfeit zwifchen 150 und 200 Schritte in der Minute erreichen. 

Bei voller Kriegsrüſtung will man mit diefem Trabe in ſchlechtem 
Geläuf bergauf und bergab reiten können, ohne die Sehnen zu über: 
arbeiten und ohne durd) die Rückdröhnung Schaden anzurichten. Was 
man an Mäumigfeit des Ganges gegen den Mitteltrab verliert, glaubt 
man durch die Andauer zu gewinmen, mit der man in diefem Tempo 
beharren kann, ohne die Pferde fchweißtriefend und athemlos zu machen. 

Man bat für das jchwer belaftete Meitpferd ſchon von jeher 
einen furzen Marſch⸗ und Heifetrab mit ftarfer Neigung in den Gang 
in Anwendung gebracht, der auch vielfady mit der Benennung „Hundes 
trab” bezeichnet worden ift. Bei Kavalleriemaſſen hat man von dem- 
felben in einigen Armeen zu Märſchen Gebrauch gemacht und bat ihn 
praktiſch gefunden. 

Es wird für Dann und Pferd einer befondern Uebung 
bedürfen, um die richtige Anlehnung und die nöthige Ruhe in 
diefem Tempo zu finden. Es ift ferner fraglid, ob bei jeglichen 
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Pferdematerial diefe Gangart mit Vortheil zu verwenden wäre. Bei 
Pferden, die von Natur viel Neigung in den Gang zeigen, wie bie 
Moldauer, die füdsruffifhen Steppenpferde und auch das ungarifche 
Pferd; bei ſolchen, die fehr ftarfe Vordergliedmaßen und von Natur 
runde Aktion und genügende Stniebiegung haben; bei folchen, die bei 
mäßigem oder geduldigem Temperament ohne Neitereinwirkung dieſes 
Zempo leicht halten: bei ſolchen Pferden ift der trollende Neife- 
(Hunds⸗) Trab gewiß von großem Bortheil. 

Ob aber Pferde, die viel Blut, räumige Gänge und Tebhaftes 
Temperament haben und ſich ſchwer andauernd verfürzen laſſen, ohne 
ungeduldig zu werden; ob Pferde, die wenig Kniebiegung und einen 
Bang dicht über dem Boden zeigen und deren Vorberbeine größten: 
theil3 der am wenigften begünftigte Theil ihres Baues find; ob biefe 
Pferde ähnliche günftige Refultate für den kurzen Neifetrab geben 
werden, würde umfaffender Verſuche bedürfen. Die ungemeine 
Gelehrigkeit des Pferdes und fein unglaublihes Accommo- 
dations-Vermögen laffen Urtheile, die nur auf theoretifchen 
Kombinationen beruhen, leicht zu Schanden werden. 

Diefer Trab ift nicht zu verwechſeln mit 

c. dem Zadeltrab, welcher in mancher Art gerade fein Gegen- 
ſtück if (Tafel S 22). Diefen in jeder Beziehung nachtheiligen Gang 
nehmen Pferde an, welche ſich verhalten, die zu wenig Neigung in 
den Gang Haben und infolge deffen im Schritt das Tempo mit den 
anderen Pferden nicht zu Halten vermögen. Auch folde Pferde 
verfallen in dieſen fehlerhaften Gang, welchen der Schritt zu langſam 
ift, die ungeduldig nach dem Stalfe drängen ꝛc., denen der Reiter 
aber feinen räumigen Gang geftattet. Dann kommt er dem fehr ab» 
geſchwächten Trab nahe, der bei faft gleichmäßiger Abnahme der 
Faktoren des Ganges fich bis zur Räumigkeit des Schritte ab» 
geſchwächt bat. 

Bei den Pferden, welche zu wenig Neigung in den Gang haben 
und diefen Gang ftatt des Schrittes annehmen, war das Hinweg⸗ 
gehen des Rumpfes über die Beine im Schritt zu langfam. Ste 
gewinnen infolge deifen für den Schritt nicht die nöthige Räumigfeit. 
In ihrem Eifer das Tempo zu erfüllen, wollen fie dies durch Be— 
ſchleunigung der Fußfegung durchſetzen und kommen dadurch in die rein 
Diagonale des Trabes, oder nähern fich derſelben derart, daß ein 
Schieben des diagonalen Hinterbeind um die Vorhand iiber das vor- 
geftelite Vorderbein und ebenjo das Mitnehmen der Hinterhand durd) 
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die fintende Bewegung der Vorderhand unmöglich wird. Es bleibt 
bann dem Pferde nichts übrig, als durch freien Abſchwung dem Gange 
die fehlende fördernde Kraft zu geben. Hierdurch entfteht der Zadel- 
trab, melcher nach allen Richtungen fehlerhaft ift, indem er, ohne 
Näumigkeit zu geben, Meiter und Pferd ermüdet und durch das 
Fallende der Bewegung Rückdröhnungen bervorbringt, die ſchließlich 
die Beine ruiniren müffen. Während beim Reiſetrab durch die ftarfe 
Neigung in den Gang die Beine beim Auffhwung, trog der kurzen 
Zritte, verhältnißmäßig weit hinter der Vertilalen ſtehen, find fie 
derfelben beim Zadeltrab nahe. Wenn dort der geringe Abſchwung 
mehr nach vorwärts als aufwärts wirkte, fo wirkt er bier mehr nad 
aufwärts, als vorwärtd. Wenn dort Pferd und Weiter nur wenig 
geworfen werden, fomit das Pferd nur geringer Rückdröhnung aus- 
gejegt ift, fo werden fie bier hoch geworfen und fallen jomit weit 
und dröhnend herab. — Die Korrektur dieſes Fehlers wird darin 
beftehen, daß man den Pferden mehr Neigung in den Gang giebt. 
Dieſes gefchieht durch Anwendung foldher Lektionen, welche auf Vor⸗ 
wärtögehen bringen. “Die richtige Uebung des ftarfen Galopps und 
Zrabes auf langen Linien ift als ein beſonders dazu geeignetes Kor⸗ 
reftiondmittel anzufehen. Ferner aber verlangt die Korrektur eine 
Zäumung und Fauft, welche zur Anlehnung einladen, eine Körper- 
haltung des Reiters, welche den Schwerpunft vorwärts bringt, Ver⸗ 
meiden aller Lektionen, welche auf enge Zufammenftellung binwirten 
oder die Ungebuld des Pferdes reizen. Alle engeren BZufanımen- 
ftellungen, alle Baraden zc., weldhe von Leuten verwendet werden, bie 
Fehler lediglih in der Heftigleit des Pferdes fuchen, werden ben 
Fehler vermehren und befeftigen. Dieſes ift um fo gefährlicher, als 
das Zackeln fich fchließlih als eine üble Gewohnheit ungemein feſt⸗ 
feßt und vielfach felbft bei richtiger Behandlung nicht weicht. 

d. Das verfammelte abgefürzte Tempo (S 23), weldes 
man bei Dreffur des KRampagnepferdes in Anwendung bringt, wird 
der Arbeit3-Trab genannt. Er ift dem ähnlich, den der Schul⸗ 
reiter als Schultritt verwendet, nur daß diefer die höhere Zu⸗ 
fammenftellung des Schulpferdes, jener nur die niedrigere des 
Rampagnepferdes zeigt. Es wird danach für den Scultritt mehr 
Langfamleit der Rumpfbewegung und größere Erbabenbeit der Aktion 
bervorgebradit. 

Es ift für beide die Yangfamleit der Rumpfbewegung charal- 
teriftiich. Diefe wird nicht nur durch die hohe Verfammelung ber- 
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borgerufen, fondern auch durch die bedeutende Hanfenbeugung, die das 
Pferd im Fußungsmomente annimmt, dann aber bi8 zum Kreuzungs⸗ 
moment bereitö wieder gelöft bat. ‘Dadurch wird der auffteigende 
Aft, den der Rumpf über das Hinterbein zu machen bat, fehr fteil, 
abgefehen davon, daß die Erniedrigung der Hinterhand durch die 
Hanfenbiegung fehon an und für ſich die Rumpfbewegung ermäßigt. 

Der richtige abgekürzte Trab ftellt fich in folgender Art dar: 

Die Schrittweite ift gegen den Mitteltrab verkürzt. Hierdurch, 
wie Durch eine geringere Neigung in den Gang, werden die ab- 
fhwingenden Beine nur wenig hinter die Vertifalen gebracht und troß 
des verftärkten Abſchwungs, der den Pferdelörper aber mehr aufwärts, 
wie vorwärts wirft, wird mir wenig Terrain nach vorwärts ge- 
wonnen werden. Eine möglichjt hohe Verfammlung macht die Altion 
langfam und gehalten. 

Bei diefem Trabe müfjen im Kreuzungsmoment die tragenden 
Füße fenkrecht oder doch nahezu ſenkrecht ftehen, foll er diejenige 
Berjammlung haben, deren er namentlich in feiner Verwendung zu 
den Seitengängen bedarf. Die höhere Verfammlung bringt fir den 
Gang eine feinere Anlehnung mit fich: der Gang iſt unrichtig, wenn 
ih bei ihm die Anlehnung fteigert. Unfere Abbildung Tafel S 23 
zeigt diefen Trab. Der rechte Hinterhuf erreicht Die Fährte des 
rechten Vorderhufs in a nicht, fondern tritt fohon in b nieder. Es 
wird dadurch auch wieder eine Kreuzung der Unterftügungsfläche 
ftattfinden und fich der Vorderhuf vor dem Hinterhuf führten. Wir 
machen auf die charakteriftifche Verjchiedenbeit in der Haltung und 
in der Wirkung des freien Abſchwungs aufmerffam, melde fich in 
der folgenden Abbildung noch mehr fteigert. 

e. In der Schulreiterei findet das abgefürzte Trab-Tempo im 
„Spanifhen Tritt” (324), dem „Paffagiren", feine Vollendung. 
Wir finden in ihm die Verfammlung in höchſter Potenz und den 
freien Abſchwung bis zur Eraltation gefteigert. Der Abſchwung der 
jehr erhabenen, aber verkürzten Tritte erfolgt wegen der hoben Ver⸗ 
ſammlung und der ſehr geringen Neigung in den Gang fehr nahe an 
den Dertifalen, jo daß der Körper faft nur aufwärts geworfen wird. 
Dei dem eraltirten Abſchwung fehen wir das Pferd lange hoch in 
der Luft fchweben. Die Rumpfbewegung ift Außerft langfam und 
infolge deffen die Aktion der Beine bei großer Erhabenheit fo rubig 
und getragen, daß man die verichiedenen Bewegungsmomente genau 
mit dem Auge zu verfolgen vermag. Se mehr Uebereinftimmung in 
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der Ation von Bor» und Hinterhand hervortritt, um fo freier, 
leichter und natürlicher erjcheint der Gang. 

Die neapolitanifche Schule und deren Nachfolger haben hierbei, 
wie bei andern Lektionen, welche eine hohe Verſammlung beanfpruchen, 
ein andauerndes Heranziehen der Hinterhand an die Vorhand beliebt. 
Hierdurch) kommen die Hinterbeine mehr unter den Leib und fchieben, 
bei aufgehobener Parallelität, näher an den Vertikalen ab, als die 
Borderbeine. Der Abfhwung muß, der Beinftellung nad, die Hinter: 
band mehr ſenkrecht aufwerfen, als die Vorhand. Bei der hohen 
Berfammlung der Schulpferde aber wird, wegen der Mehrbelaſtung 
der Hinterhand, dadurch fein höherer Abſchwung derfelben veranlaßt. 
Sm Gegentheil ift man bemüht, durch Rückneigung bes Reiter⸗ 
gewichts, die Hinterhand in diefer Stellung derart zu überlaften, daß 
die Aktion der Hinterhband fortwährend unterdrüdt erfcheint. Aller: 
dings erreicht man damit ein fehr freied Spiel der Vorderbeine auf 
Koften der Aktion der Hinterbeine, e8 wird aber dadurch die 
Harmonie geftört. Baron Eifenberg führt in feiner „vollfonmenen 
Reitſchule“ (Zürich 1739) ausdrücklich an, daß die deutfche Neitfchufe, 
die Parallelität der Beine aufrechthaltend, dieſes Heranziehen der 
Hinterhand verwirft und gleiche Aktion der Bor- und Hinterhand ver- 
langt. Dadurch allein kann eine Seitenabweicdhung vermieden werben, 
welche eintreten muß, fobald der durch Ueberlaftung gejchwächte Ab- 
ſchwung der Hinterhand vom Abſchwung der Vorhand überragt wird. 
Die Rompenfation der Seitenabweichung (wie fie die Diagonale Aktion 
bei gleicher Abſchwungsſtärke hervorbringt) hört dann auf und die 
Vorhand wird von Tritt zu Zritt nad) rechts und links geworfen. 

Wie fehr die deutfche Schule das Wichtige getroffen hat, ge 
wahren wir bei Beobachtung des fpanifchen Tritts, den uns oftmals 
die Pferde in der Freiheit produziven. Wir fehen bisweilen, daß 
mutbige Pferde, wenn fie freigelafjen, aufgeregt find, durch die Naſe 
Schnarchend, mit hoch gehobenem Schweife den ſchönſten „fpanifchen 
Tritt" geben, den man gewahren kann. Sie haben aber nicht nad) 
franzöfifher Manier die Hinterhand herangezogen, fie fpielen nicht 
bloß vorne und paffen binten, fondern bewegen ſich in voller Har⸗ 
monie. Wohl aber nehmen fie mit dem fußenden Hinterbein eine 
ungemein ftarfe Hankenbiegung an und richten dafjelbe bis zum Kreu- 
zung&moment wieder zur vollen Höhe auf. Dadurch wird der auf- 
fteigende Aft des Bogens, indem ſich der Rumpf über das ftehende 
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Bein fortbewegt, ein außerordentlich fteiler und bewirkt ein fehr Lang: 
fames Hinweggehn des Rumpfes über die Beine. 

Bei den Rımftreitern fehen wir, neben der völligen Unterdrückung 
der Aktion der Hinterband, diefe Seitenſchwenkungen im fpanifchen 
Tritt meift bis zur volffommenen Entftellung des Ganges bervor: 
treten. Ihnen ift bloß die erhabene Bewegung der Vorderbeine, 
deren langes Schweben in der Luft von Bedeutung. Hier, wie im 
Piaff, fieht man ein Hin» und Herwerfen des Oberlörpers der Reiter 
Tritt auf Tritt. Sie verftärken den Abſchwung des Vorderbeines 
noch dadurch, dag fie dafjelbe entlaften, indem fie ihr Körpergewicht 
nach rüdwärts-feitwärts legen, auf ben ftügenden Hinterfuß, ber im 
Begriff ift abzufchwingen. Sie belaften dadurch diefen Hinterfuß und 
unterdrüden deſſen Altion derart, daß er abjchwingend ſich kaum über 
den Boden erhebt. Dagegen wirft das Pferd die Vorhand derart 
bin und ber, dag deren Seitenabmweichung oft der Trittweite gleich 
tommt. Wir geben Tafel S 24 eine Abbildung des ſpaniſchen Tritt, 
bei dem ſich die Hanlenbiegung des zu Boden gelommenen Hinter⸗ 
faße® umd die dadurch bervorgebrachte Erniedrigung der Hinterhand 
mehr marfiren könnte. 


4. Der Trab auf der Stelle. (STB und S25.) 
(Der Biaff.) 

Wenn das Pferd nicht mit dem Rumpf über die Beine hervor- 
gebt und die Gliedmaßen fomit auch nicht veranlaßt werben, vor: 
tretend ben Körper zu ftügen: wenn ferner das Pferd mit Vorder: 
und Hinterbeinen im Abſchwungsmoment fo geftellt ift, daß ber vor: 
wärts-aufwärts gerichtete Abſchwung des Hinterbeins nicht ftärfer 
auf den Körper wirkt, wie der nad) rückwärts⸗aufwärts gerichtete 
Abſchwung des Borberbeins, oder daß der Abſchwung beider diago- 
nalen Beine ſchon an fich ſenkrecht auf den Rumpf wirkt, fo wird 
der Pferbelörper durch den Abſchwung lediglich nach aufwärts geworfen. 
Tas Pferd wird fo die Trabbewegung nachahmen können, ohne fi 
von der Stelle zu bewegen. Hierdurch erhalten wir den Piaff. 

Zur Uebung des Pferdes im freien Abſchwung behufs Stärkung 
der Muskulatur und zur Erlangung einer höhern Verfammlung, 
lebbaftern Fußbewegung ꝛc. nimmt die Echulreiterei diefe Lektion an- 
fangs mit dem reiterlofen Pferde vor. Daffelbe ift zwifchen den Pilaren 
am Kappzaum ausgebunden, während ber Dreffirende, binter dem 
Vferde ſtehend, es durch die Peitfche fortwährend gegen die Bügel 
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treibt. Sein Gebülfe, meift mit zwei Gerten verfehen, animirt das 
Thier zur ftarken Erhebung des einen und gleichzeitig zum Abſchwung 
des andern Vorberbeind. Das Pferd beginnt zu treten und kommt 
dabei zu einigen Zrabtritten, in denen es dann befeftigt wird. Das 
Pferd lernt fie ununterbrochen fortfegen und gelangt dann zum Kalt 
und rubigen Tempo darin. Demnächſt wird es unter dem Weiter 
zwifchen den Pilaren und dann erft im Freien gelibt. Dieſes ftete 
Herantreiben an den paffiven Zügel ift ein Tyingerzeig, welcher auf 
die Verfammlung von hinten nach vorn bei unferen Arbeiten bindeutet. 

Aus der dur den Piaff erlangten hoben Verſammlung und 
dem gefräftigten Abſchwung wird der „fpanifche” oder „folge Tritt“ 
entwidelt. Beim Piaff find die Seitenabweichungen, welche die Vor: 
Hand, rechts und links tretend, annimmt, ebenfo falfch, wie bei ber 
vorgenannten Lektion und geht ebenfo, wie dort, von dem unterdrückten 
oder nicht entwidelten Abſchwung der Hinterbeine aut. Es muß 
Bor- und Hinterhband gleich hoch geworfen werden und das diagonale 
Deinpaar gleichzeitig fußen, obwohl die Aktion der Vorderbeine bier, 
wie in allen Gängen durch die Schulterbemegung eine erhabenere ift, 
als die der Hinterbeine. Sobald aber die Vorhand fpielt und die 
Hinterhand paßt, wie man das meift bei den Kunftreitern fieht, ift 
ber Piaff falſch. Er ift dann nicht das Refultat hoher Berfammlung, 
des volllommenen Gleichgewichts und gleichmäßiger Ausbildung der 
Muskulatur von Vor⸗ und Hinterhand, und nicht durch gymmaftifche 
Ausbildung gewonnen, fondern das Nefultat einer Abrichtung, bei 
der nur auf das Treten der Vorderbeine bingearbeitet wurde. Wir 
geben auf Taf. S25 eine Darftellung, wie in der Schulreiterei der 
Plaff zwifchen Pilaren gelehrt wird und auf Taf. ST. B die Abbildung 
eines piaffirenden Pferdes. 

Das Antraben aus dem Stillehalten haben wir fchon vor» 
ftebend behandelt. 

Aus dem Schritt bedarf es für die erften Tritte einer ver- 
mehrten Geſchwindigleit in der Aktion der Hinterbeine, um den Be: 
wegungsabfchnitt, Dem fie hinter den Vorderbeinen zurüd find, ein- 
zubolen, zugleich aber eines Kürzertretend berjelben, um bie dem 
Schritt eigenthümliche Verkürzung des Bewegungsraums aufzuheben. 


Abweigungen won der Megelmäfigkeit Der Aktien. 


Wir finden Abweichungen von der Negelmäßigleit der Altion: 
1. Als Folge der fehlerhaften Verbältniffe im Bau 
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des Pferdes. Wenn die Winfelftelungen der Gliedmaßen in ben 
Gelenken unrichtig find, fo werden die Beine aus der regelmäßigen 
Stellung gebradt. Es wird ihnen damit eine veränderte Bemegungs- 
Iphäre angewwiefen, welche, je nachdem die Vorderbeine oder die Hinter: 
beine oder Vorder- und Hinterbeine unrichtig geftellt find, für den 
Gang mefentliche Abweichungen berbeiführt. Dieſe marfiren ſich am 
dentlichften im Zrabe und machen ihn wmeift unrein, minder väumig 
und unficher. 

Diefelben Arten der Abweichungen im Gange treten als eine 
Folge von unrichtigen Beinftellungen auf, welche keineswegs im un- 
richtigen Bau der Gliedmaßen begründet find, fondern von den Pferden 
infolge falfher Biegungen der Wirbelfäule angenommen werben. 
Wir werden die dadurch berborgerufenen Einwirkungen auf den 
Gang und die Gangarten 2c. fpäter (im zweiten Theile) folgen Laffen. 
Wir müſſen erft die Gangarten des regelmäßig gebauten Pferdes 
Yermen gelernt haben, um die Einwirkungen der Unregelmäßigfeiten 
im Bau zu verftehn und bintereinander abhandeln zu können. Dem- 
nach gehören fie an das Ende der Bewegungslehre. Da mir indeß 
im zweiten Theile die Korrektur derjenigen fehlerhaften Bewegungen, 
welche in falihen Biegungen der Wirbelfäule begründet find, zu 
behandeln Haben und anführen müffen, welche Rückſichtsnahme die 
unrichtigen auf fehlerhaften Bau der Gliedmaßen begründeten Bein- 
ftelfungen beanfpruchen, fo haben wir beide im zweiten Theil gegeben, 
um fehr bedeutende Wiederholungen zu vermeiden. 


I. Abweihungen vom regelmäßigen Zrabe, melde bei 
rihtigem Bau und guter Haltung fi in unregelmäßiger 
Fußſetzung zeigen. 

a. Der Paß, der Zelt (’Amble). (S 26.) 

Er befteht darin, daß die Beine einer Seite, ftatt der diagonalen 
Beinpaare, in derfelben Funktion thätig find. Wir ſahen fchon, daß 
dadurch das Begegnen der Beine unter dem Leibe bei zu weiten 
Schritten oder zu kurzer Baſis vermieden wird. Dazu flimmen die 
Beobachtungen, daß andere Thiere, die durch kurze Bafis und lange 
Beine ein derartige Begegnen zu befürchten haben, wie die Giraffe 
und das Dromedar, ſich gleichfalls des Paßgangs bedienen. 

Beim Pak findet die Schrittweite in der Baſis keine Begrenzung. 
Es kann der Gang deshalb durch bedeutende Schrittweite ſehr an 
Geräumigfeit gewinnen, ohne daß der freie Abfchwung fehr groß 
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zu fein braucht. Der Abſchwung wird bei dem weiten Ausharren 
der Beine hinter den Bertilalen jehr räumend wirken, da fein Stoß 
nach vorwärts groß, nad) aufwärts gering fein wird. Der Reiter 
wird bei dem geringen und wenig aufwärts wirkenden Abſchwung nicht 
hoch geworfen werden. “Die Räumigleit und Bequemlichkeit des Ganges, 
welche den Paßgängern dadurch eigen ift, machte fie in ben Zeiten, 
als Alles zu Pferde reifte, zu gefuchten Thieren, die hoch im Preife 
ftanden. Es gab diefer Gang den Damenpferden der früheren Zeit 
den Namen „Zelter“ und man richtete Pferde auf künſtliche Art, 
indem man durch Stride die Beinbewegung leitete, zum Paßgang ab. 

Es fällt dagegen, wie wir bereit8 fahen, der Schwerpunft bes 
Pferdes bei Erhebung der Beine nicht in, fondern neben die Unter 
ftügungsfläche und macht deshalb eine Numpfbewegung von Tritt zu 
Tritt nöthig, durch welche die Mittellinie über die tragenden Beine 
gebracht wird, deren Abſchwung dann den Körper ohne Seiten- 
abweichung vorwärts-aufmärts zu werfen vermag. Durch die Rumpf⸗ 
bewegung entfteht die fehaufelnde Bewegung der Paßgänger. Durch 
die ſchmale Bafis find die Paßgänger leicht ſeitwärts aus dem Gleich» 
gewicht zu bringen und find, wenn biefes nad) der ausmwendigen Seite 
hin gefchieht, gezwungen, durch Uebertreten der gehobenen Beine über 
die ftehenden Hinweg den Rumpf zu ſtützen. Es wird dadurch bie 
Sicherheit in den Wendungen fo weſentlich beeinträchtigt, daß man 
fich diefer Pferde nur zum Reiſegebrauch bediente und fie von den 
Leiftungen, welche die Reitlunft an ein Krieg» oder Jagdpferd ftellte, 
ausſchloß. 

Dieſer Gang, welcher gewiſſen Racen beſonders eigen geweſen 
zu ſein ſcheint, iſt mit dieſen faſt ganz verſchwunden, oder doch ſo 
ſelten geworden, daß er nur ganz ausnahmsweiſe vorkommt. 

Wir geben Tafel S 26 ein paßgehendes Pferd, welches infolge 
feines zuſammengeſchobenen Baues für die Länge der Beine keinen 
genügenden Bewegungsraum hat. 


b. Der [hwimmende Trab. (S 26.) 


Wenn das Pferd von diagonaler Fußſetzung, oder auch ber 
Baßgänger nicht mit Vorder- und SHinterbein gleichzeitig von Be 
wegungsabfchnitt zu Bewegungsabichnitt übergeht, fondern wenn es 
einen Gang annimmt, bei dem, ähnlich der Schrittbewegung, das 
Hinterbein gegen das Borderbein um einen Bewegungsabichnitt zurück⸗ 
bleibt, fo werden nicht zwei, fondern vier Huffchläge für jeden Zritt 
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hörbar. Es wird dabei je ein Huflchlag des Hinterbeind dem Huf: 
Schlage des Vorderbeins in gleihmäßiger Intervalle folgen. ‘Durch 
diefe Gleichmäßigkeit der Intervallen der niederfallenden Hufe unter- 
ſcheidet fich der fchwinmende Trab weſentlich vom unreinen Zrabe, 
bei dem ſich die Huffchläge der Hinterhand bloß wie Vor⸗ oder 
Nachſchläge zu denen der Vorhand verhalten. Es entfleht bei dem 
ſchwimmenden Trab eine regelmäßige, aber erftaunlich fchnelle Folge 
der Hufichläge, die man vielfah als ein „Trommeln“ bezeichnet 
bat. Auch durch diefe Fußfegung wird das Begegnen der Beine 
unter dem Leibe vermieden. Ein Pferd, welches in der diagonalen 
Zußfolge den fchwimmenden Trab geht, wird mit dem linken Vorder: 
fuß ſchon feinen Fortjtredemoment haben, wenn das linke Hinter: 
bein erft gehoben den Kreuzungsmoment hat. Sat aber das linfe 
Hinterbein den Vorſtreckemoment und ift es fomit im Begriff zu 
fußen, fo Hat das linke Vorderbein gefußt den Kreuzungsmoment. 
Beim ſchwimmenden Trabe bei paßartiger Yußfolge wird beim Fort⸗ 
ftiredemoment des linken Vorderbeins das linke Hinterbein ſenkrecht 
tragend fein u. f. w. 

Jenen aus der diagonalen Fußſetzung bervorgebenden ſchwim⸗ 
menden Trab nennen die neuern franzöfifchen Hippologen „Entre- 
pas“, dagegen diefen aus der paßartigen Fußfolge hervorgehenden 
„Iraquenard*. Die ältern franzöfiichen Schriftfteller bezeichnen 
mit leßterem Ausdruck einen fehlerhaften Gang, bei welchem das Pferd 
born trabt und binten galoppirt, den wir den Halbgalopp nennen. 
Jene neuern franzöfifhen Schriftfteller (Curnieu, Lecoq u. f. m.) 
fchreiben dem Traquenard die größte Räumigkeit zu und bezeichten 
ihn als diejenige Fußfegung, durch welche die Renntraber zu ihren 
gewaltigen Xeiftungen befähigt werden. 

Wenn die Pferde bei beginnendem Trabe durch gleichzeitiges 
Abſchwingen der Vorder- und Hinterbeine eine große Räumigkeit des 
Ganges und dadurch einen mächtigen Schwung der Bewegung ber- 
borgebracht haben, geben fie in diefe Fußfegung über, bei der Bein 
um Bein zur Erde kommt und die Momente des Fußend und des 
Abſchwingens fo fchnell aufeinanderfolgen, daß die Hufe zu fliegen 
ſcheinen. Es Hat den Anfchein, als bebürfe es eben nur diefer Be⸗ 
rührung der Erde, um den Körper in feinem Fluge durch die Luft 
in vollem Schwunge, in einem fcheinbar ununterbrochenen freien Ab- 
ſchwunge, und in andauerndem Schweben zu erhalten. Wer einmal 
ein Thier von diefer Aktion geritten hat, der fühlte, wie das Pferd 
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in derjelben wie fliegend über den Boden hinſchwebt. Der Weiter 
fühlt ohne den Sattel zu verlaffen kaum das unglaublich ſchnell auf- 
einanderfolgende Fußen der Hufe, das mit dem Abſchwingen faft zus 
fammenfällt. Dadurch, dag die Aktion der Beine völlig taltmäßig, 
ohne fi) zu verwirren, erfolgt, giebt fie dem Reiter das fo ange 
nehme Gefühl der Sicherheit. Er ift gewiß, daß das Thier ſich in 
biefem ange halten kann und fürchtet nicht, daß es ihn im nächften 
Moment mit dem Galopp vertaufchen wird. ‘Der Rüden füblt fi 
bart, weil der Meiter nicht geworfen wird, fomit auch fein Körper 
nicht Bart in den Sattel zurüdfallend die Elaſtizität des Rückens 
nicht gewahrt. Der Meiter bleibt völlig unbeweglich, die Anlehnung 
an die Hand ift beftimmt und gleichmäßig ohne zu beläftigen. 

Für den Reiter wie für den Befchauer dürfte es bei der großen 
Schnelligkeit der Fußfolge ſchwer fein zu beftimmen, ob der ſchwim⸗ 
mende Trab der Entrepas oder ber Traquenard fei, und dürfte 
nur die Beobachtung der erften Tritte, ob fie den regelmäßigen Trab 
oder den Paß zeigen, auf die eine oder die andere Fußſetzung ſchließen 
laffen. — Das Pferd, welches wir Tafel S 26 unten abbildeten, 
wird im nächſten Moment mit dem Linken Hinterhuf zur Erde 
fommen, dann mit dem rechten Vorderfuß, ſodann wird der rechte 
Hinterfuß folgen und der linke Vorderfuß wird den Beſchluß machen. 

o. Der fliegende Trab, ber fliegende Paß (S 27 unten) (l’Aubin). 
d. Der Halbgalopp (nah den Altern franzöfiihen Schriftftellern lo traque- 
nard). (S 27 oben.) 

Diefe fehlerhaften Gangarten find größtentheild Folge von 
Schwäche, Gebundenheit, damı auch von Stumpf» und Steiffinn der 
Border» oder Hinterglievmaßen, fo daß die Vorhand ihren Funktionen 
nicht nachlommen kann, während die Hinterband fie regelmäßig er» 
füllt, oder umgelehrt. Kann die Vorhand nicht durch die Anftrengung 
eines Borberbeins erhoben werden und verlangt die Beihülfe des 
andern zum freien Abſchwung, ober ift das eine Vorderbein zu ſchwach, 
um den Leib lange genug ftügen zu Können, oder kann das Vorder⸗ 
bein nicht weit genug vortreten, um den Leib am rechten Ort ſtützend 
aufzunehmen: fo wird ber Abſchwung bezw. die Fußung der beiden 
Borderbeine nicht in den richtigen Zeitabfchnitten, fondern glei nad 
einander erfolgen. Sind die Hinterbeine ein Zuftand diefer Schwäche 
oder Gebundenheit, fo werben fie galoppartig kurz nach einander fußen 
bezw. abſchwingen, während die Vorberbeine ben Talt des Trabes 
innebalten und umgelebrt. 
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Galoppirt das Pferd vorne, fo nennen wir den Gang fliegenden 
Trab; galoppirt es hinten, fo beißt er: Hafbgalopp. 

Bei beiden entfteht für das Ohr, ftatt des Zweiſchlages des 
Zrobs, ein Dreifhlag, wonach man diefe beiden Arten unrichtigen 
Trabes auch wohl im gemeinen Reben benennt. 

Tir möüffen bier noch bemerten, daß die neueren franzöfifchen 
Hippologen diejenige Gangart, die wir mit ſchwimmendem Trab“ 
bezeichnet haben, der meiftens Wenntrabern eigen ift, jedoch durch 
feine vier Tempo ſich wefentlid auch der Fußſetzung nad vom Halb: 
galopp unterfcheidet, ebenfalls Traquenard nennen. 

Die franzöfiiden Schriftfteller führen endlich noch einen andern 
defelten Trabgang an, den fie 

Pas relove 

nennen und als unbeichreibbares Durcheinander von Schritt und Trab 
bezeichnen. Es wird dieſes zweifelsohne der Gang fein, welchen wir 
als Zadeln und Zadeltrab aus einander gehalten Haben. Sie find 
indeß fo nahe mit einander verwandt und gehen fo häufig in einander 
über, daß man fie Leicht mit einander verwechfeln und zufammenwerfen 
kann. Bei einzelnen Pferden fieht man fie indeß lange Zeit hindurch 
voliftändig gleihmäßig fortgeführt. 


C. Der Galopp. 

(Tiefe Benennung der fpringenden Gänge ift auf das altdeutſche 
Wort „gählop” [gählauf] zurücdzuführen.) 

Der Galopp umfaßt einen ganzen Cyklus von Verſchieden⸗ 
beiten, ſowohl nach Gefchwindigfeit, wie nad Rumpf⸗ und Fuß—⸗ 
bewegung. 

Der berühmte Renner Eclips legte im Renngalopp eine englifche 
Meile in einer Minute zurück. Ein Stallmeifter Ludwig XIV. 
brandhte renommirend im Schulgalopp ®'. Stunden, um die 150 Schritt 
von der Reitbahn in Verfailles zum Marmorhof zurüdzulegen, was 
auf eine Minute 3°/ı Schritt giebt. 

Wie dicht mag jener — pfeilſchnell — über den Boden weg⸗ 
geftreift fein, wie gewaltfam muß er feinen Leib zufammengezogen, 
wie mädtig ihn ausgedehnt baben, wie fchnell war feine Fuß⸗ 
beiwegung! 

Togegen denke man ſich die majeſtätiſch Hohe Altion des Schul. 
pierdes, wie die Vorhand in leichter Erhebung ſich elaſtiſch auf die 
ſcharf gebogene Hanke ftügt und mit gragiöfer Beinbewegung faft auf 
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derfelben Stelle ſich niederjenkt, um fofort fi) von Neuem zu erheben. 
Und doch galoppiren beide Pferde. 

Die TFeitftellung des Mechanismus des Galopps ift weit ſchwie⸗ 
riger, wie die der anderen Gangarten. 

Im Schritt kam uns die Langfamtleit der Bewegungen, im Trabe 
die Einfachheit und Gleihmäßigkeit derfelben zu Hülfe. 

Wenn irgendwo die Gleichzeitigleit der Rumpf- und Fuß—⸗ 
bewegung felbft daS geübte Auge zu täufchen vermag, fo ift e8 bier. 
Die befannte optifche Täuſchung läßt ung die Rumpfbewegung gar 
nicht bemerfen. Uns fcheint es, als ginge nicht der Rumpf über die 
ftügenden Beine vorwärts, jondern al8 arbeiteten diefe nach rückwärts. — 
Bei langen, weiten Sprüngen verliert das Auge ganz den Maßſtab 
für die Schnelligkeit. Die Weite der Strede, welche ein Rempferd 
dedt, indem es mit jedem Sprunge pfeilfchnell die Luft durchfliegt, 
entgeht und. Wir nehmen an der fcheinbaren Langſamkeit der Fuß⸗ 
bewegung einen ſehr ımwichtigen Maßſtab. Die rafche Aktion der 
Beine eined Pferdes, das in kurzen Sprüngen eine rollende Karriere 
geht, läßt uns dagegen deſſen Gang weit ftärfer erfcheinen, als den 
Lauf jenes Mennpferdes, obſchon es von diefem faft um das ‘Doppelte 
übertroffen wird. 

Beim Schritt und beim Trabe blieb die Fußſetzung ſtets biefelbe, 
da8 Tempo mochte ein kurzes ober ſtarkes, die Haltung des Pferdes 
verfantmelt oder auseinanderfallend fein. Nicht fo im Galopp. Jeder 
Zempowechfel bringt bier Veränderungen in der Erhebung, Fort⸗ 
bewegung und Fußung hervor, die fi in der Fußſetzung zeigen und 
dieſe vielfach mobifiziren. 

Außer diefen Varianten dur) da8 Tempo treten noch die Hinzu, 
welche durch das Vorgreifen ber einen oder der andern Seite ſich 
bilden. 

Endlih aber wird die Haltung des Pferdes in den 
Tempo’s noch befonders auf die Fußſetzung einwirken. ‘Den 500« 
Schrittgalopp wird das eine Pferd nicht wie das andere in gleicher 
Fußſetzung zeigen. Ja daffelbe Pferd wird in diefem Tempo, nad) 
Haltung und Bodenbefchaffenheit, bald diefe, bald jene Fußſetzung 
annehmen. 

Diefer ewige Wechfel in der Art des Erhebens und Fußens ber 
Beine (fowohl was die Reihenfolge, wie die Schnelligkeit betrifft), 
der oft fo allmälig und ineinanderfließend vor ſich gebt, daß wir 
ihn nicht gewahren, erjchwert die Beobachtung unendlih. Un dem, 
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was wir fo eben wahrnehmen, werden wir im nächften Augenblick 
wieder zweifelhaft. Schon für die einfache, ruhige Galoppbemegung 
ruft der Ober-Roßarzt Träger aus: 

„Die Schnelligkeit der Bewegung beirrt unfere Auffaffung, denn 
„das befte Schulpferd, das uns die Sache noch fo Fadenzirt darftelft, 
„giebt fie und noch zu prefto; wir fehen den Sprung wohl zehn 
„Mal, aber wir ſehen eigentlich nur Volte fchlagen, wir fehen und 
„tehen doch nicht.” 

Das Auge reicht fomit für die Beobachtung diefer fo kom⸗ 
plizirten und fchnefl wechfelnden Bewegung nicht aus, wir fuchen 
beim Ohre Hülfe. 

Der Klang der niederfallenden Hufe giebt und manche Auffchlüffe. 
Bald hören wir deutlich zwei, bald drei, bald vier Huflchläge. Die 
Zwifchenräume zwifchen den Huffchlägen ein und deflelben Sprunges 
md die Intervallen zwifchen den Sprüngen jelbft find indeß wiederum 
ſehr verſchieden. Einmal jind die Zwiſchenräume zwiſchen den Huf- 
ihlägen eines Galoppfprunges Heiner, als die Intervallen zwifchen 
den Sprüngen, dad andere Mal größer. Dadurch werden wir leicht 
verwirrt und zählen von einem Galoppfprung in den andern hinein. 
Es Mingen endlih auch die Hufichläge nicht immer rein. Zwei 
follen oft fo dicht zufammen, daB der eine als ein Vorſchlag oder 
als ein Nachſchlag des andern klingt. Der feinere Beobachter ge- 
wahrt dieß und zählt zwei Schläge, während der andere nur einen 
bört und zählt. 

In neuerer Beit bat man auch dadurch gefucht zur Wahrheit 
zu gelangen, daB man die Fährten der Hufe genau beobachtete und 
prüfte. Man bat dazu die Hufe fo beichlagen, daß ſich jeder anders 
in dem dazu vorbereiteten Boden abdrüdte. Dieſe vom Pferde felbft 
gefchriebenen Dokumente find indeß auch nicht Leicht zu lefen, und es 
bedarf wieder des Vergleichs, um aus bem Speziellen Schlüffe für 
das Allgemeine zu gewinnen. 

Es ift oft ſchon ſchwer, die vier Hufichläge des einzelnen 
Zprunges zufammenzufinden. Es geftalten ſich ferner die Huffchläge 
nad) den verfchiedenen Individuen, von denen das eine vorn, das 
andere hinten weit oder eng geftellt ift, das eine weit vorgreift, das 
andere gering, das eine fich zu kurzen, das andere zu langen 
Eprüngen neigt, unendlich verſchieden. 

Endlich ftört die Undentlichleit der Fährte mannigfach. 





1% 


Aller Fleiß der Beobachtung, das Herbeiziehen aller diefer 
Hülfsmittel bat noch Feine Einigkeit unter den Autoren zu Wege 
gebracht. 

Die älteren Autoren gingen, wie es fcheint, nicht gern an der- 
artige Beobachtungen heran. Froh einen Vorgänger zu finden, 
beriefen fie fi auf ihn, als eine Autorität. Sie entnahmen, was 
ihnen paßte, und über das, was ihnen unklar war oder ihnen nicht 
paßte, halfen fie fi mit einer Phrafe oder einem Vergleich beft- 
möglichft hinweg. Meiſtens ift ihre Auffafiung folgende: Von der 
Karriere kommen fie unmittelbar zum Drei-Tempo-Galopp auf ber 
Hinterhand und von da zum Schulgalopp, obne das Pferd in den 
Uebergängen zu belaufen. Diefe zeigen fich unendlich öfter, wie 
diefe Tempos in ihrer vollen Reinheit. Der Beobachter, der das, 
was die Autoren ihm angeben, im Leben felten fieht, kann ‘Theorie 
und Praris nicht in Einklang bringen. Ex glaubt meift beicheidener 
Weife fih in der Beobachtung zu wenig geübt und falſch zu fehen. 
Viele aber, wenn fie auch ibrer abweichenden Beobachtung gewiß 
find, Haben nicht Ausdauer und Fleiß genug, fie feftzuhalten, zu 
begründen und mit den anderen Ericheinungen in logifchen Zufammen- 
bang zu bringen. 

Es fcheint, als habe Herr v. Hochftetter die neueren Forſchungen 
begonnen. 

Die franzöfiihen Hippologen haben die Gangverhältniſſe in den 
letzten Jahrzehnten wmftreitig am grünbdlichften und fchärfften ins 
Auge gefaßt, ohne jedoch, foweit es ums belannt ift, zu einer 
Einigung gelangt zu fein, und ohne daß eine zufammenhängende 
Aufflärung über die Verwandlung der einen Fußſetzung in die andere 
innerhalb der Galoppflala gegeben ift. 

Auch Dialer und Bildhauer belehren uns nicht. ‘Die darftellen- 
den Künſtler gaben uns gewiſſe flereotype Stellungen. Aus den 
verfchiedenen Bewegungsmomenten greifen fie diejenigen heraus, die 
das Gharakteriftifche der verfchtedenen Tempos im Allgemeinen wieder: 
geben, die dabei dem Auge angenehm find und wahrſcheinlich aus» 
ſehen, ohne bejondere Rüdficht, ob fie auch wahr find. 

Erſt feit neuerer Zeit wagen es die Maler (Krüger), die Pferde 
in den Momenten des freien Abſchwungs im Trabe und Galopp 
darzuftellen. Die älteren Thiermaler zeigen den freien Abſchwung nur 
bei Sprüngen, fonft find ihre Thiere ftetd mit den Hufen am Boden 
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gefefielt.*) — Wie wenig die älteren Künftler die Fußſetzungen ſcharf 
beobachteten, geht daraus hervor, daß in den renommirteften Reit⸗ 
werken Schritt und Trab faft immer nur durch die Weite und Höbe 
der Tritte, nicht aber durch den Unterfchied in der Fußfegung zur 
Anfchauung gebracht werden. 

Es werden die Darfteller ferner viele Stellungen, wenn fie auch 
dem Beobachter fich befonders bemerkbar machen (wie das äußerfte 
Bufammenziehen des Pferdes im Fußungsmoment der Hinterhand 
beim vollen Lauf) vermeiden, weil fie im Bilde nicht den Charalter 
ichneller Fortbewegung geben, dabei gewagt und unnatürlich ausſehen 
und endlih die Körperformen in unſchöner Gebrängtheit, zu einem 
Klumpen geballt, erfcheinen laſſen. Diefes tritt bei Zeichnungen, die 
in Heinem Mafftabe und nur in den Konturen gegeben werden, 
doppelt ftarf hervor. Es gejellt jich dazu der Mebelftand, daß man 
ſolche Biegungen, Höhenverhältniffe zc., welche man hervorheben will, 
nothwendig übertreiben muß, damit fie dem Leſer mit der nöthigen 
Deutlichleit entgegentreten. Es dürfen jomit die gegebenen Zeichnungen 
keineswegs vom künſtleriſchen Standpunkt beurtbeilt werden, fondern 
fie find lediglich al8 Unterftügungen des Textes zu betrachten, die 
dem Vorftellungsvermögen des Lejerd zu Hülfe kommen follen. Wir 
haben vielmals unfern Artiften gegen feinen Willen zu Webertreibungen 
beftimmt, um die für ungeübte Augen nöthige Dentlichleit zu er⸗ 


*) €3 wird hier der Dri fein, aufmerffam zu machen auf die 1878 auf: 
genommenen photographiſchen Pferbebilder des Mr. Muybridge in San Francisco, 
debitirt von €. S. Mittler und Sohn, Königliche Hofbuchhandlung in Berlin. 
Demjelben ift e8 gelungen, das Pferd, fomohl das eingejpannte mie das ger 
rittene, während der Bewegung in mehreren Augenblidöbildern zu photographiren. 
Se nah ber Schnelligkeit ver Gangart, alfo je nach der minder ober mehr 
energiihen Thätigfeit der Glieder bat Muybridge weniger oder mehr Augen: 
blidsbilder der einzelnen Momente für Einen Pas aufgenommen, 3. B. ſechs 
Bilder für Ausführung eines Schrittes bei der Schnelligkeit von 107m in der 
Minute, dagegen zwölf Bilder für eine Schnelligkeit von 965 m in der Minute. 
Sm Ganzen find ſechs Gangarten dargeftellt auf ſechs Tafeln mit 42 Bildern. — 
Der Borzug diejer Bilder ift unzweifelhaft ihre volllommene Naturwahrheit; 
befier als die Zeichnung jedes Pferbefenners belehren dieſe Kopien der Natur 
über die Stellungen, weldhe das Pferd während jeder Bewegung annehmen muß. 
Indeſſen beeinträchtigt der Heine Maßſtab diefer Bilder die Belehrung, melde 
diejelben bieten follten; man wird zwar die Umrifle des Pferdes, alſo die Hal⸗ 
tung aller Glieder, nicht aber Die Anfpannung, den Dienft der einzelnen Mus⸗ 
fein aus ihnen entnehmen können — und der Preis von 24 Mark wird ihre 
Berbreitung beſchränken. Anm. zur 2. Auflage. 
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zielen, in vollem Bewußtfein, daß dadurch der künſtleriſche Werth 
der Abbildungen beeinträchtigt wird. 

Wenn wir den Verſuch wagen, jene vermittelnden Webergänge 
von der Karriere bis zum Schulgalopp Mar zu legen, fo glauben 
wir der Wahrheit nahe zu kommen, da feine Beobachtungen und 
feine Konfequenzen der Praxis dagegen fprechen. Unſeres Wiſſens 
hat vor uns noch fein Autor diefes fchiwierige Kapitel behandelt. Es 
ift das Ergebniß jahrelanger Beobachtung und Nachdenkens. Ob es 
und aber gelingen wird, dem Lefer unfere Anficht völlig deutlich zu 
entwideln, muß bei der großen Schwierigleit dahingeftelit bleiben. 

Um das Berftändniß zu erleichtern, geben wir in ber bilblichen 
Darftellung alle Momente, wohlwiffend, daß eine Menge davon zu 
denen gehören, die der Maler vermeidet, da fie unwahr fcheinen und 
unfhön find. Andere Momente gehen fo raſch vorüber, daß nur 
durch jahrelange Beobachtung geübte Augen fie bie und da einmal 
erwiſchen. Das Daſein derjelben ift als Uebergang zwifchen zwei 
fiher beobachteten Momenten zweifellos. Ihre Darftellung aber ift, 
da man fie nicht gewahrt, ebenfall8 gewagt und erfcheint vielfach als 
unwahrſcheinlich. — Wir verſuchen felbft durch Nachahmung des 
langes des Huffchlages vermittelft untergelegter Worte uns deutlich 
zu machen, um fein Hülfsmittel unbenugt zu laffen, auf die Gefahr 
bin, manchem Leſer nativ zu erfcheinen. 


Die Grundlagen für die Bewegung im Galopp find 
1) das Heranziehen der beiden Hinterbeine (durch Annähe- 
rung des Beckens an den Bruftlorb und Aufmölben des Rückens 
oder durch bloßes Unterfegen der Hinterbeine) an die Vorderbeine. 
2) Das Erheben der Borhand, nachdem der Rumpf mehr oder 
weniger über die ſtützenden Beine fortgegangen, durch Abſchwung der 
VBorberbeine und XThätigleit der Rückenmuskeln. 3) Das Hinweg- 
gehen des Numpfes Über die Hinterbeine. Die Vorhand, 
welche ihre Stüge auf den untergefeßten Hinterbeinen findet, dringt 
dann durch die Muskeln der Hinterhand getrieben, vorwärts und mit 
ihr bemegt fi der Rumpf über die ſtützenden Hinterbeine hinweg. 
4) Das Abſchwingen der Hinterbeine Wenn die Binterbeine 
mehr oder weniger hinter die Senkrechte gelommen find, fo werfen 
fie abſchwingend den ganzen Pferbelörper in die Luft, der bald mehr 
weit, bald mehr hoch geworfen, entweder zuerft mit den Vorderbeinen 
oder mit den Hinterbeinen zur Erde kommt. 5) Das Hinweg: 
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geben des Rumpfes über die VBorderbeine, bis diefe wiederum 
die Vorhand erheben. 

Während des Vorgehens bed Rumpfes über die Sinterbeine 
des erften Theild des freien Abſchwungs fpannt fich der aufge- 
wölbte Rüden ab; während des zweiten Theils des freien Abſchwungs 
und des Hinweggehens des Rumpfes über die ftügenden Vorderbeine 
wölbt das Pferd den Rücken wieder auf und die Hinterbeine nehmen 
fußend wieder diejenige Stellung an, welche fie den Vorderbeinen 
näherte. 

Wir ſehen den Galopp fomit darin weſentlich von den fchreiten- 
den Gangarten verichieden, daß dort flet ein Border- und ein Hinter- 
bein ſich in gleicher Aktion unterftügen, bier aber fich die Neben. 
beine fetundiren. Infolge deilen finden wir bald die Vorderbeine, 
bafd die Hinterbeine abjhwingend oder flügend und fomit die Laſt 
in einem fortwährenden Wechſel von dieſen zu jenen, während der 
Rüden zu großer Thätigleit gezwungen wird, um aufmwölbend Vor⸗ 
und Hinterhand einander zu nähern und abmwölbend fie von einander 
zu entfernen. 

Nur im vollen Yauf bes Pferdes, in der Starriere, finden wir 
den Wechſel der Funktionen des Ganges volllommen rein von den 
Vorderbeinen zu den Binterbeinen übergehen. Bei allen anderen 
Galopptempos finden wir das Prinzip nicht in voller Reinheit, 
fondern bereit8 Elemente der fdhreitenden Gänge mehr oder minder 
beigemifcht, fo daß wir bisweilen auch ein Vorderbein und ein Hinter: 
bein gleichzeitig in die tragende oder ſtützende Funlktion eintreten fehen. 
Tiefe Beimiſchung erhält der Galopp durch das Borgreifen eines 
VBorderbeines und eines Hinterbeines. 

Geſchieht dieſes Vorgreifen von den Beinen der rechten Seite, 
fo nennen wir den Galopp „Mechtsgalopp”. Greifen die Beine der 
linten Seite vor, fo erhalten wir den „Yinlögalopp”. Göreifen ein 
Paar diagonaler Beine vor, fo heißt diefer Balopp „Kreuzgalopp”, 
ein in jeder Art der Fortbewegung nachtheiliger Gang, auf den wir 
fpäter zurüdtommen werben. 

Für den Abfhwung hat das vorgreifende Bein, im Vergleich) 
zu dem zurüdftehenden, eine leichtere Aufgabe. Tas vorgreifende 
Bein erhebt fi) zuerft und wirft die vaſt, die es zu tragen bat (und 
diefeß iſt die größere, weil es fchräger ftcht, wie das Nebenbein) 
diefem zu. Das zurüdftiehende Vorderbein muß dadurch die Erhebung 
der Borhand und das zurüdftehende Hinterbein die Erhebung des 

9. Rrane, Dreffur der Nemonten 13 
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ganzen Pferdelörpers zumeift allein durch den Abſchwung beforgen. 
Nur wenn beide, wie dieſes in den fcharfen Tempos der Fall ift, 
nabezır gleichzeitig abjehwingen, nur dann wird eine mehr gemein- 
Ichaftlihe Einwirkung auf die Laſt eintreten, wobei das nachſtehende 
Bein doc) noch immer den letzten ftärfften Schwung zu geben hat. 

Wir fehen beim Abſchwingen des zurückſtehenden Vorderbeins 
daffelbe (vermöge feiner Kraftanftrengung, die Vorhand zu erheben) 
mit ſcharf gefrümmten Gelenken boch Heraufgezogen, nicht felten fo 
hoch, daß fein Knie höher fteigt, wie das des vorgreifenden Beines. 
Ebenſo ift die Aktion des zurüdftehenden Hinterbeing, wenn es ben 
freien Abſchwung bewirkt, gleichfalls fcharf angezogen. Beide zurüd- 
ftehenden Beine werden aber nad) dieſem erften Auffchnellen die 
Hufe bald der Erde näher bringen und fomit eher fußen, wie ihre 
Nebenbeine. 

Für das Fußen find dagegen die rüdftehenden Beine im Vor⸗ 
theil. Wiewohl fie den Boden am erften berühren, fo werben fie 
doc) die Laft nur momentan zu tragen haben. Die Laſt wird über 
fie nur hinweggleiten und den gleich nach ihnen fußenden, vorgreifenden 
Beinen mit ganzer Wucht zufallen, da dieſe Beine vorgeftelft find, 
ſomit fchräger ftehen, wie jene. Bei den fehr gehaltenen Tempos 
wird namentlich der vorgreifende Hinterfuß fehr hart zu tragen haben, 
indem auf ihn die Hauptlaft der erhobenen Vorhand fällt. Im 
Schulgalopp wird er fogar für Momente die volle Fat allein zu 
balanziren haben. 

Das BVBorgreifen bat in Bezug auf die Wendbarkeit 
den Nachtheil, daß es zwar das Wenden des Thieres nad) der 
befafteten Seite erleichtert, dagegen das Wenden nad) der entlafteten 
Seite erfhwert. 

Es muß das rechtsgaloppirende Pferd, wenn es linls wenden 
fol, entweder erft den Linkögalopp annehmen — Changiren — oder 
trog des rechts geneigten Körpers fich links wenden. 

Eine Saloppbewegung, in der das Pferd fich nad) der Seite 
des zurüditehenden Beines hinwendet, oder auf größeren oder auf 
Heineren Bogen, Linien oder Kreiſen bewegt, nennen wir „die Rontre- 
wendung”, bezw. „den KRontregalopp". 

Das Pferd kann nad Wahl bald mit den Beinen ber einen, 
bald mit den Beinen der andern Seite vorgreifen. Es vermag ferner, 
im Gange felbft, von einer Seite zur andern zu wechſeln (à tempo 
hangiren). Mit dem Wechſel im Borgreifen tritt aber aud eine 
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Abwechfelung in der Musteltbätigleit ein. Das eine Mal werben 
die Beine der einen Seite mehr abichwingen, das andere Mal werden 
fie mehr tragen müffen. Es werden ſomit Muskelpartieen, die der 
Rechtögalopp befonders anftrengt, fich während des Linksgalopps aus: 
ruben können. Daber wird die Ausdauer der Pferde im Galoppiren 
dur das Wechfeln im Galopp bebeutend erhöht. 

Bleichzeitiges Fußen und gleichzeitiges Abfchwingen wird wohl 
jicherer fein und ftärlere Wirkungen bervorbringen, aber viel weniger 
Ausdauer geben. 

Da, wo es Schnelligfeit für längere Dauer gilt, wo das Geläuf 
gut und die Belaftung gering ift, wird das Vorgreifen ſich nützlich 
erweifen. Es wird daher das Rempferd auch im fcharfen Gange 
vorgreifen. Dagegen wird das belaftete Soldatenpferd, das Pferd, 
welches in tiefem Boden Karriere laufen fol, nicht vorgreifen. 


Ueber die Galopptempos. 


Wir erwähnten bereits, daß mit den Tempos des Galopps auch 
die Fußſetzung bes Pferdes, fowohl mas Erhebung, als auch was 
Fußung betrifft, wie aud die Stärke der Wüdenbewegung ſich 
weientlih verändern. 

Nah unjeren Beobachtungen haben wir auseinander zu balten: 

I. Den Galopp, der den fpringenden ſchwunghaften Gang 
bildet. 

Er umfaßt: 

A. Den Zwei: Tempo»Galopp. 


1. Die Karriere, 2. der Renngalopp, 3. unreiner Zwei⸗Tempo⸗ 
Galopp. 


B. Den Drei⸗Tempo⸗Galopp. 


1. Der unreine Drei⸗Tempo⸗Galopp auf der Vorhand, 2. der 
reine Drei⸗Tempo⸗Galopp auf der Vorband, 3. der reine Drei» 
Zempo-Balopp auf der Hinterhand, 4. ber unreine Drei⸗Tempo⸗ 
Selopp auf der Hinterhanb. 

C. Ten Bier: Zempo-®alopp des Kampagne» Pferdes. 

HD. Den Galopp, der den fpringenden, ſchwungloſen Gang 
bildet, den man mit dem Bier- Tempo Galopp des Schulpferdes, dem 
Scyulgalopp, auch wohl mit Redop bezeichnet. 


18* 
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I. Der ſchwunghafte Galopp. 
A. Der Zwei⸗Tempo⸗Galopp. 

Er ift der fchnellfte Gang des Pferdes. Er charalterifirt fich 
dadurch, daß bei ihm der Schwerpunkt des Pferdes auf das Meußerfte 
nad) vorwärts gelegt if. 

Wir unterjheiden den reinen Zwei⸗Tempo⸗Galopp, die Karriere, 
Schnelllauf des Kampagne» Pferdes, und den unreinen Zwei» Tempo» 
Galopp, den Renngalopp. Der erftere ftellt dieſes Tempo vollkommen 
rein dar; der letztere bildet fhon den Lebergang zum Drei-Tempo-Galopp. 


1. Der reine Zwei-Tempo-Galopp, die Karriere, der 
Schnelllauf des Kampagne-Pferdes (S 28). 

Die ganze Haltung des Pferdes ift vorgeneigt, der Hals aus⸗ 
geftredt; die Gefichtslinie tritt der magerechten näber und gebt oft 
über 46 Grad hinaus. Es iſt jedoch beim Soldatenpferde jede 
Stredung im Lauf und jede Dehnung von Hals und Kopf als 
unrichtig anzufehen, welche dem Reiter die Gewalt über das Pferd auch 
nur momentan nimmt. Der Soldat muß das Pferd auch in der 
Karriere in der Hand behalten. Der Gang zeigt das Pferd ab- 
wechjelnd, bald mit ausgeſtrecktem Leibe und Beinen in der Luft, und 
bald mit zufammengezogenem Leibe, die nahezufanmmengeftellten Beine 
am Boden, den die Vorberbeine zuerft erreihen, und welde im 
Momente darauf von den Hinterbeinen im Stüten bes Körpers ab- 
gelöft werben. 

Der weitvorgeneigte Schwerpunft verlangt ein fehr weites Unter- 
jegen der Dinterbeine, wenn die Hinterbeine Träger der Laſt werden 
und diefe den Worderbeinen abnehmen follen. Dies gefchieht mit 
ftärkfter Aufwölbung bes Rückens, wobei oft das Pferd fi) dermaßen 
zufammenziebt, daß beim Fußen der Hinterbeine die Hinterhufe an 
den Vorderhufen vorbeigeben und vor denfelben zu Boden kommen 
oder doch kurz Binter denfelben niedertreten. 

Nachdem fi dann die Vorband, auf die Hinterbeine geftükt, 
durch Abſtoß der Vorderbeine unter Mitwirkung der Rückenmuskeln 
erhoben bat, geht der Rumpf, die Zufammenziehung Löjend, über die 
Hinterbeine hinweg. Diefe Bewegung wird dadurch bedeutend er- 
leichtert, daß die Hinterbeine fi) vom Moment des Fußens an bis 
zur ſenkrechten Stellung mehr und mehr biegen. Durch diefe Hanken⸗ 
biegung wird der auffteigende Aſt des Bogens, den der Rumpf zu 
machen bat, außerordentlich flach und leicht zu überwinden und der 
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Pferbeleib fteigt nahezu gar nicht aufwärts. Die Sitbeinfpige kommt 
infolge diefer Bewegung immer mehr und mehr den Hufen näher; 
wenn fie über den Hufen ift, die Hinterbeine fomit in der Senk⸗ 
rechten ftehen, ift der Rücken in feiner gewöhnlichen Lage. Die Hanken 
aber find dann am fchärfiten gebogen. Je mehr nun die Hinterbeine, 
welche mit der vollen Kraft der Muskulatur ihrer fomprimirten Ge: 
lenle den erhobenen Vorderleib vorwärts werfen, fich ftreden, defto 
mehr mächft die Abmwölbung des Rückens von Moment zu Moment. 
Gleichzeitig wird durch die ſchrägere Stellung der Hinterbeine der 
Pferdeförper dem Boden näher gebracht. Iſt endlich die Fähigkeit 
der Hinterbeine im Ausharren erfhöpft, und ift die Vorhand auf 
dem Höhenpunft der Erhebung angefommen, fo daß fie im nächften 
Moment zu finken beginnt, fo erfolgt, mit Aufbieten aller Kräfte, der 
freie Abſchwung der Hinterbeine. Diefer wirkt menig in vertifaler, 
aber ftark in Horizontaler Richtung auf den Rumpf. Er fchleudert 
den Pferdelörper jomit wenig aufwärts, aber mächtig vorwärtd. Das 
Pferd burchichneidet, niedrig über den Boden fortgehend, die Luft. 
Es beginnt feine Flugbahn bei voller Stredung der Hinterbeine und 
höchfter Abfpannung des Rückens. 

Die Vorderbeine haben mährend diefer Vorgänge, gleich nach—⸗ 
dem fie abfehwingend den Boden verließen, ihren Weg von hinten 
nach vorn begonnen, um nachgezogen vom Moment des Abjchwingeng 
unter den Rumpf zum Moment des Stüßeng vor dem Rumpfe über- 
zugehen. Sie find, als die Hinterbeine abſchwangen, faſt bis zur 
Streckung nach vorwärts gekommen. 

Im erſten Moment des freien Abſchwungs iſt die Vorhand 
höher, wie die Hinterhand. Die Vorhand beginnt aber eher zu 
ſinken wie die Hinterhand, und es tritt dadurch der Moment ein, 
wo Vor⸗ und Hinterhand gleich hoch ſind. Das Pferd zeigt ſich 
uns in dieſem Momente in jener ſchönen Stellung, welche von neuen 
Darſtellern für dieſe Gangart faſt ausſchließlich gewählt wird. Es 
ſchwebt wagerechten Rumpfes in der Luft, der Rücken abgewölbt, 
Vorder- und Hinterbeine geſtreckt. Während des abſteigenden Aſtes 
iſt die Vorhand tiefer als die Hinterhand. Je länger der Bogen im 
Verhältniß zur Höhe, je länger ſomit der Sprung iſt, um ſo länger 
wird der abſteigende Aſt im Verhältniß zum aufſteigenden Aſte. 

Je länger die Periode des freien Abſchwungs iſt, um ſo mehr 
Zeit hat das Pferd, nicht nur die hinten herausgeſtreckten Hinter⸗ 
beine unter den Leib zu bringen, ſondern auch gleichzeitig die Kruppe 
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mit ſich aufwölbendem Rücken nachzuziehen. Letztere Bewegung 
geichieht durch Annäherung des Beckens an bie Rippen. Beide Be 
wegungen werden zufammen ausgeführt und verjchmelzen für das 
Auge des Beſchauers in eine, obſchon fie von einander, wie wir 
bereit3 wilfen, ganz unabhängig find. 

Die Vorderbeine find indeß völlig geſtreckt worden und dienen 
dem herabfallenden Pferdekörper fugend als Stüte. ‘Der Rumpf ſetzt 
feine Bewegung fort. Nicht nur durch die Kraft des Niederfallens 
des Numpfes, fondern auch durch den fortgejegten Schwung ber 
Bewegung getrieben, geht er, fich erhebend, über die Vorderbeine 
hinweg, bis fie ſenkrecht ſtehen. Dann fegt er den nun abwärts 
führenden Weg bei immer ftärker fi) aufwölbenden Rückenwirbeln fort. 
Die Vorderbeine kommen immer mehr und mehr hinter die Sentrechte 
der Schulterfpige und unter ben Leib. Der Schwerpunlt des Pferbes 
tritt bis an die äußerfte Grenze der Unterftügungsfläche, welche die 
beiden Vorderhufe bezeichnen. 

Nun kommen die Hinterbeine zu Hülfe und nehmen bie Laft im 
allerlegten Momente auf. Wir beobachten bisweilen, daß die Hinter- 
Hufe, ftatt nahe an die Vorderhufe herangeftellt zu werden, über die 
Borderhufe hinweg zur Erde kommen. Es müſſen dann bie Hinter: 
beine an den Vorderbeinen rechts und links vorbeigehen, dieje freugen, 
was ein Auseinanderfpreizen der SHinterbeine nöthig macht. Es 
werden dann bie Fährten der Hinterbufe fi vor den Fährten der 
Borderhufe ſpuren, jene aber notbiwendig weiter auseinander geftellt 
fein, wie diefe. Im nächſten Moment gefchieht das Abſchwingen ber 
Vorhand, die fi, ſehr wagerecht getroffen, nur wenig erhebt. 

Se flärter das AZufammenziehen und dann die Stredung des 
Pferdes, je mehr der Abjchwung der Vorberbeine wagerecht auf die 
Borhand und der Abſchwung der Hinterbeine wagerecht auf den 
Pferdelörper wirkt, um fo länger wird der Sprung fein; je länger 
aber der Sprung ift, um fo niedriger wird der Pferdeleib fich über 
den Boden fortbeiwegen. 

Wir theilen jeden diefer Galoppfprünge in zwei Perioden (Ab- 
bildung S 28): 

8. Die Stüßungsperiode, in welder ftet3 ein Beinpaar 
dem Körper als Stüße dient und der Rumpf über diefe Stützen 
binweggeht. Sie liegt zwifchen den Bewegungsmomenten des Fußens 
der Vorderbeine vor dem Pferdelörper (Fig. VII) und dem Momente 
des freien Abſchwungs der Hinterbeine binter dem Pferdelörper 
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(Fig. IT). Es fallen die dem Obre vernehmbaren beiden Huffchläge 
in bie erſte Hälfte diefer Periode. 

Diefe Periode zerfällt in zwei Abfchnitte: 

aa. Stüßung durch die Vorderbeine (Fig. VIL, VIII, IX). 

bb. Stügung durch die Hinterbeine (fig. I, U, IT). 

Zwiſchen ihnen Tiegt der fehr vorübergehende Moment, in 
welchem beide, Border- und SHinterbeine, tragend find. Wir wollen 
ihn mit Ablöſungsmoment bezeichnen (Fig. IX), der mit dem un- 
mittelbar darauf erfolgenden Abſchwung der Vorderbeine endet. Fußen 
der Hinterbeine und Abſchwingen der Vorderbeine folgen unmittelbar 
auf einander. 

Wir haben bier die allergemwagtefte Stellung in der Zeichnung 
gegeben, in weldyer die Hinterbeine die Vorderbeine kreuzend, bei 
dieſen vorübergebend, fußen. 

Die Stügung fowohl durch die Vorhand, wie durch die Hinter- 
band haben wieder 

1) einen fteigenden 
2) einen fallenden | Bogen. 

1) Ter fleigende Bogen der Vorhand zwifchen Fußungsmoment 
und dem fentrecht tragenden ber Vorderbeine. (Zwiſchen Sig. VII 
und VILI.) 

2) Der fallende Bogen der Vorhand zwifchen dem fenkrecht 
tragenden und dem Ablöfungsmoment. (Zwiſchen Fig. VIII u. IX.) 

3) Der fleigende Bogen der Hinterhband zwifchen dem Ablöjungs- 
moment und dem fenfrecht tragenden der Hinterhand. (Zwiſchen 
dig. IX und IL) 

4) Der fallende Bogen der Hinterhand zwifchen dem fentrecht 
tragenden und dem Abſchwungsmoment der Hinterhand. (Zwiſchen 
gig. U und III) 

b. Die zweite Periode ift die des freien Abſchwungs, 
in welcher der Pferdelörper durch die Luft getragen wird. 

Diefe liegt zwifchen dem Abſchwungsmoment der Hinterband 
Fig. III) und dem Fußungsmoment der Vorhand (Fig. VII). 

Der Pferdelörper befchreibt einen Bogen, deffen Höhe und Weite 
eben fo verſchieden ift, wie die Form des auf- und abfteigenden Aſtes. 
Es wirkt darauf ein: die Yage des Abfchwungspunktes der Beine zum 
Bferdelörper, die Haltung des Pferdelörperd und Reiter und Die 
Damit verbimdene Yage des Schwerpunftes der (Hefammtmaffe, das 
Berhältniß zwifchen Kraft des Abjchwungs und der Yaft, die Stellung 
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der Vorhand im Moment, in welchem der Abſchwung der Hinterbeine 
auf fie wirkt u. f. w. Es werden dadurd unendliche Verfchieden- 
heiten bervorgebradyt, welche fi) in dem wechſelnden Bilde zeigen, 
in dem das Pferd bei Entwidelung feiner vollen Geſchwindigkeit, die 
Luft durchſchneidend, fich darftellt. 

an. Der auffteigende Aft des freien Abſchwungs liegt zwifchen 
ig. III und V. Bei legterer ift die Ausgleihung der Höhe zwiſchen 
Bor: und Hinterhand erfolgt. Sie zeigt fomit, fireng genommen, die 
Vorhand ſchon im fallenden Aft, während die Hinterhand den fteigenden 
eben beendet bat. 

bb. Der fallende Aft liegt zwifden Sig. V und VII 

Unfere Abbildung zeigt uns in neun Figuren daſſelbe Pferd 
während eines Karrierefprunged. Das Pferd zu 5 Fuß Höhe an- 
genommen, zeigt der Sprung 20 Fuß Länge Er ift ungewöhnlid) 
fang, indem der Durchſchnitt fir das Solbatenpferd fich etwa auf 
14 Fuß ftellen dürfte. Für Nennpferde in ihrer größten Stredung 
würde er indeß nicht ungewöhnlich fein. Er dürfte ferner als etwas 
hoch über dem Boden erjcheinen, obfchon Fig. V im Wiberrift nicht 
fo hoch über demjelben fteht, wie ig. II oder VII. Die etwas zu 
große Länge und Höhe des Sprunges ift für die Darftellung vor⸗ 
gezogen worden, um die Figuren weniger zufammenfallend zu machen. 
Aus diefem Grunde find auch die Beine der vom Beſchauer ab- 
gelehrten Seite fortgelajien. Da die Aktion der NRebenbeine eine 
durchaus parallele ift, jo würde nur die Deutlichkeit weſentlich erfchwert 
worden fein, ohne daß für das Verftändnig das Mindefte gewonnen 
worden wäre. Die in bloßen Konturen gegebene Figur ift die Wieder- 
holung von Fig. IX und ftellt den Ablöfungsmoment dar. 

Die Anfhauung der Abbildung wird in den verfchiebenen Be- 
wegungsperioden die Auf: und Abwölbung des Nüdens, die Erhebungen 
der Bor» und Hinterband, den Flug des Pferbelörpers im freien 
Abſchwung, die Bewegung des Rumpfes und die Beinaltion genauer 
nachweifen, wie die Beſchreibung dieſes vermag. 

Dem Ohre machen fi die Huffchläge in der Karriere 
derart bemertbar, daß die der beiden Vorderbeine das eine und 
die der beiden Hinterbeine das zweite Tempo geben. 

Die Huffchläge beider Tempos folgen fchnell aufeinander. 

Die Tauer des Abſchwungs liegt zwifchen den Huffchlägen der 
niederlommenden Hinterbeine und denen der niederlommenden Border 
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beine. Die Länge des Sprunges wird fomit für diefes Auseinander- 
fallen entſcheidend fein. 

Bei guter Karriere in langen Sprüngen wird die Dauer 
des Sprunges die SYntervalle zwijchen dem Hufſchlag der Vorder⸗ 
und Hinterbeine vielleicht um das Dreifache Überfteigen und dann etwa 
fo Hingen: 

A + (LER) +++ (N 4 GLB) u. ſ. w. 
Greif + as +++ Greif+ au. 

Wir bezeichnen wiederum die beiden Vorderfüße mit Meinen, die 
beiden Hinterfüße mit großen Buchftaben, die linken Beine mit 1, L, 
die rechten mit r, R. Wir nehmen für die Dauer mäßiger Inter 
vallen als Zeichen ein Kreuz (+), für größere zwei oder mehrere 
Kreuze ımd für kleinere einen Strich (—). 

Bei Doppelichlägen, welche als zwei fi} noch beraushören, 
wollen wir die Bezeichnung der Beine mit einem Bogen (-—) ver» 
binden, oder, wenn fie etwas weiter auseinander liegen, mit einem 
Strich (—) bezeichnen und beide einflannnern, zwei ganz zuſammen⸗ 
fallende Huffchläge durch eine Klammer () einfchließen. 

Wir nehmen bei unfern Beifpielen ꝛc. ftets den Rechtsgalopp 
an. Wir glauben durch die Bezeichnung rechts und links vielfach 
kürzer und deutlicher zu fein, wenn e8 nicht gerade darauf anlommt, 
die Funktion des Weines hervorzuheben. Bei einer Karriere mit 
feftgehaltenem Rüden, bei der ein fehr geringes Nachzieben der Kruppe 
fattfindet und die Hinterbeine fid) im Fußungsmoment den Vorder- 
beinen wenig nähern, werden die Sprünge oft fehr kurz fein und ſchnell 
aufeinander folgen. 

Der Hufſchlag Mingt auf hartem Boden wie ein unumterbrochenes 
Rollen. Dan bat daher diefe fo ſchnell erfcheinende und verhäftniß- 
mäßig fo wenig räumende und gering andauernde Gangart die 
rollende Karriere genannt. | 

Es würde im extremen Falle diefe fich etwa fo für das Ohr 
geftalten: 

(In) +(LR)+Ar)+(LB) u fm. 
Deu + zu + He’ + zu + 

Es Liegt zwifchen einer ſchönen Karriere in langen Sprüngen 
und diefer, die meift mit fehr hoher Vorhand gelaufen wird, natürlich 
eine ganze Stufenleitr. Tie Mefchwindigleit der Karriere de 
Solbatenpferdes würde ſich meift auf 780 - ROU Schritt in der Winute 
ſtellen. Eie wird durch eine Wiederholung des Sprunges von 
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130—140 Mal in der Minute, fomit durch mehr als zwei Sprünge 
in der Sekunde erreicht, bei einer Länge der Sprünge von etwa 
6 Schritt = 14 Fuß. 


Starke Belaftung, tiefer Boden, welcher den Abſchwung erfchwert, 
ungenügende Stüge auf die Hand des Reiters und endlich geringere 
Sehnentraft und Energie fcheint bei Entwicklung der vollen Geichwindig- 
feit die Pferde zu diefer Fußſetzung, bei der beide Nebenfüße fich 
parallel fortbewegen und gleihmäßig wirken, zum reinen Zwei⸗Tempo⸗ 
Galopp, der Karriere des Rampagne-Pferdes, geneigt zu machen. Sie 
bat gegen den Nennlauf, bei welchem die Beine einer Seite vor- 
greifen, den Vortheil, daß die beiden Beine der Vorhand, wie ber 
Hinterhand gemeinſchaftlich abſchwingen und ftügen und fo einen 
größeren Effekt im Abſchwung und eine höhere Sicherheit im Fußen 
erzielen; ferner daß in der Karriere das Pferd zur Wendung ſowohl 
nach der einen, wie nad) der anderen Seite gleich gut disponirt if. 
Sie hat aber den Nachtheil, daß, da die Anſprüche auf Trag⸗ und 
Schubkraft auf beiden Vorderbeinen und beiden Hinterbeinen ftet3 ganz 
gleihmäßig laften, kein Wechfeln im Vorgreifen und fomit keine Ab- 
wechſelung in der Leiftung, kein Echonen der Muskeln nad einer 
oder der andern Richtung ftattfinden kann. Es wird der reine Zwei⸗ 
Tempo-Galopp zwar die größte momentane Kraft und Gefchwindigfeit 
entwideln, aber nicht die Dauer gewähren, dieje Geſchwindigkeit bei- 
zubehalten. j 





Ueber die Erhebung der VBorband, ehe die Fußung der 
Hinterbeine ftattgefunden Hat. 

Sämmtlide Hippologen nahmen früher mit Beftinmmtheit an, 
daß die Erhebung der Vorhand ftetd nur dann erfolgen könne, wenn 
die Hinterbeine bereitS gefuht Hätten. Die Gewinnung de3 feiten 
Bunttes für die Hinterbufe am Boden, glaubten fie, fei nothwendig, 
um den Nüdenmusfeln die nöthige Spannımg zu geben, damit fie 
aus aller Kraft die abjchwingenden Vorderhufe bei Erhebung der 
Vorhand zu unterftüken vermöchten. 

Nah den neueren Beobachtungen, namentlih durch das Ver- 
gleichen der Huffchläge, ift man in Bezug des Momentes des Fußens 
der Hinterbeine und des Abſchwingens der Vorderbeine für den Galopp 
nicht mehr durchweg diejer Anficht, man beftreitet die allgemeine 
Bültigleit der Annahme und ſetzt ihr folgendes entgegen: Pferde von 
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geringer Körperfchwere und großer Muskelkraft, welche unter geſchicktem 
Reiter von geringem Gewichte gehen (Verhältniſſe, die fich beim 
Hennpferde vereinigen), laffen nicht nur im vollen Renngalopp bei 
größter Stredung, fondern bereitS im mäßigen Nenngalopp (Kanter) 
Huffhläge zurüd, welche auf das Beftimmtefte darthun, daß die 
Borderbeine bereit den Boden verließen, ehe die Hinterbeine fußten. 
Es zeigen jene Huffchläge die Fährten der Hinterhufe foweit über 
die Fährten der Vorderhufe hinweg geftellt, daß diefe Entfernung 
nicht dadurch erreicht werden kann, daß bei ftehenden Vorderhufen, 
die Hinterhufe an den Vorderbeinen rechts und links vorbeigehend, 
fasten. Auch ftehen die Fährten der Hinterhufe feitwärts nicht weiter 
auseinander, als die Fährten der Vorderhufe, was nothwendig der 
gall fein müßte, wenn die Hinterbeine an den ftehenden Vorderbeinen 
rechts und links vorbeigegangen wären und demnächſt erft die Vorder⸗ 
beine ſich abgefhwungen hätten. Es ift der Gang, den diefe Huf: 
ſchläge nachweiſen (wir finden fie in des Baron de Curnieu: Legons 
de science hippique, Paris 1855 und teilen fie nachfolgend mit), 
mm in folgender Art zu erklären: die ftüenden Vorderbeine ſchwingen 
fich in einem Momente ab, in welchen der Rumpf bereit über fie 
binweggegangen ift und fie ſchon weit Hinter den Vertikalen ftehen, 
in welchem aber die ihnen bereit8 nahegekommenen Sinterbeine noch 
nicht gefußt haben, fondern fi noch in der Luft befinden. Die 
Dinterbeine fegen fodann ihren Flug dicht über dem Boden fort, fie 
geben über die Fährte, welche die Vorderhuſe hinterlaffen haben, weg 
und fupen in einer folchen Entfernung vor dieſen Fährten, wie fie 
bei Kreuzung von Hinter- und Vorberbeinen unmöglich wäre. Auf 
diefe Art liegt auch fein Grund vor für die Nothiwendigleit, daß die 
Hinterhufe ſich weiter auseinander fährten müßten, wie die Vorder⸗ 
hufe. Mit dem Fußen der Hinterbeine würde fodann die Ein» 
wirtung derfjelben auf die Rumpfbewegung in unveränderter Art ein- 
treten (S 28 unten). 

So jehr wir geneigt find, die Kraft der Vorderbeine in Bezug 
auf das Vermögen vermittelft des Abfchwungs eines Vorderbeines 
im Zrabe die Borband zu erheben, während das biagonale Hinter- 
bein die Hinterhand erhebt, anzuerkennen; wie beftimmt wir der An- 
it find, daß der Abſchwung der Vorderbeine im Galopp die Vor- 
band zu erheben vermag, wenn die Hinterbeine am Boden flehen; 
wie weit wir auch von den Herren abweichen, welche die Vorderbeine 
auf eine raffende Thätigkeit beſchränlen wollen: fo glauben wir doc) 
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nicht, daß die Vorderbeine eines Kavallerie-Pferdes in der Karriere 
eher abzufchwingen vermögen, ehe nicht die Hinterbeine gefußt haben. 

Wir bezweifeln e8 deshalb, weil dann die ganze Laſt des Neiters 
und Pferdes nur auf den Vorderbeinen liegt, und zur Erhebung der 
Vorhand die Thätigleit der Rückenmuskeln nicht mitwirken Tann, 
welche fonft den Abſchwung der Vorderbeine fo weſentlich unterftügt. 
Wir meinen, daß bei der größten Stredung des Soldatenpferdes in 
der Karriere zweifelsohne ein Vorbeigreifen der Hinterbeine über die 
ftehenden Vorderbeine und Fußen vor ihnen ftattfindet, nie aber eine 
Erhebung ber Vorhand vor dem Fußen der Hinterbeine. Hierzu ift 
das Soldatenpferd, felbft wenn e8 nur den Reiter ohne volles Marſch⸗ 
gepäd trägt, zu beladen; fein Rumpf ift zu ſchwer im Verhältniß 
zur Musteltraft und fein Meiter nicht geſchickt genug, um im kritifchen 
Momente die Erhebung zu unterftüßen. 

Dafür, daß beim Fußen der Hinterbeine beim Soldatenpferde 
die Vorderbeine noch an der Erde baften, fprechen Berlegungen, 
welche die Vorderbeine durch die Hinterhufe, vom Kniegelenk abwärts 
an ihren Binteren Seiten in der Karriere nicht felten erleiden; das 
ebenfalls nicht feltene Abreißen von Vordereiſen und endlich das Ueber⸗ 
ſchlagen nad) vorwärts infolge beifen, daß die Hintereifen in bie 
Eifen der Vorderhufe griffen und fo die beiden Beine an einander 
gebeftet, außer Funktion gefeßt werben. 

Das Vorbeigehen der Hinterbeine an den Vorderbeinen ftelit ſich 
in vielen Fällen nicht nur dem Auge dar, fondern ed läßt ſich auch 
aus den Hufjchlägen nachweiſen. Jene Verlegungen find ala ver- 
fehlte Verjuche zum Vorbeigreifen anzufehen, zumal fie bei folchen 
Pferden am meiften vorfommen, die von Natur hinten eng und vorne 
breit geftellt fin. 


2. Der unreine Zwei-Tempo-Galopp. 

a, Der unreine Zwei⸗Tempo⸗Galopp bed Rennpferbes. 

Bei ihm ift das Pferd in einer durchaus gebehnten Haltung. 
Der Reiter, auf den Bügeln erhoben, verhütet durch feften Knieſchluß 
jedes harte Einfallen in den Sattel und vertheilt fein Gewicht durch 
den Bügel auf die ganze Tragfläche des Sattels. Durch eine fehr 
fefte Anlehnung an die Hand verringert er die Gefahr, über Kopf 
zu geben, welche bei der großen Neigung in den Bang zu Tage tritt. 
Der Reiter ift in den Momenten der höchſten Kraftentwidiung be 
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mübt, durch eine drebende Bewegung der Zügel die Erhebung ber 
Borband zu erleichtern. 

Der NRenngalopp zeigt eine Erhebung der Vorhand vor dem 
Riedertonmen der Hinterhand. Es fcheint, als wenn der fo gewaltig 
gefteigerte fortgejeßte Schwung der Bewegung in ähnlicher Art, wie 
wir diefes beim Renntrabe fahen, nur von Seiten des Pferdes eines 
momentanen pfeilfchnellen Berührens des Bodens bebürfe, um in 
wachjender Stärfe fortzuwirken. 

Die Erhebung würde fih für den vollen Lauf etwa fo 
darftellen laſſen: 

((D+(RL)++++(rD+(RL) 
dagegen für den verfürzten Renngalopp — den Kanter 
(+ R-L)++—(r—N)+(R—L) 

Das Erheben der Nebenbeine, fowie der Vorhand zur Hinter- 
band ift langfamer, der Eprung aber fürzer, al® in voller Pace. 

Dadurch, daß beim Fußen der Hinterhand ſowohl wie der Vor- 
band (immer der Rechtsgalopp vorausgefeht) das linke Bein einen 
Moment früher zu Boden kommt, wie das rechte, wird das Fußen 
der Border- und Hinterbeine zwar nicht wie ein Schlag hörbar, 
aber e8 wird bei der großen Schnelligkeit die Intervalle fo gering 
fein, daß e8 wie ein Doppelſchlag klingt. Da die Laft ſich zur 
rechten Seite neigt, wird der zweite Schlag flärler wie der erſte fein, 
fomit der erfte ald ein Vorfchlag hörbar werden. 

Daß Fußen würde fih für die „volle Pace” des Renngalopps 
etwa fo darftellen: — 

d++EB)++++ld++lLR) 
vang aus 4 + geftredt + + + + Lang aus + + geftredt. 
Beim Kanter aber etwa fo: 
d—r)+(L-RB++—-(—n+(LR) 
Du — Haft + noch — Zeit + + — Du — haft + noch — Zeit. 

Wir fahen bereits, daß felbft beim Kanter das llebergreifen der 
Hinterhand Sprung vor Sprung flattfindet. Ein mittelmäßiges Nenn: 
pferd lief 4000 m — 5383 Schritt zu je 2'/s Fuß in 4 Minuten 
50 Sekunden, folglich in der Minute 10:0 Schritt und 18 Schritt 
in der Sekunde. Es machte in diefem Yaufe 666 Sprünge. Somit 
brauchte es für jeden Sprung 0,44 Selunden und machte in der 
Gebinde nahezu 2'/s Sprung. 
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b. Der unreine ZweisTempos@alopp des Kampagnepferbes. (S29.) 
Er ift dadurch hervorgebracht, daß bei ihm die Beine einer 
Seite vorgreifen. Somit kommen die Vorberbeine, wie die Hinter⸗ 
beine in zwei ganz nahe auf einander folgenden Tempos zur Erde. 
Es wird fih bei demfelben die Vorhand erft nad) dem Fußen der 
Hinterhband erheben (Fig. 2). Die Hinterbeine greifen nicht über, 
werden aber oft dit an die Vorderbeine herangeſetzt. Es ift fomit 
dann die Nüdenaufwölbung ſtark, das Hinweggehen des Rumpfes 
über die Beine weit und der Sprung lang. Er bildet einen faft 
unmerflichen Vebergang zum unreinen Drei⸗Tempo⸗Galopp und würde 
in der Erhebung ſich fo darftellen laffen: 
7)h 4 — L) und in der Fußung: 
MHELERB+++Uun+(LR) 
Lauf nur + frifh zu +++ lauf nur + frifh zu. 


B. Der Drei:Tempo-Galopp. 


Je weiter das Pferd mit den Beinen einer Seite vorgreift und 
je weniger fchnell die ganze Aktion ift, um fo größer wirb der Beit- 
abfchnitt werden, welcher zwifchen dem Fußen der Nebenbeine liegt. 

M 3. B. das Linke Vorderbein zuerft zur Erde gelommen, fo 
wird der Rumpf über dafjelbe hinweggehen und es wird einige Zeit 
dauern, bis das rechte Borderbein fußt und das Gewicht der Vorhand 
aufnimmt. 

Ebenfo wird die Intervalle zwifchen dem Fußen des linken und 
des rechten Hinterfußes wachſen. Das Niederkommen der Bor- reſp. 
Hinterhand wird dann nicht in einem Schlage oder auch mm in 
einem Doppelichlage zufammentklingen, fondern e8 wird fich im zwei 
deutlich gefonderten Schlägen vernehmbar machen. 

Somit wird es nicht (Ir) oder (Ir), fondern wie (I—r) ober 
(1+r) Mingen. 

Wir beobadhteten bisher nur den Fall, daß bei weit vorgeneigtem 
Schwerpunkt die Vorberbeine nad) vollführtem Galoppfprung zuerft 
zu Boden kommen. 

Diefes wird indek nicht immer der Fall fein. Gebt der Rumpf 
nm wenig über die vor dem Körper ftügendb niedergelommenen Border: 
beine hinweg und wird fodann durch deren kraftvollen Abſchwung die 
Vorhand erhoben, fo ift diefe Erhebung um fo fteiler, je weniger das 
zurüdftebende Bein Hinter der Vertikalen abſchwingt und um fo höher, 
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ie mehr der Schwerpunlt des Pferdes nach rückwärts liegt und fomit 
die Vorhand erleichtert ift. 

Iſt ferner die Aufwölbung des Rückens gering und find die 
Hinterbeine an fih nur in geringem Maße unter den Leib gebracht, 
it dadurch die Hinterhand nur wenig nachgezogen und ftehen Vorber- 
und Hinterbeine fomit nicht nahe zufammen, fo wird der Abſchwung 
der Hinterbeine fchnell auf die Erhebung der Borhand folgen, da ſich 
der Rumpf zur Löfung diefer Zufammenziehung nicht weit über bie 
Hinterbeine fortzubewegen bat. Es wird dann der Abfchwung der 
Hinterbeine die Vorhand noch im anffleigenden Afte finden und fie 
aufwärts⸗vorwärts treiben, jo daß der freie Abſchwung des ganzen 
Körpers in diefer Richtung erfolgt. 

Iſt endlich die Hinterhand durch Biegung der Gelenke erniedrigt, 
und fteht das betreffende Hinterbein im Moment des Abſchwungs 
mehr fenfredht unter als binter dem Rumpf, fo wird der Stoß des 
Abſchwunges den Rumpf mehr aufwärts als vorwärts treiben und 
der Bogen, den der Leib durch die Luft macht, mehr hoch als lang 
fein. Auch noch beim Erlöfchen der durch die Belaftung fehr ver- 
minderten Kraft des Abſchwunges des betreffenden Hinterbeines wird 
fi) die Vorhand Höher als die Hinterhand zeigen. Es wird fich ihre 
Stellung zu einander im abfteigenden Afte nicht ändern und fomit 
werden die Hinterbeine eher zu Boden kommen, als die Vorderbeine. 

Hiermit haben wir den Galopp auf der Hinterhand, im Gegen: 
iag zum Galopp auf der Vorhand, in welchem die Vorderbeine zuerft 
zu Boden kommen. 

Wir können uns endlich einen dritten Tall denken, der zwifchen 
beiden liegt. In diefem würde die Erhebung der Vorhand, die 
Stellung derfelben, in welcher der Abſchwung der Hinterbeine auf fie 
wirkt und endlich die Kraft diefes Abſchwungs derart fein, daß beim 
Fußen die Vorband und die Hinterhand völlig gleichzeitig zur (Erbe 
limen. Dieſes würde ber ideale Gleichgewichtsgalopp fein. 
Bei ihm müßten dann die beiden zurückſtehenden Beine, zuerft fußend, 
das eine, und die beiden vorgreifenden Beine das andere Tempo abgeben. 

Wir beobachten diefed Niederlommen in der That bisweilen bei 
Eprüngen. Im Gange kommt aber eine fo große Gleichmaßigkeit 
wenigftens nicht andauernd vor, fie muß fomit als eine ideale an⸗ 
geiprochen werben. 

Wir fehen indeß aus dieſer Beobachtung, welche fchnelle Folge 
wiſchen dem Niederlommen von Vor⸗ und Hinterhand ftattfinden 


208 


kann. Es wird ung dadurch begreifli, daß fie fchneller fein kann, 
wie die Folge zwiſchen dem vorgreifenden und zurückſtehenden Beine. 

Wir beobachten in der That nicht felten beim Galopp auf der 
Borband, daß das Niederlommen des zuletzt fußenden Beines ber 
Vorhand mit dem des zuerft fußenden der Hinterband zufammenfällt, 
oder doch demfelben fo unmittelbar folgt, daß im letzteren Falle das 
Niederlommen des einen wie ein Nachichlag des anderen, oder wie 
ein Doppelſchlag, im erfteren das gleichzeitige Niederflommen beider 
wie ein einziger Schlag Flingt. 

Ebenſo wird beim Galopp auf der Hinterhand das zulegt fußende 
Bein der Hinterhand mit dem zuerft fußenden der Vorhand zufammen 
oder doch gleich nad ihm zu Boden kommen. 

Je näher der Galopp dem idealen Gleichgewichtsgalopp, je mehr 
Neigung zum gleichzeitigen Fußen von Bor: und Hinterhand vor: 
handen ift, um fo gleichzeitiger werden jene diagonalen Beine fußen. 
Je mehr aber der Galopp ein Galopp auf der Vorhand oder auf 
der Hinterhand ift, um jo weniger gleichzeitig werden jene fußen. 

Fußt im Nechtsgalopp auf der Vorband das rechte VBorderbein 
(als Tegtfußendes der Vorhand) völlig gleichzeitig mit dem Tinten 
Hinterbein (al8 dem zuerftfußenden der Hinterband), jo erhalten wir 
folgende Reihenfolge der Fußung: 

I+(L)+R 

Beim Rechtsgalopp auf der Hinterhand fußt dagegen mit dem 
zulegt nieberlommenden der Hinterhand, mit dem rechten Hinterfuß, 
das zuerft niederlommende Bein der Vorhand, das linke Vorder: 
bein, gleichzeitig. Es ftellt ſich alsdann folgende Reihenfolge der 
Fußung dar: . 

L+(Rl)-+r 

In beiden Fällen hören wir nur drei Huffchläge bei jedem 
Galoppfprung, da bie Huffchläge der betreffenden diagonalen Beine 
genau zufammenfallen, und haben damit den reinen Drei⸗Tempo— 
Galopp, der fi) das eine Mal aus dem Galopp auf der Vorhand, 
das andere Mal aus dem Galopp auf der Hinterhand ergiebt. 

Wird im Nechtsgalopp auf der Vorhand die Hinterhand nicht 
fo ſchnell nachgebradht, war eine Stellung der Vorderbeine zu den 
Dinterbeinen da, welche ein weiteres Hinmweggeben des Rumpfes über 
die Hinterbeine nöthig machte, fomit den Sprung verlängerte, fo wird 
das Niederlommen des letzten Beines der Vorhand und des erften 
ber Hinterhand nicht mehr zuſammenfallen; es wird vielmehr das 
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tinfe Hinterbein einen Nachichlag geben und e8 wird fi, je nachdem 
dieſes mehr oder weniger bervortritt, die Fußung fo geftalten: 
I+(rE) HR oder gar I4 (r— L)+R. 

Beim Rechtögalopp auf der Hinterhand wird mit der größeren 
Belaftımg der Hinterhand die Vorhand erleichtert und mit deren ver: 
mebrter Erhebung die Differenz zwiſchen dem Niederfommen der 
Hinterhand und der Vorhand wachſen; fie wird ſich ftatt des völligen 
Zufammenfallens der Hufichläge des letzt fußenden Beins der Hinter: 
band und des erft fußenden der Vorhand erftens in einem Doppel⸗ 
flanz, dann in einem Nachſchlag und endlich in einem völligen Aus- 
einanderfallen diefer beiden Hufjchläge darthun (VBier-Tempo-Galopp). 

Die beiden erfteren Fälle, Doppel- und Nachſchlag, würden im 
Rechtsgalopp die Fußung fo geftalten: 

L+ RD)+r oder L+(R-N)-+r. 

SM der Dreillang der Hufſchläge nicht mehr rein, Klingt er wie 
ein Tooppelihlag, oder der eine wie ein Nachſchlag des anderen, fo 
haben wir den unreinen Drei-Tempo-Galopp auf der VBorhand 
eder auf der Hinterhand. 

Die Häumigkeit der Tempos wird bei den Pferden fehr ver- 
jchieden fein. Das eine Pferd wird zum Galopp von 500 Schritt in 
der Diinute mit dem reinen Drei-Tempo-Galopp auf der Vorhand 
ausreichen, das andere wird dazu des unreinen bedürfen. Ebenſo 
wird die Belaftung und die Bodenbefchaffenheit einwirken und daffelbe 
Pferd, das ohne Gepäd zum 500-Galopp fich des reinen Drei-Tempo- 
Galopps auf der Borband bedient, wird belaftet das unreine nehmen. 

An der Soldaten-Weiterei nennen wir ben unreinen Zwei⸗ 
Zempo: Galopp und den Drei: Zempo- Galopp, bei dem ein Vorderbein 
zuerft zur Erde kommt, „den ftärleren Galopp” (Ererzir-Galopp, 
Attaden : Galopp [train de chasse]), wenn fie eine Räumigkeit von 
HD Schritt in der Minute erreichen. 

Ter unreine Drei: Tempo»Galopp bildet den Uebergang zum 
unreinen Zwei⸗Tempo⸗Galopp. Es bleibt dahin gefteflt, ob nicht 
manches vorzüglide Rampagnepferd von geeignetem Gebäude, bei 
geringer Belaftung, unter geſchicktem Reiter und bei elaftifchem Boden 
in vollem Laufe vorgreift. ‘Das mit Gepäd belaftete Gliederpſerd 
wird hierzu ftetd zum reinen Zwei⸗Tempo⸗Galopp übergehen. Tie 
Geſchwindigleit von 500 in der Minute wirb bei den größeren 
Pferden, bei denen der fchweren Kavallerie, durch Sprünge erreicht, 


v. Rrase, Drefſur der Remonten. 14 


210 


welche fich durchfchnittlih 110 mal in der Minute wiederholen, fomit 
eine Dauer von %ıı Sekunde in Anſpruch nehmen. Es werden dem⸗ 
nach mit jedem Sprung 4'1/ Schritt — 10": Fuß gebedt. Das 
fleinere Pferd, das der leichten Kavallerie, macht in dieſem Tempo 
in der Minute durchichnittlih 120 Sprünge, was für die Sekunde 
nahezu zwei Sprünge von 41/s Schritt = 9/s Fuß ergiebt. 

Der reine Drei⸗Tempo-Galopp auf der Vorhand (unter 500 
Schritt) und der auf der Hinterhband geben den Mittelgalopp. 

Wir fehen bei genauer Beobachtung, daß die Pferde mit größter 
Leichtigkeit von der einen Art bes reinen Drei⸗Tempo⸗Galopps zur 
andern übergehen. Beobachten wir ein altes, gutes Wefrutenpferd 
im Mittelgalopp, fo gemwahren wir häufig, daß es an den langen 
Wänden den Galopp auf der Vorhand gebt, fomit den auswendigen 
Vorderfuß zuerft zur Erde bringt. Bor der Ede aber und die kurze 
Wand entlang galoppirt e8 auf der Hinterhand, um nad) der ziveiten 
Ede wieder auf der Vorhand fort zu geben. 

Vielfach werden dieſe beiden Tempos als der Galopp im 
Gleichgewicht (auf allen vier Beinen) bezeichnet. Ein Verkürzen 
des Galopps darüber hinaus giebt den „Galopp im abgefürzten 
Tempo". Bei den meiften Soldatenpferden werden wir und in 
Richtung erhöhter Verſammlung mit dem „unreinen Drei-QTempo- 
Galopp anf der Hinterhand“ begnügen müffen. “Die meiften werden 
den richtigen ſchwunghaften Vier-Tempo-Galopp des Kampagne 
pferdes wegen Unvolltommenbeit ihres Gebäudes und ihrer Ver: 
fammlung nicht zu leiften im Stande fein. 

Der Galopp auf der Hinterhand wird vielfach Hantengalopp 
genannt. 

Nehmen wir die Arten des Drei-Tempo-Galopps fpeziell durch, 
jo tritt ung entgegen: 

1. Der unreine Drei-Xempo-Galopp auf der VBorhand. 

Die Stellung des Pferdes nach beendeter Fußung zeigt eine 
bedeutend nachgezogene Hinterhand, fomit eine ſehr merkbare Auf⸗ 
wölbung des Rückens, wobei Vorder: wie Hinterbeine unter den Leib 
gerüdt erjcheinen. Die Haltung ift gebehnt, wie im ſtarken Trabe. 
Das Ineinandergreifen von Fußung und Erhebung gefchieht im 
folgender Art. 

Das Pferd kommt auf dem linken Vorberfuße zuerft nieder. 
Es beginnt über biefen hinweg fofort die Rumpfbewegung, welche 
durch den Fall des freien Abſchwunges fowie durch den fortgefeßten 
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Schwung der Bewegung, bei dieſer noch immer fehnellen Gangart, 
bedeutend iſt. Das rechte Vorderbein, welches weiter vorgeftellt und 
jomit jchräger fteht, nimmt fodann die Laft auf. Sobald das linfe 
Hinterbein gefußt hat, was ſehr kurz darauf gefchieht, erhebt fich der 
rechte Vorderfuß, deffen Stellung indeß fchon in die Senfrechte 
getreten ift, und wirft dem linken Vorderfuße feine Numpflaft zu. 
Diefer ift dur die Rumpfbewegung fchon Hinter die Senkrechte 
gefommen und erhebt, nachdem inzwifchen der rechte Hinterfuß zu 
Boden gekommen ift, die Vorhand mit Hülfe der Rückenmuskeln. 

Die Hinterbeine find nicht unbeträchtlich durch Nachziehen 
der Kruppe an die Vorderbeine herangeftellt, und ift im Erhebungs⸗ 
Moment der Vorhand durch diefen fchrägen Stand der Hinterbeine 
die Hinterhband nicht unbeträchtlich erniedrigt. Dadurch ift eine 
befondere Hanfenbiegung nicht nothwendig. 

Der Rumpf geht nun über die Hinterbeine hinweg, getrieben 
durch die Muskulatur der Hinterhand und den fortgefetten Schwung 
der Bewegung, aufwärts-vorwärtd, wodurd die Aufwölbung des 
Rückens ſich mehr und mehr löſt. Erft wenn das rechte Hinterbein 
hinter der Senkrechten fteht, ftößt es ab und wirft die Xaft, die es 
bis jetzt bauptfächlich trug, dem linken Hinterfuße zu. ‘Der Rumpf 
ift jeßt auf feinen Höhenpunkt gekommen, dem Sinfen nahe, und das 
linke Hinterbein ift ziemlich weit Hinter die Vertifale gelangt. Dieſes 
ſchwingt ab und fängt gleichfam die ihm zugemworfene Laft auf, ohne 
fie tragend zu übernehmen, indem es fie vorwärts fehleudert. ‘Der 
Abſchwungsbogen, objchon kürzer al8 im Yweis-Tempo-Galopp, giebt 
noch Beit genug zum Nachziehen der Hinterhand. 

Die Erhebung würde ſich etwa fo darftellen Laffen: 

r—I1+R-L++—-r—1+R-tl. 

Das Niederfommen der Beine gejchieht in der Art, daß das 
der Erde nächſte, das linke Vorderbein, zuerft fußt. Ihm folgt in 
einem etwas feiteren Schlage das rechte Vorderbein, da die nad) 
rechts geneigte Laſt über das linke Bein gleichfam nur hinweggleitet. 
Dann folgt die Hinterhand, die mit ihrem linken Hinterfuße unmittel- 
bar nach dem rechten Vorderfuße zu Boden kommt. 

Diefe beiden geben dem Ohre den Dopppelichlag des zweiten 
Tempos, bei dem der des Vorderfußes der mehr accentuirte, ſchwerere 
ift, jo daß der des Hinterfußes, als der leichtere, mehr als ein Nach⸗ 
ſchlag klingt. Der rechte Hinterfuß giebt ftarf niederfallend, da er 
der belaftete ift, das dritte Tempo. 

14* 
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In Worten würde das Galopptempo etwa ſich fo ausdrüden: 
I+6—-D+R++— I+(—-D+R 
Nur+ immer + zu + +— Nur + immer + zuuf. mw. 


2. Der reine Drei-Tempo-Galopp auf der Vorhand. 
(S 30.) 

Bei ihm mäßigt fi) die Aufwölbung des Rückens und die An- 
näberung der Vor» und Hinterhband. Die Haltung ift etwa die des 
Mitteltrabes. 

Es bleibt die Fußſetzung Ddiefelbe, nur daß der rechte Vorderfuß 
und linke Hinterfuß genau gleichzeitig zur Erde kommen. Die Er- 
bebung würde fi) etwa fo ausdrücken laſſen: 

r+d—-—B+L++-—-r+(d-B+L 
In Worten würde fi) das Tempo etwa fo anhören: 
I+6cD)+R++—I-+(D)+R 
Du + [uf +zu ++ — Du 4 luf + au. 

Der Galopp zu 500 in der Minute wird bei großen Reitbahnen, 
von geübten Reitern auf gut gerittenen Pferden, bei ftarfem Abrunden 
der Eden, wohl noch in gleihmäßigen Sprüngen von einiger Länge 
zu produziren fein. Wo dieſe drei begünftigenden Umftände nicht 
vorliegen, wird er nicht ohne Wechfel in Länge der Sprünge an ber 
furzen Wand oder ohne Stuten und Eilen, bald durch den Mann, 
bald durch das Pferd veranlaft, geritten werden können. Seine 
Einübung mit Remonten gehört unter allen Umftänden ins Freie auf 
lange Linien. 


3. Der reine Dreis Tempo-®alopp auf der Hinterhand. 
(Tafel S 31 und 32.) 

Mit ihm beginnen diejenigen Tempos, weldhe den „verſam⸗ 
melten" und „abgelürzten" Galopp, „Hantengalopp” bilden, und 
welche im Vier⸗Tempo⸗Galopp des Schulpferdes ihre Spike finden. 

Dei ihnen fleigt die Verfammlung, es vermehrt ſich fomit die 
Zufammenftellung und e8 mindert ji) die Neigung in den Gang von 
einer Stufe zur andern. 

Das Heranziehen des Beckens an die Rippen verfchwindet mehr 
und mehr und mit ihm das Wufwölben des Rückens. Das Unter 
bringen der Hinterbeine wird endlich nur noch durch Vorfegen derfelben 
durch die Badhbeine hervorgebracht. Es tritt dagegen die Erniebrigung 
der Kruppe weſentlich hervor, welche durch Biegung in allen Gelenten, 
namentlih in den oberen, den Hanlengelenten, bewirkt wird. 
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Es ift die Hanlenbiegung das Eharalteriftifche diefer 
verfammelten ®alopparten, wie das Nachziehen der Kruppe 
das Kriterium der freien Balopparten war. Sie bricht beim 
Niederlommen der Hinterbeine den Stoß der Laft und macht den 
Gang für den Heiter weich und elaftiih. Die Hankenbiegung erniedrigt 
die Hinterhand und bringt dadurch den Schwerpunkt zurüd. Sie 
entlaftet dadurch die Vorhand und erleichtert die Erhebung und die 
Aufnahme der Vorhand auf die Hinterhband. Das Balanciren der 
vaſt auf den Hinterbeinen giebt dem verfammelten Galopp das Ruhige, 
Getragene. 

Die gebogenen Gelenle ſchnellen ſodann federnd auf. Die Hanken⸗ 
biegung, welche das Pferd beim Galopp auf der Hinterhand im 
Moment des Fußens annimmt, giebt es während des Hinweggehens 
des Rumpfes über die Hinterbeine fo fchnell auf, daß diefe im ſenkrecht 
tragenden Momente fehon ihre natürliche Gelenfbiegung wieber an- 
genommen baben. Tadurd wird der auffteigende Aft der Rumpf: 
bewegung ungemein fteil, und dieſer Umftand trägt nicht wenig zu 
defien langfamer Bewegung bei. 

Tie Hanfenbiegung bewirkt fomit nebft der langſamen Rumpf⸗ 
bewegung das elaſtiſch⸗weiche Nachgeben, das ruhig Setragene und 
das Leicht federnde Aufichnellen, was dieſe Gänge fo fanft und 
wiegenartig macht. 

Bel den Tempos auf der Vorhand verhält es ſich mit der 
Hankenbiegung faſt umgelehrt. Das Pferd biegt die Hanlen nicht 
beim Niederkommen der Hinterbeine, was auch nicht in dem Falle 
Bedürfniß iſt, da durch die ſchräge Stellung der Hinterbeine die 
Hinterhand ohnehin ſehr erniedrigt wird. Die Hanken biegen ſich 
aber nach der Erhebung der Vorhand derart, daß ihre Biegung im 
ſenkrecht tragenden Moment am größten if. Dadurch wird der auf⸗ 
fleigende AfL der Humpfbewegung tiber die Sinterbeine ungemein ver- 
flat und fo die Rumpfbewegung verftärf. Tas Pferd hat aber 
auch die Musleln der Dinterbeine dadurd gefpannt und lancirt, bie 
Biegung der Gelenfe auflöfend, den Rumpf mit voller Muskelkraft 
vorwärtö, wodurch der fobann folgende Abſchwung der Sinterbeine 
mächtig eingeleitet wird. 

Bei den verfammelten Gängen if die Kraftanftren- 
gung der zurüdfichenden Beine eine vermehrte. Ihr Ab- 
ſchwingen wird weniger von den vorgreifenden unterftügt, und dieſe 
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eilen beim Tragen nicht fo fehnell zu Hülfe, wie e8 in den räumigen 
Tempos geſchieht. 

Die große Kraftanftrengung des linken Vorderbeines zeigt ſich 
recht deutlich in der Art feiner Bewegung. Sein Abprall vom Boden 
ift häufig fo groß, daß das Knie diefes Beine höher zu ftehen 
fommt, wie das Knie des rechten Beines, während der Huf fcharf 
angezogen fi dem Ellenbogen auffallend nähert und fo das ganze 
Bein ſtark gekrümmt erfcheint. Diefe Anftrengung, im Verein mit 
dem langen Aufnehmen der Laft beim Fußen, ruinirt das zurüd- 
ftehende Vorderbein weſentlich im kurzen Galopp. 

Namentlih muß dieje der Fall fein, wenn durch eine geringe 
Berfammlung die berabfintende Laft erhöht wird, und wenn nicht 
eine bedeutende Hanlenbiegung die Erhebung unterftügt. 

Neiter, welche vorherrſchend fi) im kurzen Rechtsgalopp be- 
wegen und ihr Pferd nicht zu verfammeln und zu biegen wiffen, drücken 
meift bald dem linfen Worderbein den Stempel ihrer Kunft auf. 

Die Reitkunſt beginnt mit diefem Tempo den Pferdefopf feit- 
wärts nad) der vorgreifenden Seite zu placiren. Sie gewinnt da» 
durch einen doppelten Vortheil. 

Einmal wird die Einwirkung des rüdführenden Zügels, fomit 
deffen Einfluß auf Verfammlung und Biegung bes inwendigen 
Hinterfußes, vermehrt — anderntheilg wird durch Beibehaltung oder 
Wechſel der Stellung dem Pferde marlirt, ob es (3. 3. bei Wen 
dungen gegen die Hand) im Sontregalopp auf dem Fuße bleiben, 
oder ob es changiren foll. 

Iſt die Fußſetzung nah dem Willen des Weiters, die Kopf. 
ftellung aber entgegengefeßt, fo fagt man: „das Pferd ift falſch 
geſtellt“. Iſt diefe nad dem Willen des Reiters, nicht aber die 
Fußſetzung, fo fagt man: „das Pferd ift auf dem falſchen 
Fuße, es galoppirt falfch. 

Für die Salopptempos auf der Hinterhand verlangt man, daß 
fie „tadenzirt” erjcheinn. Man verfteht darımter die genau abge 
meifene, rubige und in gleichen Zeiträumen fich wiederholende Be⸗ 
wegung des Rumpfes und der Beine, fowie die momentane Paufe, 
weile den einen Sprung von dem andern fondert. Diefe Paufe iſt 
für den Hankengalopp charalteriſtiſch. Beim Galopp auf der Vorhand 
beginnt die Erhebung des vorgreifenden Beins allemal ſchon dann, 
wenn das nachftehende, zuerft fußende Hinterbein den Boden berührt, 
und fo beginnt die Bewegung des neuen Sprunges, ehe der alte 
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vollendet if. Beim Hankengalopp beendet aber der vorgreifende 
Borderfuß die Fußung des alten Sprungs und er beginnt auch wieder 
die Erhebung zum neuen Sprung. Es ift fomit, wenn der vor- 
greifende Vorderfuß auch bloß auf dem Boden aufpralit, um ſich fofort 
wieder zu erheben, doch eine Paufe zwifchen den Sprüngen, welche 
das „Kabdenzirte” des Hankengalopps unterftütt. 

Der reine Drei-Tempo⸗Galopp auf der Hinterhand zeigt 
eine etwas höhere Berfammlung als der Mitteltrab und ift der 
mittlere Bahngalopp. Er ift am meiften beobachtet und feine Fuß⸗ 
jegung bisher für alle Arten des Drei-Tempo-Galopps genommen 
worden. 

Bei ihm ift die Haltung im Momente, in dem alle vier Beine 
auf dem Boden find, derart, daß beide Vorberbeine vor den Vertikalen 
Reden. Die Hinterbeine find unter den Leib gebracht, doch nur wenig 
durch das Nachziehen der Kruppe, fondern mehr durch Vorfegen von 
den Badbeinen ans. Sie erfcheinen dagegen in den Hanlen gebogen. 

Wenn bei den Galoppaden auf der Vorhand die Hanfenbiegung 
noch nicht beim Fußen der Hinterhand eintrat, jo war dieſes dadurch 
unfchäblich, dag die Vorhand die Laft in dieſem Momente mittrug. 
Tie Hinterhand lam aber au, durch das Nachziehen, gegen die 
Vorhand tief genug zu ftehen, fo daß fie, auch ohne die Erniebrigung 
durch die Hanlenbiegung, die Erhebung der Vorhand genügend be 
zünftigte. Indem die Hinterhand bis zum fenkrechttragenden Moment 
allmälig Hankenbiegung nahm, befchleunigte fie da8 Hinweggehen des 
ARumpfes über die Hinterbeine. 

Ganz anders ftellt fi das Verhältniß beim Galopp auf der 
Dinterhand. Dieſe kommt zuerft zu Boden und bedarf der elaftifchen 
Nachgiebigleit der Hanke. Die Hinterbeine biegen fih, fobald fie 
zur Erde kommen, auf das ſtärkſte. Sie richten fi) dagegen mehr 
und mehr beim Hinweggehen des Rumpfes über die Hufe auf, fo 
daß fie im fenkrechttragenden Moment ihre volle Höhe wieder ges 
winnen. Dadurch wird der auffteigende Aſt des Bogens, den ber 
Aumpf über die Hinterbeine zu machen bat, fteil und verzögert die 


ung. 

Tie Erhebung der Vorhand gefchieht fehr bald nach dem Fußen, 

fo daß das rechte Vorderbein, kaum niedergefommen, fon wieder, 
den neuen Sprung beginnend, ſich hebt und gleichſam nur aufpralit. 
Tas Hinmweggehen des Rumpfes gefchieht bei der Vorhand und bei 
der Hinterhand zumeift über die linfen Beine hinweg, in den Dos 
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menten, in welchen die bezüglichen Nebenbeine fich bereit gehoben 
haben. Es ift gering und nimmt wenig Beit fort. Obwohl bei der 
geringen Schnelligkeit de8 Ganges und bei der Neigung des Schwer- 
punktes nad) rückwärts das Hinweggehen an fi nur ein langſames 
fein kann, treibt doch nach Erhebung der Vorhand die Muskulatur 
der gebogenen Hanke den Rumpf kräftig aufwärts-vorwärts. Da der 
linke Vorderfuß ſich etwa in der Senkrechten abfchnellt, fo ift die 
Erhebung der Vorhand fteil, und fie muß hoch und kräftig fein, 
um den Schwerpunkt des Pferdes über die Unterftügungsfläde zu 
bringen, die bei den früheren Galopptempos den Vorderbeinen durch 
Nachziehen der Kruppe näher gebradht wurde, als es von nun ab 
der Fall ift. 

Das rechte Hinterbein wird feine bedeutende Laſt dem linken 
Hinterbeine zumerfen und bewegt ſich dann mit auffallender Lang⸗ 
ſamkeit nach vorwärts. Das linke Hinterbein bat die Yaft über: 
nommen, während e8 gebogen war. 8 richtet fich federfräftig auf, 
und, damit den Abſchwung einleitend, ſchwingt e8, fi in den Ges 
lenken fcharf aufwärts biegend, ab. Seine Bewegung geht fo raſch 
vorwärts, daß es das rechte Vorderbein zu überholen fcheint. Es tritt 
aber, der Größe des Abſchwungsbogens angemeffen, immer vor dem 
rechten Hinterbein, fomit zuerft zur Erde. Es fußt demnächſt der 
rechte Hinterfuß zugleich mit dem linfen Vorderfuß. Der rechte Vorder- 
fuß macht den Beſchluß; fein Fußen ift indeß, wie bereits bemerft, 
mehr ein Aufprallen, mit dem der nächſte Eprung fofort wieder beginnt. 

Die Stärke diefes Galopptempos würde fi) auf 400 bis 300 
Schritt in der Minute ftellen. Es wird bie Größe der Neitbahn, 
die des Pferdes, fowie die mittlere Gewohnheitshaltung des Pferdes 
auf die Näumigfeit des Ganges weſentlich einwirken. Wenn aud 
letztere fi) ändern läßt, fo find die erftern gegebene Größen, die 
Berüdfictigung verdienen, zumal dieſes Tempo fein Evolutions⸗ 
tempo fondern eine Lektion und als ſolche Mittel zum Zweck, nicht 
Selbſtzweck ift. 

Wo jene Verhältniſſe gleihmäßig find, erfcheint eine prägife 
Beftimmung diefes Tempos gerechtfertigt, wo jenes nicht der Fall 
ift, dürfte auch dieſe nicht durchiveg zweckmäßig fein. 

Es if fehr bedenklich, dieſes Tempo zu kurz zu wählen, oder 
gar nach der Kürze deffelben den Grad der Ausbildung bemeflen zu 
wollen. Die Verſammlung der Pferde bei gutem Herangehen an die 
Zügel und frifhem Gange ift das Kriterium. Gin abgefhwächter 
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Galopp, in dem auseinandergehende Thiere durch fchlaffen Abfchub 
hinter der Hand gehen und wenig Terrain nehmen, wird der Ruin 
für die Pferde und die Neiterei fein. 
Dieſes Tempo wird fich für die Erhebung etwa fo darftellen: 
r+A—R)+L+—r+(—R)+L. 
Es würde da8 Tempo etwa fich fo dem Ohre marfiren: 
LH RD+r++L+ RD +r 
Nun -+ mwieg’ + mid + + Nun wieg’ + mid). 
Eine häufige und befannte Lautnachbildung geben die Worte: 
LH RD+r+H+LH RN Hr 
Koh-+ Uep + pel+ + Koh + Aep + pel. 
Je gleihmäßiger die Intervallen zwiſchen den Huffchlägen eines 
Saloppfprunges find und je geringer bie Intervallen von einem 
Huffchlag zum andern werden, um fo „fadenzirter" erfcheint der Galopp. 


4. Der unreine DreisTempo-Öalopp auf der Hinterhant. 


Er bildet den UWebergang zum Vier-Tempo-Galopp und mit 
diefem die Kategorie des Galopps (meift) unter 300 Schritt in der 
Minute, welche in der Soldatenreiterei mit dem „abgekürzten 
Tempo” bezeichnet wird. 

Die Verfammlung ift eine hohe. Vorder⸗ und Hinterbeine ftehen 
im Fußungsmomente vor den Bertifalen, beide jedoch, da fein Heran- 
ziehen der Kruppe ftattfindet, weit auseinander. 

Die Elevation der Vorhand, welche nad Erhebung des rechten 
Borderfußes durch den linfen aus einer Stellung vor den BVertifalen 
geſchieht, ift jehr fteil, aufmärts-rüdwärts. Sie ift aber auch fehr 
erhaben, da die Hinterfüße von den Vorderfüßen weit entfernt find. 
Die Hinterfüße erfcheinen zur Aufnahme der Laft außerordentlih ſtark 
gebogen, namentli in den Hanfen, und nehmen die Borhand der- 
artig auf, dag ein vollfommenes Balanciren und Ruhen auf denfelben 
ftattfinde. Das Erheben des rechten Hinterfußes gejchieht infolge 
defjen nicht unmittelbar nad) der Elevation der Vorhand. Der Ab: 
ſchwung des linken Hinterfußes gefchieht fo menig Hinter den Verti- 
falen, daß der Abſchwungsbogen fehr hoch, aber ganz kurz ift. 

Es wird ſich die Erhebung etwa fo darftellen: 

r++1l1—- R+L+-—-r+1-—-R+HLl. 

Die Bewegung des linken Hinterfußes ift dabei gegen die des 
rechten fo raſch, daß er ihn überholt und leßterer erft verhältnigmäßig 
lange Zeit nad) dem erjteren zu Boden fommt. Das Niederfommen 
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der Vorband ift weniger ein Niederfallen, wie ein Niederlaffen und 
dauert fo lange, das zwifchen dem Niederlommen des rechten Hinter- 
fuße8 und dem des Linken Vorderfußes eine durch das Gehör deutlich 
zu unterfcheidende Intervalle liegt, jo daR das Fußen des linken 
Vorderhufs wie ein Nachſchlag klingt. 

Nach dem Niederkommen des linken Vorderfußes kommt der 
rechte in demſelben Zeitmaß, das die Hinterbeine brauchten, zu Boden. 
Die Vorhand beginnt ihre Erhebung ohne alles Hinwegziehen des 
Rumpfes über das rechte Vorderbein ſofort wieder, ſo daß dieſes 
nur aufprallend den Boden berührt. Die Zeit vom Fußen deſſelben 
bis zum Abſchwung des linken Hinterfußes iſt bei der Leichtigkeit 
der Erhebung ſomit äußerſt kurz, und iſt die Intervalle von einem 
Galoppſprung zum andern nicht viel größer, als die Zeit zwiſchen 
dem Niederkommen zweier Nebenbeine. 

Der Klang der Hufſchläge in dieſem Galopptempo würde etwa 
ſo lauten: 

L+B-D+r+—L+R—D+r 
Mein + Schaufel + Pferd + — Mein + Schaufel + Pferd. 
Oder eine fon mehr gebrauchte Klangdarftellung in Worten: 
L+R—D+r+—L+ R—)Hr 

Ba + taille de + Prag + — Ba + taille de + Prag. 

Einige Staffmeifter geftatten für diefen Gang und die folgenden 
eine geringe Rippenbiegung nad) der vorgreifenden Seite, andere 
Ichreiben fie fogar vor, und zwar eine derartige, daß die Hinterhand 
um eine Hufbreite nach der vorgreifenden Seite hinausgefchoben er: 
ſcheint, fomit der rechte Hinterhuf im Nechtögalopp den rechten Vorder: 
buf um eine Hufbreite nach rechts überragt. Die Uebertragung des 
Gewichtes auf den rechten Hinterfuß foll dadurd erleichtert und der 
linke Hinterfuß mehr unter die Mittellinie gebracht werden, damit der 
Abſchwung dieſes Beines in diefelbe falle. 


C. Der Bier-Tempo-Galopp des KRampagnepferdes. 
(Siehe Tafel S 33.) 

Er zeigt die höchſte Verfammlung des KRampagnepferbes und 
ein fo ruhiges Niederlommen der Vorhand, daß das Zeitmaß des 
Niederkommens zwifchen den Vorderfüßen auch das Maß für das 
Auseinanderfallen der diagonalen Beine wird. Die Intervalle zwijchen 
dem Niederfommen des vorgreifenden Vorder- und des abſchwingenden 
Hinterfußes, fomit die Intervalle zwifchen den Sprüngen, foll daſſelbe 
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Maß zeigen, fo daß die Huffchläge in fortlaufender Kadenz erfolgen. 
Dieſer Galopp ift in feiner Reinheit von wenigen Soldatenpferden 
zu erreichen, weil eine Höhe der Verſammlung dazu nöthig ift, welche 
große Kunft nur Pferden von günftigem Baue und guten Kraft 
verhäftniffen zu geben vermag. Man wird fich bei der Mehrzahl 
bereitö mit dem unreinen Drei-Tempo-Galopp auf der Hinterhand be⸗ 
gnügen müſſen. 

Auch bei den geeigneten Pferden wird man nicht zu lange Re 
prifen in diefem fo angreifenden Gange üben dürfen. Die Erhebung 
wird ſich fo darftellen laſſen: 

r+l1+R+L+r+1+RH+L. 

Der Klang der Hufihläge würde fi) bei Erreichung des voll- 
tommen tabenzirten Galopps etwa fo vernehmbar machen: 

L+R+l+r+L+R+i+r. 
So + el +doh + nidt + So + eil' + do + nicht. 


U. Der fdwunglofe Galopp, Schulgalopp, Redop oder der Pier- 
Tempo-Galopp des Schulpferdes (S 25 B). 


Er unterſcheidet ſich wefentlich von allen vorigen Galopparten 
dadurch, daß bei ihm fein freier Abſchwung, kein Moment da ift, in 
weichem das Pferd ſich mit allen vier Beinen in der Luft befindet. 

Die Elevation der Vorhand erfolgt wie im vorigen in ber den 
Echulpferden eigenthümlichen, hohen Verſammlung. 

Die Aufnahme der Vorhand auf die Hanken ift eine voll 
fonmene. Während bei den vorigen die Elevation der Hinterhand 
danrit begann, daß der vorgreifende Hinterfuß ſich vor dem zurück⸗ 
Rehenden erhob und dieſem das Gefchäft des Tragens im lebten 
Momente vor dem freien Abſchwung und den freien Abſchwung felbft 
überließ, bleibt hier der vorgreifende Hinterfuß ftehen (fiehe S 25 B) 
und trägt den Körper, während fein Nebenfuß, ftatt wie bisher den 
Körper, der allein noch auf ihm ruhte, abzuſchwingen, ſich jett 
begnägt vorzufchreiten. Dadurch aber geht der Moment des freien 
Abſchwungs für dieſes Galopptempo verloren, und diefer Galopp 
gehört deshalb den fchwunglofen Gängen an und mit dem Schritt in 
dieſelbe Kategorie. 

Es ſtellt ſich danach die Erhebung wie folgt dar: 

r+l/+L+R+r+1I+L+R. 

Je nachdem das Pferd ſich mehr oder weniger geräumig fort- 
bringen will, fchreitet der zurüdftehende Hinterfuß bei dem vor⸗ 


220 


greifenden, der jet die ganze Laſt trägt, vorbei, oder tritt, wie es 
meift der Fall ift, nur näher an ihn heran. Wenn er gefußt bat, 
Ichreitet der vorgreifende Hinterfuß vor und nimmt wieder feinen 
Abftand vom zurüdftehenden, fo daß die vorgreifende Stellung nicht 
geftört wird. Demnächit fußt der linfe und endlich der rechte Vorder⸗ 
fuß in Zwifchenräumen der Hufichläge, welche dem des erften Tritts 
glei find. 

Bei der Gemeffenbeit des Tempos und fchnellen Erhebung reiht 
ih der neue Sprung in gleicher Intervalle an die vorigen, fo daß 
die Huffchläge eine ununterbrocdhene, vollkommen gleichmäßige Kadenz 
hörbar machen, die etwa fo Flingen würde: 

L+R + 1l+r + L+R + |+r 

Wie + ftolz + und + Hoch + Wie + flolz + und -+ hoch. 

Wir ſehen nicht felten Rampagnepferde, welche viel in kurzen 
Zempo$ im tiefen Sande der Bahn gehen müffen, einen abgeſchwächten 
und unrichtigen Schulgalopp in vier Tempos annehmen, bei dem 
fein Moment des freien Abſchwungs ftattfindet. Bei ihnen ift von 
feiner Hanfenbiegung und von feiner ftarfen Erhebung der Vorband 
die Rede. Es ift indeß das Tempo zu ftarf, um nicht einen vollen 
Schritt der Hinterhand nöthig zu machen. Wir fehen infolge deſſen 
im dritten Tempo die Erhebung des ausmwendigen Hinterfußes fehr 
eilig-an dem ftehenden inwendigen vorbeigehen, der fich, wenn jener 
niedergetreten bat, erhebt und nun feinerfeit8 an dem ftehenden aus» 
wendigen Sinterbeine vorübergehend, feinen Schritt macht und ſich 
fo wieder auf fein vorgreifendes Verhältniß zum auswendigen feßt. 

Diefer Gang hat einige Aehnlichkeit mit dem des Pferdes, das 
vorne galoppirt und Binten trabt. Das Pferd geht aber hinten nur 
einen ſehr eiligen Schritt. Es ift fein Moment da, in dem die beiden 
Hinterfüße in der Luft wären. Während jenes Pferd nicht den Zrab 
rein halten kann, weil e8 mit einem Bein die Erhebung der Vorhand 
zum freien Abſchwung nicht feiften kann, fchont dieſes fein auswendiges 
Bein, das auf dieſe Art die volle Yaft des Pferdes nicht allein ab- 
zuſchwingen braucht. Tiefer abgefürzte, abgeſchwächte Galopp ſteht 
für die Ausbildung von Dann und Pferd auf derſelben Stufe mit 
dem abgelürzten, abgeſchwächten Trabe. Cr giebt dem Manne nicht 
das Gefühl der Berfammlung und Schwunghaftigfeit, und dem Pferde 
feine Muskelübung. Tas Tulden diefes kurzen Humpelns binter 
der Hand zeigt von mangelndem Verſtändniß. 
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Der Galopp auf der Stelle. 


Wenn wir uns den Schulgalopp fo ausgeführt denken, daß nad) 
der Erhebung zum Rechtsgalopp der linke Hinterfuß ftatt vorzutreten, 
wieder auf der Stelle, wo er ftand, niedertritt, und der rechte eben- 
falls nur eine bebende Fußbewegung macht, die ihn auf diefelbe Stelle 
zurüdbringt, fo werden auch beim Niederflommen der Vorhand die 
Füße wiederum die alten Pläte einnehmen können. Damit wird die 
Glevation der Vorhand und die ganze Fußſetzung vor fich geben 
tönnen, ohne daß das Thier Terrain nad) vorwärt® gewinnt. 

Wir haben damit den Galopp auf der Stelle, und es ift 
uns Mar, wie jener Stallmeifter °/« Stunden auf 150 Schritte 
galoppirend zubringen konnte. 


Der Salopp rüdwärts. 


Wir treffen bei mehreren Stallmeiftern die Produktion diefer 
Lektion an. Wenn fih Herr Baucher rühmte, denfelben zuerft 
gebraucht zu haben, fo ift diefes ermeislich nicht der Fall. Bon den 
älteren lehrt der Herzog von New⸗Caſtle den Galopp und die Cour⸗ 
bette rüdwärts, ebenfo Herr dv. vohneyſen in feinem Werke von 1729. 
Bon neueren Stallmeiftern bat ihn unter anderen der Schul» und 
Kumftreiter Frenzel 1825 in Wien auf einem gelben Hengſt, ſpauiſch⸗ 
arabiſcher Zucht, gezeigt. 

Wenn der Schulgalopp und der Galopp auf der Stelle aller 
ding® bereits Leltionen find, welche bes praktiſchen Zweckes für das 
Yeben entbebren, fo find fie doch gewiß für die höchſte Biegſamleit 
der Gelenke, für Muslkelſtärkung ꝛc. nicht ohne Nupen Es erſcheint 
dagegen der Galopp rüdtwärts mehr eine Produktion, um Gehorfam 
im Berfländniffe, fomit die Kunſt der Abrichtung ins hellſte Licht zu 
ftellen. Es dürfte fomit diefe Gangart mehr dem Girfus, wie der 
Manege zufallen. Er ift von den Scjulreitern mit Ausnahme jener 
Herren nit anerlannt und nie unter die ſchulrechten Yeltionen auf- 
genommen worden. 
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Bon den fehlerhaften Galoppbewegungen ift zu nennen: 
1. Der Rreuzgalopp. 

Will man rechts galoppiren, und das Pferd greift vorne rechts, 
hinten links vor, fo fagt man: „das Pferd ift Hinten falſch“. reift 
e3 hinten rechts und vorne links vor, fo fagt man: „das Pferd ift 
vorne falſch“. 

Die Beobachtung zeigt und, daß die Schnelligkeit des Thieres 
durch die Annahme diefer Fußſetzung bedeutend verringert wird. 

Ein Stück Wild, das fi „verfprungen” Hat, wird von den 
Hunden mit Leichtigkeit eingeholt. 

Es liegt diefes in dem Wechfel des Schwerpunttes. Nehmen 
wir das Pferd vorne rechts, hinten links vorgreifend an. Es bringt 
bei der Erhebung der Vorhand durch Abſchwung des linken Vorder- 
fußes die Laft nach rechts-rückwärts. Dieſe findet, wenn das Thier 
richtig galoppirt, auf dem untergeftellten rechten Hinterfuß feine nabe- 
liegende Stüge. Beim binten falfehen Pferde aber wird die Laft 
auch dem rechten Hinterfuße zugeworfen. Er fteht aber weiter zurüd 
und fteiler, fomit höher als der linke Hinterfuß, der mehr unter den 
Leib gebracht if. Statt fomit die Laſt aufzunehmen, gleitet diefe 
über den rechten Hinterfuß hinweg auf den tiefer ftehenden linken. 
Im nächften Moment aber wird der belaftete linke Hinterfuß ſich 
erheben und nun die Laſt wiederum dem rechten zumerfen, der dann 
momentan der allein ftüßende ift und abjchwingend den ganzen 
Körper erhebt. Jenes Hin- und Herwerfen des Gewicht3 von einem 
Hinterbein zum andern giebt eine Verzögerung im Stüßen und Un- 
ficherheit und Schwanfen in der Bewegung. Es macht fidh diefer 
Moment dem Reiter durch einen Aud in das Kreuz unangenehm 
bemerkbar. 

Je fteiler die Erhebung der Vorhand ift, um fo mehr erheifcht 
da8 Galopptempo die tragende Aufnahme der Laft auf die Hinterhand, 
und je weiter die Nebenbeine durch das Vorgreifen auseinander 
ftehen, um fo mehr wird ſich dieſes Schwanken geltend machen, bei 
verfammelten Gängen ſomit am meiften. 

Ternere Störung bringt der zmeite Moment des Fußens im 
Drei-Tempo-Galopp, in welchem ein Vorder: und ein Hinterfuß gleich- 
zeitig ftügend zur Erde kommen. Diefes find im richtigen Rechts⸗ 
galopp ftet3 die diagonalen Beine Je nachdem e8 der Galopp auf 
der Vorhand oder auf der Hinterband tft, wird in letzterem Falle 
der linke Vorder: und der rechte Hinterfuß, im erjteren Yalle aber 
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werden der rechte Vorderfuß und der linke Hinterfuß gleichzeitig als 
zweites Tempo zur Erde kommen. Durch dieſe Diagonale Fußung 
ift der Pferdelörper, wie im Trabe, volllommen unterftügt. 

Im Rreuzgalopp aber (vorn rechts, Hinten links) kommen im 
Galopp auf der Hinterhand der linke Vorder- und der linke Hinterfuß 
gleichzeitig zur Erde; beim Galopp auf der Vorhand dagegen der 
rechte Vorder» und der rechte Hinterfuß. Es findet fomit die Stügung 
auf einer Seite ftatt, ähnlich wie im Paß. Es liegt damit die Unter- 
ftüßungsfläcdhe neben dem Schwerpunft. Diefe falfche Stügung macht 
fomit auch bier eine Rumpfbewegung nöthig, um den Leib über die 
Stüßen zu bringen. 

Im flüchtigen Galopp wird der Schwung der Bewegung (die 
rollende Laft) den Körper zu fehr in der Direltionslinie fortreißen, 
und der Stütungsmoment zu raſch vorübergehn, als daß die Störung 
ſich weſentlich markiren folltee In den getragenen Gängen aber 
treten die Nachtbeile im Stüten fehr deutlich hervor, fo daß ein 
unficheres Schwanken in der Bewegung nicht nım dem Weiter fühlbar, 
fondern auch dem Zufchauer bemerkbar wird. 

2. Der Halbgalopp und 

3. der fliegende Trab 
find mangelhafte Zwittergänge, welche wir bereit beim Traben ab: 
gehandelt haben. 


Die Seitengänge. 


Wir haben bisher nur diejenigen Gänge des Pferdes ins Auge 
gefaßt, bei welchen daffelbe fi in der Direktion feiner Mittellinie 
fortbewegte. Diefes geſchah entweder in der Art, dag die Hinterhand 
der vorausgehenden Vorhand folgte, durch „VBorwärtsgehben”, ober 
indem die Vorhand der Hinterhand folgte, durch „Nüdwärtsgeben". 

Diefe Gänge werben in ber Neitlunft mit dem Ausbrud: 
„Gänge auf einem Huffchlage” bezeichnet. 

Das Pferd vermag indeß auch derart zu geben, daß Vor⸗ 
und Hinterhband fi gleichzeitig feitwärts fortbewegen. 
Es wird dann die Mittellinie des Pferdes und die Direftionslinie 


225 


feiner Fortbewegung nicht zufammenfallen, fondern fie werden einen 
größern oder Heinern Winkel gegen einander bilden. 

Das Pferd wird in der Freiheit ſich diefer Art der 
Fortbewegung in der Rontinuation wohl ſchwerlich be- 
dienen, fondern nur ausnahmsweiſe einige Zritte oder Sprünge 
feitwärts machen. Die Reitkunſt bat diefelbe indeß für den Schritt, 
Zrab und Galopp ausgebildet und nennt fie „Seitengänge“ oder 
„Gänge auf zwei Huffchlägen”. 

Die Ausdrüäde: „Gänge auf einem Hufſchlage“ und 
„Bänge auf zwei Hufihlägen" find ungenau. Es müßten 
jene „Gänge auf zwei” und diefe „Gänge auf vier Hufſchlägen“ 
beißen. Das Pferd, welches geradeaus vorwärts oder rückwärts gebt, 
wird zwei parallel neben einander ftehende Hufſchläge machen. Die 
Hufe der linlen Seite werden den einen, die Hufe der rechten Seite 
den andern Huffchlag bilden. Tas feitwärts gehende Pferd zeigt 
nicht nur einen Hufſchlag, den die VBorderhufe und einen zweiten, den 
die Hinterhufe machen. Es macht das eine VBorderbein, indem es 
fein Nebenbein kreuzt und daffelbe fchräntend, feittwärt8-vorwärts vor 
ihm niedertritt, den vorderften Hufſchlag. Das andere Vorderbein, 
welches gekreuzt wird, tritt feitwärt® nieder und macht einen zweiten 
Dufihlag, der dicht Hinter dem erften, mit dieſem parallel fortläuft. 
Tas übertretende Sinterbein läßt fodann eine dritte Fährte zurüd, 
welche allerdings viel weiter von der zweiten entfernt ift, als die 
beiden Huffchläge der Borderbeine von einander. Tas andere Hinter 
bein dagegen macht den vierten Huffchlag, der wiederum dicht hinter 
dem dritten flebt. 

Die Reittunf hat nur foldhe Seitengänge ausgebildet, 
bei denen die Direltionslinie von der Mittellinie um einen 
ganzen oder um einen halben rechten Winkel und weniger 
abweidt, fomit nur folde Seitengänge, die feitwärts oder 
nad vorwärts-feitwärts gerichtet find. Bon einer Fort⸗ 
bewegung nach rüdwärts-feitwärts nimmt die Reitkunſt Abftand. 

Nur die Soldatenreiterei bedient fih im „Schließen“ 
eines Seitengangs, bei dem die Abmweihung der Mittel: 
linie von der Direltionslinie einen ganzen rechten Winkel 
bildet, um Abtheilungen ſeitwärts fortzufchieben, ohne daß die 
Richtung und Fühlung verloren gebt. Es kann diefer Seitengang 
aur im Schritt und auf ſehr kurze Streden ausgeführt werden. Dieſe 
Lektion iſt den ungebogenen Seitenleftionen zuzuzählen. Ta fie indeß 

v. Rrane. Trefiur der Remonten. 15 
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nicht für die Dreffur zu benußen ift und eine Ausnahmsftellung 
in der Reitkunſt einnimmt, fo wollen wir diefelbe vor der Hand 
unberüdfichtigt laffen. 

Die Reitkunſt unterfcheidet folche Seitengänge, in denen die 
Wirbelfäule keine Seitwärtöbiegung zeigt, und nennt fie: „unge 
bogene Seitengänge” und foldhe, in welchen die Wirbelfäule nad) 
feitwärtS gebogen erfcheint, welche fie „gebogene Seitengänge“ 
nennt. Die ungebogenen Seitengänge werden nur als Vor— 
bereitungen zu den gebogenen betradtet. 

Die Reitkunſt unterfcheidet bei den Seitwärt3biegungen der 
Wirbelfäule die Ganaſchen- und die Rippenbiegung Es kann 
Nippenbiegung und Ganafchenbiegung nad) derfelben Richtung gegeben 
werden, oder nach entgegengefeßter Richtung. Das Pferd kann in 
der Ganaſche 3. B. rechts geftellt und damit übereinftimmend in den 
Nippen rechts gebogen fein, oder es kann rechts geftellt fein, aber 
Nippenbiegung nad links haben. Wie fehn die erftern Biegungen 
in der Volte, die leßtern in der Kontre-Volte. 

Bei den Seitengängen verlangt die Reitkunſt ftet8 
Kopfftellung und NRippenbiegung nad derfelben Seite. 
Das Pferd ift fomit in den gebogenen Seitengängen in 
der Ganaſche und in den Rippen ftet8 übereinftimmend 
rechts oder links gebogen. Wird fomit bei den Seitengängen 
das Pferd als „rechts (links) gebogen" bezeichnet, fo bezieht 
fich dieſes gleichzeitig auf Kopfftellung und Nippenbiegung. 

Die Schulreiterei madht von den Seitengängen den um 
faffendften Gebrauch. Sie führt diefelben in allen Gangarten, im 
Schritt, Trab und Galopp aus. 

Die Kampagne-Reiterei macht von den Seitengängen im 
Galopp ftets eine befchränktere Verwendung und ſchließt „Schulter« 
berein-Salopp"” aus. 

Die Soldatenreiterei fließt alle Seitengänge im Galopp aus 
und begnügt ſich meift mit den Leltionen im Schritt, weniger mit 
denen im abgekürzten Trabe. 


I. Die ungebogenen Seitengänge. 

In ihnen ſoll das Pferd fich bei einer 45 Grad großen Ab- 
weihung der Direftionslinie des Ganges von der Mittellinie des 
Pferdes feitwärts fortbemegen. Sie werden meift nur im Schritt 
ausgeführt und find Vorbereitungen zu den gebogenen Lektionen. 
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Die Fortbewegung kann entweder fchräg nach rechts oder ſchräg 
nach links-ſeitwärts gefchehen. Das eine Mal wird die Mittel- 
linie nach der rechten Seite unter 45 Grad von der Direktionslinie 
abweichen und das Pferd mit feiner rechten Seite vorangehn; das 
andre Mal aber weicht e8 nach links von der Direktionslinie ab und 
geht mit feiner Tinten Seite voran. Bei der Fortbewegung 
ſchräg-rechts ift fomit ſtets die rechte Seite des Pferdes 
die vorangehende. Umgekehrt gebt bei der Fortbewegung 
ſchräg-links ftet8 die linfe Seite vorweg. Die Fortbewegung 
ſchräg⸗rechts wird vornehmli durch die Einwirkung des linken 
Schenkels des Neiterd hervorgerufen und deshalb häufig als ein 
„Weichen vor dem linken Schenkel” bezeichnet. Die Fortbewegung 
ſchräg⸗links dagegen als ein „Weichen vor dem rechten Schenkel." In 
den Bezeihnungen „ſchräg-rechts“ und „ſchräg-links“ wird durd) 
das „rechts“ und „links“ ftet3 die Seite bezeichnet, welche vorausgehen 
fol. Denkt man fih auf einem geraden Wege fortreitend, fo giebt 
es nur diefe beiden Arten der fehrägen Fortbewegung. Der Reiter 
fann das Pferd durch den rechten oder durch den Linken Schentel 
ſchräg gegen die Direktionslinie ftellen und einmal mit der Tinfen, 
das andere Mal mit der rechten Seite voran, auf zwei Huffchlägen 
balb ſeitwärts fortfchreiten laſſen. 

Denft man fich dagegen auf einem Viereck oder auf dem Zirkel 
recht8 berumreitend, jo wird die Fortbewegung fchrägsrechtS den Kopf 
des Pferdes nad) auswärts, die Kruppe aber nach einwärts bringen. 
Die Fortbewegung fchräg-linfs bringt dagegen den Kopf nad) einwärts 
und Die Kruppe nach auswärts. Reitet man auf der linfen Hand, 
fo bringt die Fortbewegung fchräg-lintS den Kopf heraus; die fehräg- 
rechts den Kopf herein. Dadurch, daß man das Neiten auf dem 
Viereck oder Zirkel vorausfegt und nicht die Art der Fortbewegung 
fondern feine augenblidliche Stellung zur Bande ins Auge faßt, hat 
man vier ungebogene Seitenleftionen unterjchieden und benannt: 

1) Kopf-herein und Kruppe⸗-heraus auf der rechten Hand; 

2) Kopf⸗heraus und Kruppe⸗herein auf der rechten Hand; 

3) Kopf⸗-herein und Kruppe⸗heraus auf der linken Hand; 

4) Ropf-heraus und Kruppe-beraus auf der linken Hand. 

Kopf-herein auf der rechten Hand und Kopf⸗-heraus auf der 
linken find indeß diefelben Lektionen. Das Pferd bewegt ſich in beiden 
ſchräg⸗links, dem rechten Schenkel des Reiters weichend. In ähnlicher 
Art fallen Kopf-herans auf der rechten Hand und Kopf-herein auf 

15* 
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der linfen Hand zuſammen. Dei beiden bewegt ſich das Pferd fchräg- 
vechts, dem linfen Schenkel weichend, fort. Weitet der Mann nicht 
im Kreife herum, fondern auf einer geraden Linie fort, fo verliert 
das Kommando: „Kopfsherein und Kopf-heraus” mit der fehlenden 
Bande den Sinn. 


11. Die gebogenen Seitengänge. (Taf. S 47.) 

Dean kann das fchräg-rechts gehende Pferd, fowie das fchräg- 
links gehende Pferd das eine Mal rechts biegen und das andere Mal 
links biegen. Es entftehen dadurch vier verfchtedene Seitengänge. 

1) Das Pferd gebt fchräg-rechts, rechts gebogen; 

2) Das Pferd geht ſchräg⸗rechts, Links gebogen; 

3) Das Pferd geht ſchräg⸗links, Links gebogen; 

4) Das Pferd gebt ſchräg⸗links, rechts gebogen. 

Dentt man fid) das Pferd auf einem langen geraden Wege 
gehend, fo find diefes die färnmtlichen Varianten, welche fi nach 
den Regeln der Reitkunſt für die Seitengänge berausftellen. Nehme 
ih indeß das Pferd auf ein Viereck, oder auf einen Zirkel, jo wird 
dadurch, daß man das eine Mal rechts herumreitet und das andere 
Mal links herumreitet, derfelbe Seitengang den Kopf des Pferdes 
einmal nach einwärts, das andere Mal nad) auswärts bringen, obne 
daß fih die Biegung des Pferdelörpers oder die Art feiner Fort: 
bewegung ändert. 

Giebt man nad) diefen Stellungen bes Kopfes einmal nach innen 
und dad andere Mal nad außen den Lektionen wiederum andere 
Namen, fo werden dadurch aus den vier gebogenen Seitengängen 
acht Lektionen. 


A. Reitet man auf der rechten Hand. 

1) Rechts gebogen, [hräg-redhts, fo kommt der Kopf 
heraus und die Kruppe herein. Der Kopf und die eingebogene Seite 
des Pferdes fteht in Nichtung des Ganges nad rechts. Das Pferd 
geht mit der rechten Seite voran und tritt, dem linken Schenkel des 
Neiters weichend, mit den Beinen der linken Seite über die der 
rechten Seite hinweg. Diefe Lektion heißt: „Rechts Travers". 

2) Rechts gebogen, fchräg-lints. Der Kopf kommt herein 
die Kruppe heraus. Ter Kopf, fowie die eingebogene Seite des 
Pferdes find der Richtung des Ganges abgewendet. Das Pferd 
weicht dem rechten Schenlel, und die inte Seite geht voran, und die 
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Beine ber rechten Seite treten über bie der linten Seite hinweg. 
Diefe Lektion heißt „Nehts Schulter-herein”. 

3) Links gebogen, ſchräg-links. Der Kopf kommt herein, 
die Kruppe heraus. Der Kopf und die eingebogene Seite des Pferbes 
ſtehen in Richtung des Ganges. Bas Pferd tritt, dem rechten 
Schenkel des Neiters weicdend und mit der linlen Seite voran, mit 
den Beinen der rechten Seite über die der linfen. Dieſe Leltion 
heißt „Rechts Renvers“. 

4) Links gebogen, [hräg-rehts. Der Kopf kommt berans, 
die Kruppe der Bahn zugelehrt. 

Der Kopf und die eingebogene Seite find der Wichtung bes 
Ganges abgewendet. Das Pferd tritt, indem es dem linken Schentel 
des Weiters weicht, mit den Füßen der linlen Seite über die der 
rechten Seite hinweg. Die Lektion beißt Rechts Kontre⸗Schulter⸗ 
herein“. 


B. Reitet man auf der linken Hand. 


5) Links gebogen, ſchräg⸗links, fo kommt der Kopf nach 
außen und die Kruppe ber Bahn zugekehrt. Eonft ift die Biegung 
und Fortbewegung genau biefelbe, welche wir unter Nr. 3 als Rechts 
Renvers anführten. Sie beißt bier aber „Tinte Travers“. 

6) Lints gebogen, [hräg-rehts. Diefe Lektion bringt den 
Kopf nad der Bahn zu und die Kruppe heraus. In allem andern 
entfpridht fie der unter Nr. A angegebenen Rechts Kontre-Schulter: 
berein und heißt Links Schulter-berein”. 

7) Rechts gebogen, ſchräg⸗rechts bringt den Kopf herein 
und heißt „Yints Nenvers” und ift mit dem unter Nr 1 ans 
geführten Mechts Travers“ übereinftimmend. 

R) Rechts gebogen, ſchräg⸗links bringt den Kopf heraus, 
heißt Links Kontre-Schulter herein” und ift dem unter Nr. 2 
angeführten „Rechts Schulter⸗herein“ entfprechend. 

Wir fehen hieraus, daß 

Rechts Travers und Links Renvers, 

Nechts Schulter-berein und Yints KRontre Schulter-berein, 

Links Travers und Mechts Rewers, forwie 

Links Schulter-berein und Rechts Kontre Schulter herein, 
genau diefelben Lektionen find, welche Biegung und Fortbewegung in 
ganz derfelben Art erfordern. Der Unterfchieb zwifchen den beiden 
bezäglichen Yeltionen befteht lediglich darin, daß in gefchloffenem 
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Raume bei der einen der Kopf des Thieres gegen die Bande ge- 
richtet, bei der andern der Bahn zugefehrt if. Diefer Umftand ift 
für die Anfangs-Uebungen von Wichtigkeit. Pferde, die nach vor- 
wärts drängen, laffen davon ab, wenn fie mit dem Kopf an ber 
Wand entlang gehn. 

Wenn umgekehrt Pferde zum Zurüdkriechen geneigt find, fo 
wird die Mauer hinter ihnen dieſes wehren, und der Reiter hat zum 
BVortreiben des Pferdes den nöthigen Raum. 

Der Unterſchied befteht ferner darin, daß bei den Leltionen, die 
den Kopf herein bringen, die Hinterbeine, wenn man auf dem Viereck 
reitet in den Eden, wenn man auf dem Birkel reitet bei jedem Tritt 
größere Schritte machen müffen, al$ die Vorderbeine. Bei den 
Lektionen aber die den Kopf herausbringen, müſſen umgelehrt die 
Vorderbeine größere Tritte machen, wie die Hinterbeine. Nach den 
Zweden, welche man durch die Lektion anftrebt, Tann das eine Mal 
das weitere Ausfchreiten der Vorderbeine, daS andere Mal das 
weitere Ausſchreiten der Hinterbeine fürderfamer fein. 

Dem Weiter find alle acht Lektionen als ‘Drefiurmittel nüßlich. 
Dadurch indeß, daß man denjelben Gängen bloß darum, weil fie 
auf der einen Hand den Kopf nad einwärts und ihn das andere 
Mat nad) auswärts brachten, andere Namen gab, hat man die Sadje 
für den Unterricht erfchwert. Dieſes ift um fo mehr der Tall als 
die Benennungen meift derart find, daß fie über die Biegung und 
Fortbewegung keinen Auffchluß geben. Es kann ſich fomit der Schüler 
nicht8 dabei denken. Die aus andern Sprachen berübergenommenen 
Namen erſchweren e8 dem Ungebildeten noch mebr. 

Nehmen wir endlich noch die Benennung für die ungebogenen 
Lektionen Hinzu, fo erhalten wir (ohne das Schließen) 12 Lektionen 
von verjchiedener Bezeichnung. 

Wir nehmen ftetS an, daß wir auf langer, gerader Linie reiten, 
und haben für die ungebogenen Yeltionen lediglih die Bezeichnung 
ſchräg-rechts und ſchräg-links, ohne danad) zu fragen, ob wir 
auf dem Zirkel oder Viereck reitend, den Kopf oder die Kruppe in 
die Bahn bringen. Für die gebogenen Lektionen ſetzen wir „rechts 
bezw. „linksgebogen“ Hinzu. Wir glauben in diefer Art den Unter⸗ 
richt wefentlich zu erleichtern. 

Ein fernerer heillofer Wirrwarr wird dur die Be— 
zeihnung von „inwendig” und „auswendig“ herbeigeführt. 
Tavon abgefehen, daß diefe Bezeichnungen beim Weiten im Freien 
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auf der geraden Linie keinen Sinn babeh, wird der Begriff durch 
die Kontreleftionen ſchwanlend. 

Ein Theil der Reitlehrer nannte, unferer Anficht nach mit Recht, 
in firengfter Durchführung ftet3 die Richtung in die Bahn „inwendig“ 
und die Richtung nad) der Bande „auswendig”. Sie nannten des⸗ 
bald bei Kontre-Schulter-berein auf der rechten Hand den ftellenden, 
Iinten Zügel den ausmwendigen und den rüdipannenden, rechten Zügel 
den inwendigen. Andere Neitlehrer machten für alle Rontregänge 
eine Ausnahme und nannten demgemäß 3. B. bei Kontre-Schulters 
berein auf der rechten Hand den linken Zügel, weil er der ftellende, 
den inmwendigen und den rechten den auswendigen. 

Man thut wohl, beim Reitunterricht die Zügel, Schenkel xc. ftets 
mit rechts und lints zu bezeichnen und bei der Inftruftion, wenn 
man im Allgemeinen fpridht, fi” der Ausdrüde „der wendende” 
„ſtellende“ bezw. „vortreibende Schenkel” ꝛc. je nach deren Funktion 
zu bedienen. 

1) Die Lektion Travers ift der ältefte Seitengang (Er 
lommt zuerft unter der Benennung „Kopf an die Mauer" „la 
tdte au mur“ vor. Schon von fpäterer Zeit ift die Kontre- 
lettion. 

2) Renvers, melde anfangs mit „die Kruppe an die 
Mauer“, „la croupe au mur“ bezeichnet mwurbe. 

3) Schulter herein (l’eEpaule en dedans) ift eine 
veltion, mit weldher der Herzog von Newcaſtle in der Mitte des 
1ĩ. Jahrhunderts die Reitkunſt bereicherte. Sie wurde von den fran- 
zoſiſchen Meiftern de la Broue und de la Guernicre weiter aus⸗ 
gebildet. 

Nah deren Anleitung foll die Lektion mit fo ftarfer Rippen- 
biegung geritten werden, daß die Hinterbeine faft in der Richtung der 
Tireftionslinie ftehen, fomit faft geradeaus geftellt bleiben und fomit 
nicht überzutreten brauchen. Dadurch wird eine foldhe Verkürzung 
des Pferdelörpers erzielt, daß die Vorhand nur einen Schritt in die 
Vahn zu Neben kommt. Nicht nur diefe Verkürzung, jondern aud) 
das nahezu geradeaus Stehen der Hinterhand erleichtert die Ver⸗ 
fanımfung bedeutend. Der Abfchwung der geradeaus geftellten Hinter: 
keine nach vorwärts ift bei weitem ftärfer, wie der Abſchwung nad) 
feitwärts, der dann unvermeidlich ift, wenn das Pferd übertreten 
m. Die Exelution von Schultersherein im Galopp ift nur bei 
nicht übertretender Hinterhand möglich, indem das Llebertreten bei 
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der Hinterhand eine richtige Fußfegung für den Kampagne-Galopp 
nicht geftattet. 

Die Lektion, welche in der Soldatenreiterei unter der Benennung 
„Schultersherein” geritten wird, zeigt diefe ftarfe Rippenbiegung nicht 
und ift ſtets nur eine durchaus mangelhafte Nachahmung diefer 
Gangart, welche den Namen nicht verbient. Die Vortheile für die 
Ausbildung der Muskulatur des Pferdes, welche durch die Verſamm⸗ 
fung auf der Hinterhand und durch den ſchwunghaften Trab feitwärts 
bei richtiger Ausführung des Ganges gewonnen werden, gehen da- 
durch verloren. 

4) Rontre-Schulter-berein if die Gegen⸗Lektion von 
Schulter⸗herein. Sie ift eine Erfindung der letzten Jahrzehnte. Wie 
wir bereits ſahen, fällt fie mit Schulter-berein zufammen. Es findet 
in Bezug auf deren Verwendbarkeit für die Solbatenreiterei fomit 
auch das Vorftehende Anwendung. Sie fchließt in logifcher Art den 
Cyklus der Seitenleltionen und ift in einzelnen fpeziellen Fällen für 
die Dreffur von befonderem Nuten, worüber fpäter da8 Nähere. 

Die Fortbewegung In den Beitengängen 

beruht auf ganz analoger Thätigkeit des Pferbelörpers, welche die 
Fortbewegung nad) vorwärts und nach rüdwärts bervorbringt. Wie 
das Hinweggehen des Rumpfes über die Beine nad) vorwärts, ober 
rüdwärts das Fortſetzen der Beine in diefe Direktionen nöthig macht, 
um den Körper zu ftügen, fo bringt das Hinweggehen des Rumpfes 
über die Beine nach ſeitwärts ober nach vorwärts⸗ſeitwärts den Pferde 
förper nad) diefer Seite Hin aus dem Gleichgewicht und macht das 
Niederfeken der Beine in der betreffenden Direktion nöthig, um den 
Pferdekörper zu flügen und das Gleichgewicht wieder berauftellen. 
Die fortlaufende Fortbewegung des Rumpfes über die Beine macht 
auch bier die fortgejekte Thätigleit der Beine nothwendig und erzeugt 
jo den Gang. Auch bei dem Gange feitwärts iſt die Thätigfeit des 
Bewegungsapparats eine verfchiedene und auch er wird in den ver- 
ſchiedenen Gangarten ausführbar. Der Bau- der Gliedmaßen be» 
günftigt indeß entfchieden den Gang nach vorwärts? und läßt fir die 
Seitengänge nur die verfürzten Tempos zu. Je größer der Wintel 
zwifchen der Mittellinie des Pferdes und der Direktionslinie des 
Ganges ift, um fo fchwieriger wird die Fortbewegung feitwärts, fo 
das dad Schließen, wo jener Winkel 90 Grab mißt, nur im 
Schritt auszuführen if. 
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Die Wendungen und die Fortbewegung auf gebogenen Tinten und 
Areiſen. 

Jede Veränderung in der Richtung des Ganges nennt man 
eine Wendung. Wird die Wendung bei mehreren hinter einander 
folgenden Tritten wiederholt, ſo bildet der Hufſchlag einen Bogen. 
Je nachdem dieſe Wendung bei jedem Tritt gleich groß, oder von 
wechſelnder Größe iſt, beſchreibt man in der Fortbewegung Kreis⸗ 
abſchnitte, Kurven und andere bogenförmige Figuren. Setzt man 
Bogen von verſchiedener Richtung an einander, ſo nennt man die 
jo gebildeten Hufſchlagsfiguren Schlangenlinien. Setzt man gleich 
mößige Wendungen Tritt um Tritt fort, jo bewegt man fi) auf 
Kreislinien. Die Reitkunſt nennt die Kreife nach ihrer Größe: 
„DBolten”, „große Bolten” und „Zirkel“. Gebt man von einer Volte 
in die andere über, fo daß man auf der einen rechtS herum, auf der 
andern aber links herum reitet, jo gewinnt man die „Achte“. 


1. Wendungen aus dem Gange vorwärt®. 

Will das Pferd im Gange nach vorwärts feine Direltion ver: 
ändern, fo neigt es feinen Rumpf in ben Momenten, wo berfelbe 
über die ftügenden Beine hinweggeht, diefer Richtung zu. Es bringt 
dadurch eine Annäherung der Mittellinie an die Beine derjenigen 
Seite, wohin das Pferd fich zu wenden beabfichtigt, hervor. Mit 
dieſer Annäherung, welche im erften Moment vorzugsweife bei der 
Vorhand ftattfindet, wird eine Biegung in den Lendenmwirbeln nad) 
feitwärt® hervorgerufen. Mit ihr tritt eine Mebrbelaftung der in- 
wendigen Seite ein und findet ferner eine Annäherung der Mittel 
Imie des Pferdes an die inwenbigen und ein Entfernen berfelben von 
den answendigen Hufen flat. Die nächfte Folge davon ift, daß das 
Himweggehen des Rumpfes nicht in der urſprünglichen Direltion ges 
ihiebt, Tondern in der Richtung der Neigung der Laſt. Der fußende 
Huf ift dadurch gezwungen, um die Laft zu ftüten, gleichfalls dieſer 
Reigung zu folgen. Die Beine ber inwendigen Seite aber werben, 
ie nach den Grade der Seitwärtöbiegung in den Lendenwirbeln 
(Rippenbiegung) näher aneinander, die der auswendigen weiter von 
einander zu ftehen kommen. 

Im Trabe wird der freie Abfchwung ohne Veränderung der 
Kraft des Abſchwungs der Beine den Körper ebenſalls nad) Richtung 
der angenommenen Reigung fortichleudern. Hat fi) das Pferd z. B. 
nach rechts geneigt, ift fomit die rechte Seite die mehr belaftete, fo 
wird bei gleich fräftigem Abſchwung bes vechten Border und linken 
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Hinterfußes die Kraftäußerung des erftern durch die. erhöhte Laſt im 
Verhältniß zur Kraftäußerung des letzern geringer. Es wird fomit 
der Stoß von links den von rechts überragen und den Pferbelörper 
nicht geradeaus, fondern rechtS werfen. Schwingt das andere Bein- 
paar ab, fo wird das ſtärker beladene rechte Hinterbein bei gleich 
ftarfem Abſchwunge weniger Effelt haben, als der geringer belaftete 
linke VBorderfuß. Es wird fomit der Abſchwung auch dieſes Bein- 
paars den Pferdeförper ftatt geradeaus, nad) rechts werfen. Es 
findet fich ferner noch ein zweiter Grund filr die Fortbewegung des 
Pferdes nach der Seite Hin, auf welche das Pferd ein vermehrtes 
Gewicht feines Rumpſes gelegt hat. Das Pferd legt dadurch den 
Beinen der einen Seite ein vermehrtes ARumpfgewicht auf, daß es 
feine Mittellinie denjelben näher bringt. Durd die Annäherung der 
Mittellinie des Pferdes an die Beine der rechten Seite werben (um 
im vorigen Beifpiele fortzufahren) die Hufe der linken Seite weiter 
von der Mittellinie abftehen, als die Hufe der rechten. Seite. Es 
werden infolge deffen im Moment des Abfchwingens die linken Hufe 
ſchräger zum Pferdelörper ftehen als die rechten. ‘Der Abftoß der 
linken Hufe wird daher ftärler rechts wirken, al8 der Abftoß der 
rechten Hufe nad links. Es wird fomit auch hierdurch der freie 
Abſchwung den Pferdelörper nach rechts werfen. 

Für den Galopp werden durchaus ähnliche Nefultate durch das 
Hinweggeben des Rumpfes über die Beine wie durch den Abſchwung 
herbeigeführt werden. Bei ber fo wechfelnden Fußſetzung der ver: 
fhiedenen Galopptempos würde der Nachweis ung zu meit führen. 
Unfer Tefer wird denfelben indeß leicht finden, wenn er fid) die Ge⸗ 
wichtsverhältniffe für die Erhebungs- und Abſchwungsmomente Har 
macht und dabei den Stand der abfchwingenden Beine zur Mittellinie 
mit in Betracht ziebt. 

Bermöge der Nippenbiegung kommen die Vorhand und die 
Hinterhand zu einander in eine Winkelſtellung. Dieſe Wintelftellung 
bewirkt, daß die Hinterbeine, indem fie den Vorderbeinen folgen, ſich 
gleihfam auf der Sehne des Bogens bewegen, den jene bejchreiben. 
Dadurch wird das Heraustreten der Hinterhand aus dem Bogen, der 
durch die Wendung gemacht wird, vermieden; ein Fehler, welcher in 
der Meiterjprache mit „Ausfallen der Kruppe“ bezeichnet wird. 

Fi das Hinweggehen des Rumpfes über da8 Vorderbein fo 
ſtark feitwärts, ift die Wendung fo ſcharf, daß das auswendige Bor- 
derbein, um unter den Schwerpunkt zu gelangen, derartig feitwärts 
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treten muß, daß es fein Nebenbein Ereuzt, fo nennt man eine foldhe 
Wendung eine „verfchränfte” ine derartige Wendung beeins 
trächtigt leicht die Sicherheit. Die Soldatenreiterei macht von derjelben 
nur aus dem Stillehalten Gebrauch. In der Bewegung begnügt fie 
fh mit der einfahen Wendung, bei welcher fein Webertreten 
ftattfindet, und nimmt als engfte Wendung eine folde an, durch 
weldhe eine Kreisabfchnitt gebildet wird, der zum Radius eine Länge 
von drei Schritt hat. Folgerecht giebt die fortgejekte Wendung den 
engften Kreis, den die Soldatenreiterei in der Bewegung übt, die 
„Bolte” von ſechs Schritt Durchmeffer. Eine dritte Art der Wendung 
entfleht dadurch, daß das Pferd die Richtung geradeaus-vorwärts 
dadurch verläßt, daß es mit Vor: und Hinterhand gleichzeitig feit- 
wärts tritt und vermöge eines Seitengangs fich in der neuen Direktion 
fortbewegt. Diefe Wendung tritt 3. B. ein, wenn das Pferd in 
der Bahn, die lange Wand verlaffend, im Travers durch die Bahn 
Gangirt. 

Sowohl bei den Wendungen, als auch bei allen Abweichungen 
von der urfprünglichen Direktion ift die Wirkung der Kraft nicht 
zu überfeben, die fich bei dem Pferde, welches aus dem Gange 
wenden will, der Wendung widerfegt. ‘Diefe Kraft ift das „Be⸗ 
barrlichleitsvermögen”, „die Trägheit”, oder wie wir fie vorzugsweiſe 
genannt haben, „der fortgefegte Schwung der Bewegung". 
Tiefe Kraft erhält das Pferd mit um fo größerer Macht in der 
Richtung, in welcher es fich befand, je größer die Echnelligfeit ift, 
in welcher e8 ich fortbewegt, und je mehr die neue Direltion von 
ver alten abweicht. Beim Pferd, welches im Kreife läuft, muß diefe 
Kraft Tritt um Tritt, Sprung um Sprung überwunden werden. 
Infolge deſſen fehen wir das Pferd, welches im vollen Laufe die 
enge Bahn des Cirkus umfreift, fich fo gewaltig nach innen legen, 
dab es mit feinem Schwerpunft weit feitwärts außerhalb feiner 
Unterſtũtzungsfläche liegt und beim Berfuch, ftehend, oder bei weniger 
rafhem Gange diefe Haltung anzunehmen, nothwendig zu Boden 
ſturzen müßte. Auf diefe Neigung des Pferdes nad) einwärts ift das 
Kunfiftäd des Lendenritts“ begründet. 

Die Wendung bringt das Pferd durch die Neigung feines 
Numpfes nad) der einzufchlagenden Richtung Hin hervor. Kopf und 
Hals ſowie den Schweif verwendet das Pferd als Balancirſtange, 
am augenblidlihe Gewichtsftörungen auszugleichen und nah Be 
dirfnig den Schwerpunkt fchnell zu regeln. Infolge defien fehen wir 
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das Pferd in der Freiheit den Kopf und Hals in den Wendungen 
mihdeftens eben fo häufig nach außen wie nach innen ftellen. Beim 
rafchen Lauf im reife finden wir den Kopf faft ftetS nach außen 
geftellt. Dem analog fühlen wir bei fchnellen Wendungen und in 
rafcher Kreisbewegung bei gut gerittenen Pferden eine vorberrfchend 
ftarfe Anlehnung an den auswendigen Zügel, der bei ſchlecht gerittenen 
Pferden in ein Herauswerfen der Nafe und bes Halſes ausartet. 
Hals und Kopf find eine vorhängende LXaft, welche durch den Körper 
bei der Wendung mitgenommen werden, wie das Bugſpriet des 
Schiffes, die aber fo wenig die Wendung machen wie diefed. Das 
Signal, da8 man dem gerittenen Pferde zur Wendung mit dem 
Zügel giebt, führt es durch Belaftung der inwendigen Beine ver- 
mittelft der Rumpfbewegung aus, aber weder im Gang, noch auf der 
Stelle hat es das Bedürfniß, feine Wendung mit der Nafe vorweg 
zu machen, ebenfo wenig wie wir Menfchen. Wie follte fonft ein 
Pferd eine Renversvolte zu Stande bringen oder gar im Zurücktreten 
fi) wenden können? 


2. Wendungen aus dem Gange nad rüdwärts 
(während des Zurüdtretens). 

Die Reitkunſt befchäftigt ſich nicht mit diefen Wendungen als 
einer befonderen Lektion und wendet fie nur gezwungen an, 3. B. 
wenn ein Pferd, welches im Zurüdtreten begriffen ift, die Ede der 
Dahn zu paffiren hat. Auch Hier bringt die Mebrbelaftung der Seite, 
nach welcher die Wendung gejchehen foll, die Wendung mit Beihülfe 
der Nippenbiegung hervor und ift die anfänglich vermehrte Annäherung 
der Mittellinie an den Körpertbeil, welcher voranichreitet, bier 3. 3. 
an die SHinterhand, zu bemerken. Die Wendung des rüdwärts- 
jchreitenden Pferdes zeigt und aufs Neue, wie wenig die Stellung 
von Kopf und Hals Motiv zur Wendung ift. 


3. Wendungen aus den Seitengängen. 

Die Wendungen aus den Seitengängen werden das eine Mal 
dadurch bervorgerufen, daß die Vorhand längere Tritte als die Hinter: 
band madıt, und fo die Borband die Hinterhand zum Theil umkreiſt, 
oder ungelehrt, daß die Hinterhand die längeren Tritte macht. Das 
andere Mal werden dadurch Wendungen hervorgerufen, daß das 
Pferd, ftatt fernerhin feitwärts zu geben, feine bisherige Direktions⸗ 
(inie verläßt, indem es in Richtung feiner Mittellinie geradeaus 
weiter gebt. 





237 


Die erftere Art der Wendungen wirb benugt, um fich in den 
Seitengängen auf dem Birlel zu bewegen, die Eden zu nehmen, 
Bolten und Kehrtwendungen auszuführen und um von einem Seiten: 
gang in den andern überzugeben. 

Es ift vielfach darüber bebattirt worden, ob diejenigen Wen⸗ 
dimgen in den Seitengängen, durch welche die Vorhand zu größeren 
Schritten veranlaßt wird, die Verſammlung des Pferdes erjchweren, 
oder diejenigen Wendungen, bei denen die Hinterhand bie weitern 
Tritte zu machen bat. 

Macht die Vorhand weitere Tritte, fo kommen die Vorderbeine 
in mandden Momenten fchräger zu ftehen, wie die Hinterbeine bei 
ihren kürzeren Schritten. Durch dieje fchrägere Stellung der Vorder⸗ 
beine wird die Vorhand erniedrigt, fomit fällt der Schwerpunkt 
derſelben mehr zu. Hierauf ftüßt ſich die Behauptung, daß im 
Travers und Kontre-Schulter-herein auf dem Zirkel, in der Volte, 
beim Baffiren der Ede ıc. das Pferd ſchwerer in Verfammlung zu 
halten fei, wie im Schulter=herein und Renvers. Dagegen ift indeß 
anzuführen, daß man bei Wendungen im Schulter-herein und Renvers, 
um den Hinterbeinen freiere Tritte zu gönnen, die Hinterhand durd) 
das Reitergewicht weniger belaften darf und, durch diefe nothwendige 
Befreiung, die Hinterhand mehr an Berfammlung einbüßt, als durd) 
ieme natürliche Erniedrigung für fie gewonnen wird. 

Wir können aus den gebogenen Seitengängen auch zu Kehrt- 
wendungen und Bolten auf einem Hufſchlage übergehen. Zafel S5 
dig. II zeigt uns die Volte, Fig. III die Kehrtwendung. Dieſe 
aus „Links gebogen, fehräg rechts", jene aus „rechts gebogen, fchräg 
mis“. 

Il. Fortbewegung durch Sprünge. 

Die Sprünge unterjheiden fiy von dem Gange dadurch, daß 
der Gang eine gleichmäßige Wiederholung der einzelnen Bewegungs⸗ 
abichnitte und Momente zeigt, welches bei den Sprüngen nicht der 
Gall iſt. Der Sprung ift eine gewaltfame, meift in den Gang ein- 
gelegte Fortbewegung, die fi) nicht andauernd gleichmäßig wieder: 
hol. Bei ihm ift der Bewegungsabſchnitt des freien Abſchwungs 
der hervorragendſte. 

Je nad) der Direktion des Sprunges unterfcheiden wir Sprünge 
nach vorwärts, nach feitwärts, rückwärts und allen dazwiſchen liegen» 
den Tireftionen. Die Neitkunft bildet nur die Sprünge nad) vor: 
wirts aus. Die Sprünge nach feitwärts und rückwärts (die ums 
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einen fchlagenden Beweis von der großen Schwungfraft der Vorhand 
liefern) werden als unregelmäßige und ungezogene Sprünge bezeichnet. 

Se nachdem die Sprünge den Zweck haben, ein Hinderniß zu 
übertoinden oder nicht, werden fie in „Hindernißfprünge“ und „Luft- 
ſprünge“ getbeilt. 

Die Luftfprünge find theils durch die Neitkunft ausgebildet und 
geregelt und beißen dann „Schulfprünge”. Sind fie diefed nicht, fo 
heißen fie „Natürliche Sprünge”. Diefe natürlichen Sprünge zeigt 
das Pferd, um momentanen Erregungen, welche Freude, Schred zc. 
hervorrufen, Ausdrud zu geben; ferner um fein Gleichgewicht, das 
es zu verlieren fürchtet, durch dieſe Kraftanftrengung berzuftellen; 
fodann um Anforderungen des Reiters zu wiberftreben, und endlich 
um fich des Reiters ꝛc. zu entledigen. 

Alle diefe Sprünge werden in der verfchiedenften Art ausgeführt, 
und die Namen dafür ftehen durchaus nicht fe. Nachftehende find 
die am hHäufigften vorfommenden und die am meiften gangbaren Be 
zeichnungen. 


A. Natürliche Sprünge. (Taf. S 34.) 

1) Die Langçade ift ein Sprung nad) vorwärts. Sie gebt 
aus einer Erhebung der Vorhand hervor, bei welcher dieſe inde& 
nicht auf der Hinterhand ihr Gleichgewicht gefunden bat. Um bie 
Kraft der Erhebung. der Vorhand zu brechen, ehe fie das Pferd 
zum Weberfchlagen bringt, oder um ein ungezogened Steigen zu 
beenden, ſchwingt die Hinterhand ab und bringt durch diefe Gegen- 
aktion einen Sprung vorwärts hervor. Wenn ter Reiter dem 
fteigenden Pferde die Sporen giebt, fo wird dadurd) meift diefelbe 
Bewegung hervorgerufen. Je nad) der Höhe der Erhebung der 
Borhand, nad Stellung der Hinterbeine im Abſchwungsmoment und 
nach Kraft des Abſchwungs wird die Weite der Yancade und die 
Beinftellung, in welcher das Thier zur Erde kommt, eine fehr ver- 
fhiedene fein. — Meiſt kommt die Vorhand vor der Hinterband zur 
Erde, bisweilen beide nahezu gleichzeitig,‘ Die Erhebung zeigt nicht 
die neben einander ftehenden und fcharf angezogenen Vorderbeine, 
noch die neben einander geftellten, unter den Leib gebraditen und 
ftart gebogenen Hinterbeine des Schulpferdes. Die Vorderbeine 
fechten meift in der Luft, von den Hinterbeinen ift eins vorgreifend 
und fie ftehen im Abſchwungsmoment meift weit binter der 
Bertilalen. 
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2) Der Hechtſprung geſchieht zur Widerftrebung gegen bie 
Anforderung, welche der Reiter behufs einer engeren Verſammlung 
Ktelit, fei fie auf Aufrichtung, auf Hergabe des angefpannten Rückens 
oder auf Hanfenbiegung geftellt. Er wird durch einen Heinen Galopp- 
iprung eingeleitet. Es erfolgt dann faft gleichzeitig mit einer ge= 
ringen Erhebung der Vorhand ein fräftiger Abſchwung der Hinterbeine, 
kurz Binter der Bertilalen. Die Hinterhand wird dadurd) mit einem 
Aud aufgeworfen, wobei die Hinterbeine kurz und gewaltfam anges 
zogen werden. Sie ftreihen auch wohl kurz aus und erhöhen da- 
dur den Stoß, der den Weiter heftig vorwärts wirft. Diefe Be- 
wegung wird für lettern um fo ftörender, als das Thier in dem- 
ſelben Momente mit aller Kraft Kopf und Hals nad vormwärts- 
abwärts ftößt, als wolle es in die Erde beißen, und dem Reiter die 
Fauſt gewaltſam nach vorwärts reißt. Das Thier fußt ftupfend mit 
ganz tief geſtellter Vorhand. Nicht felten läßt es auf den erften 
Hechtſprung fofort den zweiten folgen. Jeder Verfuch, den Bügel 
anzunehmen, wird Durch einen neuen Hechtſprung vereitelt. 

Ein gewandter Reiter wird fchon beim einleitenden Galoppfprung, 
der hinter der Hand mit feftem Rücken ausgeführt wird, die Inten- 
tion des Pferdes merken. Er wird bei ſeſtem Knieſchluß ſich ſtark 
rudwärts neigen, beim Erheben der Vorhand ein Paar tüchtige Sporen 
binter den Gurt appliziren und die Zügelfauft weit und plötzlich 
vorgeben, fo daß das Pferd, wenn es feinen bobrenden Stoß auf 
das Gebiß ausführt, die Fauft nicht findet, und ftatt die Zügelfauft 
vorzureißen und den Sig des Reiters zu bedroben, fi nur felbft 
ans dem Gleichgewicht bringt. Ein neue Paar Sporen beim 
Herumtertommen der Hinterhand wird, ftatt eines wiederholten Hecht⸗ 
ſahes, das Thier zum Yaufen bringen. 

3) Ter Bodfprung wird in allen möglichen Richtungen, 
ſelbſt feitwärts-rüdwärts und nad) rückwärts, doch ftet3 mit ange 
Iranıtem Rüden und berabgedrüdtem Hals, und bei allen erdenklichen 
Beinſetzungen ausgeführt. Das Pferd beabfichtigt durch ihn fich des 
Hintergeug®, des Reiters, oder von irgend etwas, wodurch es be⸗ 
lifigt wird, zu entledigen. Im erfteren alle find diefe Sprünge 
mit Ausichlagen, Schweifllemmen und Beitfchen mit dem Schweife 
verbunden. Gilt es dem Weiter, fo werden meift Steigen, kurze 
Wendungen mit eingelegt. Wie beim Boden auf der Stelle kommt 
es darauf an, daß der Reiter, ehe die Kraft feines Schluffes erichöpft 
iſt, das Thier zum Yaufen bringt, wozu Sporn und Werte die 
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Mittel find. — Ein Riegeln mit dem Gebiß wird vielfach nöthig 
werden, um den Kopf in die Höhe zu bringen, wenn man keine Bod- 
trenfe auf dem Pferde bat, deren Flaſchenzug Ddiefe mit mehr Zu⸗ 
verläffigkeit zu Stande bringt. Hat der Weiter dazu aber den rich 
tigen Moment verpaßt, fo wird ihn der Verſuch oft zu Fall bringen, 
indem das Pferd ihn durd) den Zügel gewaltfam nach vorwärts, aus 
dem Sattel zieht. Spaßen und Austobenlaffen ift felbft bei einem 
ſehr guten Reiter und einem fchwachen Pferdchen nicht anzurathen. 
Ein einmaliger Sieg bringt eine Menge von neuen Verfuchen hervor. 


B. Die Schulfprünge. 


Sie bilden einen befondern Theil der Schulreiterei und gehören 
der „hoben Schule”, der „Schule über der Erde” (airs releves) 
an und die Thiere, welche fie leiften, heißen „Springer" (sauteurs). 
Im Gegenfag zur Hohen Schule heißen die andern Lektionen ber 
Schulreiterei „Sänge auf der Erde” (airs bas auprcs de terre). 

Die hohe Schule zeigt 6 Sprünge: 1. Terre ä terre. 2. Me- 
zeir. 3. Courbette. 4. Croupade. 5. Ballotade. 6. Capriole. 

Alle Schulſprünge zeigen darin Uebereinftimmung in ber Fuß⸗ 
ſetzung, daß die Vorder: wie die Hinterbeine ftetS genau neben ein- 
ander geftellt und nie ein Bein vorgreifend erjcheint. Es find ferner die 
Vorderbeine ſtets derartig gejtellt, daß die Vorarme mindeftend wage: 
recht, oft über die Wagerechte hinaus erhoben find und die Schien- 
beine fcharf an fie herangezogen werden, derart, daß die Sohlen der 
Vorderhufe mehr nach aufwärts wie nad) rückwärts gerichtet er- 
feinen. — Mit einziger Ansnahme des terre à terre, bei weldem 
Vorhand und Hinterhband faft gleichzeitig zur Erde kommen, find 
die andern Sprünge derart, daß die Hinterbeine nach dem Sprunge 
vor den Vorderbeinen fußen. Es find deshalb viele Meiſter der 
Anficht, daß diefe Lektion nicht in die Zahl der Sprünge aufzunehmen 
und nur eine Art von Anlauf fei, durdh welchen alte und ſchwache 
Springer fih zu den wahren Sprüngen vorbereiteten. Andere 
Meifter gehen noch weiter und fdhließen auch den Mezair aus, ben 
fie nur al8 eine korrumpirte Sourbette betrachten. 

Ale diefe Sprünge find Yuftfprünge, deren Verwendung zum 
Nehmen von Hinderniffen höchſt unzwedmäßig fein wilrde. Im Ber 
bältniß zur verwendeten Kraft fteht weder die Höhe, noch weniger 
aber die Weite des Sprunges. Wenn auch die Vorhand fi) mäch⸗ 
tig erhebt, fo ift doch die Erhebung der Hinterband gering. Der 
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Bogen, den der Körper durch die Luft macht, zeigt in den lebten 
drei mächtigen Sprüngen eine im Berbältniß zur Höhe äußerft 
ſchmale Bafis. Infolge deifen werden fie auch vielfach zwifchen den 
PBilaren ausgeführt und find dann, wie bereits erwähnt, den Sprüngen 
auf der Stelle zuzuzäblen. 

Der praftifhe Nuten der Schulfprünge befteht erftens in ber 
Ausbildung des Pferdes. Diefe Lektionen find fehr ſchwierig zu 
(ehren, fie bedingen fomit ein großes Berftändniß zwiſchen Neiter und 
Pferd. Der Reiter muß durch Hülfen die Zeit und theilweile auch 
die Art des Sprunges beftimmen. Es ift feine Barriere da, bie 
dem Pferde Anlaß und Zeit des Sprunges auch ohne Hülfe giebt. 

Die Schulfprünge find durch die Beengung der Stellung, durch 
ihre Ausführung auf der Hinterhand für das Thier im höchſten 
Grade anftrengend. Ihre Ausführung zeigt fomit, zumal bei öfterer 
Wiederholung, von fehr befeftigtem Gehorſam. Sie erfordern ferner 
eine ungemeine Kraft und Gewandtheit. Es muß fomit die Aus- 
bifdung auch nach diefer Richtung bin eine vorzügliche fein. Zweitens 
find die Eprünge für den Reiter eine treffliche Veltion zur Befefti- 
gung feines Sitzes. Da der Neiter während des Abſchwungs Hülfen 
zu geben bat, fo beweift er 3. B. bei Ausführung einer Kapriole, 
wie fehr er von der Bewegung des Pferdes emanzipirt iſt. Es find 
die Schuffprünge als die höchſte Etufe der Ausbildung des Pferdes 
nad Verſtändniß, Gehorfam und Diusfelausbildung anzufehen. Bei 
großen Kunftinftituten follte man die Springer nicht eingehen Laffen. 
Sie geben den Beweis, daß man dort noch Männer bat, welche im 
Stande find, Pferde auf diefe Höhe der Treffur zu bringen. Bon 
diefem Standpunkte thut man Unrecht, die hohe Schule als eine 
„antediluvianiiche Künftelei” zu betrachten, wenn wir auch durd) 
Springen über Hinderniffe, namentlich in Springgärten, unfern Reitern 
für unfere Zwede mindeftens eben fo gute und billigere Sigübungen 
zu geben wiffen. 

1. Torre à terre. Tas Pferd geht aus dem Schulgalopp, 
bei dem die Beine einer Seite vorgriffen, in die Beinſtellung über, 
in der Border: wie Hinterbeine, ohne vorzugreifen, ſich neben ein: 
ander bewegen. Wenn die Vorhand ſich erhebt, fchwingt die Hinter: 
band faft gleichzeitig ab. Es kommt fodann Bor: und Hinterhand 
faft gleichzeitig wieder zur Erde, worauf die Fortbewegung im Schul: 
galopp erfolgt. 


BD Rrame, Treflur der Remonten 16 
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2. Der Mezair ift dem vorigen fehr ähnlich, nur daß bei 
diefem, in den Schulgalopp eingelegten Sprung der Abſchwung der 
Hinterhband etwas fpäter erfolgt, fomit die Vorhand fi) höher erhebt 
und die Hinterhand, ſich abſchwingend, in einem jehr niedrigen Bogen 
über den Boden fortgeht. ‘Die Hinterhufe fußen einen Moment 
eher, wie die Vorderhufe. 

3. Die Kourbette (S 34, 1) ift ganz wie der vorige Sprung. 
Es ift der Bogen, den die Hinterbeine über die Erde machen, indeß 
ſchon weiter, wenn auch immer fehr kurz über den Boden bin, mehr 
flah als hoch. Die Vorhand kommt eine ganz merkliche Zeit nad) 
der Hinterhand zur Erde. Ein Schulgalopp, in welchem auf einige 
Saloppiprünge regelmäßig eine Kourbette eingelegt wird, nennt man 
den Rourbetten-&alopp. 

Dei den drei folgenden Sprüngen erfolgt der Abfchwung ber 
Hinterhand nach einer regelrechten Levade der VBorhand. Der Rumpf 
geht fehr wenig über die untergeftellten und in allen Gelenken, vor: 
nehmlich aber in den Hanken, fehr ſcharf gebogenen Hinterbeine Hin- 
weg. Der Abſchwung erfolgt in oder nur fehr wenig hinter der 
Vertilalen und wirft den ganzen Pferdelörper möglichft Hoch, fteil 
aufwärts. Der Unterſchied der Sprünge befteht in der Haltung der 
Hinterbeine während des freien Abſchwungs. Wenn man einen 
„Springer“ dreffirt, fo beobachtet man, zu welchem der nachfolgenden 
drei Sprünge er Neigung zeigt und man macht ihn ſodann darin 
feft, obne von ihm auch noch einen der andern zu begehren. Man 
fagt deshalb, diefer Springer macht die YBallotade, jener macht die 
Kapriole u. f. w. Dei vielen Springern bat man nebenbei die 
niedern Sprünge ausgebildet. Bei manchem ausgezeichneten Rourbetteur 
begnügt man ſich mit deſſen Tüchtigleit mit diefem Sprunge. 

4. Kroupade (S 35, 2). Das Pferd zeigt die Hinterbeine 
in der Luft ſchwebend unter den Leib gezogen, fo daß die Sohlen 
der Hufe nad) der Erde zu fteben. 

5. Ballotade (S 36 A). Das Pferd zeigt die Hinterbeine 
in ber Luft ſchwebend derart gehoben, daß die Schienbeine faft in die 
Bertifalen aus der Sipbeinfpige fallen und dabei die Sohlen der 
Hufe nad) Hinten zeigen. 

6. Die Kapriole (S 36 B) ift der mädtigfte der Sprünge. 
Er muß fo body fein, daß dem Pferde, welches ſich wie in der Ballo- 
tabe erhoben bat, noch Zeit bleibt, auf das Berühren feiner Kruppe 
durch die Gerte des Reiters, aus aller Kraft hinten aus zu ftreichen, 
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fo daß feine Schienbeine wagereht und feine Eifen mehr aufwärts 
als rückwärts zu ftehen fommen. Es muß ferner dabei fo fteil fein, 
daß das Pferd dennoch mit den Hinterbeinen zuerft zu Boden kommt. 

Einige Stallmeifter fügen einen 7. Sprung hinzu, den fie 

„le pas et le saut“ (Tritt und Sprung) nennen. 

Er ift eine Kombination von terre à terre, Kourbette 
und Kapriole, welche Hinter einander ausgeführt werden. Andere 
behaupten, daß alte Kaprioleurs, welche ſich nicht mehr fofort zu 
(egterem Sprunge aufzuraffen vermöchten, diejes ftufenweifen Anlaufes 
betürften, um ihn ausführen zu können. Sie verwerfen ihn daher. 


C. Die Sprünge über Hinderniffe. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, haben wir die Sprünge über 
Hinderniſſe nicht Tebiglih in Nüdfiht auf die Bewegungslehre ab- 
gebandelt, fondern wir baben das, was in reiterliher Beziehung 
darüber zu fagen war, zugleich in den Kreis unferer Betrachtungen 
gezogen. Wir baben dabei in Bezug auf Dreffur Dinge berührt, 
welche erfi in unferm 2. Theil näher beleuchtet worden find und die 
ſchon hier gegeben, ohne nähere Erläuterungen nicht völlig verftändlic) 
fein dürften. Ans diefem Grunde geben wir die Sprünge über 
Dinderniffe erft im 2. Theile. 

Aus denfelben Gründen haben wir 

Tie Abweihhungen vom regelmäßigen Baue des Pferdes 
sad die Dadurch bervorgerufenen Veränderungen für die 
sortbewegung des Pferdes ebenfall3 in den 2. Theil verfekt, 
wiewohl er in Logifcher Folge hierher gehört. Wir haben dadurch 
den Bortheil erreicht, mit diefen Fehlern zugleich die Folgen, 
welche für die Bearbeitung bes Pferdelörpers daraus 
entipringen, abhandeln zu können. 


16* 


Zweiter heil. 


Die Dreffurlehre 


Sinleitung. 


Die Dreffurlehre weift nad, wie die Ausbildung des rohen 
Pferdes zu einem dienfttüchigen, thätigen Sliederpferde auf der Kunft 
berubt, ein genaues Verſtändniß zwiſchen Weiter und Pferd zu er 
zielen, den Willen des Pferdes dem Willen des Reiters zu unterwerfen 
und endlich den Pferbelörper derart auszubilden, daß er im Stande 
ift, den Anforderungen zu genügen, welche der Dienſtgebrauch an ihn 
ſtellt. Tie Dreſſurlehre weift ferner nad), durch welche Mittel Ber- 
ſtändniß, Gehorfam und Körperausbildung erzielt werden. Sie lehrt 
fomit die Einwirkungen, Berrichtungen und Arbeiten kennen, die der 
Heiter anwendet, jene Zwecke zu erreichen, fowie die Inftrumente und 
Borrihtungen, mit welchen er feine Kräfte unterftügt. 

Es wird beim Lefer im Allgemeinen die Renntniß der Inſtrumente, 
der verſchiedenen Arten der Sättel, Gebiffe zc. vorausgefekt. Sie 
werben deshalb nachftehend nicht durchweg fpeziell befchrieben, noch 
ſämmtlich nad) ihrer Wirkung zc. erläutert. Tie Sattel» und Zäumungs⸗ 
funft ift zu umfaffend, um bier im Zufammenhange abgehandelt zu 
werden. Es werden nur Bemerkungen über einige diefer Werkzeuge 
gegeben, fowie häufig vorlommende Fehler in deren Konftrultion oder 
Gebrauch eingefchaltet werden. 


Ueber die Ausbildung des Pferdes im Allgemeinen. 


Die Perwandlung des rohen Pferdes in ein thätiges (Hlieder- 
pferd nennen wir die Ausbildung deſſelben. Sie umfaßt beffen „Er- 
ziehung“ und deſſen „Dreſſur“. 

Die Erziehung des Pferdes beſteht eines Theils in der 
diätetiſchen Ausbildung, in der Bemühung des Menſchen durch 
Futter und Pflege, durch Arbeit und Bewegnng den Pferdelörper fo 
zu entwideln, wie es den Leiſtungen, zu denen das Thier heran⸗ 
gebildet werden ſoll, wie es feinem Gebrauchszwecke angemeſſen iſt. 
Andern Theils beficht die Erziehung in der Anleitung zu dem 


248 


Grad der vertrauensvollen Hingabe des Thieres an den 
Menfhen, welde die Art ihres Zufammenlebens bedingt. 
Sie umfaßt beim Soldatenpferde nicht nur die Frömmigkeit deſſelben 
gegen Menſchen und Nebenpferde, die Leichtigkeit der Handhabung im 
Stall, beim Satteln, Zäumen und Beilagen, fondern auch das 
ruhige Dulden auffallender Erjcheinungen, ftarfen Geräufches, des 
Waffengebrauchs zc. Die Abrichtung des Thieres zu diefer ver: 
trauensvollen Hingabe und dieſem ruhigen Dulden zc. nennt man 
das Gewöhnen. 

Außer der Erziehung bedarf das Pferd zu feiner Ausbildung 
der Dreffur. Sie tft die Kunft, das Pferd zu denjenigen Thätig- 
feiten zu bringen, zu welchen der Reiter daffelbe durch Einwirkungen 
und Beichen auffordert. 

Einwirfungen des Reiters auf das Pferd, durch melde 
der Reiter die Bewegungen des Pferdes feinem Willen 
nad modifizirt, und Zeichen, durch welche der Reiter dem 
Thiere feinen Willen zu erfennen giebt, nennt man in der 
Neiterfprade „Hülfen". 

Sollen die Hülfen des Reiters Erfolg haben, fo muß 
das Pferd fie verftehn, den Willen haben, ihnen folge 
zu leiften und das Lörperlide Vermögen, das Verlangte 
auszuführen. Es find fomit Verftändniß, Gehorfam und 
Körperausbildung die Ziele der Dreffur. 

Wenn die Erziehung fich mit der diätetifchen Körperaus-» 
bildung beichäftigt, fo erftvebt die Dreffur die gymnaſtiſche 
Körperausbildung. Beide find nicht von einander zu trennen, 
fondern müffen ſich gegenfeitig unterftügen. Im ganz ähnlicher Art 
wird aud) die Gewöhnung des Pferdes vielfach auf Verftänbnig und 
Gehorſam beruhen. Werden dieje Eigenfchaften bei den Gewöhnungs⸗ 
arbeiten gut entwidelt, fo werden fie die Dreffurarbeiten 
weſentlich erleichtern. Umgekehrt wird fih Mißtrauen, Furcht :c., 
durch ſchlechte Gewöhnungsarbeiten erzeugt, auf die Dreffurarbeiten 
ftörend übertragen. Beide Arten der Arbeiten müffen nebeneinander 
betrieben werben und ſich gegenjeitig unterftügen. 


Die auf Prinzipien begründete Art und der nach einer 
durdgreifenden Regel logifh geordnete Zuſammenhang 
von Dreffurarbeiten zur Verwandlung des roben Pferdes 
in ein dienfithätiges, bilden das Syſtem der Dreiffur. 
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Die Art und Weije, in welcher der Dreffirende auf 
das Pferd einwirkt, um nah Anleitung des Syſtems das 
hier zum Verſtändniß und Gehorfam zu bringen und 
den Pferdelörper zu bearbeiten, ift die Methode. 

Tasjenige Syftem und diejenige Methode werden die beiten fein, 
welche mit voller Nüdfichtsnahme auf das Material von Mann und 
Pferd, auf Raum und Zeit ıc. am fchnellften und ficherften zum 
Ziele führen. Das Syſtem und die Methode müflen alle Re» 
monten, nicht bloß die regelmäßig gebauten und fräftigen, oder nicht 
bloß die temperamentslofen und weichen, zu ihrem Ziele führen und 
dürfen die Gefundheit weder bes Meiters noch des Pferdes bedrohen. 
Dreſſurſyſteme und Abrichtungsmethoden, welche den einen Theil der 
Nemonte trefflich ausbilden, einen andern Theil aber ftruppiren oder 
mit Knochenfehlern verſehen; folche, durch welche ftet8 eine Anzahl 
ftätig oder widerfeglich wird; oder endlich ſolche, welche zwar glatte 
mohlgenährte und gefunde Thiere liefern, die aber nım zu Bahn⸗ 
produftionen abgerichtet find und weich, ohne Ausdauer weder laufen 
noch fpringen gelernt haben und weder im Gliede noch im Terrain 
geben: diefe Spfteme und Methoden find für foldatifhe Zwecke un- 
geeignet. Dad Gliederpferd, welches unter fchwerer Bepadung den 
Anforderungen des Dienſtes vor dem Tyeinde genügt, muß das Ziel 
fein, welches Alle erreichen müffen. 

Tie auf das Syſtem begründete Anordnung der Ar— 
beiten, deren Meibenfolge und Dauer bilden den Gang der 
Treffur. 


A. Die Erziehung des Pferdes. 


1. Die diätetifhe Ausbildung des Pferdekörpers. 

Die Beauffihtigung der jungen Pferde im Stall wird 
am zwedmäßigften dem Offizier übertragen, welder fie 
reiten läßt. Er kennt die Pferde am beften und es llegt in feinem 
Intereffe, daß durch richtige Wartung, Pflege und Behandlung im 
Stalle die Dreffur unterftügt werde. Auch den Berittsführer 
und die Wärter wird man mit befonderer Sorgfalt aus: 
wählen müffen. Zu legtern wird man, fo weit dieſes angeht, 
Remontereiter nehmen und denfelben das Pferd, welches fie reiten, 
sur Wartung übergeben. 

Lie Ernährung ift durch die Dienftvorjhriften ge 
ordnet. (ES fei nur bier darauf aufmerkfam gemacht, daß e8 den 
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Eskadronchefs nicht zufteht, die Futterzulage, weldhe für 
die jüngfte Nemonte geliefert wird, diefen ganz oder zum 
Theil zu entziehen und andern Pferden zuzuwenden. Es 
ift bier und da die Anficht aufgetaucht, als fei jene Futterzulage 
beffer zu verwertben, indem fie der ältern Remonte zugetheilt würde, 
die in fchärferer Arbeit wäre und deren mehr bebürfte. 

Diefes ift indeß keineswegs der Fall, wenn die Arbeit der 
Nemonten richtig geleitet wird. Die junge Remonte befteht größten: 
theils aus Pferden, die im Herbft, wenn fie zu den Wegimentern 
fommen, das vierte Fahr paffirt Haben und im Frühjahr bezw. 
Sommer des nächſten Jahres fünfjährig werden. Sie find fomit 
fämmtlich im Wachsthum begriffen, das über das fünfte Jahr hinweg 
fih weit geringer fortfeßt. 

Der Geſtüts⸗Inſpektor &. G. Ammon zu Vesra, der fi) durd) 
feine bippologifchen Schriften vielfach bekannt gemacht hat, giebt über 
das Wachsthum veredelter Pferde folgende, auf langjährige Be: 
obachtung gegründete Tabelle. 

Das Fohlen hat bei ſeiner Geburt eine durchſchnittliche Größe 
von 3° 3“. Es wächſt vom 

1.— 2. Lebensjahre 15 und erreicht die Höhe von 4’ 6 


2.—3. ⸗ 5 ⸗ = 4' 11“ 
3.—4. : 3. ⸗ ee = bh 2u 
4.—5. g 1'/a" » ⸗ 5 Z1/ 
5. —6. Inu, , 5 gu 


Es bedürfen die jüngften Remonten Infolge deſſen außer dem 
Erbaltungsfutter au noch des Produltiongfutterg. 

Wenn man die jungen Nemonten in unridhtiger Art dadurd zu 
fhonen denkt, daß man fie im erften Jahre nur täglich ein halbes 
Stündchen in der Bahn fpielend bewegt, fonft aber zugededt im 
warmen Stall eingeihhloffen hält, dann werden fie auch ohne bie 
Zulage glatt und rund erfcheinen. Wenn man den jungen Remonten 
dagegen eine mehr andauernde Bewegungszeit gewährt und durch 
anfangs nur fehr langfame, ruhige, dann aber vorfidhtig ſich fteigernde 
Arbeit deren Muskeln übt, fo wird die Säftemaffe, ftatt fih in Fett 
zu verwandeln, den Muskeln zuftrömen und diefe im Volumen ver 
größern und in der Tertur verdichten. Wenn man ferner das Thier 
im Stall nidt zudedt und, wenn e8 das Wetter irgend erlaubt, im 
Freien bewegt, fo wird man mehr Futter braudyen. Das Pierd 
wird aber nicht von Yuft, Wind und Wetter entwöhnt,; man wird es 








251 


unvertweichlicht und gejund erhalten und für feinen Tünftigen Beruf 
erziehen. Wenn man, ftatt im Frübjahr nad) Einftellen der ältern 
Remonte in die Eskadron mit dem eigentlichen BZureiten langfam zu 
beginnen, damit bis zum Herbſt wartet, dann wird das Halbe Jahr 
von Oktober bis März zur. Dreffur allerdings ſehr kurz, es wird 
das Fett jener weichen Remonten vor der Arbeit fehnell dahin 
ſchmelzen, und das Thier bei feinen unausgebildeten Muskeln bald 
elend und dürftig erfcheinen und einer befondern Zulage benöthigt 
fein. Bei richtiger Behandlung im erften Jahre wird es diefe wohl 
entbehren können, das Thier ift dann 5'/sjährig, fein Wachsthum ift 
meift vollendet. Das nächſte halbe Jahr beanfprucht durchaus Feine 
veiftung, zu der e8 nicht ausreichend vorbereitet ift, und welche einer 
befondern Anftrengung bebürfte. 

Ueber das Futtern von Hädfel find die Anjichten getheilt. 
Tie Gegner fagen: das Hädfel gäbe feinen Nahrungsftoff und 
nur ein unnöthiges Volumen, das die Eingeweide ermeitere und be- 
ihwere. Außerdem gemöhne man die Pferde an ein Futter, das man 
ihnen vielfady nicht gewähren könne, da zum Hädfeljchneiden im Felde 
weder Zeit noch Gelegenheit fei. 

Die Freunde des Hädfels führen dagegen gewichtige Gründe 
ins Feſd. Sie geben zu, daß der Nahrungsſtoff höchft unbedeutend 
ft. Sie fagen aber, daß erfahrungsgemäß zur guten Ernährung es 
nit allein auf die Zuführung des Nahrungsftoffes ankomme, 
ſondern daß die Eingeweide eines gewiffen Volumens bedürfen, um 
ihren Funktionen dauernd mit voller Kraft nachkommen zu Tönnen. 
Sie verlieren bei zu wenig Futtermaſſe an Musteltraft und Auffauge- 
vermögen und fchrumpfen zufammen. Manche große und breite Pferde 
bedürfen eines größern Futtervolumens als die Hafer- und Heu: 
ration gewähren. Vor Allem aber fichert das Häckſel, wenn es 
wenig gefeuchtet dem Safer beigemifcht wird, ein fcharfes Durchkauen 
der Futtermaſſe. Diefes ift nothwendig und wichtig, weil das zer- 
malmte Korn leichter verbaut wird. Noch nothwendiger aber ift das 
anbaltende Kauen, weil dadurd die Speichelabfonderung im Maule 
hervorgerufen wird. Zum Zerſetzungsprozeß des Futters ift der 
Speichel ein ebenfo nothiwendiger Saft, wie der Magenfaft und bie 
Halle. Gierige, das Futter verfchlingende Pferde können des Häck⸗ 
ſels fomit nicht wohl entbehren; ebenfo wenig große, breite Thiere. 
Eine Tuantität von zwei Pfund Hädfel wird feine flarfe Erweiterung 
der Eingeweide mit fich führen. Da die Pferde den Hafer lieber 
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ohne als mit Hädjel freffen, wird diefe Friedensgewohnheit im 
Felde unſchädlich ſein. Die beffere Ausnugung der Nation aber 
wird zweifelsohne durchweg infolge vermehrter Speichelabfonderung 
erzielt werden. 

In Bezug auf die Pflege würden folgende Punkte zu bes 
rühren fein. 

Es ift über die Konferpirung der Streu die Anfidht fehr 
verichieden. Die einen find entfchieven für Dlattenftren. Die Ans 
bern für das Herauswerfen und Trodnen berfelben. Größe und 
Beichaffenheit der Ställe, Himatifche Verhältniffe, die Möglichkeit, 
Orte zu benugen, wo ein Xrodenmwerden der Streu bewerfitelligt 
werden kann, mögen bier und da dem Trocknen der Streu den Vorzug 
vor der Mattenftreu geben. — Auf zwei Uebelftände, denen man bei 
dem ZTrodnen der Streu häufig begegnet, ift indeß beſonders auf» 
merffam zu machen und ift ihnen mit Strenge zu wehren. 

Man fieht Häufig an Tagen, an denen das Wetter ein Heraus⸗ 
bringen der Streu völlig unmöglich macht, die Streu aus ben 
Ständen herausgenommen und in kleine Haufen im Stallgang 
aufgefegt. Da die warme Stalffuft diefe Lofe liegenden Haufen 
umfpielt und durchzieht, fo findet eine ftarfe Verdunſtung der in die 
Streu aufgenommenen Tyeuchtigkeit, die zumeift aus Urin beftebt, flatt. 
Es wird dadurch die Luft mit Ammoniak geſchwängert und es ent- 
fteht im Stall ein Dunft, welcher dem Eintretenden in die Augen 
beißt und den Athem beengt. Diefe Ausdünftung ift den Pferden in 
hohem Grade ſchädlich, denn fie greift die Lungen und die Augen an. 
Es ift deshalb jede Auffhichtung von Streu, behufs Trocknung im 
Stalle felbft, durchaus zu unterfagen. 

Ebenſo ſchädlich, oft aber von viel jchnelleren krankheiterzeugenden 
Folgen ift das Unterbringen gefrorener Streu unter die 
Pferde. Wirft man bei Froſt die Streu heraus, fo findet fein 
Berdunften der Feuchtigkeit ftatt und fie trodnet nit. Es gewinnt 
nur den Anfchein, als fei fie troden, während in Wahrheit bie 
Feuchtigkeit gefriert, die Strohhalme mit einer Eiskruſte überzieht 
oder fi) in Eispartifeln an diefelben anhängt. Bringt man bdiefe 
eifige Maſſe Abends unter die Pferde, fo thaut fie wieder auf. Sie 
entwicelt dabei eine große Kälte, welche Hufe, Beine und Leib der 
Pferde erlältet und ift dann wieder ebenfo naß, wie am Morgen, 
ald man fie berauswarf. Eine ſolche Streu erfüllt den Stall mit 
Tunft; fie gewährt den Thieren beftimmt fein warmes und trodenes 
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Pager; aber fie wird Rolifen, fpröde und bröcklige Hufe und ödematös 
gefhwollene Beine hervorrufen. 

Die Erziehung der Remonte zum Soldatenpferd muß jede 
Berweihlihung ausfchließen. Wenn uns auch die Erfahrung 
gelehrt bat, wie leicht die Abhärtungsverſuche auf SKoften ber Ge- 
ſundheit übertrieben werden, jo darf und das nicht zum entgegen- 
geſetzten Verfahren verleiten. Wenn wir auch verpflichtet find, äußere 
Einfläffe, welche die Geſundheit bedrohen, abzuhalten, jo dürfen wir 
doch das Thier nicht derart verwöhnen, daß feine Haut durch große 
Wärme fo erregbar gemacht wird, daß Temperatur⸗Veränderungen, 
welche das unvermwöhnte Thier verträgt, gewaltig auf fie einwirken; 
dog das Einathmen einer fcharfen, kalten Luft die Athmungswege, 
welche durch eine gleihmäßige Luft gewöhnt wurden, Sofort krankhaft 
reizen ꝛc. Dedt man das Pferd im Winter im warmen Stalle noch 
warm zu, fo wird man eine Sautverweichlichung bervorbringen. Das 
Thier wird ein Haar zeigen, das dem Klima nicht entfpridht, die 
Haut nicht hätt und, wenn die Umftände dann einen anhaltenden 
Gebrauch des Pferdes im freien herbeiführen, Erlältungsfcanfheiten 
hervorruft. Bringt man das Pferd vom Herbft an nur vom Stalle 
zue Babn, oftmals, wie es bei großen Militär-Etabliffements thun- 
lid) ift, ohme daß e8 ins Freie fommt, jo wird man es derartig von 
Yuft, Wind und Wetter entwöhnen, daß Lunge und Kehlgang von 
kkankhafter Weizbarleit werden und dadurch der Grund zu vielen 
Krankheiten gelegt wird. 

Soweit e8 zu ermöglichen, ift tägliche, andauernde Bewegung 
in der freien Luft auf das dringendfte zu empfehlen. Sie bält das 
Zbier gefund und giebt ihm zwar fein polirte® Seidenhaar, aber 
eine Haardecke, die trotz ihrer Dide gefund ausfieht und anliegend 
und glänzend ift. 

Der Pflege des Pferdes müffen wir auch die Pflege des 
Hufes zuzählen. Sie wird vielfach nicht mit genügender Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Sachkenntniß überwacht. Man ift mit Mecht dafür, daß 
man die Remonte, foweit e8 angeht, barfuß gehen läßt. Vielfach 
wird indeß darin übertrieben und man befchlägt zu wenig. Häufig 
iM die Rückſichtnahme auf die unbefchlagenen Hufe der Grund, 
warum man die Remonte nicht ins Freie ſchickt, obſchon dieſes deren 
Drefiur fördern würde, weil man, um dahin zu gelangen, das Pflafter 
oder die harte Ehauffee 2c. paffiren müßte. Andere gehen noch weiter 
und unterlaflen es fogar Thiere zu beichlagen, welche durch Bloöde⸗ 
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gehen zeigen, daß ihr Huf feine Hinreichende Haltbarkeit hat. An⸗ 
dauernd zaghafte® Auftreten, bei dem die Feſſel nicht ausreichend 
durchtritt, fchadet den Sehnen und bringt Verlürzungen hervor. Ein 
guter Beſchlag nad) dem Miles» Einfiedelichen Syfteme wird die 
elaftifhen Eigenfchaften des Hufes nicht zerftören und Schmung- 
baftigkeit wie Sicherheit des Ganges nicht beeinträchtigen. “Pferde, 
weldhe von Natur unrichtige Beinftellungen haben, die hufeng ober 
bodenweit ftehen, muß man notbwendig befchlagen, weil durch die 
Mebrbelaftung der innern bezw. der äußern Hufwand ſich diefe ver- 
mebrt abjchleifen und fo das Pferd fchiefe Hufe bekommt. 

Wenn Pferde, welche vorn zu hoch geftellt find, vorn bejchlagen 
werden milffen, fo gebe man ihnen auch SHintereifen, weil die Er- 
höhung durch den Vorderbefchlag die Nachtheife des fehlerhaften Baus 
weſentlich vermehrt. 

Dei Behandlung der unbefchlagenen Hufe fieht man Häufig die 
Tracht zu ftark niedergefchnitten. Diefer Fehler bringt ein zu ſcharfes 
Durchtreten der Feſſel und damit eine Zerrung der Beugeſehnen 
hervor, die zu Entzündungen VBeranlaffung geben. 

Die richtige Vertheilung von Arbeit und Rube fidhert 
nicht nur die Gefundheit des Pferdes, fondern es hängt von der» 
jelben Hauptjächlich die Körperausbildung des jungen Pferdes ab. 

Bon der dee, daß „Fett aufgefpeidherte Kraft fei”, ift 
man wobl durchweg zurüdgelommen. Fette Pferde zu befommen ift 
wohl nur nod) bei wenigen Kavalleriften das Biel ihrer Stalipflege. 
Ueber die Nothwendigfeit, die Pferde täglich zu bewegen, ift man 
wohl jettt wieder einig, wie lange man auch, zum Nachtheil kaval⸗ 
feriftifcher Leiftungen, die Ordre des großen Königs vergaß, die befahl, 
daß jedes SKavalleriepferd täglich mindeftend 2 — 3 Stunden ge- 
ritten werde. 

Dian weiß fich indeß noch vielfach nicht die Zeit zu verjchaffen, 
um den Thieren eine fo andauernde Bewegung, wie man ihnen geben 
möchte, zu gewähren. Diefer Mangel an Zeit liegt meift noch in 
der Vorliebe für die Bahn begründet und in der nicht genügenden 
Bemühung, die Neitpläge im Freien auch im Winter gangbar zu 
erhalten. Die Bahn muß dem Soldaten nur ein Aushülfs⸗ 
mittel, nur ein Notbhbehelf fein. Sein eigentlicher Tummel⸗ 
play ift nicht num für das Exerziren, fondern auch für die Detail⸗ 
reiterei das Freie. Er ſucht in der Bahn nur Schutz bei ſolchem 
Wetter, das die Gefundheit von Mann und Pferd bedroht, oder 
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wenn plögliher Rauhfroſt, Glatteis oder Schneefall das Geläuf 
impraftifabel macht und man nicht Zeit hatte, Sand aufzuftreuen, 
Schnee zu räumen ꝛc. Er benugt die Bahn, um bei beginnenden 
Lektionen größere Aufmerljamfeit zu erzielen, die Vortheile der Bande 
zu gewinnen oder um die Widerfetlichkeit diffiziler Pferde Leichter 
und unter weniger gefahrbringenden Umftänden zu befiegen. 

Wenn die Bahn nur ein Nothbehelf ift, dann wird man aus⸗ 
reichende Zeit für jede Abteilung finden. Es wird dann die Dreffur 
nicht mehr in der unfeligen Eile ihren ärgften Feind haben. Diefe 
Eile bringt den Stallmutb hervor. Das junge Pferd, von Natur 
ein Laufthier, hat man von den 24 Stunden des Tages 23'/s Stunde 
an die Kette gelegt. Es kommt mit dem Bebürfniß fich zu bewegen 
in die Bahn. Es achtet nicht auf den Reiter und deſſen Hülfen 
und ergreift jede Gelegenheit zu einem Sprunge oder einer Un⸗ 
gezogenbeit. Nicht bloß die Meiter werben durch die herumfpringenden 
ausfchlagenden und fpringenden Thiere bedroht, auch nicht nur die 
Nebenpferde, jondern die Thiere, unter der ungewohnten Laſt des 
Reiters nicht Herr ihres Gleichgewichts, verlegen ſich leicht felbft. 
Ein ungefchidter Sprung bringt bei der Weichheit der Bänder und 
Tehnbarleit der Musteln und Sehnen oft einen Knochenfehler hervor. 

Bei diefer Tyafelei, dieſem Uebermuth ift feine Achtfamteit, kein 
Aufmerlen zu gewinnen. Man muß erft den Stallmuth befiegen. 
Man muß die Nemonten „abtraben”, man könnte ebenfo gut fagen 
„abtreiben”". Hat man in der erften Viertelſtunde den Stallmuth 
befiegt ımd kann nicht eine lange Zeit Schritt reiten, fo find Die 
Thiere athemlos und angegriffen. Für die Treffur in der zweiten 
Biertelftunde find fie in diefer Verfaffung wenig geeignet. 

Es wird der Stallmuth immer einen Theil der Kräfte, welche 
man zur Dreffur hätte verwerthen Lönnen, vorweg fortnehmen. 

Giebt man den Thieren täglich ausreichende Bewegung, fo wird 
der Stallmuth nicht auflommen. Man kann bei ausreichend langer 
Uebungezeit aber auch den Pferden zwiſchen allen angreifenden 
Yeltionen die nöthigen Ruhemomente gewähren. In diefen wird man 
fie im Schritt auseinandergehen laflen, oder man wird von den ab- 
gefeffenen Mannſchaften an der Hand Hemwöhnungsarbeiten vornehmen 
laffen. Auf diefe Art wird man Atbemlofigleit und alfe Ueber⸗ 
müdung der durch die Veltionen in Anfprud) genommenen Musteln 
vermeiden. Die Uebung ftärft die Muskeln, die Uebermüdung 


ſchwächt fie. 
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Die Uebermüdung aber bringt zugleih Schmerz bervor, der 
bis zu einem gewiſſen Grade gefteigert, zur Widerjeglichkeit führt. 
Nur bei dem richtigen Grad der Anftrengung gewinnt man Muskel⸗ 
ausbildung. Nur durch gewiffe Andauer der Lektionen kann man 
die natürliche Gewohnheitshaltung des rohen Pferdes in die künſtliche 
des gerittenen Pferdes verwandeln. 

Dei zu kurzen Uebungsftunden bat man nicht ausreichende Zeit, 
fih mit den Pferden einzeln zu beſchäftigen. Dieſes ift zumal bei 
Nemonten durchaus nöthig, um bei einzelnen "von ihnen das Ver: 
ftändnig neuer Hülfen und neuer Lektionen zu erwecken. Das eine 
Thier faßt leicht und fchnell, während das andere, weniger intelligent 
oder weniger aufmerffam, nur langſam begreift, viel Zeit beanſprucht 
und der Heiter oft der Beihülfe des Offiziers bedarf, um das PVer- 
ftändnig zu erweden. Ebenſo wird da, wo einzelne momentan ben 
Gehorfam vermeigern, für diefelben in angemefjener Art die Korrektur 
eintreten müffen. Gönnt man fich zu diefen gründlichen Korrekturen 
nicht Zeit, glaubt man ſich nidht zu lange bei einem Pferde aufhalten 
zu dürfen, um nicht die andern zu benachtheiligen, fo wird man beute 
ein, vielleicht in acht Tagen ein zweites ungehorfames haben, mit dem 
favirt wird. Endlich wird man bei jebem einzelnen Thiere einen 
faulen Punkt haben, der nicht berührt werden darf. Die Beit, welche 
man in diefer Art dem einzelnen Pferde widmet, ift niemals eine 
verlorene. Wenn man namentli die Mannfchaften zu den „Selbft- 
übungen" einigermaßen berangebildet bat, fo wird fie auch nicht dem 
andern Pferden verloren geben. Alles Verbergen, Bertufchen, 
Beihönigen und Hingehenlaffen ift in der Erziehung ein Haupt: 
fehler. Man muß die Auswüchſe bejchneiden, fobald fie bervor- 
treten. 

Bei zu kurzer Zeit wird man es nicht vermeiden können, die 
Pferde zu erhitzen. Iſt das Pferd auch nicht äußerlich ſchweißbedeckt, 
fo ift doch das Blut zu fehr verftärktem Kreislauf gebracht. Daffelbe 
wird namentlid nach außen getrieben und die Hautgefäße, namentlicd) 
in den Beinen, werden in vermehrte Thätigkeit geſetzt werden. 

Bringt man das Pferd in diefem Zuftand in den Stall, wo es 
ftilfftehen muß, fo wird fehr häufig eine Stodung im Kreislauf der 
Säfte, namentlid in den Extremitäten eintreten. Diefe Stodung 
wird ungemein gefördert durch Stehen auf dem falten Pflafter. Die 
Kälte, die der Fußboden aushaucht, wenn er nicht von der Streu 
bedeckt ift, theilt ſich zunächſt dem Huf mit; die in demfelben lebhaft 
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zirfufirenden Säfte ftoden. Diefe Stodungen beeinträchtigen das 
Wachsthum und die Ernährung des Horms, machen es ſpröde, 
bringen Ringelhufe und im fchlinmften Falle Verfchlag hervor. Die 
tältere Luftſchicht, weiche ſich ſtets dicht am Boden zeigt und durch 
die Einftrömung duch die Thüren, durch Deffnungen zum Abflug 
des Urins ꝛc. vermehrt wird, trifft befonders die Beine ber Pferde. 
Es wird das Abreiben und Frottiren der Beine durch einen Dann, 
ohne eine tüdhtige Streu, nicht immer ausreichen, um vor Erfältungen 
zu ſchützen. Diefe Erkältungen, an ſich zu ein, um fofort Krank⸗ 
heitserfcheinungen bervorzurufen, werben dennoch bei ihrer fort- 
währenden Wiederholung auf das Schäblichite einwirken. 

Dedematöfe Anjchwellungen der Beine, rheumatiſche Lahmheiten 
md Steifigteit werden die Folgen fein. 

Eine längere Bewegung im Schritt ımter dem Reiter, oder ein 
Führen an der Hand nad) der Dreſſur, womöglid im Freien, werben 
ein gutes Präfervativ gegen diefe Erkältungen fein. Bahndeden und 
Kopfftüde erfegen fie nicht. Wideln der Beine mit Flanellbinden ift 
teuer, umflänblih und eine Verweichlichung, welche man ſich bei 
Ravalierie-Pferden nicht erlauben darf. Der Eslkadron⸗Chef, der 
feine Remonten lieb hat, gebe ihnen vor allem Zeit. 

Der Mangel an Zeit führt zu dem raftlofen Abfchwirren von 
Enfemble-Touren, zu der fich in enblojem fchlaffen Trab und Galopp 
drebenden Roßmühle. Der Mangel an Zeit hatte uns zu dem 
nivelfivenden und fchematifirenden Maſſenunterricht geführt, der leiner 
Individualität Rechnung trägt, der Alles in gleiche Form preffen will, 
der fi flatt des „Sein” mit dem „Schein” begnügt. Der Mangel 
an Zeit erzeugte mit der firebfamen (iteffeit jene Schablonen⸗Beſich⸗ 
tigungen, in denen ber auswendig gelernte, taufendmal abgerittene 
Küchenzettel aufgefagt wurde. Der Mangel an Zeit machte aus ber 
edlen Kunſt ein fchledhtgetriebenes Handwerk. 

Dei Zutheilung von Ruhe und Arbeit hat man namentlich) 
dafür zu forgen, daß in diefer Beziehung der Uebergang von ftärlerer 
Arbeit zu verminderter, und umgelehrt, ein alimäliger ji. Man 
würde 3. B. fehr fehlen, wollte man die junge Wemonte, welche 
Wochen lang marſchirt ift, bei ihrer Ankunft in der Garniſon von 
4—5 Stunden tägliher Bewegung auf '/s oder 1 Stunde herab: 
fegen; ebeufo, wenn man eine Remonte, welche längere Zeit lahm 
im Stalle ftand, bei ihrer Geneſung fofort wieder in die Abtbeilung 
nehmen und ihr die volle Arbeit geben wollte. 


u Rranc, Treflur der Memonten 17 
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I. Das Gewöhnen 

bildet den zweiten Theil der Erziehung des Pferdes. Es umfaßt die 
Anleitung zur vertrauensvollen Hingebung bes Pferdes dem Menjchen 
gegenüber. Die Hingebung zeigt fi in der Frömmigkeit. ‘Das 
fromme Pferd duldet Unangenehmes und felbft Schmerzliches, ohne 
von feinen Waffen Gebrauch zu machen, und ift verträglich gegen 
andere Pferde. Es läßt fich willig puten, fatteln, zäumen und be» 
fchlagen. Es leidet, daß ber Reiter auf ihm alle möglichen Stellungen 
annimmt, die Waffen braucht, und duldet, ohne zu ſcheuen, auffallende 
Erſcheinungen und beftiges Geräuſch zc. 

Das Gemöhnen des Pferdes ift ein Mefultat des Vertrauens 
des Thieres zum Menfchen, des Verſtändniſſes deſſen, was der 
Menſch verlangt, und des Gehorfams, des Unterwerfens unter den 
Willen des Menfchen. Die Arbeiten, welche man vornimmt, um das 
Thier zu diefer Hingabe zu bringen, nennt man Gewöhnungs⸗ 
Arbeiten. 

Die Gemöhnung unterjcheidet ſich dadurch von der Abrichtung 
und Dreffur, daß fie lediglih ein paffives Gewährenlaffen und 
Dulden in Anfprud nimmt, während die Drefiur und Abrichtung 
meift Forderungen zu Handlungen, zur Aktivität ftellt. 

Die Pferde find in ihren geiftigen Eigenfchaften in- 
dividuell ebenjo verſchieden, wie in ihren körperlichen. 

Der höhere oder geringere Grad der Intelligenz, beſſeres oder 
geringeres Gedächtniß, die verjchiedenen Eigenichaften des Charakters 
und des Temperaments find an die Einzelwefen in taufend verfchie- 
denen Nuancen vertbeilt. 

Das Erkennen der geiftigen Begabung des Thieres ift für bie 
Ausbildung deffelben von nicht geringer Bedeutung. Die Erfolge für 
die Gewöhnung und Dreffur beruhen großentheil® auf dieſer Erfennt- 
niß und der danach modifizirten Behandlung. 

Das Thier bringt die ihm augetbeilten @eiftesgaben als eine 
Erbſchaft von Eitern, Großeltern und der Race mit auf die Welt, 
in gleidher Art, wie feine Körpereigenfchaften und Eigenthümlichleiten 
ihm angeboren wurden. Beide, Körper» und Geiftesgaben, werben 
fi indeß nad Art der Aufzucht, in gegenfeitiger Abbängigleit von 
einander, entwickeln. 

Die Pferde ber gemeinen Racen zeigen in ihren Körpergebilden 
eine weichere und weniger dichte Textur, als die höherer Racen, bei 
denen das Knochengewebe, die Muskelfaſern zc. von fefterm, bichterm 
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und ftrafferm Gewebe find. Die Pferde der gemeinen Racen werben 
weniger von äußern Eindrüden affizirt; fie find weniger empfindlich 
gegen Schmerz, werden durch Lärm, Gewühl, feharfe Gangarten ıc. 
weniger aufgeregt. Sie find dagegen von fehwerer Auffaffung und 
haben weder den Muth, noch das edle Feuer, noch die energifche 
Ausdauer der Racenpferde. Wenn diefe vorherrſchend fanguinifchen 
Temperaments find, find jene vorherrſchend phlegmatifch. 

Alle jene Eigenſchaften machen „das Gewöhnen”, welches, wie 
wir ſahen, meift auf Dulden, Gewährenlaffen und einem gewiflen 
Grad von Gefühllofigkeit, fomit auf Baffivität beruht, bei Pferden 
gemeiner Race leichter. Die Drefiur wird dagegen bei den Nace⸗ 
pferden nicht bloß durch größere körperliche Befähigung, fondern auch 
durch beffere geiftige Begabung erleichtert. 

An Frömmigkeit fteben die Racepferde den gemeinern durchaus 
wicht nad. Einmal verdorben, find fie bei ihrer Energie allerdings 
gefährlicher und fchwerer zu korrigiren. Wenn bei den Wacepferden 
die Ungebuld und Heizbarkeit für Gewöhnen und Dreffiren oftmals 
hinderlich werden, fo find bei den gemeinen Pferden der Stallmuth, 
die mit demfelben verbundene Unaufmerkfamteit, Flatterhaftigkeit und 
Ungezogenheit, endlich die auf denfelben folgende Erfchlaffung, Theil- 
nabmlofigleit und Zrägbeit oft ſehr Läftig. 

Dos Nacepferb ift in feinem Wefen gleichmäßiger und konſe⸗ 
quenter, während das gemeine Thier fich launenhaft, wechſelnd und 
unzuverläffig zeigt. 

In früheren Zeiten machte ſich die preußifche Kavallerie großen- 
theils mit fogenannten polnifhen Remonten beritten. Diele 
lamen aus den Donaufinftenthümern, der Moldau, Walachei, aus 
der Ukraine, aus Beflarabien zc., wo fie Sommer und Winter auf 
den Bußten und Eteppen in großen Heerden lebten. Sie hatten von 
den Menfchen nur Böfes erlebt; fie waren mißtrauiſch, furdhtfam und 
unbändig. Die Gewöhnungsarbeiten bei ihnen waren im höchſten 
Grade zeitraubend, fehwierig und gefahrvoll. Nur dadurch, daß bie 
Kavallerie zum großen Theil aus altgebienten Dannfchaften beftand, 
wurde die „Zähmung” und „Bewöhnung” diefer Thiere obne allzu- 
viele Opfer ermöglicht. 

Jetzt erhält die Kavallerie durchweg inländifche, im Stalle ge 
sogene Remonten. Sie find, bank der vernünftigen Behandlung, 
deren fie fi von den Züchtern unb in den Remonte⸗Depots er- 
freuten, mit ganz verfchwindenden Ausnahmen fromm und handbhabig. 
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Nur wenige giebt e8 unter ihnen, die nicht ſchon Beimiſchung edlen 
Blutes hätten. Die meiften ftammen aus Familien, die ſchon mehrere 
Generationen hindurch edle Väter haben. Wie bei allen Halbichlägen 
findet man bei ihnen die guten und fchlechten Eigenfchaften beider 
Racen vereint, wenn auch abgeſchwächt. Es werden infolge des 
Vorbergefagten bei den heutigen Remonten weder „die Gemöhnung" 
noch „die Dreſſur“ befondere Schwierigkeiten haben. 

Das Bertrauen und die Hingabe des Thieres an ben 
Menichen bringt ung fomit die Remonte durch die Aufzucht mit. 
Wenn fih das Thier den Gemöhnungsarbeiten gegenüber ausnahms- 
weife unfügfam, widerftrebend und ungeberdig zeigt: fo muß man 
erforfchen, in welcher geiftigen oder körperlichen Eigenſchaft dieſer 
Mißerfolg feinen Grund bat. 

Dft find Charaktereigenfchaften der Grund der Nicht— 
erfolge. 

Iſt Muthwille und Uebermuth bie Urfadhe, jo muß man 
die Arbeit vermehren und niemald neue Uebungen vornehmen, ehe 
man nicht durch andauernde Bewegung den üppigen Stallmuth be» 
fiegt hat. 

Iſt Mißtrauen der Grund, fo wird man durch vielfache Be⸗ 
Ihäftigung mit dem Pferde, durch fchonende, freundliche Behandlung, 
durch Verabreichung von Lederbiffen zc. dafjelbe für fich zu gewirmen 
ſuchen. 

Iſt es Ungeduld, ſo wird man nicht nur allmälig den An⸗ 
ſpruch ſtellen, längere Zeit hindurch in derſelben Situation zu ver: 
harren. Man wird z. B. den Huf aufheben, aber nur nach und 
nach beanſpruchen, daß das Pferd das Bein längere Zeit ruhig und 
gebogen halte. 

Iſt es Furcht, ſo muß man dem Thiere Gelegenheit geben, 
ſich nach und nach zu überzeugen, daß der Gegenſtand ſeines Ent⸗ 
ſetzens ihm unſchädlich iſt. 

Iſt es Bosheit und Tücke, ein Fall, der nur ſelten vorliegen 
wird, fo find Ruhe, Furchtloſigkeit und leidenſchaftsloſe angemeſſene 
Strafe die Mittel, fie unſchädlich zu machen, und deren konſequente 
Anwendung, mit ernfter aber gütiger Behandlung gepaart, vermag 
fie allein zu beflegen. 

Dft ift der Nichterfolg der Gewöhnungsarbeiten in 
Körpereigenfhaften begründet. 
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Iſt große Empfindlichkeit der Haut, des Nüdens zc. vor- 
handen, fo wird das Pferd fi) beim Putzen, Satteln ıc. ungeberdig 
zeigen. Man gehe dann fehr vorfichtig und allmälig zu Werke. 
Man bediene fid) anfangs des Strohwifches, ftatt des Striegels; 
man übe fehr lange das Pferd im Tragen des Sattels, ehe man 
einen Weiter darauf fett. Allmäliges Abhärten durch andauernde 
Uebung führt zum Ziele, jede Strafe führt weiter vom Biele ab. 

Echredbaftigkeit und Scheuigkeit, veranlaßt durch große 
Empfindlichkeit des Geſichts, des Gehörs oder des Geruchs, ift nur 
durch Uebung, welche jene übermäßige Empfindlichkeit abftumpft, zu 
befiegen. Strafen verichlimmern den Uebelftand. ‘Das Thier fürchtet 
Mann nicht bloß Die wehende Fahne, den Schuß, den Leichengerud), 
fondern die Züchtigungen, die e8 erbielt, wenn es dieje Dinge ſah, 
börte, roch, werden ein fernerer Gegenftand des Schredens. 

Hiermit ift Scheuigkeit infolge von Augenfehlern, Staarpuntten, 
Hornhautfleden ꝛc. nicht zu verwechſeln. Diefer Tyehler bringt 
Bodenſcheu“, „Scheuen nach einer Seite” hervor, die nicht zu heilen 
find, fondern ertragen werden müſſen. 

Allgemeine Erregbarleit, Unruhe und Heftigkeit in- 
folge reizbarer Nerven macht ſich bei vielem Leben und Ge- 
räufch, fowie nach ſchnellen und aufregenden Lektionen geltend. Sie 
bringen das Thier häufig ganz außer Faſſung, machen es lopflos 
und zum Verſtändniß unfähig. Allmäliges Gewöhnen an Geräuſch 
und Leben, ſehr allmäliges Eingehen in aufregende Lektionen, lange 
Nuhe und gänzliches Abkühlen des Blutes, ehe man von einer auf: 
regenden Uebung zur anbern fchreitet, Vermeidung harter Behand- 
img, von Strafen :c. find für die Behandlungsweife vorgefchrieben. 
Togegen ift jede Art der Verweichlichung ſchädlich. 

Geringe Körperleiden, wie feine Verlegungen, ein Schwellen 
durch den Drud des Sattel8 oder Dedgurtes, ein wundes Maul, 
ein Scheuern des Zaumzeugs an den Ohren zc. bringen oft ans 
dauernde Unaufmerffamleit hervor. Aehnlich wirkt Unbehagen nad)» 
teilig auf die Aufmerffamtleit, fei es hervorgerufen durch feftes 
Satteln oder durch zu weites Zurücklegen der Gurte, fo daß fie auf 
die Herzgrube drüden; durch kurzes Hinterzeug ıc., oder durch daS 
Reitenlaſſen unmittelbar nach dem Futtern, in der Mittagsbige an 
beißen Eommertagen ıc. 

Jene einen Leiden muß man befeitigen, diefe Un- 
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bebaglichleiten vermeiden und dur richtige Wahl von 
Drt und Zeit die Ausbildung unterflügen. 

Liegen geſchlechtliche Urſachen vor, mie die Roſſigkeit der 
Stuten, jo thut man wohl, diefe Thiere, wenn fie ſich fehr reizbar 
zeigen, lieber ein paar Tage lange und langfam bewegen und gar 
nicht in der Remonteabtheilung mitgehen zu laſſen. Sie lernen in 
diefer Periode nichts, werben aber leicht widerfeglich, oft, wenn fie 
fiegreih bleiben, auf lange Zeit und durch ihr Schlagen fi und 
andern gefährlich. 

Häufig find beginnende Krankheiten die Urfache einer großen 
Theilnahmlofigkeit und Unempfänglichkeit. Dieſes ift namentlich bei 
Leberleiden der Yall, die oft fehr allmälig bervortreten. Auch bei 
Drufe und andern Erfältungstrankheiten findet Andrang des Blutes 
nah dem Kopfe ftatt und macht die Auffaffung träge. Gehirn⸗ 
trantheiten fteigern fi) oft von ganz geringen Symptomen in kaum 
wahrzunehmenden Progreffionen bis zum Dummloller. Sofortiges 
Einftellen der Uebungen und ärztliche Behandlung ift in diefen Fällen 
borgezeichnet. 

Das Yerkänduif 
ift die richtige Auffaffung des durch Zeichen kundgegebenen 
Willens des Menſchen jeitens bes Pferdes. Die Fähigkeit, 
den Willen de8 Menfchen zu verfteben, ift bei ben verjchiebenen 
Thierflaffen ſehr ungleich entwidelt. Ebenſo ift fie bei den Einzel» 
wefen derſelben Klafie mehr oder minder vorhanden. 

Je näher der Umgang der Thiere mit dem Menſchen von ihrer 
Geburt an war, um fo mehr wird das Verftänbnißvermögen ſich 
ausgebildet haben. Die Pferde der Nomadenftämme der Sahara, 
des weftlichen Mittelaſiens, welche als Familienmitglieder betrachtet 
werben, hören auf ihren Namen, verfteben viele Wörter und kennen 
die Bedeutung jedes Zeichens ihres Herrn. Wie viel Mühe loſtet 
es dagegen, das Verſtändniß eined Steppenpferbes nur fo weit zu 
fultiviren, wie wir e8 bei jedem im Stalle gezogenen Pferde finden. 

Die Zeichen, durch welche der Menſch dem Pferde feinen Willen 
kund thut, nimmt e8 durch feine Sinne wahr. Daß Aufmerlen, 
das Erftaunen ift der erfte Dioment des Wahrnehmend. Je nach 
der Feinheit und Schärfe der Sinne wird das Pferd die Zeichen in 
ftärterem oder geringeren Grade wahrnehmen. Das Thier von 
diem, unempfindlichen Felle wird einen leichten Schlag unbeadhtet 
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lafien, vor dem das feinfühlende Pferd fchon erfchridt. Durch Her- 
vorbringen vermehrter Aufmerkſamkeit wird fih die Empfänglichkeit 
der Simme für die Zeichen zufpigen lafjen. 

Die Uebertragung des durch die Sinne Wahrgenommenen auf 
den Geift gefchteht durch den Berftand. Je fchnelfer und fchärfer der 
Berftand if, um fo fchneller und genauer wirb der Geift die Ein- 
drüde, welche die Sinne erhielten, auffaffen, um fo fchneller und um 
jo Harer wird das Pferd den Menſchen verfteben. 

Das Hinlenken der Aufmerkſamkeit auf uns, das Aufblicen, 
Anfhorchenmachen ift fomit die erfte Nothwendigkeit zum Verftändniß. 
ind umfere Zeichen zu ſchwach, fo werden fie an dem träge hin- 
brütenden ober zerftreuten, mit Beobachtung anderer Dinge befchäf- 
tigten Thiere unbeachtet vorübergehen. Sind fie zu ftark, fo werden 
fie das Thier erſchrecken. Der Schred aber wird e8 verwirren und 
das Berftändnig verhindern. Bei den meiften Pferden wird ein An⸗ 
ruf genügen und nur bei ſehr phlegmatifchen ober zerftreuten wird es 
einer Berührung bedürfen. Alles Berftändnig wird mit dem Er» 
weden der Aufmerkfamteit beginnen müſſen. 

Das Tyiriren der Aufmerkſamleit des Thieres auf den Weiter 
für längere Zeit ift Sache der Uebung und wird nur allmäfig aus» 
gebildet werden können. Sowohl Stallmuth wie Ermüdung find die 
zeinde der Aufmerkfamteit. Pferde gemeiner Race, die viel von 
ımem Strobfeuer baben, fallen bei vielem Stehen im Stalfe oftmals 
von dem einen Uebel in das andere. Wenn man ihnen den Stall- 
muth genommen, ift die Ermüdung und die Abfpannung da, und es 
bleibt feine Zeit, in der das Thier zum Lernen gut disponirt if. 
Lie Zeichen, dur welde ber Reiter dem Pferde feinen 
Billen kund madt, und die Einwirkungen, durch melde 
er Beränderungen in Haltung, Stellung ıc. des Pferdes 
bervorbringt, heißen Hilfen. 

Eine Menge von Zeichen befteht in Thätigkeiten, die auf das 
Herd mechaniſch diefelbe Wirkung ausüben, wie auf jeden tobten 
Körper, fie heißen deshalb mechaniſche Hülfen. Das Thier kann 
über bie Forderung, welche ein ſolches Zeichen ftellt, nicht im Zweifel 
iin. Steht der Neiter 3. B. vor dem Pferde, welches er am Bügel 
bat, und zieht es, vorwärts gehend, nach fi, fo wirkt bieje Kraft: 
äußerung des Mannes, die auch jeden todten Gegenftand nach vor- 
wärts bringen würde, mechaniſch vorwärtsziebend auf das 
Pierd. Heranziehen nad) feitwärts des an ber Longe laufenden 
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Pferdes bewirkt mechanifch die Wendung des Pferdes auf den Longen⸗ 
führer zu. ‘Der Reiter bewirkt durch die Verlegung feines Gerichts 
nad) vorwärts, rückwärts, feitwärts die Verlegung des Schwerpunftes 
der Gefammtmafchine von Neiter und Pferd in diefer Nichtung. 
Auf den todten Körper wirken diefe Thätigleiten unbedingt, nicht 
aber auf das Tebende Weſen. Hier tritt der Wille deffelben ba» 
zwiſchen. 

Sollen mechaniſche Zeichen auf das rohe Pferd richtig wirken, 
ſollen ſie auch beſolgt werden, ſo müſſen ſie ſchmerzlos ſein. Be⸗ 
reiten ſie Schmerz, ſo wird Oppoſition, trotz des Erkennens, hervor⸗ 
treten. 

Es muß das rohe Pferd aber nicht nur körperlich befähigt ſein, 
der Anforderung zu entſprechen, ſondern es muß ihm bequemer ſein, 
derſelben zu folgen, als ſich zu widerſetzen. Steht ter Mann auf 
ber einen, das rohe Pferd auf der andern Seite eines breiten 
Grabens, fo wird das XThier, wenn der Mann e8 auch mit ber 
Longe an ſich beranzieht, doch nicht fpringen. Es verfteht den Willen, 
aber gehordht nit. Erft wenn ein zweiter Mann mit der Beitfche 
fommt, und die Angft des Pferdes vor dem Schlage größer ift, wie 
die Furcht vor dem Sprunge, erft dann wird es geborchen. 

Ebenſo werben Gemwichtöverlegungen fo ftarler und plößlicher 
Art, daß fie das Gleichgewicht des Pferdes ernftlich bedrohen, Häufig 
Widerftreben hervorrufen. 

Eine andere Art von Zeichen wirkt inftinktartig auf das 
Pferd. Sie bereiten dem Pferde entiweder Schmerz oder Freude, 
bringen ihm Angenehmes oder Unangenehmes. Das Pferd ftrebt 
dem Schmerze zu entfliehen und fucht das Angenehme auf. Es läuft 
vorwärts, wenn ihm ein Hinter ihm ftehender Dann einen Beitichen: 
hieb giebt. Auch diefe Art von Thätigkeit wirkt unmittelbar, durch 
den Inſtinkt, auf das Verſtändniß. Wir nennen diefe Art Beichen 
inftinktifch. 

Da wir nicht immer im Stande find, durch mechaniſche oder 
inftinktifche Zeichen auf das Pferd einzuwirken; da wir aud ferner 
mit der befchräntten Zahl diefer Zeichen bei der großen Menge unferer 
Anforderungen an das Thier nicht ausreichen würden; fo haben 
wir eine dritte Art von Zeichen hinzugefügt, welche dem Pferde nicht 
von felbft verftändfich find, ihm alfo erft gelehrt werden müſſen. Sie 
bilden bei weiten die größere Menge, und da fie nad der Willkür 
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der Menfchen gewählt find, fo nennen wir diefelben „felbftgewählte 
Beiden”. 

Das Pferd flieht vor dem Beitichenhiebe. Es wird in ber 
Peitſche bald das Inſtrument erkennen, das ihm den Schmerz 
bereitet.” Das Knallen der Peitfche wird das Pferd an den Schlag 
erinnern, e8 laufen machen. Es wird fehr bald fchon das Erheben 
ber Peitſche ausreichen, um das Pferd zu ftärkerem Lauf anzutreiben. 
Läßt der Dreffirende alsdann beim Erheben der Peitfche ftetd den 
Zungenſchlag hören, fo wird es fchließlich des Erhebens der Peitfche 
und der Beitfche felbft nicht mehr bedürfen, und das Pferd wird ben 
Zungenſchlag als Zeichen zum Gange bezw. zum Verftärten des 
Ganges verftehen. Der Peitſchenſchlag war das inftinktifche Zeichen. 
Bon ihm als dem felbftverftändlichen ausgehend, ift man eine Stufen- 
leiter von Zeichen, welche immer mehr und mehr die auf den Inſtinlt 
wirfende Gigenfhaft verloren, hindurchgegangen. Das Pferd ift 
endlich zur Erlenntniß, zum Verftehen des felbftgewählten Zeichens, 
des Zungenſchlags, gelommen, welcher von der fehmerzbringenden 
Beitihe nichts mehr an fi hat. Man Hat dem Peitfchenhiebe den 
Zungenſchlag fubftituirt. 

Um derartige Subftituwirungen bervorzubringen, ift ein genaues 
Anffteigen vom Belannten zum lnbelannten nothwendig. Tas 
Weglaffen von Zwifchengliedern der verbindenden Kette 
wird die Auffaffung beeinträchtigen, oft unmöglid machen. Es muß 
dem Pferde auch jedes einzelne diefer Zwiſchenglieder Hinreichend oft 
wiederholt werben, bis das Pferd es unter allen Umftänden wieder: 
ertennt, felbft wenn e8 bereit müde umb abgefpannt ift, wenn feine 
Aufmerffamleit durch Nebendinge abgezogen wird, oder wenn mehrere 
diefer Zeichen ſchnell bintereinander oder gar mit andern gleichzeitig 
gegeben werden. 

Große Konfequenz im Gebraud der Zeichen iſt nothwendig, 
will man nicht Linficherheit und Verwirrung hervorrufen. 

Je mehr das felbfigewählte Zeihen Elemente in fid 
enthält, durch welche es fi dem mechanifchen oder in- 
finltifhen Zeichen, von dem man ausgeht, nähert, und je 
kürzer die Kette der Zmwifchenglieder ift, durch welche man 
von biefem zu jenem gelangt, um fo zweckmäßiger ift das 
ſelbſtgewählte Zeihen ausgeſucht. 

Durch richtige Behandlung und Konſequenz bringt man es jedoch 
bei einem Mugen Thiere, wie es das Pferd iſt, auch dahin, daß 
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Die Uebermüdung aber bringt zugleich Schmerz hervor, der 
bis zu einem gewiffen Grade gefteigert, zur Widerfeglichfeit führt. 
Nur bei dem richtigen Grad der Anftrengung gewinnt man Mustel- 
ausbildung. Nur durch gewiffe Andauer der Lektionen fann man 
die natürliche Gewohnheitshaltung des rohen Pferdes in bie künſtliche 
des gerittenen Pferdes verwandeln. 

Bei zu kurzen Uebungsftunden hat man nicht ausreichende Zeit, 
fih mit den Pferden einzeln zu bejchäftigen. Diefes ift zumal bei 
Nemonten durchaus nöthig, um bei einzelnen "von ihnen das Ber- 
ftändnig neuer Hülfen und neuer Leltionen zu ermeden. ‘Das eine 
Thier faßt leicht und fchnell, während das andere, weniger intelligent 
oder weniger aufmerffam, nur langſam begreift, viel Zeit beanſprucht 
und der Meiter oft der Beihülfe des Offizier bedarf, um das Ver⸗ 
ftändniß zu erwecken. Ebenſo wird da, mo einzelne momentan den 
Gehorfam vermweigern, für diefelben in angemefjener Art die Korrektur 
eintreten müffen. Gönnt man fich zu diefen gründlichen Korrekturen 
nicht Zeit, glaubt man fich nicht zu lange bei einem Pferde aufhalten 
zu dürfen, um nicht die andern zu benachtheiligen, fo wird man heute 
ein, vielleicht in acht Tagen ein zweites ungeborfames haben, mit dem 
lavirt wird. Endlich wird man bei jedem einzelnen Thiere einen 
faulen Punkt haben, der nicht berührt werden darf. Die Zeit, welche 
man in diefer Art dem einzelnen Pferde widmet, ift niemals eine 
verlorene. Wenn man namentlid die Mannſchaften zu den „Selbft- 
übungen" einigermaßen berangebilbet bat, fo wird fie auch nicht den 
andern Pferden verloren gehen. Alles Berbergen, Vertuſchen, 
Beſchönigen und Hingehenlaffen ift in der Erziehung ein Haupt: 
fehler. Man muß die Ausmüchfe befchneiden, fobald fie bervor- 
treten. 

Bei zu kurzer Zeit wird man es nicht vermeiden können, die 
Pferde zu erhiten. Iſt das Pferd auch nicht äußerlich ſchweißbedeckt, 
jo ift doch das Blut zu ſehr verftärktem Kreislauf gebracht. Daffelbe 
wird namentlich nach außen getrieben und die Hautgefäße, namentlich) 
in den Beinen, werben in vermehrte Thätigfeit gefettt werben. 

Bringt man das Pferd in diefem Zuftand in den Stall, wo es 
ſtillſtehen muß, fo wird fehr Häufig eine Stodung im Kreislauf der 
Säfte, namentlih in den Ertremitäten eintreten. Diefe Stodung 
wird ungemein gefördert durch Steben auf dem falten Pflafter. Die 
Kälte, die der Fußboden aushaucht, wenn er nicht von der Streu 
bededt ift, theilt ſich zunächft dem Huf mit; die in demfelben lebhaft 
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Es fcheint in ber Natur der Thiere zu liegen, daß fie ben 
Menſchen als ein bevorzugtes Weſen anerlennen. Solche XThiere, 
weiche umter den Augen des Menfchen aufgewachſen find, bie von 
Geburt an von ihm abhängig waren, und denen täglich deſſen Ueber- 
legenbeit vor die Augen trat, werden dem Menſchen gehorfamen, wenn 
nicht Mißtrauen oder Furcht fie abhält, oder wenn das PVerlangte 
nicht Unbequemlichleit, Entbebrung oder Schmerz herbeiführt. 

Bertrauen zum Menfchen, das Bewußtfein der Weberlegenbeit 
des Menfchen und Furcht vor demfelben find die Motive bes Ge⸗ 
borfams. 

Vertrauen ift die Zuverficht des Thieres, daß der Menſch es 
gut mit ihm meint, daß der Menfch für dafielbe forgt, ihm Gutes 
juzumenden, Böfes abzuwenden bemüht iſt. Furcht ift auf das Be- 
wußtſein begründet, daß beim Kampf zwiſchen Dann und Pferd der 
Mann als Sieger hervorgeht und das Pferd durch den Born des 
Menſchen Böſes zu erleiden bat. 

Iſt nur das Bewußtſein der Ueberlegenbeit und die Furcht vor- 
bunden, fo wird nur die Furcht vor der Strafe den Gehorſam herbei- 
führen. Diefes ift der ſtlaviſche Geborfam. Werden unbequeme 
Anforderungen in folden Momenten geftellt, in denen das Thier 
glaubt, unter günftigen Chancen den Kampf aufnehmen zu können, fo 
wird es fi widerfeken. 

Iſt dagegen beim Thiere das Bemußtfein der Ueberlegenheit des 
Meufchen mit der Zuverficht gepaart, daß der Menſch es gut mit 
ibm meint, jo baben wir den willigen, den vertrauensvollen &e- 
borfam, der nicht zu kämpfen begehrt, ſondern gern und nach Kräften 
bemüht ift, den verftandenen Willen des Menſchen zu erfüllen. 
Tiefer letztere Gehorſam iſt es, den wir erzielen wollen, obwohl 
wir oft nur durch den Inechtifhen Gehorfam zu ihm gelangen 
können. 

Auch zur Erlangung des Gehorſams benutt man das Beftreben 
ber Thiere, das Angenehme zu gewinnen und das Unangenehme, 
Schmerzende zu vermeiden. Belohnung und Strafe begründen ſich 
darauf. Im Allgemeinen find wir mit den Belohnungen zu farg, 
mit den Etrafen zu raſch bei der Hand. Wir können von bem 
Kunftreitern und anderen Thierabrichtern lernen, wie weit man 
durch Verabreichung Meiner Näfchereien, durch Zuder, Mohrrüben⸗ 
ſcheiben ıc. gelangen fann. Wir wenden meift nur freundliche Worte, 
Streichen, Ruhemomente ıc. an. Darin haben wir Unrecht. Cinige 
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Scheiben Mohrrüben kann jeder Mann bei ſich führen, ohne daß es 
ihm Unbequemlichleit oder Koften verurfadht. Die Wirkungen, welche 
man durch dieje Heinen Urfachen bervorzubringen vermag, find groß. 

Die Strafen müffen vor Allem gerecht fein. Strafen 
wir ein Thier, dag unfere Zeichen und Einwirkungen nicht verftanden 
bat, oder welches dem verftandenen Willen aus Ungeſchicklichkeit, 
Körperſchwäche 2c. nicht folgen kann, fo begehen wir eine Ungeredhtig: 
feit und eine Härte, welche das Vertrauen des Pferdes in Mißtrauen 
verwandeln wird. Es liegt in dem Mangel an Nachdenken und im 
Nichterfennen des innern Zufammenhanges der ‘Dinge, daß fo viele 
Neiter bei den rohen Pferden das Verſtändniß von felbftgewählten 
Hülfen vorausfegen und das Thier beftrafen, wenn es dieſelben nicht 
verfteht. Es Tiegt in der Auffaflung des gemeinen Mannes die Idee, 
das Thier „wolle nicht verftehen”, oder „es könnte wohl, aber es 
fei tückiſch und wolle nicht”, oder bei Streichen, Lahmgehen „es 
verftelle ſich“. Für alle diefe Dinge bat er dann die Strafe zur 
Hand. Das Thier ift Hug genug, um die Ungerechtigkeit zu erfennen. 
Strafen wir ein Pferd, das ermüdet ift und ftolpert, welches auf 
dem Glatten gleitet, das, fchlecht im Gleichgewicht, in die Eifen haut, 
oder, indem es fich ftreicht, lahm tritt, jo verfündigen wir un® gegen 
das Thier. Strafen wir ein Pferd, welches fcheut, jo wird es ſich 
nicht nur in Zukunft vor jenem Gegenftande fürchten, fondern auch 
vor der Strafe, die e8 dort erhielt. 

Unterläßt man, offenbaren Ungehorfam zu ftrafen, weil 
Beit und Ort ungünftig find, oder weil man den Kampf fürchtet, fo 
wird das Thier bald des Reiters Schlaffheit und Furchtſamleit 
erkennen und fich bei jeder Gelegenheit widerfegen. 

Die Strafe muß dem Vergehen auf dem Fuße folgen, 
fo daß das Thier erkennt, wofür es gezüchtigt wird. Sie mu nicht 
als eine nachträgliche Mache erfcheinen. 

Die Strafe muß nit nad Launen hart oder gelinde, 
fondern der Andividualität des Thieres angemefjen fein 
und zu der Größe des Vergehens im richtigen Verhältniß 
fteben. 

Dft und ſchwach firafen macht das Thier didfellig und fiumpf; 
die Strafe muß durchdringen, beftehe fie nun im Gertenſtreich, Sporn- 
ftih, in Andauer von feharf gebogenen Leltionen u. ſ. w. 

Zu ſcharf ftrafen bringt das Pferd zur Verzweiflung und ruft 
gefährliche Exceſſe hervor. 
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Die Strafe muß endlich in einer Art gegeben und fo 
bemeifen fein, dag fie dem Pferde keine körperlichen Nad- 
theile zufügt. 

Aus diefem Grunde find Nude ins Maul und jede Art von 
Strafe durch den Zügel zu vermeiden, weil dadurch nicht allein das 
Maul verlegt wird, fondern weil das Pferd in feinem Schmerze 
leicht Stellungen und Biegungen annimmt, durch welche Knochenfehler 
hervorgerufen werden. 

Es muß der Reiter niemals fein Pferd abgeben und 
in den Stall führen laffen, bis daffelbe für den Moment 
jih dem Willen des Reiters unterworfen, bis e8 gehordht 
bat. Kann der Reiter diefes nicht allein erzwingen, bedarf er ber 
Beibülfe von Longe und Peitiche u. f. w., fo fite er ab und laffe 
dad Pferd auf dem Hofe führen, bis die Fortſetzung der Uebungs⸗ 
Hunde erfolgen Tann. Es ift durchaus falſch, fi im Zorne von 
feinem Thiere zu trennen, es mit einem Fluch oder Schlag in den 
Stall zu ſchicken. Das Tbier hat feinen Willen behalten, und die 
gegenfeitige Abneigung von Weiter und Pferd begimmt in nächſter 
Stunde aufs Neue. 

Bei der genauen Beiteintbeilung, wie fie der Dienſt mit ſich 
bringt, und bei den oft fehr befchränkten Näumlichleiten find derartige 
Arrangements nicht immer zu treffen und oft fchwer durchzuführen. 
Tie Wichtigkeit dieſes Gegenftandes für die Dreffur ift indeß groß 
genug, um mit allem Fleiß auf deffen Durchſührung zu achten. 

Durdaus erfi der Sieg und dann die Sühne und 
freundlihes Scheiben. 

Der Gehorſam wird befeftigt durch allmälige Steigerung 
ter Anforderungen, welche wir an das Pferd ftellen. Man ver 
lange anfangs nur ſolche Dinge, die dem Pferde leicht find. Geht 
man zu ſchwereren über, fo beginne man fie unter Umftänden, welche 
anfere Kräfte unterflügen. Man halte fo die Oppofition im 
Kleinen und befiege fie durch die Gunſt der Verhältniſſe. Die 
Menge der kleinen Siege, die wir erringen, bringt die 
Gewohnheit des Gehorchens hervor. Das Pferd muß die 
Sruchtlofigleit des Widerſtrebens erkennen. Das Beginnen aller 
Anfangslektionen fei bei Vorkehrungen und unter Umftänden, welche 
den Erfolg fihern, und das Abgehen von diefen Sicherheitsmaßregeln 
trete erfi dann ein, wenn man nichts mehr zu fürchten hat. Dies 
giebt uns den doppelten Vortheil, jeder Niederlage, die der Reiter 
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erleiden könnte, vorzubeugen und Thier und Reiter beim Kampfe vor 
Verletzungen zu fichern. 

Setzt man ſich auf ein rohes Pferd und reitet e8 an ein exer⸗ 
zirendes Bataillon, jo wird e8 beim erften Griff, der es erjchredt, 
durchgehen. Man muß erft feiner Herr fein, ehe man es an bie 
Truppe beranreitet. Will man das Biel fehneller erreichen, fo betrete 
man den Weg der Gewöhnung an der Hand. Ein Uebungsmarſch 
von vier Meilen mitten im Bataillon an der Hand eines verftändigen 
Fußgänger wird das Thier fchneller „SInfanterie-fromm“ machen, 
als die Heranreite-Verſuche eines ſchwachen Reiters auf dem Halb» 
rohen Pferde, wie man e8 fo vielfach fieht. Das fichere und lang⸗ 
fame Vorgehen in deu Gewöhnungsarbeiten, den oft weitläuftig und 
ängftlich erfcheinenden Apparat beim erften Befteigen des Pferdes u. f. w. 
hält Mancher für unnüg und pedantiſch. „Lieber ein Bischen Boden 
und Balgen, Ausichlagen, Steigen und Abwerfen, als diefe Borfichts- 
maßregeln bei jo frommen Thieren!“ ift deren Meinung. Wenn fie 
aber erlebt haben, daß oft die erften Witte das Pferd verhalten, 
rüdenanspannend oder widerjeßlih machten, dag monatelange Drefiur 
nötbig wurde, die fo fchnelf erworbenen Unarten zu befiegen, bann 
nehmen auch fie lieber ein paar Leute und Pferde mehr mit heraus 
und lafien lieber einige Tage länger an der Hand reiten. 

Es ift vortheilbaft, wenn der Weiter den aktiven 
Widerftrebungen des Pferdes eine möglihft große Paſſi— 
vität entgegenftellt. Diefes gilt namentlich bei den Gewöhnungs⸗ 
arbeiten. Je mehr das Pferd fich erfolglos anftrengt, feinen Willen 
durchzufegen, um fo mehr ftraft es fich felbft durch diefe Anftrengung. 
Hat es feine Kräfte erfolglos erfchöpft, jo wird e8 bald zur Einficht 
und Unterwerfung fommen. 

Das Pferd, dem man zum erften Dial den Sattel auflegt und 
welches, vom Sattel beläftigt, bodt und fchlägt, um denjelben zu 
entfernen, laffe man austoben und erhalte e8 nur im Gange, damit 
es ſich nicht niederwirft. Aehnlich verfahre man mit dem Pferde, 
das die Laſt des Neiters nicht dulden will. Indem man es zwiichen 
ruhige Pferde koppelt, befchräntt man feine Oppofition. Man taffe 
die Führer dafür forgen, daß das Thier im Gange bfeibt, ſich nicht 
zu Boden wirft, überfchlägt ꝛc. Der Neiter aber verhalte ſich völlig 
paſſiv und forge nur dafür, daß er figen bleibe. Sollte die Oppo⸗ 
fitton fo ftart fein, daß der Sit deſſelben bedroht ift, fo belafte man 
das Pferd mit Sandfäden xc., und erft, wenn es ſich felbft beim 
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lieberfehlagen und Niederwerfen überzeugt hat, daß es fich deren nicht 
zu entfedigen vermag, und wenn e8 fi an ihnen außgetobt bat und 
fie willig duldet, jeße man wieder den Reiter darauf. Alle Strafen 
jeitend der Führer, welche ein anderes Biel haben, als das Thier 
im Gang zu halten, find zu vermeiben. 

Bemerkungen über einige Gewöhnungs-Arbeiten. 

Es if keineswegs bie Abficht, bier die verfchiedenen 
Gewöhnungs⸗Arbeiten durchzugehen. Sie werden meift fleißig 
und gut betrieben. Die große Frömmigkeit und Handhabigkeit der 
Ravalleriepferde giebt davon den beften Beweis. Es follen bier nur 
einzelne Punkte berührt werden, melche bisweilen nicht genügend 
beachtet werden, oder über welche Meinungsverfchiedenheiten herrichen. 
Es wird bei den Gewöhnmgs- Arbeiten im Stalle nicht durchweg 
darauf gehalten, daß das Pferd, welches noch mit dem Kopfe an der 
Krippe fteht, das aber bereits abgehalftert oder auch ſchon aufge: 
Kumt ift, auf den Buruf: „Komm ber!" zc. fih, ohne vom Reiter 
geführt zu werden, von ſelbſt umzumwenden lerne. Bei engen 
Ständen und glatten Fußboden ift diefes ſehr wichtig, indem das 
Pferd viel geſchickter und ficherer die jehr verfchränfte Wendung aus» 
führt, wenn es ſich felbft überlaffen ift, als wenn der Weiter ihm 
dieſelbe vorfchreibt. 

Wenn man auch allenthalben die Pferde, behufs Aufnahme des 
Gebiſſes, Dazu abrichtet, das Maul auf einen Drud der Finger auf 
die Lade zu öffnen: fo gewöhnt man doch die Pferde nicht durchweg 
daran, zu geftatten, dag man die Bunge anfaft, und daher 
da8 Maul längere Zeit geöffnet läßt. Diejes ift wichtig bes 
bafs Unterfuchung des Mauls, ob e8 BVerlegungen durch das Gebiß 
erlitten bat, ob das Pferd an Schieferzähnen leidet ꝛc, dann zum 
Eingeben von Medilamenten und endlich behufs Zäumung zur Be⸗ 
obachtung der Lage und Wirkung des Gebiffes. 

Bei den Gewöhnungs⸗Uebungen an der Hand verfäume man 
nicht, den Pferden die Annahme verfchiedener Körperftellungen 
und Bewegungen zu lehren, 3. B. das Herumtreten der Hinter 
band um die Borhand, der Vorhand um die Hinterband, das Unter- 
flellen der Vorder⸗ ober Hinterbeine, das Stellen aller vier Beine 
unter den Leib, das Vorftellen in gleicher Art. Durch erftereß bereiten 
wir die Pironetten auf Vor⸗ und Hinterhand vor, durch letzteres 
machen wir ben Rücken beweglih. Das Streden muß mit Vorſicht 
gefhehen und darf nicht zu weit getrieben werden. Wir haben 
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gejehen, daß man auch das Hinknieen, Apportiren und Steigen lehrte. 
Es erſcheint und dieſes als eine Abfchweifung, die feinen Nuten 
bringt und leicht zu Berlegungen führt. Bon den Leuten, welche die 
Pferde pflegen oder führen, dürfen weder im Stalle no im Küßfl- 
ſtall ꝛc. derartige Uebungen auf eigene Hand, ohne fpeziellen Befehl 
und Aufficht, vorgenommen werden. Sie arten leicht in Spielereien 
und Nedereien aus und bringen mehr Schaden als Nuten. 

Beim Gemwöhnen an das Satteln bleiben oft Heine Dinge 
unbeadhtet, welche zu ımrichtiger Behandlung führen, 3 B. das 
Kochen der Sattelftrippen. Die Sattler lochen meift die Strippen 
von außen nach innen. Das Locheifen ift koniſch. Das Loch bat 
dann feine größere Oeffnung ftatt nach innen nach außen. Die 
Zunge der Schnalle findet das Meine Loch fehwer und reißt Neben- 
Löcher. Ovale Tonifche Locheiſen, welche von innen nad) außen und 
fo geführt werden, daß fie das Leber nicht fenkrecht durchdringen, 
fondern von unten nach oben, machen Löcher, in welche die Zunge 
leicht eingeht. Es wird dadurch das Gemwaltfame beim Gurten ver- 
mieden, wogegen das Pferd fi) durch „Aufblafen" wehrt. Es liegt 
in diefer Art ber Lochung außerdem eine ganz ungemeine Schonung 
der Sattelftrippen, denn das Bohren von Nebenlöchern, das Aus⸗ 
reißen derfelben zc., wird durch diefelbe mefentlich vermindert. 

Die Lage der Gurte ift vielfah unridtig Man fol 
fie fo legen, dag fie nur die wahren Rippen umfaflen, daß fie 
fomit unter den Pferdeleib, nicht Hinter das Bruftbein zu liegen 
fommen. Statt deffen fchnallt man fie oft fo, daß fie mehr oder 
weniger auf den falfhen Rippen liegen. Sie üben dann auf die 
Herzgrube des Pferdes, auf den Magen ꝛc. einen für das Pferd 
mindeften® unbequemen Druck aus, der nicht felten jchädlih auf das 
Athmen 2c. einwirkt. Beſonders beläftigend wird dieſer Drud bei 
vollem Magen, kurz nad) dem Füttern, und bringt Widerſetzlichkeiten 
beim Satteln und Unluft zum Vorwärtsgehen hervor. 

Das Vorrutſchen des Sattels beim rohen Pferde ift nicht 
fowohl, wie man vielfach annimmt, eine Folge des durch volumindfe 
Nahrungsmittel bervorgebrachten, aufgetriebenen Hinterleibs, „des 
Grasbauches“, fondern zumeift Folge des Ganges des rohen Pferdes. 
Im Schritt ift es, bei dem im Allgemeinen vorliegenden Schwerpunft, 
bie bei jedem Tritt eintretende weite Verlegung deflelben von Binten 
nad vorn und von einer Seite zur andern, welche den Sattel rutichen 
madt. Im Trabe ift e8 die befchwerte Vorhand, welche ſchwerer 





275 


werben, weil die Erfchütterungen, welche damit verbunden find, leicht 
dem Rücken nadıtheilig werden. Aus gleihem Grunde ift das „Sid: 
DHerabfallenlaffen” des Mannes, welcher auf dem Sattel fteht, in 
den Sattel nicht zu geftatten. 

Auffigen ohne Bügel und Gurte ift von den Uebungen 
am lebendigen Pferde diejenige, welche allen Gewalt: und Kunft- 
fprüngen des Voltigirens vorzuziehen ift. 

Das Sewöhnen an Fahnen, Trommeln, anden Schuß ꝛc. 
wird zmedmäßig ſchon ziemlich frühzeitig, zuerft bei den Pferden an 
der Hand vorgenommen und macht, bei Beobachtung der vorftehenden 
Grundfäge, meift wenig Mühe. Ebenfowenig das Gewöhnen an 
den Gebrauch der Waffen. 

Die Gewöhnungs-Arbeiten find in einer Reihenfolge, 
welche vom Leiten zum Schweren fortfchreitet, täglich 
vorzunehmen, und die Uebungen auf Dinge binzuleiten, welche 
vielleicht weniger ins Auge fpringen, bie aber von Allen gelciflet 
werden lönnen nnd einen beftimmten praftiihen Nuten haben. 

Kunft- umd Bravomrftüde haben auf dem Turnplag zur Aus- 
bildung der Entfchloffenheit des Mannes zweifelsohne ihre Berechtigung 
fie führen aber in ihrer Verbindung mit dem Pferde Leicht zu Produf- 
tionen, bei denen die Gefahr den Nutzen überfteigt. Nur von Einzelnen, 
befonders gewandten, dargeftellt, fallen fie in das Bereich der Schau⸗ 
ſtellungen, die mehr vergnüglid, wie zweckmäßig find. 

Es ſei fchließlich noch eine Arbeit erwähnt, welche man eher 
Entwöhnung, wie Gewöhnung nennen könnte. Das Pferd ift das 
wahre Gewohnheitsthier. Es liebt feinen Stall, den Stand, in dem 
es ftebt, feine Futterftunden, den Platz, den es in Reih und Glied 
einnimmt, und feine Kameraden. Fremder Stall, andere Pferde, 
verlegte Freßſtunden machen es mißmutbig, es ſcharrt und wiehert. 
Seine Stelle in Reih und Glied weigert es fi) zu verlaffen, und 
drängt fi) dazu, fie einzunehmen. Es lernt bald Eignale, Heihen- 
folgen von Yeltionen und Kommandos und vollzieht fie gewiſſenhaft, 
oft ohne, vielfach gegen die Hülfen des Heiters. Tiefe Angewöhnungen 
erhalten dur die militäriſch geordnete Form Nahrung und 
find zum Theil nicht zu vermeiden. Das Kleben an andern 
Pferden und das Gehen aus Gewohnheit und ohne Hülfen 
find, diefes für die Dreffur und den Unterricht, jenes für 
den praftifhden Gebrauch fehr KRörend. Man kann nicht früh 
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genug dagegen einwirken. Man muß jede Weife Hervorfuchen, die 
Neihenfolge der Lektionen zu ändern, ungleiche Bewegungen von den 
verichiedenen Pferden gleichzeitig machen zu laffen 2c. Namentlich 
muß man durch Reiten in aufgelöfter Ordnung und durd 
Einzelreiten, fobald die Pferde dem Zügel und Schenkel folgen, 
dem Kleben entgegenarbeiten. 


B. Die Dreffur des Pferdes 


ift die Kunſt, das Pferd zu denjenigen Thätigkeiten zu 
bringen, wozu e8 vom Reiter durh Einwirkungen und 
Beiden — durch Hülfen — aufgefordert wird. 

Das Pferd muß, um die Hülfen befolgen zu können, fie ver 
ftehen, ihnen gehorchen wollen und die körperliche Fähigkeit haben, 
dem geftellten Verlangen nachzulommen. 

Die Anforderung des Erfennens der Hülfen wird durch Erweckung 
des Verſtändniſſes erfüllt. 

Die Anforderung des Gehorchenwollens durch die Unterwerfung 
des Willens, durch Erlangen des Gehorſams. 

Verſtändniß und Gehorſam ſind ſchon zur Erziehung des Pferdes 
nöthig und die Erlangung derſelben macht, wie wir ſahen, bereits 
einen Theil der Gewöhnungsarbeiten aus. Sie werden durch die 
Dreſſur weiter ausgebildet und befeſtigt. 

Die Entwidelung des Pferdelörpers dahin, daß er den An- 
forderungen, welche der Neiter an denfelben ftellen muß, erfüllen kann, 
fällt theil® der Erziehung anheim und bildet dort die biätetiiche Aus» 
bildung. Zum Theil fällt fie der Dreifur anheim und bildet die 
gumnaftifche Ausbildung. 

Die gymnaftifhe Ausbildung des Pferdeförpers ift 
die Hauptaufgabe der Dreffur. Sie foll das Pferd in Richtung 
auf Tragfähigkeit, Schnelligkeit und Gewandtheit auf diejenige Höhe 
bringen, deren e8 nach feinem Gebrauchszwecke bedarf. 

Die Tragfähigkeit ift das Vermögen des Pferdes, die 
Laf aufzunehmen und fih unter feiner Belaftung frei, 
fiher und andauernd zu bewegen. 

An das Soldatenpferd wird in diefer Richtung die höchſte An⸗ 
forberung geſtellt. Es muß nicht nur den Weiter, fondern auch das 
ſchwere Gepäd andauernd tragen und fich in allen Gangarten und 
bei jeder Bodenbefchaffenheit damit fortbewegen. 
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An das Schul und Yagdpferd werden mäßigere Forderungen 
geftellt. Wenn man bei ihnen auch nicht auf das Gewicht des 
Reiters rüdfichtigt, fo haben fie doch fein Gepäck zu tragen. 

Das Rennpferd ift möglichft entlaftet und der Weiter danach 
ausgewählt. 

Die Schnelligkeit befteht in der Fähigkeit des Pferdes, ſich 
in möglihft furzer Zeit von einem Ort zum andern fortzubewegen. 

Man unterfcheidet „momentane Geſchwindigkeit“ und „andauernde 
Geſchwindigkeit“. 

Unter „momentaner Geſchwindigkeit“ verſteht man bie 
entwidelte Schnelligkeit im vollen Rennlauf des Pferdes. 

Unter „andauernder Geſchwindigkeit“ dagegen diejenige 
Schnelligleit, welche das Pferd bei Zurüdlegung meilenmweiter Streden 
in wechfelnder Gangart entwidelt. 

Das Schulpferd bat mit beiden wenig zu fchaffen. Für das 
Soldatenpferb tritt die andauernde Gefchwindigleit in den Vorgrund. 
Es muß darin das Yagd- und Rennpferd übertreffen. Es ſteht 
beiden dagegen in momentaner Gefchwinbigfeit nad), welche letztere 
das eigentliche Gebiet des Rennpferdes if. 

Unter Gewandtheit verfteht man das Vermögen des Pferdes 
über jeden Theil feines Berwegungsapparats in jedem Moment voll- 
Nändig gebieten und jeden feiner Körpertbeile ſchnell und ficher in 
diejenige Yage bringen zu können, welche der Dioment der Bewegung 
erheifht. Es wird die Gewandtheit fomit umfchließen: 

1) Die Fähigkeit, fih in jeder Gangart, in den wechſelnden 
Tempos derfelben, auf den verfchiedenen Hufichlagsfiguren nad) vor- 
wärts, rüdwärts und feitwärts zu bewegen und von einer Gangart ıc. 
in die andere und zum Halten leicht und ficher überzugehn. 

2) Die Fähigkeit, Terrainhinderniffe jeder Art zu überwinden, 
fi) auf geneigten Flächen, ſowie bei unebenem, tiefem, fchlüpfrigem, 
wie glattem Boden ficher zu bewegen, Hinberniffe jeder Art Hetternd, 
kriechend, ausweichend, durchbrechend, fpringend oder fchwimmend 


fiher zu nehmen. 
Die erftere Art der Gewandtheit foll das Schulpferd 


im böchften Grade befiten. Ihm fleht darin das Soldatenpferd 
am nächften. Weniger wird diefe Gigenfhaft vom Jagdpferde ver- 
langt, die bei Mennpferden auf der niebrigften Stufe flebt. 

In der zweiten Art der Gewandtheit flieht das Jagd⸗ 
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pferd oben an; ihm nahe das Solvatenpferd; dem Schul und 
Nennpferde geht fie ganz ab. 

Um die letztere Art der Gewandtheit zu befigen, bebarf das 
Pferd, außer der Kraft und Geſchmeidigkeit feiner Gliedmaßen, noch 
das gelibte Auge, feinen Sprung abzumeffen, die ruhige Sicherheit, 
um die Stelle zu wählen, wohin es feinen Fuß feßen kann, ſowie 
den fehnellen, energifchen Entfehluß und ein kühnes Herz, um in eine 
gefährliche Situation einzugeben. 

Diefen lettern Theil der Gewandtbeit, welder für 
den Soldaten fo wichtig ift, Hat man vielfach in der Dreſſur 
des Soldatenpferdes völlig vernahläffigt und die Aus: 
bildung des Thieres darin lediglich dem Zufall überlaffen. 
Statt unter den guten Reitern, welche die Thiere dreflirten, die Pferde 
im Terrain auszubilden und ftufenmweife zum Nehmen von Hinder- 
niffen anzuleiten, famen fie aus der Bahn oft unter einen wenig ge: 
ſchickkten Reiter in Reih' und Glied und. in das Terrain. Es bing 
vom Zufall ab, welches Hinderniß ihnen, von den andern Pferden 
eingeengt, dort entgegentrat, und in welcher Gangart fie an baffelbe 
herangebracht murben. 

Aehnlich war es mit der Entwidelung der momentanen ®e- 
ihwindigkeit. Vielfach machten Nemonten ihre erfte Karriere beim 
erften „Mari! Marſch!“ in der Eskadron. 

Dog auf diefe Art viele Pferde von Haus aus verborben wurden 
und die andern keine Sicherheit in jenen Leiftungen erlangen fonnten, 
ift leicht faßlich. 

Wir haben bei der Bewegungslehre bereit3 die Fortbewegung 
des Pferdes, feine Gangarten, Tempos 2c. abgehandelt, jedoch nur 
für das unbelaftete Pferd. Wir Haben es bei der Dreſſur indeß mit 
dem belafteten Pferde zu thun und müſſen zuvörderft ins Auge 
faffen, welche Einwirkung die Laft auf das Pferd und feine Bewe⸗ 
gungen bat, und umgelehrt, weldhe Einwirkungen die Bewegungen 
des Pferdes auf die Laſt Haben. 


— — — — 


Ueber die Einwirkung der Belaſtung anf das Pferd uud über 
die Einwirkung der Bewegungen bes Pferdes anf die Laſt im 
Allgemeinen. 

Wir unterfcheiden bei der Belaftung des Pferdes das „lebende“ 
und das „todte Gewicht”. 
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An das Schul und Yagdpferd werben mäßigere Forderungen 
geftellt. Wenn man bei ihnen auch nicht auf das Gewicht des 
Reiters rüdfichtigt, fo haben fie doch kein Gepäd zu tragen. 

Das Rennpferd ift möglichft entlaftet und der Meiter danach 
ausgewählt. 

Die Schnelligkeit befteht in der Fähigkeit des Pferdes, fich 
in möglichft Turzer Zeit von einem Ort zum andern fortzubewegen. 

Man unterfcheidet „momentane Gejchwindigkeit" und „andauernde 
Geihwindigfeit”. 

Unter „momentaner Geſchwindigkeit“ verfteht man die 
entwidelte Schnelligkeit im vollen Rennlauf des Pferdes. 

Unter „andauernder Geſchwindigkeit“ dagegen diejenige 
Schnelligkeit, welche das Pferd bei Zurücklegung meilenweiter Streden 
in wechſelnder Gangart entwidelt. 

Das Schulpferd bat mit beiden wenig zu fchaffen. Für das 
Soldatenpferd tritt die andauernde Geſchwindigkeit in den Vorgrund. 
Es muß darin das Jagd⸗ und Rennpferd übertreffen. Es fteht 
beiden dagegen in momentaner Geſchwindigkeit nach, welche letztere 
das eigentliche Gebiet des Rennpferdes ift. 

Unter Gewandtheit verfteht man das Vermögen des Pferdes 
über jeden Theil feines Bewegungsapparat in jedem Moment voll- 
Rändig gebieten und jeden feiner Körpertheile ſchnell und ficher in 
diejenige Lage bringen zu können, welche der Moment der Bewegung 
erheiiht. ES wird die Gewandtheit fomit umfchließen: 

1) Die Fähigkeit, fich in jeder Gangart, in ben wechfelnden 
Tempos berfelben, auf den verfchiedenen Huffchlagsfiguren nad) vor- 
wärts, rücdwärts und feitwärts zu bewegen und von einer Gangart zc. 
in die andere und zum Halten leicht und ficher überzugehn. 

2) Die Fähigkeit, Zerrainhinderniffe jeder Art zu überwinden, 
ih auf geneigten Flächen, forwie bei unebenem, tiefem, fchlüpfrigem, 
wie glattem Boden ficher zu bewegen, Hinderniffe jeder Art kletternd, 
kriechend, ausweichend, durchbrechend, fpringend oder ſchwimmend 
fiher zu nehmen. 

Die erftere Art der Gewandtheit ſoll das Schulpferd 
im höchſten Grade befigen. Ihm fieht darin das Solbatenpferd 
am nähften. Weniger wird diefe Eigenfchaft vom Sagdpferde ver- 
langt, die bei Rennpferden auf der niedrigften Stufe fteht. 

In der zweiten Art der Gewandtheit fteht das Jagd⸗ 
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Je ftärler der Gang, um fo weniger Gewicht kann das Pferd 
tragen, um fo eher ift es überlaſtet. Es wird zu einem Sprung 
oder zum ftarfen Galopp getrieben, unter einer Laſt zufammenbrecdhen, 
die es in fchreitenden Gängen ohne Beſchwerde trägt. Im ſtarken 
Galopp und in der Karriere muß fich der Rücken bei jedem Sprunge 
mächtig auf: und abmwölben. Das Pferd muß bei der Aufmwölbung 
die Laft erheben, dabei aber fpannt fi) das Riüdennadenband und 
vertheilt die Yaft auf einen großen Theil des Rückens; bei der Ab⸗ 
wölbung fällt diefelbe aber auf das abgefpannte Nüdermadenband 
und auf die gedehnten untern Mustelihichten und es Eonzentrirt fich 
der Drud lediglich auf die Tragflädhe der Laſt. Bei jeder Leber: 
laftung im Galopp wird das Pferd die Abſpannung des Rückens ver- 
weigern, ihn angefpannt halten und in kurzen, prallenden Sprüngen 
fi) fortbewegen. 

Wie ſtark felbft die geringfte Gewichtsvermehrung für den 
Nennlauf wirkt, zeigt ung die Rennbahn. 

Der Sig des Nennreiterd ift derart gewählt, daß durch das 
Neitergewicht das Auf» und Abmwölben des Rückens möglichft wenig 
geftört wird. 

Für die Fortbewegung wird fich die Leberlaftung am meisten in 
der Xhätigleit der Beugefehnen, die den Abſchub und Abſchwung ver- 
mitteln, bemerkbar machen. Se mehr die Thätigkeit der einzelnen 
Beine in Anſpruch genommen wird, um fo mehr wird die Laſt nad- 
theilig wirken. Es wird bei ftarfer Belaftung der Renngalopp mit 
feiner weiter vorgreifenden Aktion, zum reinen Zwei⸗Tempo⸗Galopp 
werden, um beide Vorderbeine und beide Hinterbeine gleichzeitig zum 
Abſchwung zu bringen. 

Demnächft wird fi) die Ueberlaftung im Trabe zeigen, zumeift 
bei tiefem Boden. Das Pferd wird nicht mehr im Stande fein, mit 
den diagonalen Beinen fo ſtark abzuftoßen, daß der beladene Körper 
den freien Abſchwung gewinnt. Es wird zum Schrittgehen genöthigt 
fein, oder e8 wird einen Galopp in kurzen Sprüngen, bei dem Hein 
Dein vorgreift, annehmen, wie wir dieſes am meiften bei Pferden 
gewahren, welche einen Sumpf paffiren, oder bei Wagenpferden, 
welche das Gewicht trabend nicht mehr bewältigen können. 

Iſt das Pferd für den Trab ımd Schritt überladen, jo wird es 
durch Aufwölben einen größern Theil des Rückens tragend machen, 
als diefes durch die Zragfläche der Laſt gefchieht. Dadurdy wird die 
Schrittweite verkürzt und das Thier ſich mit furzen Tritten fort- 
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Vebendes Gewicht geben diejenigen Körper, welche durch ihren 
eigenen Willen und durch ihre eigene Kraft über die Haltung und 
Stellung ihres ganzen Körpers, wie der einzelnen Theile verfügen 
tünnen. Damit bejiken fie daS Vermögen, über ihren Schwerpunlt 
zu beſtimmen und denſelben nach Willkür zu verändern. 

Todtes Gewicht geben ſolche Körper ab, welche nicht durch 
eigenen Willen und Kraft über ihre Stellung oder Lage verfügen 
lonnen und bie zur Veränderung ihres Schwerpunft3 lediglich auf 
die Einwirkung von außen angewiejen find. 

Es find infolge deifen nicht nur alle tobten Körper „todtes 
Gewicht“, fondern auch lebende Wefen, welchen die Kraft fehlt, über 
ihren Körper zu gebieten und die Gliedmaßen nad ihrem Willen zu 
ordnen ⁊c., find als todtes Gewicht zus betrachten. Nur der Reiter, 
welcher Herr über feinen Körper ift und in jedem Moment über die 
Lage feines Schwerpunkts zu beftimmen vermag, ift „lebendes Ge⸗ 
wit” in dieſem engern Sinne. 

Bekleidung, Waffen und alle Gegenflände, die der Weiter um 
und an ſich trägt, find dem Reiter gegenüber „tobtes Gewicht". Da 
der Weiter aber über die Lage diefer Gegenftände zu disponiren ver- 
mag und troß ihrer, bezw. mit Benukung derfelben, nicht nur für 
feinen nackten Leib, fondern auch zugleich für dag, was er um und 
an fi trägt, den Schwerpunft beftinmnt, fo find diefe todten Gegen: 
ſtände als Theile feines Körpers anzujehen, und erfcheinen dem Pferde 
gegenüber als lebendes Gewicht. 


Die Wirkung der Taf auf das Pferd. 

Sie wird fid) rihten nad dem Verhältnig zwiſchen dem 
Gewicht der Taf und der Kraft des Pferdes. 

Wir willen aus der Knochen» und Muskellehre, daß die Zrag- 
fähigleit des Pferdes nad dem Bau feiner Wirbelfänle, nach der 
Kraft der Rückenmuskeln und der Straffheit der Bänder, ſowie nad) 
der Diusteltraft feiner Beine eine fehr verfchiedene ift und haben 
dort bereit kennen gelernt, welche Bildungen die Tragfähigkeit ver: 
mehren und beeinträchtigen. 

Legt man dem Thiere ein Gewicht auf, daß für feine Kraft 
oder für die Leiftung, welche man von ihm verlangt, zu groß ift, fo 
nennt man es „überlaben”, „überlaftet”, „überbürdet”. 

Ye nad der Gangart, die das Pferd geht, wird das Gewicht 
eine größere oder geringere Wirkung zeigen. 
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zu allen Abſchwingungen die größere Laſt eine größere Kraft erfor: 
dern, ſondern e8 wird bei der. vermehrten Wucht des Gefammt-: 
gewichts ber fortgejegte Schwung der Bewegung viel ftärler wirfen. 
Deſſen Ueberwindung für die Wendung, Parade 2c. wird aber fowoht 
mehr Kraft als Zeit, wie bei geringer Belaftung erfordern. 

Die größere oder geringere Wirkung der Laft auf das 
Pferd wird von der Art der Laft abhängen. 

Eine Laft, deren einzelne Theile nicht in fefter und beftimmter 
Art zufammengebalten find, eine Laft, welche bei der Bewegung ihren 
Schwerpunkt fortwährend ändert, ift fehiwerer zu tragen, wie eine 
Laſt, deren Theile feit verbunden find, und bei welcher der Schwer: 
punkt ein beftimmter und fefter ift. 

Die Verlegung des SchwerpunftS der Laſt bringt eine Verän⸗ 
derung des SchwerpunftS des Gefammtlörpers von Laft und Pferd 
hervor. Sollen Gewichtsverlegungen der Laft die Haltung, den 
Gang, die Bewegung des Pferdes nicht ftören, fo muß daſſelbe 
Gegenbewegungen eintreten laffen, um die Störungen zu überwinden. 
Es muß die Laft balanziven, fomit Bewegungen machen, welche Kraft: 
fonfum hervorrufen. 

Legt man 3. 2. eine balbgefüllte Tonne Waffer quer über bas 
Pferd, fo wird das Waffer, je nad) der Bewegung des Pferdes, 
bald der rechten, bald der linken Seite zuftrömen und das Pferd 
nöthigen, fie zu balanziren, indem es feinen Rumpf bald rechts, bald 
links lehnt. Eine Heinere Tonne, welche diefelbe Quantität Wafier 
enthält, wie die große, aber vollftändig gefüllt if, wird ihren Schwer» 
punkt nicht ändern, feine Gegenbewegung beanfprucdhen, und ſomit 
ungleich leichter zu tragen fein. 

Ein ohnmächtiger Menſch trägt ſich fo ſchwer, weil feine Glied» 


. maßen, bin» und berfallend, fortwährend den Schwerpunkt der Laſt 


ändern und zum Balanziren nöthigen. Derfelbe Menſch macht uns 
wenig Mühe, ihn fortzutragen, wenn er, Herr feiner Glieder, ſich 
leicht macht, d. 5. feine Gliedmaßen gleichmäßig feſthält und den 
Schwerpuntt feines Leibes nicht ändert. 

Lebendes Gewicht, der geſchickte Meiter, welcher feinen Körper 
in der Art trägt, daß er feine Gliedmaßen in richtiger Art zuſammen⸗ 
hält und feinen Schwerpuntt fortwährend den Schwerpunft des 
Pferdes zu alkommodiren weiß, trägt fi am leichteften. Todtes 
Gewicht vermag diefes nicht und trägt fich deshalb ſchwerer, wie ber 
geſchickte Reiter. Ein ungeſchickter Reiter indeß, der von der Be— 
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bewegen. Diefe werden aber übereilt und fortftürzend erfcheinen, da 
das Hinweggehen des Rumpfes über die Beine im abfteigenden Aft 
ungleich ſchneller vor fich geben wird, wie im auffteigenden. 

Tie Ueberlaftung im Gange ſpricht ſich nicht bloß durch bie 
Birfung der Laft auf die Tragfähigkeit des Rückens, fondern auch 
auf die Tragfähigkeit der Beine aus. Je ftärfer der Gang auf die 
Belaftung einzelner Beine hinwirkt, je größer der Fall der Xaft beim 
Riederlommen in den ſchwunghaften Gängen und beim Sprung bie 
einzelnen Beine trifft, um fo größer ift die Anforderung an die 
Streder. Sie müffen die Gliedmaßen in den Winlelungen fefthalten. 
vaflen fie nach, fo legen fi die Gliedmaßen unmilffürlih zufammen 
und das Thier fällt zufammenbredend zur Erde. Das fteigende 
Bierd, deffen Streckmuskeln überwältigt find, bricht hinten zufammen, 
um fo eher, je weiter eins der Hinterbeine vorgefchoben fteht, jomit 
den Hanpttheil der Laft tragen muß. Ein Pferd, das beim Hoch⸗ 
iprung mit der Vorhand zuerft zur Erde fommt, bricht, überladen, 
vorne zufammen. Ye mehr ein Bein vorgreift, um fo länger liegt 
die Laft auf dem zurüdftehenden Beine. Halten diefe Streder den 
Stoß der Yaft nicht aus, werden fie überwältigt, fo nit das Bein. 
Oftmals kommt dann das vorgreifende noch rechtzeitig zu feinem 
Beiftand, oftmals wird es aber gleichfalls überwunden und das 
Bierd ſtürzt. 

Iſt das Thier derart überladen, daß es der Laft im Stehen 
erliegt, fo wird die Laft den Rüden, indem das Gewicht den Wiber- 
fand, den die Muskeln zu leiften vermögen, überwindet, in der Art 
durchbiegen, daß eine Verrenkung oder ein Bruch zwijchen zwei oder 
mehreren Wirbeln erfolgt. Dadurch entfteht eine Rückenmarks⸗ 
erihätterung, welche das Thier fofort zufammenbrechen läßt. Meiſt 
ñnden fich die Berlegungen in den am fchwächften verbundenen und - 
bewegfichfien Theilen in der Lendengegend. Wir fehen deshalb der⸗ 
artig der Laft erlegene Pferde Hinten zufammengebroden und vorne 
aufrecht ftehen. 

Es lam aber audy die Spannfraft der Streder der Beine un: 
zureihend fein und dann wird das Thier, da meift die Vorhand die 
überlaftete ift, vorn zufammenbrecdhen. Es werden die Gelenke nicht 
mehr in der ihnen gegebenen Wintelung bleiben, fondern ſich unwill⸗ 
türlih zufanmenlegen. 

Starte Belaftung, namentlich mit todtem Gewicht, wird die 
Gewandtheit des Pferdes wefentlich beeinträchtigen. Nicht nur wird 
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in der mittlern Gewohnheitshaltung ändert, um fo günftiger 
wird fie liegen. 

Die Lage des Schwerpuntts des unbelafteten Pferdes Tiegt 
ſenkrecht unter der Mittellinie deſſelben. Wenn man die Laſt auf 
beide Seiten der Mittellinie gleich vertheilt, fo wird die Rage des 
Schwerpunkts in diefer Richtung Hin unverändert bleiben. 

Der Schwerpunft liegt nahezu in der Mitte des Rückens zwifchen 
den Border: und Hinterbeinen. Wenn man die Laft in derfelben 
Weife anbringt, fo wird weder die Vorder- noch die Hinterhand 
überlaftet und der Schwerpunkt nicht verändert. 

Je höher man die Laft über dem Pferde anbringt, oder 
ie böber der Körper, welcher die Laft bildet, an fi if, 
um fo höher wird durch die Belaftung der Schwerpunlt 
bes Geſammtkörpers von Pferd und Laſt zu liegen lommen. 
Damit wird aber jede Neigung des Körpers den Schwerpuntt um 
fo eher außerhalb der Unterftüßungsflächen fallen laſſen und fo das 
Halten des Gleichgewicht? erjchweren. 

Belaftet man eine Seite flärfer, wie die andere, oder Vorhand 
und Hinterhband ungleih, fo wird das Pferd feinen Schwerpuntt um 
eben fo weit feitwärts, vorwärts oder rüdwärts nad) der entgegen- 
geſetzten Richtung neigen müffen, um jene Mehrbelaftung aufzuheben 
und den Schwerpunft in die vorige Lage zu bringen. Diefe Ver⸗ 
änderungen werden Haltungen und Musfelanftrengungen mit ſich 
führen, welche das Thier ermüden. 

Es wird ohne diefe Korreltur des Schwerpunfts, oder wenn 
die Belaftung den einen Theil fo vermehrt trifft, daß die Korrektur 
unmöglich ift, der Gang des Pferdes und feine Bewegungsfähigkeit 
geitört. 

Legt man die Laſt den Pferden ganz auf die Vorhand, jo wer- 
den die Vorderbeine ihre abfehwingenden yunktionen nicht mehr 
erfüllen können. Das Thier wird ferner nicht wagen, einen weiten 
Sprung zu thun umb feine volle Schnelligkeit zu entwideln, weil es 
fürchtet, daß die vorgeftellten Vorberbeine ber Belaſtung nidht ge» 
wachien fein und unter berjelben zufanmenbrechen werden. Es wirb 
laufend und fpringend feinen Schwerpunkt foviel wie möglich durch 
Aufrihtung des Halfes 2c. nad) rückwärts bringen, leine Neigung 
in den Gang nehmen und fo fich nur in kurzen und fchnellen Sprüngen 
fortbeivegen. 
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Wenn die Laſt eine derartige Yage bat, daß deren 
Tragflähe oder deren Befeftigung die freie Bewegung 
eines Theiles des Bewegungsapparats hindert, fo wird 
für Diejenigen Berwegungen, die vorzugsweiſe durch diefe Theile aus- 
geführt werden, eine Störung und Beichränfung herbeigeführt. 

Legt man den Sattel zu weit zurüd, oder bringt man durch ein 
PBadtifien das Gewicht des Hintergepäcks von der Sattellage fort 
und inter diefelbe, vom Rücken auf die Niere, fo hemmt man die 
Nüdenbeiwegung des Pferdes und behindert den freien Galoppiprung. 
Man führte in früheren Zeiten vielfach fehr ſchweres Hintergepäd 
und legte, um nicht zu ſcheuern oder zu drüden, ein Packliſſen unter 
den Mantelfad, fo daß das Gewicht des Hintergepäds auf der Nieren- 
partie des Pferdes lag. Der neue dänische Sattel (Barth) der auch 
in andern Armeen Eingang gefimden bat und manche Vortheile 
befigt, zeigt auch diefe Einrichtung. Hierdurch nimmt man die Yaft 
des Hintergepäcks von der Tragfläche des Sattel und giebt ihm 
eine eigene Tragflädhe, bewirkt ſomit eine Vertbeilung ber Yaft. Bei 
Thieren, die fi nur in den fehreitenden Gangarten bewegen follen, 
iſt dieſes vortbeilhaft, nicht aber bei foldhen, die auch anhaltend 
galoppiren follen, wie e8 der Kavalleriedienft verlangt. 

Legt man den Sattel oder einen Vorgurt fo didht an das 
Schulterblatt, daß man die Bewegung des obern Theils deffelben nach 
rüdwärts-abwärts hemmt, fo behindert man das Vorgreifen der 
Borberbeine. 

Yegt man die Gurte hinter die wahren Rippen und das Bruft- 
bein ftatt über diefelben und ſchnürt man fo die falfchen Rippen 
zufanmen und übt einen Drud auf die Herzgrube aus, fo wird man 
den Athen des Pferdes beengen. 

Nah Bertheilung der Yaft auf die Körperflähe des 
Tbieres wird fie leichter ober ſchwerer zu tragen fein. Je größer 
die Tragfläche ift, mit welcher die Yaft auf dem Pferbelörper ruht, 
um fo leichter wird fie. Wir tragen Helm und Küraß von 25 Pfund 
ohne Beihwerde. Cin Gewicht von 25 Pfund auf die Schulter ge: 
legt, würde bald unerträglich fein. 

Nah Art der Verbindung der Ya mit dem Pferde» 
törper. Die Befeftigung ann entweder eine fo innige fein, daß 
ihre Yage auf dem Pferderüden eine unveränderte bleibt und fein 
Mutſchen bei Abweichung des Rückens aus der horizontalen Yage 
und fein Aufwärts. oder Zeitwärtswerfen und fein Abfliegen der 
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in der mittlern Gewohnheitshaltung ändert, um fo günftiger 
wird fie liegen. 

Die Lage des Schwerpunkts des unbelafteten Pferdes Tiegt 
ſenkrecht unter der Mittellinie deſſelben. Wenn man die Laſt auf 
beide Seiten der Mittellinie gleich vertheilt, fo wird die Rage des 
Schwerpunfts in diefer Nichtung bin unverändert bleiben. 

Der Schwerpuntt Tiegt nahezu in der Mitte des Rückens zwifchen 
den Border- und Sinterbeinen. Wenn man bie Laft in bderfelben 
Weife anbringt, fo wird weder die Vorder- noch die Hinterhand 
überlaftet und der Schwerpunkt nicht verändert. 

Se höher man die Laſt über dem Pferde anbringt, oder 
ie höher der Körper, welcher die Laft bildet, an fich if, 
um fo höher wird durd die Belaftung der Schwerpunft 
bes Geſammtkörpers von Pferd und Laft zu liegen lommen. 
Damit wird aber jede Neigung ded Körpers den Schwerpunkt um 
jo eher außerhalb der Unterftügungsflächen fallen laſſen und fo das 
Halten des Gleichgewichts erfchweren. 

Belaftet man eine Seite flärler, wie die andere, oder Vorhand 
und Hinterhand ungleich, fo wird das Pferd feinen Schwerpunft um 
eben fo weit ſeitwärts, vorwärts oder rüdwärts nach der entgegen 
gefetten Nichtung neigen müffen, um jene WMehrbelaftung aufzuheben 
und den Schwerpunft in die vorige Lage zu bringen. Diefe Ber: 
änderungen werden Haltungen und Weuskelanftrengungen mit fich 
führen, welche das Thier ermüden. 

Es wird ohne diefe Korreltur des Schwerpunkts, oder wenn 
die Belaftung den einen Theil fo vermehrt trifft, daß die Korrektur 
unmöglich ift, der Gang bes Pferdes und feine Bewegungsfähigkeit 
geftört. 

Legt man die Laſt den Pferden ganz auf die Vorhand, fo wer- 
den die Vorderbeine ihre abjchwingenden Funktionen nicht mehr 
erfüllen können. Das Thier wird ferner nicht wagen, einen weiten 
Sprung zu thun und feine volle Schnelligkeit zu entwideln, weil es 
fürchtet, daß die vorgeftellten Vorderbeine ber Belaſtung nicht ge- 
wachlen fein und unter derſelben zufammenbrechen werden. Es wird 
laufend und fpringend feinen Schwerpunkt foviel wie möglich durch 
Aufrihtung des Halfes zc. nach rüdwärts bringen, Teine Neigung 
in den Gang nehmen und fo fi nur in kurzen und fchnellen Sprüngen 
fortbewegen. 
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Wenn die Laſt eine derartige Lage hat, daß deren 
Zragflähe oder deren Befeftigung die freie Bewegung 
eines Theiles des Bewegungsapparat8 hindert, fo wird 
für diejenigen Bewegungen, die vorzugSweife durch diefe Theile aus⸗ 
geführt werden, eine Störung und Beſchränkung herbeigeführt. 

Legt man den Sattel zu weit zurüd, oder bringt man durch ein 
Padtiffen das Gewicht des Hintergepäds von der Sattellage fort 
unb hinter diefelbe, vom Rücken auf die Niere, fo hemmt man bie 
Rüdenbewegung des Pferdes und behindert den freien Galoppiprung. 
Man führte in früheren Zeiten vielfach fehr ſchweres Hintergepäd 
und fegte, um nicht zu fcheuern oder zu drüden, ein Packiſſen unter 
den Mantelfad, fo daß das Gewicht des Hintergepäds auf der Nieren: 
partie des Pferdes lag. Der neue dänifche Sattel (Barth) der auch 
in andern Armeen Eingang gefunden Hat und manche Vortheile 
befigt, zeigt auch dieje Einrichtung. Hierdurch nimmt man die Laſt 
des Hintergepäds von der Tragfläche des Satteld und giebt ihm 
eine eigene Tragfläche, bewirkt fomit eine Vertheilung der Laſt. Bei 
Thieren, die ſich mır in den fchreitenden Gangarten bewegen follen, 
iſt dieſes vortheifhaft, nicht aber bei folhen, die auch anhaltend 
galoppiren follen, wie es der Kavalleriedienft verlangt. 

Legt man den Sattel ober einen Vorgurt fo dit an das 
Schulterblatt, daß man die Bewegung des obern Theils deffelben nach 
rüdwärts-abwärts hemmt, fo behindert man das Vorgreiſen der 
Vorderbeine. 

Legt man die Gurte hinter die wahren Rippen und das Bruft- 
bein ſtatt über diefelben und fehnürt man fo die faljhen Rippen 
zuſanmen und übt einen Drud auf die Herzgrube aus, jo wird man 
den Athen des Pferdes beengen. 

Nah Bertheilung der Laft auf die Körperflähe des 
Thieres wird fie leichter oder fchwerer zu tragen fein. Je größer 
die Tragfläche ift, mit welcher die Laft auf dem Pferbelörper ruht, 
um fo leichter wird fie. Wir tragen Helm und Küraß von 25 Pfund 
ohne Beſchwerde. Ein Gewicht von 25 Pfund auf die Schulter ge 
legt, würde bald unerträglid) fein. 

Nah Art der Verbindung der Laft mit dem Pferde» 
törper. Die Befeftigung kann entweder eine jo innige fein, daß 
ihre Yage auf dem Pferberüden eine unveränderte bfeibt und kein 
Autfchen bei Abweichung des Rückens aus der horizontalen Yage 
und fein Aufwärts- oder Seitwärtswerfen und fein Abfliegen der 
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Laſt beim Stoß durch Abfchwung der Beine und bei freiem Ab- 
ſchwung des Pferdekörpers möglich ift. Dieſes ift die „fefte Ber- 
bindung". 

hr entgegen fteht die „Lofe Verbindung”. Bei ihr ift die Ver- 
bindung weniger innig. Die Laft rufcht bei Abweichungen von der 
Horizontalen und wird durch die Bewegungen des Pferdes bald auf- 
wärts, bald feitwärtS geworfen, jo daß fie fi) mehr ober weniger 
vom Pferdeförper trennt und, einen Bogen durch die Luft befchreibend, 
wieder auf denjelben zurüdfällt. 

Se nad) Schwere der Laſt, nad) Höhe des Falles und nad) 
Härte, wie Größe der Tragfläche der Laft wird dieſes Zurückfallen 
der Laft auf den Pferdelörper ftoßend wirken, ihn erjchüttern und 
ermübden, den Athemzug unterbrechen zc. 

Es wird aber auch häufig der Körper derart auf das Pferd 
zurüdfallen, daß die Tage feines Schwerpunftes ftörend auf die Be⸗ 
mwegung des Thieres wirft und dieſes zu Gegenbewegungen zwingt, 
um fein Gleichgewicht zu behaupten oder feinen Gang fortfegen zu 
können. 

Die Wirkung der Bewegungen des Pferdes auf die 
Laſt wird nad) Art der Verbindung zwiſchen beiden ſehr ver⸗ 
ſchieden ſein. Je feſter die Laſt verbunden, um ſo weniger wird die 
Bewegung auf ſie wirken. 

Nach Art der Bewegung wird die Wirkung ſehr verſchieden 
ſein. Auf- oder Abwölben des Rückens erheben oder ſenken 
die Laſt. Das Abweichen von der horizontalen Lage des 
Nüdens, fei e8 durch Beinftellung, Erhebung der Vor⸗ und Hinter: 
band oder durch die fchräge Lage der Unterftütungsfläche hervor⸗ 
gerufen, wird die Laft vorwärts, rüdwärts, feitwärts gleiten machen. 

Der Abfchwung des Pferdes wird eine ftoßartige Wirkung 
auf die Laft ausüben und dieſelbe mehr oder weniger erheben und 
in einem größern oder geringern Bogen durch die Luft fortführen. 

Je ſtärker der Stoß, je leichter die Laſt und je Lofer die Ver- 
bindung ift, um fo größer wird der Bogen fein. 

Nah Richtung des Stoßes, nah Mitwirkung des fortgefekten 
Schwunges der Bewegung und nad) Lage des Schwerpunktes der 
Laft und Einwirkung der Verbindung wird fich die Richtung, fowie 
das Verhältniß des Bogens, den die Laſt durch die Luft befchreibt, 
bejtimmen. 
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Ueber die Wirkung des Neitergewichts und über die Wirkungen 
der Bewegungen des Pferdes anf den Reiter. 

Die Belaftung wird auf den Nüden des Pferdes fehr 
verfhieden wirken. 

Sie wird anfangs bei den meiften Thieren ein Unbehagen ber: 
vorrufen. Diefes werden fie nad) Temperament und Kraft durd) ein 
andauerndes oder ein plößliches, aber ſchnell vorübergehendes Auf- 
mwölben des Rüden marfiren. 

Dei Pferden von guten Kraftverhältniffen wird die 
Gewährung (Ueben mit möglichft geringer Unbequemlichleit) die 
Spannung meift bald verfchwinden laſſen. 

Manchen Pferden, welche natürliche Anlage zum Auf— 
wölben, die einen von Natur aufgewölbten, oder einen fehr kurzen 
Rüden mit ftarfen Musteln Haben, wird die Anfpannung wenig Kraft 
foften, ımb fie werben oft lange wiberftreben. Dieſes wird in einem 
andauernden Feſthalten, Nichthergeben des Rückens beftehen, welches 
eine Annäherung von Bruſtkorb und Kruppe bedingt. Darin liegt 
eine Annäherung der Vorder⸗ und Hintergliedmaßen an einander be- 
gründet, welche das PVorgreifen der Borderbeine und das Ausharren 
der Hinterbeine vermindert. Der Gang erhält dadurch das Unfreie, 
Gebundene, welches wir in der Weiterfprache „Verhalten nennen. 
Eine größere altive Widerfeglichleit tritt nicht hervor. 

Andere leiden an Nüdenfikel, an einer kranfhaften Em: 
pfindfichleit der Haut, welche fich fchon beim Angreifen äußert, und 
mit welcher die Tragkraft nichts zu thun hat. 

Er ruft anfangs lebhaften aktiven Widerftand hervor, umd felbft 
dann, wenn man durch Gewöhnen fchon zum Tulden der Yaft ge 
fommen ift, werden derartige Pferde oft noch ans dem ruhigen Tragen 
der Laſt aufgefchredt. Zie werden den Rücken plötzlich hoch auf 
wölben, bald mit dem Schweife ſchlagen und peitfchen, bald ihn 
wieder flemmen und zur altiven Widerfegfichleit, zum Aufiwerfen der 
Kruppe ıc. übergeben. 

Am längften wird das Feſthalten und Aufmwölben des 
Nüdens bei folhen jungen Pferden dauern, weiche entweder 
lange, ſchwache Nüden oder fehr ſchwache Muskulatur des 
Nückens haben. Bei ibnen it e8 Mißtrauen in ihre eigene Kraft. 
Zie wölben auf, um das Rüdennadenband anzufpannen, die vaſt auf 
eine größere Fläche zu vertbeilen und nicht auf das ſchwache untere 
Wand fallen zu laſſen. Dieſes Mißtrauen wird um fo größer fein, 
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je größer die Laft an und für fich ift, je mehr fie fi von dem 
Stützpunkt der Vorderbeine entfernt, je ſtärker fie bei den ſchwung— 
haften Bewegungen in den Sattel fällt und je mehr die Gangart die 
Rückenthätigkeit beanſprucht. Die Figur des Pferdes beim Wider: 
ftreben aus Schwäche, und die bei Anfpannung durch Gebrängtheit 
der Formen wird fi) leicht von einander unterfcheiden Taffen. 

Da jede Zufammenziehung auf Beden und Schulter und dur) 
diefe auf die Beinftellung einwirkt, fo wird fo lange fein reiner und 
freier Gang erzielt werden, bis die kitzlichen Pferde fich gemöhnt, bis 
die ftarfen Rücken fich herunter gegeben und die ſchwachmuskeligen 
ſich geftärft haben. Bei beiden letzteren wird man oft erft durch den 
Galopp eine vollfonmmene Hergabe des Rückens und damit einen freien 
ſchwunghaften Trab und freien Schritt erzielen. 

Der ftarte Galopp dehnt den feften Rüden und ftärkt die 
Musteln des ſchwachen am meiften. Abfpannungen des Rückens 
kommen bei jungen Pferden, die man belaftet, von Haus aus 
ſehr felten vor. 

Im Laufe der Dreffur ftellen fich jedoch nicht felten Rück⸗ 
wirfungen übertriebener und verfrühter Stellungen des Halſes auf 
die Wirbelfäule ein, fei e8 durch Aufrichtung oder Beizäumung. 
Zumeift treten fie hervor bei gutwilligen und weichen Pferden, die 
ih den Einwirkungen fügen, fo lange fie e8 vermögen. Sie bringen 
Abmwölbungen Hinter dem Widerrift und in der Nierengegend hervor, 
feltener in der Mitte des Rückens. 

Energifhe Pferde werden fi diefen Einwirkungen widerfegen. 
Sie werden ſich denfelben durch Stoßen auf das Gebiß und durch 
Ausweichen zc. entziehen. Dem Stoßen auf da8 Gebiß geben fie 
durch Aufwerfen der Kruppe, wie den Ausmweichungen durch Verbiegen 
in den enden zc. vielfach einen erhöhten Nachdruck. 

Lange Rüden und Nieren verlangen ftärfere Musteln 
al8 kurze. Die Länge diefer Partien begründet allerdings eine 
Anlage zur Schwäche. Wenn aber die Muskeln von binreihender 
Kraft find, fo ift der lange Rücken nicht mehr ſchwach. Pferde von 
langem Rüden mit gut geübten Muskeln werden oft mehr Trag- 
fähigkeit und andauernde Kraft im Auf und Abwölben, fomit mehr 
Leiſtung unter Gewicht im langen Galopp zeigen, al8 Pferde vom 
beften Bau, deren Rückenmuskeln ungeübt blieben. 

Ter Reiter gehört zu den loſe verbundenen Laften. Seine Ber- 
bindung mit dem Pferde wird theils durch die Tragfläche feines 
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Rumpfes gebildet, auf der er fitt, theils durch die Befeftigung, welche 
er dur das Umfangen des Pferdelörpers mit feinen Beinen gewinnt, 
theils durch die Verbindung zwiichen dem Maul des Pferdes und 
der Zügelhand und endlich durch die Stüge, welche fein Fuß auf den 
Steigbügeln gewinnt. 

Die Verbindung zwiſchen Reiter und Pferd wird eine mehr oder 
minder fefte, je nachdem er auf dem blanken Pferde, der Dede oder 
dem Sattel fikt. 

Auf dem blanken Pferde ift der Reiter von der Geftaltung 
des Pferberüdens am meiften abhängig. Er findet oft feine Fläche, 
an welcher die Unterftügungsfläche zwiſchen den beiden Geſäßknochen 
und der Spalte, worauf er fikt, einen gleihmäßigen Anfchluß fände. 
Eine geringe Veränderung der horizontalen Rage, fowie jede Seiten- 
neigung der Rüdenlinie bringt auf dem glatten Pferdekörper Rutſchungen 
hervor; ebenjo finden die Echenfel nur geringe Reibung. 

Der Fall des aufgeworfenen Reiterkörpers findet beim Mangel 
einer elaftiihen Unterlage und der Bügel nur im Knieſchluß ein 
Mittel, welches die Kraft des Stoßes bricht und mildert. 

Auf der Dede findet der Reiter eine weiche Fläche, die feiner 
Unterftügungsfläcde einen gleichmäßigen Anfchluß gewährt. Die Raub- 
beit mindert das Gleiten und die Schenkel geminnen eine beffere 
Reibungsflähe. Die weiche elaftifche Maſſe mildert die Härte des 
Stoßeb, den der Reiter empfängt, und den Rüdfall deffelben auf den 
Bferdelörper. | 

Der Sattel foll den Sig des Reiters jichern und zugleich 
Gelegenheit bieten zur Anbringung und richtigen Vertheilung des 


Gr ſoll durch feine Form das Anfchmiegen derjenigen Körper: 
tbeile, mit denen der Weiter den Sattel berührt, begünftigen. Er 
ſoll durch Erhebungen des vordern und Hintern Theils (Border: und 
Dinter-Zwiefel, Baufche und Kranz, Knopf und After) den Weiter 
vor dem Serabgleiten ſichern. Er foll durch Anbringen von Steig- 
bügeln wicht bloß das Auffigen ꝛc. erleichtern und das Seitwärts- 
berabgleiten verhindern, fondern auch Erhebungen des Weiters über 
die Sitzfläche des Sattels geftatten. Er foll durch Konſtruktion feiner 
unterm Fläche das Pferd gegen Druck fügen. Er foll die Aufnahme 
und zwedmäßige Vertbeilung bes Gepäcks begünftigen und möglichft 
groß fein, damit die Laſt von Gepäd und Meiter eine möglihft große 
Tragflähe auf dem Pferderüden gewinnt. Tiefe Anforderung wird 
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durch das Gewicht und durch die Gefahr modifizirt, den Lendenwirbeln 
und den Schultern zu nahe zu kommen und die Nüden- oder Schulter: 
bewegung zu hemmen. Er foll auf das imnigfte mit dem Pferdelörper 
verbunden fein, um nicht durch Schaufeln von vorn nad) Hinten und 
umgefebrt, oder durch Schwanken von einer Seite zur andern unwill⸗ 
fürliche GewichtSveränderungen für den Weiter und unbeabſichtigte 
Einwirtungen durch das Neitergewicht zu geben. Er foll endlich 
möglichft niedrig über dem Pferde Liegen. Dadurch wird eine über- 
mäßige Wirkung der Gewichtöveränderungen vermieden und der Weiter 
mehr im Stande fein, die Bewegungen des Pferdes unter fich durch 
das Gefühl wahrzunehmen. Vielfach legt man über den Sattel eine 
Tuch⸗ oder eine Pelzdede, damit die durch Rauhheit vermehrte Reibung 
den Sit des Reiters um fo mehr befeftige. 

Leichtigkeit, Einfachheit der Konftrultion, welche die gute An- 
fertigung und Reparatur fichert und Wohlfeilheit treten zu jenen An- 
forderungen hinzu. 

Die gefchweifte Form des Sites des Satteld wird ben Reiter 
bei Heineren Abweichungen des Rückens von der SHorizontalen, bei 
größern ein Erhöhen des Sattel8 vorn oder hinten, vor dem Herab⸗ 
rutfchen fichern, wie die Steigbügel vor Seitenabmeichungen. 

Der Reiter kann derart über fein Gewicht verfügen, daß der 
Stoß des Abſchwungs des Pferdes, in welcher Stärte und Richtung 
er auch gegeben werde, fo auf feinen Körper wirft, wie auf den des 
Pferdes. Er wird dann einen derartigen Bogen durch die Luft be 
fohreiben, daß er genau wieder auf diefelbe Stelle in den Sattel zu- 
rückkommt, auf welder er faß, al8 er den Stoß erhielt. Diefe Art 
bes Meiters, feinen Sig ohne, oder doch nahezu ohne Beihülfe 
der Schenkel durch genaues Accommobiren des eigenen Schiwerpunfts 
an die Bewegung des Pferdes zu erhalten, nennt man: „Auf 
Balance reiten". Bei diefer Art des Sites ift der Reiter natür- 
id) der Wirfung des Stoßes am ftärkiten ausgefekt. Er wird, da 
die Reibung der Schenkel den Aufwurf faft gar nicht ſchwächt, am 
höchſten geivorfen und er fällt mit voller Wucht in den Sattel zurüd. 

Umſchließt dagegen der Reiter mit feinen Schenteln, namentlich 
mit den Oberfchenkeln bis zum Knie, den Pferdelörper feft, fo wird 
eine ftarte Reibung zwiſchen ber innern Beinfläche und dem Sattel 
(Schabrade, Dede zc.) hervorgerufen. Diefe wird das Aufwerfen 
bedeutend mindern und damit die Wucht des Herabfallend nicht nur 
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wegen der geringeren Höhe, fondern auch durch die Reibung auf dem 
Wege nach abwärts, wefentlich brechen und abjchwächen. 

Ale nicht zu weſentlichen Differenzen zwiſchen Lage des Schwer- 
punftS des Reiters und Richtung de Stoßes werden durd) die ge- 
wonnene enge Verbindung zwiſchen Weiter und Pferd ausgeglichen 
werden müflen. Dieſe Art, den Sig zu fichern, nennt man: „Auf 
Schluß reiten". 

Ein ferneres Hüflfsmittel zur Erhaltung des Sites ift dem auf 
Sattel Reitenden durch den Bügel gegeben. Indem er fich auf dem- 
felben erhebt und mit dem Gefäß die Sitfläche des Sattels verläßt, 
vertbeilt er die ganze Laſt feines Körpers, welche nunmehr an ben 
Steigriemen-Rrampen aufgehängt erfcheint, auf die ganze Tragfläcdhe 
des Sattels. 

Schon wenn der Reiter feine Beine auf den Bügeln ruhen Läßt, 
während fein Körper im Sattel fitt, nimmt er die Xaft der Beine 
von der Sitzfläche feines Körpers fort und überträgt fie, durch Bügel 
und Bügelfteg, auf die Tragfläche des Sattels. 

Wenn der Meiter, welcher fi in den Bügeln erhebt, feften 
Schluß nimmt, fo ift fein Halt auf dem Pferde gefichert. Dieſe Art 
des Sitzes hat den Vortheil, die Laft dem Pferde durch die große 
Tragfläche leicht zu machen und den Rückfall des Neiters in den 
Sattel mit feinen Nachtbeilen für das Pferd zu vermeiden. Sie hat 
aber den Mangel, daß der Menſch nur auf kurze Zeit diefe Haltung 
zu ertragen vermag und dab er manches von der Verwendbarkeit ber 
Unterfchentel und des Körpergewichts für bie Einwirkung auf das 
Pferd verliert. Wo es alfo auf längere Dauer für den Reiter an- 
kommt und auf genau abgemefjene Hülfen, da wird diefer Sit, der 
die Ausdauer des Pferdes im Rennlauf auf das höchſte begünftigt, 
nicht verwendbar fein. 

Die Benutzung des Bügels, wenn auch nicht in fo hohem ‘Maße, 
wird indeß fchon ausreichen, im Trabe das harte Einfallen des 
Reiters in den Sattel zu vermeiden. 

Die Weiter auf dem blanken Pferde, auf der Dede und auf 
dem Sattel ohne Bügel werden, wenn fie durch den Abſchwung des 
Pferdes aufwärts geworfen werden, die Haltung ihres ganzen Körpers 
unverändert laſſen. Die Winkelftellung ihrer Beine im Hüft-, Knie⸗ 
und Snöchelgelent wird diejelbe bleiben. Der Weiter auf Sattel mit 
Bügel, der fi mit mäßigem Schluß aufwärts werfen läßt, kann 
aber mit dem Tyußblatt auf der Trittfläche des Bügels nur dann 
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ruben bleiben, wenn er die Winkel im Knöchel-, Knie- und Hüft- 
gelent fo viel erweitert, wie die Erhebung des Gefäßes über dem 
Sattel im Höhepunkt des Bogens, den fein Körper durch die Luft 
befchreibt, erfordert. Er hat e8, auf diefem Punkt angelangt, als⸗ 
dann in feiner Gewalt, in welchem Grade er die Schnelligkeit des 
Nüdfallend in den Sattel mäßigen will. Auf die Bügel geſtützt, 
kann er nad) feinem Belieben den vergrößerten Winkel jener Gelente 
feines Beines allmälig verkleinern und ſich fo, früher oder fpäter, 
mit größerer oder geringerer Wucht in den Sattel nieberlaffen. 
Hierauf beruht das „Engliſch⸗Traben“. 
Deutfd- nud Englifd-Sraben. 

Der Reiter, welcher fih im Trabe dem Einfluffe der Bewegungen 
des Pferdes und dem Geſetze der Schwere hingiebt, und nur durch 
einen mäßigen Schenteljchluß diefelben verringert, wird einen Moment, 
nachdem das Pferd durch den Abſtoß des diagonalen Beinpaars im 
freien Abſchwung über den Boden erhoben wurde, den Stoß durch 
den Pferbelörper erhalten. Diefer wird ihn aufwerfen. Bei feſt⸗ 
gehaltenen Beingelenten wird er in gleicher Art, wie mit dem Gefäß 
den Sattel, fo mit der Fußſohle den Bügel verlaffen. Nah Er- 
ſchöpfung des Stoßes wird er, dem Gefeke der Schwere folgend, 
meift einen Moment fpäter, als das Pferd den Boden erreichte, mit 
dem Gefäß den Sattel und mit der Fußſohle den Bügel wieder er- 
langen. ‘Der Abſchwung des nächften Beinpaard wird den Weiter 
abermals aufwerfen, und fo wird der Neiter Tritt um Tritt auf- 
geworfen werden und in den Sattel und auf die Bügel zurädfallen. 

Nimmt der Weiter dagegen beim Aufwurf etwas vermehrten 
Knieſchluß, wodurd er weniger geworfen wird, und benußt er, in 
vorbefchriebener Art den Fuß auf den Bügel geftügt, beim Nieder: 
fommen die erweiterten Winkel der Gelenke feiner Beine, um die 
Wucht des Herabfallend dadurch zu mäßigen, daß er durch ben 
Widerftand der Muskeln die Winkel fi) nur allmälig wieder ver- 
engen läßt: fo wird der Weiter fi) um Vieles leichter in den Sattel 
niederlaffen können, ohne daß er das Niederkommen in denfelben 
weſentlich verzögert. Auch wird er vor dem Abſchwung des zweiten 
diagonalen Beinpaard den Sattel wieder erreicht haben und fomit 
Tritt um Tritt aus dem Sattel getvorfen werden und ſich in den: 
ſelben zurückſinlen lafien. 

Dieſe beiden Reiter „traben deutſch“. Die erſte Art nennt 
mau „Traben mit klappernden Bügeln“ Sie iſt für den 
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praftifhen Gebrauch ſtets umidtig., Für die Dreffur find es 
manche Fälle, wo diefe Art des Trabens mit Nuben verwendbar ift. 
— Tie legtere Art wird den Körper des Reiters weniger erjchüttern 
und den Rücken des Pferdes beim praftiihen Gebrauch fchonen. 
Ties wird der Sik fein, welcher namentlich beim An- und Zureiten 
ſchwachrückiger Remonten befonders zur Verwendung kommt. 

Der „Englifh-Trabende” (S 37) verfährt für den erften 
Aufwurf wie der letztere Deutſch⸗Trabende. Bei gutem Knieſchluß 
und erweiterten Beingelenlen ift ber Weiter auf dem Höhepunkt an- 
gelommen. 

Statt num aber, wie der Deutjch-Trabende, fich derart nieder: 
znlaffen, daß er den Sattel bald nad) dem Fußen bes Pferdes er- 
reicht, und daß der nächte Abſchwung ihn bereits im Sattel trifft 
und wieder auftwirft, verzögert er durch längeres Geſpannthalten der 
erweiterten Winkel feiner Beine fein Niederlommen derart, daß der 
zweite Abfchwung ihn noch in der Luft über dem Sattel findet. 
Tiefer Stoß des Abſchwungs theilt ſich dem Weiter durch die Fuß- 
toblen und die Reibeflächen der Schenkel mit und trifft denjelben 
auf feinem Wege nad) abwärtd. Der Stoß wird die finfende Laft 
des Reiters übermwältigen, zum Stilleftehen bringen oder eine neue, 
aber geringe Erhebung deffelben hervorbringen. Je nach Stärke des 
Stoßes, nad) Schwere und Schnelligkeit der fallenden Laſt wird dieſe 
Gimvirtung mehr oder weniger ſichtbar hervortreten. Immer aber 
wird der Einfluß des Abſchwungs des zweiten Beinpaares auf ben 
Reiter fi dem Auge des Zuſchauers in der Art darftellen, daß Lie 
Bewegung beffelben nad) abwärts unterbrochen wird. 

Diefe Unterbrechung der Flugbahn des Weiters, oder zweites 
leichte Aufwärtögeworfenwerden ift für das Engliich-Traben charal: 
teriſtiſch und wird vielfach als „Wippen“ bezeichnet. 

Iſt die aufwippende Wirkung des zweiten Stoßes erfchöpft, fo 
jetzt der Reiter feinen Weg abwärts in angegebener Art, durch Span⸗ 
nung der Gelenke des Beines modifizirt, fort und läßt ſich leicht in 
ven Sattel nieder. Er wird denfelben erreichen, nachdem das Pferd 
zum zweiten Mal gefußt bat und zwar meift vor dem fenkrecht tragen- 
den Moment bes ftügenden Beinpaars. 

Bon dieſem Momente bis zum Abſchwung des erjten Beinpaars 
wird der Reiter im Sattel bleiben. Durch diefen wird er aufs Neue 
aufgeworfen und vom zweiten Beinpaar wieder aufgewippt werden 
und fo fort. 
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Die Tafel (S 37) zeigt ung ſechs Figuren, welche drei Tritte 
im Mitteltrab zur Anfchauung bringen. Figur I, III und V find 
mitten im freien Abfchwung dargeftellt, jomit einen Moment nachdem 
der Abſchwung bereit8 den Weiter aufwärts warf. Die Punkte z, g 
und i follen die Orte bezeichnen, wo der deutſch⸗trabende Reiter den 
Sattel verließ. ‘Die Figuren U, IV und VI ftellen den Fußungs⸗ 
moment dar. Die Punkte y, h und k bezeichnen die Orte, wo der 
Deutfh-Trabende in den Sattel zurüdfiel, meift einen Moment 
fpäter als der, in welchem die Pferde dargeftellt find. zy, gh und 
ik find die Bogen, auf denen der Deutfh-Trabende fih Tritt 
um Tritt durch die Luft bewegt. yg und hi markiren die Zeit, die 
der Deutſch⸗Trabende im Sattel zubringt. 

Der Englifh-Trabende hat fi in g, wie der Deutfch- 
Trabende (Tyig. III) aufwärts werfen laffen. Statt aber von Punkt c 
fi berabfallen zu laffen, verzögert er das Niederlommen derart, 
daß er, ftatt wie diefer in h in den Sattel zu kommen und bis i 
im Sattel zu bleiben, von c bis d über dem Sattel bleibt. Auch 
dann fommt er noch nicht in denfelben zurück, denn in d trifft ihn 
der Abſchwung des zweiten Beinpaars und wippt ibn auf. Er fleigt 
von d zu c’ und läßt fih dann im flachen Bogen c’k in ben 
Sattel nieder. 

Wir haben (Fig. I und 11) in den Linien fly einen Theil der 
Flugbahn des Eunglifch-Trabenden gegeben, um mit yg den Weg 
zu bezeichnen, den er nach je zwei Zritten im Sattel zubringt. 

Das Englifch-Traben hat zweifelsohne den Vortheil, durch Ver⸗ 
meiden des harten Einfallens des Reiters in den Sattel, Mann und 
Pferd zu fchonen. Es Hat aber den Nachtheil, daß feine Methode 
den Schenfelgebraudh und die Einwirkung des Reitergewichts beichräntt. 
Außerdem ftellt ſich erfahrungsgemäß heraus, dag bei anhaltender 
Berwendung des Englifch-Trabens die Reinheit des Ganges bebrobt 
wird. — 

Das Engliih-Traben wird da, wo ein ftarker, freier Abſchwung 
den Reiter fehr hoch wirft, und wo fehr fraffe, wenig elaftifche Ber- 
bindungen des Rückens und der Feſſeln die Wucht des Herabfallens 
des Reiters wenig brechen, für Touren⸗Reiter, für Märſche, bei Pa⸗ 
trouillen⸗ und Ordonnanz⸗Dienſt jehr nüglich fein. Wo man dagegen 
augenblidliche Folgſamkeit des Pferdes verlangt, fomit prägifer und 
fchnell wirtender Hülfen bedarf, wird die Verwendung des Engliſch⸗ 
Trabens zu vermeiden fein. 
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Für die Dreifur wird das Engliſch-Traben fomit keine Ver: 
wendung finden können. Es würde ſich indeß empfehlen, daß dort, 
wo das Englifch-Traben für gedachte Zwecke eingeführt ift, in der 
Periode des Freireitens die Remonte an das Englifh-Traben ge- 
wöhnt würde, damit diefe Art des Trabend auf ihnen nicht zuerft 
von fchlechtern Neitern Anwendung fände, welche fehr leicht den Gang 
derfelben ftören, unrein machen und verderben werben. 


Der Reiter wird nicht im Stande fein auf die Dauer folden 
Schluß zu halten, daß er durch denfelben in Art einer feft ver- 
bundenen Laſt auf das Pferd wirft. Nur bei richtiger Rage feines 
Schwerpunkts wird er die volle Sicherheit des Sites erlangen, und 
nur bei richtiger Lage feines Schwerpunkts wird er, den Gang fürdernd 
und das Gleichgewicht des Geſammtkörpers von Roß und Reiter 
erhaltend, einwirken können. 

Ebenfowenig wird der Neiter bei der allergrößten Aufmerffamteit 
und bei der erdenflichiten Gewandtheit im Stande fein, durch feine 
Gewichtövertheilung allein, auf Balance reitend, ſtets feinen Sit 
zu erhalten. Es werden oft Momente kommen, in denen die Be⸗ 
wegungen bed Pferdes fo unerwartet und fo rapide erfolgen, daß es 
dem geſchickteſten Reiter nicht gelingt, feinen Schwerpunft der Bewegung 
ausreichend zu accommodiren. Er wird berabgefchleudert werden, wenn 
ber Schluß feinen Sit nicht fichert. 

Das Stützen auf den Bügeln ift nur in wenigen Fällen 
ausreichend und führt ftet# den Nachtheil herbei in feiner vollen An: 
wendung wefentlich ben Gebrauch des Schenkels und die Verwendung 
des Neitergewichts zu beeinträchtigen. Wir werden die Stüge auf 
den Bügeln momentan zur Unterftügung des Siges bei überrafchenden 
Seitenbewegungen mit Nuten verwenden. Ferner durch dauernde 
Erhebung des Reiters zur Uebertragung der auf der Sitzfläche Ton- 
jentrirten Reiterlaſt auf die ganze Tragfläche des Sattel, und endlich, 
um den Stützpunkt fiir den Fuß zu gewinnen, der den Schenleln die 
nötbige Spannung giebt, um den Stoß des in den Sattel zurüd. 
fallenden Reiters zu modifiziren. Für den Lavalferiftiichen Gebrauch 
tommt die Erhebung im Sattel, um fi mit voller Armkraft der 
blanulen Waffe bedienen zu können, Hinzu. 

Der gute Reiter wird fomit fi des Schluffes, ber 
Balance und der Bügelflüge bedienen. Er wird nach den Um» 
Ränden von dem einen oder dem andern vermehrten Gebrauch machen. 
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Die Schre von den Bülfen. 


Bon den Werlzengen, deren fi) der Reiter zur Dreffur bedient, 
nnd der Art ihrer Berwendung. 
I. Das Auge, die Itimme und die Geberden des Aenſchen. 

Auge, Stimme und Geberden des Menſchen fcheinen auf das 
Thier einen gewiſſen inftinktartigen Einfluß auszuüben. ‘Diefer deutet 
auf ein Bewußtfein des Thieres von der Ueberlegenheit des Menfchen 
bin. Bei den Thieren, welche von Geburt auf mit den Menfchen in 
Berührung kamen, ift eine Menge Laute und Geberden zum Ber: 
ftändniß gekommen, welche uns bei der ‘Dreffur unterftügt. 

Der Blick des Mannes, der vor dem Pferde fteht, feſſelt deſſen 
Aufmerffamkeit. Der ermunternde Zuruf: „He!”, der begüti«- 
gende: „Ho!“, der ſchmeichelnde: „Schön fo!", der ermahnende: 
„Pfui!“ find in fo allgemeiner Verwendung, daß fie fat durchweg 
von den Nemonten verftanden werden. Die Modulation der Stimme 
trägt allerdings viel zum Verſtändniß bei. Auch den Bungenfchlag, 
al8 anfeuerndes Zeichen, kennen fie. — Der erhobene Arm, 
welcher das „Pfui” verftärkt, die klopfende und ftreichelnde Hand, 
welche das „Ho!" und „Schön fol” begleitet, find ihnen verftändlic). 

Zu der Anfangsdreifur find Zungenfhlag und Zuruf 
nabezu unentbehrlich. Sie müſſen indeß mit Disfretion 
verwendet werden, weil die Zurufe bei der Menge fonft fo lärmend 
werben, daß fie das Vernehmen von Kommando und Synftruftion 
ſtören. Es ift das Anfchreien der Pferde auch deshalb unftatthaft, 
weil fenfible Thiere, denen der Huf gar nicht gelten foll, oftmals 
mit erſchrecken. 

Es müſſen diefe Hülfen baldmöglichſt auf die Gerte übertragen 
werden und ganz aufhören. 


II Der Aappzaum mit der Longe. 

Der Kappzaum fpielte bei den aften Meitmeiftern eine fehr 
wichtige Rolle, namentlich zum Anreiten der Pferde. Es wurden 
Zügel in die Seitenringe des Nafenftüds des Kappzaums gefchnallt, 
und dieſe vertraten ganz die Stelle unferer großen Trenſe. Sie 
wurden nur im Notbfall dur die Wirkung der mitaufgelegten 
Randare unterftügt, welche keine Heine Trenſe hatte. ‘Der großen 
Trenfe bediente man ſich gar nit. Die fehr feharf wirkenden und bei» 
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zäumenden Kandaren, deren man ſich damals bediente und denen man 
die Meine Trenſe nicht beigab, wären zur anfänglichen ‘Dreffur wenig 
paſſend geweſen. Im Verlauf der Dreffur verwendete man bie 
Zügelbülfen des Kappzaums gemeinfchaftlich mit den Zügelbülfen der 
Kandare, ähnlich wie wir uns der Heinen Trenſe als Beihülfe bes 
dienen. Die Arbeit des Aufrichtens fiel namentlich dem Kappzaum zu. 

In diefer alten Weife wird der Kappzaum nicht mehr gebraucht. 
Es find die „große” und „Heine Trenſe“ in feine Stelle getreten. 
Mit der Longe, welche in die Ringe des Kappzaumes eingefchnalit 
wird, und mit der großen Qirenfe vereint, bedient man fich feiner, 
um das Pferd mit Beihilfe der Peitfche an der Hand zu arbeiten. 
Hierbei wird der Hals des Pferdes entweder durch Zügel, welche 
zum Gurt gehen, in angemeffener Art geftellt, oder man bedient ſich 
ftatt des Gurtes eines befondern eifernen Inſtruments des „Tpanifchen 
Reiters”, um den Hals zu ftellen. Diefer hat Vorkehrungen, durd) 
welche die den Hals einfpannenden Zügel einige Rachgiebigfeit ge- 
winnen. 

1) Um jungen und fhwaden Pferden angemeffene 
Vewegung zu geben und babei gleichzeitig den Hals zu arbeiten 
und für die Drefiur unter dem Weiter vorzubereiten, hat man fidh 
vielfach der Tongenarbeit mit Nuten bedient. Oft hat man ſich aber 
vom Nuten diefer Arbeit zur viel verjprochen. Man bat gemeint, 
das Pferd, welches alle Gangarten an der Longe in guter Haltımg 
geht und defien Verftändniß und Gehorfan trefflich ausgebildet er: 
ſcheint, müſſe fofort unter dem Neiter Wehnliches leiſten. Dieſes ift 
aber keineswegs der Fall. Nicht nur muß das Pferd erft fein Gleich⸗ 
gewicht und feine Neigung in den Gang bei der ihm fremden Be- 
laftung unter dem Neiter finden lernen, fondern es gebt ihm das 
Verſtandniß eines großen Theils der Hülfen ab, die e8 erft fernen muß. 

Es ift eine Häufige Erfcheinung, daß Pferde, welche lange an 
der Longe gearbeitet wurden, in den SHinterfeffeln ftruppirt find. 
Dieſes ift vielfach eine Folge des Schleuderns der Hinterhand beim 
vaufen auf dem Birtel, das zu vermeiden viel Aufmerkfamleit ver- 
langt 


2) Um böfe Pferde, welche dur Widerfetlichfeit dem 
Reiter gefährlich werden, fteigen, überichlagen, boden, fich 
niederwerfen ꝛc., zu befiegen, bat man zu dem Rappzaum und ber 
Longe gegriffen, die mechaniſch, und zur peitſche, weiche inſtinktiv 
io maͤchtig wirft. 
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3) Bei Pferden, welche der Aufnahme der Laft des 
SattelS oder des Reiters widerftreben, die fich zufammen- 
ziehen, daS Vorwärtsgehen verweigern oder ſich in aftiver Art, den 
Neiter bebrohend, widerjegen, wendet man mit Nuten Kappzaum 
und Beitfche an, mobei man das Thier durch Sandfäde von fteigen- 
dem Gewicht belaftet. 

4) Um endlich Pferde zu forrigiren, welde, nur momen- 
tan widerſetzlich, verftandenen Hülfen des Weiters nicht gehorchen 
wollen, obfchon die Anforderung ihre Kräfte nicht überfteigt, zum Ge⸗ 
borfam zurüdzuführen, unterftügt man den Meiter durch Rappzaum 
und Peitfche. 

Die Longenarbeit braudt ein beſonderes Studium 
und große Uebung. 

Die richtige Einftellung des Halfes des Pferdes, die Länge der 
Neprifen, die Stärle des Tempos ꝛc. verlangen Verftändniß und 
Uebung. Ebenſo ſchwierig ift die gute Handhabung der Xonge felbft, 
das Abmefjen der Hülfen und Strafen. Selbft dad Geſchäft des 
Beitfchenführers ift kein leichtes. Mit dem bloßen Knallen und Zu⸗ 
ſchlagen ift es nicht geſchehen. Selbft wer die Fertigkeit Hat, Ort 
und Stärle des Schlages abzumefjen, der muß den Schlag rechtzeitig, 
in Webereinftiimmung mit ben Hülfen des Longenführer® und den 
Umftänden nach modifizirt, zu geben willen. Longen» und Peitſchen⸗ 
führer müffen ftetS in voller Uebereinftimmung handeln und daher 
mit einander eingearbeitet fein. Ohne diefe Uebereinftimmung werden 
die Einwirkungen dem Pferde unverftändlich bleiben und daffelbe ver- 
wirren, ftatt zu belehren. 

Die gewaltigen, mechanifchen Einwirkungen des Kappzamnes 
und die Furcht vor der Peitfche führen in ungejchidter Hand leicht 
zu Erzefien. Nicht jelten wird der Weiter, dem man durch Ber: 
wendung diefer Inſtrumente belfen will, durch fehlerhaften Gebraud) 
feineswegs unterftügt, fondern um fo mehr gefährdet. 

Es iſt nothwendig, daB Kappzaum, Longe und Peitfche bei 
Dreffur-Abtheilungen ftet8 zur Hand und zum fofortigen Gebrauch 
im Stande find, um Korrelturen von widerfeglich getvordenen Pferden 
fofort durch diefe Hülfsmittel eintreten zu laffen. Sollte diefes bei 
befchränttem Raum oder aus andern Gründen nicht angeben, jo darf 
man das Pferd, welches in fiegreidher Oppofition blieb, nicht in den 
Stall ſchicken. Man laffe e8 bis nach der Reitſtunde herumführen 
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und nehme dann die Korrektur vor. Beſſer ift indeß ftets die 
Korreltur auf der Stelle. 

Der Remonte-Offizier muß mit der Longenführung vertraut und 
darin geübt fein und mindeftend mit einem zuverläffigen Peitfchen- 
führer ſich eingearbeitet haben. 

Pferde, welche fchlagen, durchgehen, fteigen, überſchlagen ıc., 
und geneigt find bei jeder Gelegenheit, bei der ihr Unwille bervor- 
bricht, in dieſe Untugenden zu verfallen, und die dadurch die Ab- 
theilung ftören, bedürfen einer dauernden Korrektur. Sie müſſen fo 
lange an Kappzaum und Longe allein dreffirt werden, bis jene 
Untugenben überwunden find. 

Zu einer anhaltenden Longendreifur ſchwacher Remonten ift felten 
Zeit vorhanden. Es kommt auch wohl kaum vor, daß Remonten fo 
unausgebildet und ſchwach zu den Negimentern kommen, daß ihnen 
ein fchonendes Anreiten unter einem leichten Reiter ſchädlich würde. 
Eind Remonten durch Krankheiten herabgelommen und ſchwach, fo 
thut man befier, fie mäßig ausgebunden, an der Hand ins Freie zu 
ihiden und ihnen demnähft langſame, aber nad) Kräften anhaltende 
Bewegung unter einem leichten, verftändigen Weiter im Freien zu 
geben, als fie an der Longe im Kreis berumtreiben zu laifen. 


II. peitſche und Gerte. 

Das Pferd kennt deren Verwendung und flieht vor ihnen. Die 
Peitſche ift durch ihre Verwendung von außen deutlicher, als die 
Hülfe mit der Gerte, die der Neiter führt. Auch diefe iſt in der 
Scldatenreiterei nur ein Werkzeug der Anfangsdreifur. Der Soldat 
lann fie in feinem Dienft nicht führen und muß für die Gerten⸗ 
hülfen den Schenkel und für die Gertenftrafen den Sporn fubftituiren. 
Es if andererjeits unrecht, die Gerte eher abzulegen, als das 
Pferd dem vortreibenden und dem einfeitigen Schenlel auf das 
Genauefte folgt. Bei Pferden, welche zum Ausfchlagen zc. inkliniven, 
uf man fie längere Zeit beibehalten, um den Sporn fofort unter: 
fügen zu lönnen. 

Es ift vortheilhaft, wenn der Reiter dem Pferde bald lehrt, auf 
einen Gertenſtreich Hinter dem Schulterblatt vorwärts zu geben. 
Tiefe treibende Hülfe kommt am häufigften zur Verwendung; 
deshalb ift es wichtig, daß der Meiter fie bequem und ohne daß eine 
unwilffärliche Zügeleinwirkung hervorgerufen wird, zu appliziren 
vermag, was bei Verwendung der Gerte mehr nach rüdwärts nicht 
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der Fall if. Bei der Zügelführung mit zwei Händen wird der 
Gebrauch der Gerte hinter der Lende die Zügelfauft leicht irritiren. 

Zum Kehren der Wendung bediene man fi) der Gerte auf 
der auswendigen Seite, aber weiter nad) vorn gegen den Hals Bin. 
Zum Lehren des Weihens vor dem einfeitigen Schenkel 
auf der Stelle nehme man die Zügel in eine Hand und gebe die 
Sertenhülfe auf die auswendige Hinterkeule. 

Das Schwirren- und Pfeifenlaffen der Gerte erfcheint uns nicht 
zwedmäßig, da man ja mit einer ſchmerzloſen Berührung der Gerte 
bie Hülfe beginnen kann. Dieſe trifft unfer Pferd allein, während 
jenes Pfeifenlaffen der Gerte die andern mit erfchredt. Es muß der 
Gertenftreich, fei e8 zur Hülfe oder Strafe, nad) der Empfindlichkeit 
des Pferdes abgemeflen und nad Zeit und Stärke in zunehmendem 
Maße wiederholt werden, für das Vortreiben und Wenden von der 
betreffenden Neigung des Reitergewichts unterftügt fein. Bei den 
Hülfen beginnt man mit einer fchmerzlofen Berührung, fteigert dieſe 
zum leichten Streich, der fi), wenn kein Erfolg eintritt, bis zum 
Schlag, bis zur fchmerzlichen Strafe auf der betreffenden Stelle 
verftärft. 

Zur Strafe bei Erzeffen, beim Steigen, Ausfchlagen, Rück⸗ 
wärtslaufen 2c., nehme man die Zügel in eine Hand und führe den 
ihon von Anbeginn feharfen Streich unter den Bauch nad) Hinten 
bin. Man Laffe die Hiebe in fchnellfter Wiederholung mit wachſender 
Kraft jo lange auf denfelben Fleck berabfaufen, bis das Pferd vor- 
wärts läuft oder fpringt. Sollte man damit nicht ausreichen, fo 
muß die von hinten applizirte Peitſche unterftügen. 

Es ift von Wichtigkeit, daß der Reiter die nöthige Gewandtheit 
befitt, diefe Abftrafung vornehmen zu können, ohne daß er in feiner 
Körperhaltung geftört oder das Pferd durch die Zügel irritirt wird. 

Die zum Nemontereiten verwendeten Mannſchaften müffen durch⸗ 
weg im Wechfel und im Gebrauch der Gerte fchon bei ihrem Unter: 
richt als Reiter zweiter Kaffe völlig geübt fein. Ein mäßig langes, 
fpanifches Röhrchen ift den langen dünnen Safelgerten vorzuziehen. 

Bei böfen Pferden ift eine fcharfe Reitpeitſche oder ein Kantſchu 
anzuratben. Wenn man ftraft, fo muß die Strafe derart fein, daß 
fie Furcht erweckt. Oft und nicht durchdringend ftrafen macht ftumpf 
und widerhaarig. 
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IV. Der Ichenkel. 

Die Schenfelhülfen find felbftgemwählte Zeichen. Das 
rohe Pferd verfteht fie nicht, und fie müſſen ihm erſt durch Peitjche, 
Gerte, Neitergewicht zc. zum Verſtändniß gebracht werden. ‘Der 
Unterfchentel vom nie abwärts giebt die Hülfen. Wo die Schentel- 
hülfen das Pferd treffen, ift wohl an fich gleihgültig, da das Ge- 
fühl allenthalben dafjelbe ift, wo nicht die Gurte es vermindern. 
Es dürfen indeß die Hülfen niemals auf die Lage des 
Oberſchenkels des Reiters influiren. ' 

Schentelhülfen, deren Drud nit vom Knie beginnt und von 
da fi ſchwächend abwärts geht, find falſch. Werden fie auch mit 
dem Theil des Unterſchenkels zwifhen Wade und Knöchel am ftärk- 
ften wirfend, fo löſen fie doch den Schluß des Knie und find durch⸗ 
aus nicht zu dulden. Ebenfo wenig find jene Schenfelhülfen zu ge- 
ftatten, bei denen der Unterſchenkel übermäßig zuriidgezogen wird, 
oder die, welche derart find, daß fich der Oberjchenkel fogar an der 
Bewegung nach rückwärts betheiligt.. Das Pferd bat hinten kaum 
größere Empfindlichkeit, wie vorn. Man erreicht dadurch jomit nichts, 
fondern ſchwächt nur den Sit. 

In frühern Zeiten, als man mit mehr vorgeftredten Schenfeln 
ritt, gab man vielfach Hülfen vor dem Gurt. Das Berühren der 
Schulter des vorgreifenden Vorderbeins mit der Fußſpitze, gleichzeitig 
mit dem Drud des andern Schenfel3 Hinter dein Gurt, war 3. 2. 
bei der Kavallerie des großen Königs die Schenfelhülfe zum Galopp. 

Man muß für die verfhiedenen Anforderungen, zu 
welden die Schentelhülfen die Zeichen geben, auch in der 
Art der Schentelhülfen wechſeln. 

Te nachdem nur ein Schenkel oder beide die Hülfe geben, nad) 
dem Ort der Einwirkung, dicht am Gurt oder etwas weiter zurüd, 
nad) der Richtung des Druds, entweder von hinten nach vorn, oder 
direkt ſeitwärts ꝛc., ſowie nach der Art, wie man den Schenkeldruck 
wirken läßt, das eine Mal bloß gegenhaltend, das andere Mal lang- 
fam, in der Kraft fteigend und fallend, oder nach dem Takt des 
Ganges fchnell wachlend und abnehmend, in federnder Art zc., wird 
man eine hinreichende Menge leicht zu unterfcheidender Varianten 
finden. Mit Konfequenz gebraudt, wird das Pferd fie leicht ver- 
ftehen lernen. Es trägt natürlich die Mitwirkung der Bügel und 
der Gewichtshülfen jehr viel zum Verſtändniß der Schentelhülfen 
bei. Es iſt wünſchenswerth, daß bei derfelben Truppe eine 
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Uebereinftimmung herrſcht, damit alle Pferde und Reiter 
ſich fofort einander verftehen. Man wird die Yufmert- 
famteit des Pferdes für die Schenkelhülfen ungemein zu— 
ſpitzen können, indem man beim Nichtgehorchen auf einen mäßigen 
Drud bereit8 die Strafe, den Sporn, eintreten läßt. Bei Ueber⸗ 
treibung im Zufpigen der Aufmerffamfeit vor der Schentelhülfe und 
bei übertrieben heftigem Gebrauch des Sporns bringt man leicht 
eine Furcht vor dem Schenkel hervor, welche man „Schentelfcheu“ 
nennt. Ein ſchenkelſcheues (jchenkelflüchtiges) Pferd ift in Reih' 
und Glied, wo dafjelbe vielfach im Gebränge unbeabfichtigte Schentel- 
einwirtungen des eigenen Weiters, Stöße des Nebenmannes ımd 
Pferdes, Schläge mit den Säbelfcheiden ꝛc. erhält, fehr ftörend. 
Diefer unwillkürlichen Einwirkungen wegen ift es nicht 
zwedmäßig, dem Gliederpferde ein zu feine® Schenkel— 
gefühl zu geben. 

Das Gegentheil von Schenkelfchen ift die Schenkelfaulheit“. 
Sie wird hervorgebradt durch den gleihmäßig feften, in feinem 
Stärfegrade nicht wechfelnden Schenleldruck, der wie ein feſtgeſchnallter 
Dedengurt wirkt. Ferner durch ein fortwährendes gedanken- und 
bebeutungslofes Trommeln der Schenkel gegen die Rippen, das manchen 
Neitern zur Gewohnheit geworden ift, wobei der Nichterfolg unbeitraft 
bleibt, ſowie endlich durch die Gewohnheit des Thieres von feinem 
haltungslofen Weiter durch die Unterfchenkel zur Erhaltung feines 
Sitzes umklammert zu werden. Bei Scholaren-, Mietbs- und 
Nekrutenpferden findet man diefe Art der Schenkelträgheit vielfach. 

Der Soldat, welcher fih in Weib und Glied weder feiner 
Stimme noch der Gerte bedienen kann, muß durch die Schenkelhülfen 
diefelben erjegen. Der abfolute Gehorfam vor dem Schenkel ift 
fomit nothwendig. Wenn das Schenlelgefühl des Sofdatenpferdes 
auch nicht auf das Höchſte zugefpitt fein darf, fo muß dennoch weder 
eine Trägheit vor dem Schenfel, die fortwährend zum Sporngebrauch 
zwingt, noch jene lederne Gewohnheit fi) beim Pferde zeigen, melde 
ohne fortmährende Wiederholung der Schentelhülfe fofort ein Nadh- 
(offen des Tempos gewahren läßt und den Weiter nötbigt, jeden 
Tritt herauszuprefien, das ihn zu fortwährenden und übermäßigen 
Kraftanftrengungen zwingt. Derartige Thiere ermüden den Weiter 
im böchften Grade. 

Die Schenkel finden zu folgenden Hülfen Hauptfählid 
Verwendung. Wir geben die Art ihres Gebrauchs, wie wir bie 
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ſelbe zwedmäßig gefunden haben. Es ift damit keineswegs gejagt, 
daß eine andere Art nicht eben fo gut fein könne. Bei den felbft- 
gewählten Hülfen kommt es vorberrichend auf die Konfequenz ihrer 
Verwendung an und auf bie Leichtigkeit, diefelben nad) Zeit und Kraft 
richtig modifizirt zu geben. 

A. Hülfen, zu denen man fich beider Schenkel bedient. 

Es kommen diefe Hülfen erft durch Beihülfe der Zügel und 
des Neitergewicht8 zur Geltung und ihr Erfolg wird durch diefelben 
beftimmt und verändert. 

1) Hülfe zum Angehn und zum Verftärfen des Gange. 
Die beiden Schenkel werben mäßig Hinter dem Gurt angelegt und 
lafien den Drud bis zum Erfolg wachſen. Bei Erichöpfung des 
Drucks tritt die Gerte refp. der Sporn ein. 

2) Hülfe zum Herantreiben an den Zügel. Die beiden 
Schenkel wirfen dicht Hinter dem Gurt, im Zalt des Ganges in 
ſchnell Neigender und fallender Stärke, federnd ſich anpreffend und 
nadhlaffend, ohne jedoch die Fühlung an dem Pferdelörper zu ver- 
lieren. Die Inſtruktion, den Schenkel „an“ und „ab" zu gebrauchen, 
verführt Teicht zum ftoßenden Gebrauh, bei dem der Schentel 
momentan die Fühlung an dem Pferbeförper verliert und gleichjam 
zum Stoß ausholt. Diefe Art des Gebrauchs ift auch bei Remonten, 
die noch Fein Schentelgefühl haben, unrichtig. Dan erfchredt damit 
fenfible Pferde und bringt dod) bei den andern feine Wirkung hervor. 
Je nachdem die Hand aufnehmend dem an die Zügel tretenden Pferde 
vermehrte Anlehnung gewährt, oder gegenftehend das Pferd ſich vom 
Zügel abftoßen läßt, wird die Wirkung der Schenkelhülfe auf die 
Haltung des Pferdes eine fehr verfchlebene fein. 

3) Häülfe zum Untertreiben der Hinterhband unter den 
Leib. Die Schenkel werden weiter Hinter dem Gurt angelegt, der 
Trud ift federnd und pulfirend im Tempo des Gange, aber fchärfer 
und ftärker wie beim vortreibenden Schenkel und wirkt mehr vor- 
bofend in der Richtung von Hinten nad) vorn. 

B. Hülfen, zu denen man fih nur eines Schentels 
bedient, einfeitige Schentelhülfen. 

1) Hülfe zum Uebertreten der Hinterbeine. Der über: 
treibende Schenkel wirkt beim ftehenden Pferde Hinter den Gurt, 
aber nicht von hinten nach vorn, nicht vorholend, fonbern rein feit- 
wörts drüdend. Er beginnt mit leichtem Drud, der ſich bis zum 
Erfolg, His zum Kreuzungsmoment der Beine fteigert, dann fid) aber 
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bi8 zur Vollendung des Tritts abſchwächt, um zum Serborbringen 
des nächſten Tritts wiederum zu wachſen. 

Beim Pferde in der Bewegung wird er ebenfo gebraudt, um 
den Seitengang zu erzeugen, doch im Talt des Ganges. 

2) Hülfe zur Begrenzung der Wirkung des übertreiben: 
den Schentelß. 

Der einfeitige gegenwirtende Schenkel ift der Antagonift 
des vorigen. Er begrenzt defien Wirkung, vermindert ein zu raſches 
Uebertreten und beendet es. Er wird hinter dem Gurt abfolut feit- 
wärts gebraucht und muß den Antagoniften an Kraft überragen. 

3) Hülfe zur Annahme und Bewahrung der Rippen- 
biegung. 

Der verwahrende Scentel giebt dem Pferde die Rippen- 
biegung und erhält fie. Er wirkt mit langem und ausharrenden 
Drud, mehr ftetig als pulfirend, von allen Hülfen am weiteften hinter 
dem Gurt. 

4) Einfeitige Hülfen zum Vortreiben des Pferdes. 

Der einfeitige vortreibende Scentel treibt das Pferd 
bei den Wendungen und in den Geitengängen an die Hand und 
bewirkt Kopfftellung und Verſammlung. Bei Seitengängen ift e8 der 
Antagonift des übertreibenden Schenkels und veranlaßt er bei durch— 
greifender Verwendung das Pferd, aus dem Seitengange vorfchreitend, 
in Richtung feiner Mittellinie in den Gang auf einen Hufſchlag 
überzugeben. 

Dei der Volte und der Wendung ift er der Antagonift des ver: 
wahrenden Schenkels, der zugleih auch die Wendung und Bolte, 
wenn das Pferd fie eng nimmt, erweitert. 

Er wirkt von binten vorholend, federnd im Takt des Ganges, 
hinter dem Gurt. 


V. Der Sporn. 

Als Schmerz bereitend wirkt er zum Theil inftinktiv, jedoch 
nicht fo deutlich, dag man des Erfolgs beim rohen Pferde auch nur 
entfernt fo ficher fein könnte, wie der Wirkung der Gerte. Er wird 
von den rohen Pferden oft für einen Inſektenſtich angeſehen. Sie 
bleiben fteben und fchlagen mit den Hinterhufen vorwärts⸗aufwärts, 
um das hier zu vertreiben. 

ALS einziges kräftiges Mittel das Pferd anzufeuern und als 
einziges Strafmittel ift man in der Solbatenreiterei, die ſich der 
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Gerte nicht andauernd bedienen Tann, verpflichtet, denjelben durchaus 
zur vollen Geltung zu bringen. Man fehlt vielfach dagegen, indem 
man den Mannjchaften im Gebrauch des Sporns nicht die nöthige 
dertigleit giebt. Man fehlt aber auch darin, dag man vielfach zu 
frübzeitig die Gerte ablegt, ehe man das in der Dreſſur befindliche 
Pierd in unmeigerlichen Geborfam vor dem Sporn gebracht hat. 
Chne den vollen Reſpekt vor dem Sporn kann man Fein 
Pferd als „thätig” anfehen. 

Der Sporn dient theil® als Verſtärkung der Schentelhülfe. 
Tiefes ift der Fall bei trägen und phlegmatifchen Pferden und 
iolhen, welche entweder aus Ermüdung ftumpfer oder durch Auf: 
regung unachtfamer geworden find und endlih, um die volle Kraft: 
vermendung des Pferdes bervorzurufen. Es muß der Gebrauch des 
Sporns der Individualität des Thieres und der Wirkung, die man 
bervorrufen will, angepaßt fein. Je weniger man da, wo der Sporn 
als Hülfe auftritt, dem Pferde Schmerz bereitet, um fo richtiger 
fe. Das rohe Einhauen, das Trommeln mit denn Sporn gegen 
bie Rippen des Pferdes, um es zur äußerſten Anftrengung in ber 
Karriere zu treiben, ift eine unnüte Grauſamkeit, die nicht einmal 
zum Zweck führt, fondern den Athemzug des Pferdes ftört und 
duffelbe veranlaßt, fich zufammenzuziehen. 

As Hülfe muß der Reiter den Sporn von der bloßen Drohung, 
bei der er kaum das Haar berührt, bis zum fcharfen, Träftigen 
Eindrüden zu verwenden wiſſen. Der Reiter foll Gefühl im 
Sporn haben. Er foll ihn kurz Hinter dem Gurt geben, ohne mit 
dem Unterſchenkel auszuholen und ohne, nach dem Gebrauch, mit dem 
Zchenlel abzuprallen. 

As Strafe bei Iingezogenheiten, wie Schlagen nach dem Sporn, 
Berfen gegen den Schenkel, Steigen, Rücdwärtslaufen, bei Ungehorjam, 
wie Berweigern des Vorwärtsgehens, des Schenkelweichens ꝛc. muß 
der Sporn energifch gebraucht werden und nöthigenfalls in fchneller 
Riederholung mit fteigender Kraft, bis Vorwärtslaufen oder Vor: 
wärtöfpringen erfolgt. Auch Hier ift die Verwendung in Art eines 
hırzen Stichs dicht Hinter dem Gurt die zweckmäßigſte. In einzelnen 
‚sällen, namentlih bei kitzlichen Stuten, ift die Verwendung bes 
Sporns vor dem Gurt oft von günftigem Erfolg. 

Gelingt es nicht mit Spornhülfe und Spornftrafe durchzudringen 
und dadurch die Schentelhülfe zur Geltung zu bringen, oder ift 
man bei lingezogenheiten nicht im Stande, das VBorwärtögehen durd) 
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den Sporn zu erzielen, jo gebe man vor Allem mit den vortreibenden 
Hülfen nicht nah. Man büte fih vor der Schwäde, durch Zügel: 
oder Gewichtshülfen in anderer Art den Erfolg herbeizuführen, den 
der Schenfel und der Sporn nicht hervorbrachte, oder durch 
Scmeidheln, Begütigen und Beruhigen der Ungezogenheit ein Ende 
zu machen. 

Man bediene fich der Gerte und fchließlich des Kappzaums und 
der Peitſche, bis das Thier in der Situation dem Schenfel bezw. 
dem Sporn gehordht, in welcher e8 vorher den Gehorfam verweigerte. 
Dean ruhe nicht eher, bis man den Sporn zur Geltung gebracht 
bat. Das Pferd muß ihn fürchten und ihm unweigerlich gehorfamen 
lernen. 

Unrichtiger Gebrauh des Sporns ruft eine Menge von Un⸗ 
gezogenbeiten und Widerfetlichkeiten hervor. 

Das graufame, rohe Einhauen des Sporns veranlaßt das Pferd, 
ftatt zur vollen Hergabe feiner Kräfte, vielmald plöglid zu pariren 
und, fich zufammenziehend, das Vorwärtsgehen zu verweigern. Kommt 
es mit feiner Oppofition durch, fo wird es ſchließlich bei jedem 
Sporngebrauch fi ftellen, oder feine Ungezogenheiten durch Rück⸗ 
wärtslaufen, Steigen, Ueberſchlagen zc. verftärten. In diefer Art 
verdorbene Pferde nennt man „Ipornftätig”. Sie bedürfen einer 
ehr vorfichtigen Korrektur. 

Andere Pferde fürchten den Sporn derart, daß fie bei der 
feifeften Berührung mit eingezogenem Schweif davonremmen, in 
Sprüngen vorwärts gehen c. Man nennt fie „ſpornflüchtig“. 
Sehr Ichonende Behandlung, Verwendung ganz flumpfer Sporen x. 
muß das verlorene Vertrauen berftellen. 

Meiter, welche den Sporn viel gebrauchen, aber niemals damit 
durechlommen, ftumpfen das Gefühl der Thiere für den Sporn ab 
und machen fie „[pornträge". Phlegmatifche, gemeine Thiere von 
didem Fell und Haaren infliniren befonders dazu. Scharfe Sporen, 
von der Gerte unterſtützt, korrigiren diefen Fehler. 

Pferde von lebhaften Xemperament und empfindlicher Haut 
werden durch pridelnden und fchabenden Gebrauch der Sporen leicht 
kitzlich gemacht. Wedeln und Schlagen mit dem Schweife, Quitfchen 
(Kreifchen), Waſſerlaſſen, Aufwerfen der Kruppe ꝛc. charalterijiren 
diefe „ſpornkitzeligen“ Pferde. Es find namentli Stuten, welche 
diefe Untugenben zeigen. Zur Beit der Roſſigkeit bleiben fie oft beim 
Sporngebrauch ftehen und fcheinen eine Art wollüftigen Reizes darin 
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zu finden, fih gegen den Sporn zu lehnen. Je weiter nach hinten 
der Sporn verwendet wird, um fo mehr fcheint er Kikel zu ver- 
urfachen. Bei diefen Thieren findet der Gebrauch des Sporns vor 
dem Gurt zwedmäßige Verwendung. 

Jeder leife fchabende und drüdende Gebraud) de Sporns ift 
bei fpornligeligen Pferden vor Allem zu vermeiden. Bei ihnen muß 
der Spom mit kurzem, fchnellendem Stich wirken, äbnlid wie der 
Singer beim kurzen, pralfenden Anfchlag einer Tafte des Klaviers. 

Da der Sporn für das Pferd ein Gegenftand der Furcht fein 
fol, fo muß er auch dazu angethan fein, Furcht zu erregen. Er 
muß ſtets fcharf fein und fein ernftlicher Gebrauch als Strafe muß 
eine biutige Spur zurücklaſſen. Stumpfe Sporen find höchſtens bei 
Rekruten, welche diejelben aus Ungeſchicklichkeit noch unwillkürlich 
verwenden, verzeihlich. 

Als Korrelturmittel ftätiger Pferde bei mangelnder Gerte haben 
wir von Reitern, welde auf die Feſtigkeit ihres Sites vertrauen 
tonnten, eine einbohrende und hin⸗ und berriegelnde Verwendung fehr 
iharfer Eporen gefehen, welche für das Pferd ſehr fchmerzlich und 
von großer Wirkung war. 


VL Das Reitergewidt. 


Wir haben bereit3 gefehen, wie die Fähigkeit des Reiters, feinen 
Sitz zu erhalten, zum großen Theil auf der Kunft beruht, feinen 
Schwerpunkt dem des Pferdes zu akkommodiren. Wir fahen zugleich 
auch, wie dieſe Lebereinftimmung in der Tage des Schwerpunkts dem 
Pferde das Tragen der Laſt erleichtert und deſſen Bewegungen be- 
günftigt. 

Das Neitergewicht bildet einen integrivenden Theil des Gefanmt: 
gewicht von Mann und Pferd. Die Verlegung des Schwerpunfts 
des Reiters wird eine Veränderung in der Tage des Schwerpunfts 
des Geſammtkörpers von Mann und Pferd hervorbringen. Nimmt 
der Reiter Haltungen an, welche eine Differenz zwiſchen der Lage 
ſeines Schwerpunfts und bes Schwerpuntts des Pferdes hervorrufen, 
io wird er die Bewegungen des Pferdes dadurch entweder verftärten, 
bemmen ober in ihrer Richtung ändern, fowie auf die Haltung des 
Perdes eimwirten. Haltungen, die der Reiter zu biefen Zwecken 
annimmt, nennt man Gewichtshülfen“. 

Die Gewichtshülfen find von rein mechanifcher Wirkung. Sie 
brauchen dem Pferde nicht erft zum Verftänbniß gebracht zu werden 
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und find deshalb für die Anfangsdreffur von hoher Wichtigkeit. So 
lange biefelben dem rohen Pferde nicht unbequem werden, wird aud) 
der Gehorfam nicht fehlen. 

Wird dem rohen Pferde aber die Wirkung der Gewichtshülfen 
auf feine Haltung und Bewegung unbequem und läftig, fo wird es 
durch Gegenbeftrebungen diejelben aufzuheben ſuchen. Es ift Sache 
der Dreffur, das Pferd dahin auszubilden, daß das Thier dieſe 
Gegenbeftrebungen unterläßt und willig ſich denjenigen Veränderungen 
in Haltung und Bewegung Hingiebt, welche die Gewichtshülfen des 
Reiters hervorrufen. Die Dreffur braudt nicht das Ber: 
ftändniß, fie muß aber den Gehorfam vor den Gewichts— 
hülfen ermweden. 

Will der Neiter beurteilen, ob das Pferd den Ge— 
wichtshülfen folgt, fo muß er wiffen, wie fie auf das Pferd 
wirkten. Sn Beurtbeilung der Wirkung der Gewichtshülfen ift man 
vielfach unklar. Eine unridhtige Art, die Hülfen zu geben, 
bat hierzu bauptfächlich beigetragen. Wir finden deshalb ein 
genaues Eingehen auf diefe Sache nothwendig. 

Nah Anleitung aller praftifchen Neitmeifter folt die 
Mittelpofitur des Reiters, fein Körper von den Hüften 
abwärts zum Knie, nahezu unverändert bleiben. Die Unter: 
ſtützungsfläche feines Rumpfes, das Dreied, welches zwiſchen den 
beiden Geſäßknochen und dem Rumpf liegt, foll die Stelle, die e8 auf 
dem Sattel einnimmt, ftet beibehalten, bezw. foll die Unter⸗ 
ftügungsfläche, wenn der Neiter durch den freien Abjchwung des 
Pferdes aus dem Sattel geworfen wird, immer wieder auf diejelbe 
Stelle in den Sattel zurüdfallen, auf der fie vor dem Wurfe rubte. 

Dei der normalen Haltung foll der Oberleib von den Hüften 
aufwärts eine derartige Stellung haben, daß das Unterftüungsdreied 
nahezu gleichmäßig belaftet ift und nur der Schwerpunft ein Weniges 
mehr den Geſäßknochen zufällt. Die Verlegung des Schwerpunfts 
des Reiters ſoll lediglich durch eine Mehrbelaftung der Geſäßknochen 
oder der Spalte, bezw. durch Miehrbelaftung einer Seite des Unter: 
ſtützungsdreiecks bewirkt werden, indem der Meiter die Haltung feines 
Oberleibs von der Hüfte auftwärts vermehrt, nad) rückwärts, vor⸗ 
wärts, feitwärts, nad) vorwärts⸗ſeitwärts oder nach rückwärts⸗ſeitwärts 
neigt. Durch diefe Neigung rückwärts oder vorwärts wird das Kreuz. 
bein nur äußerft wenig, durch die Seitwärtsneigung gar nicht aus 
feiner Richtung kommen dürfen. 
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Es darf bierbei fein Theil des Unterſtützungsdreiecks, 
auf dem der Reiter fikt, den Sattel ganz verlaffen; nod) 
weniger aber darf ein Verſchieben dejfelben ftattfinden. 
Ein vollftändiges Lüften des Geſäßes, fo daß nur der vordere Theil 
der Spalte den Sattel berührt, ift eben jo wenig gejtattet wie ein 
ſolches Einſetzen daß der Körper nur auf den Sikbeinen und dem 
Steißbein ruht und die Spalte fi) aus dem Sattel erhebt. 

Es werden die in diefer Art gegebenen Gewichtshülfen ihre volle 
Wirkung auf das Pferd ausüben, und auch felbft da, wo fie den 
Schwerpunkt des Reiters dem des Thiers entgegentreten lajfen, den 
Sig des Reiters nur wenig ſchwächen, fo daß derfelbe durch Schentel- 
ſchluß denfelben ohne Schwierigkeit wird behaupten können. 

Nah den uns fchon befannten Regeln wird je nach Stärke der 
Neigung des Reiters, nad) Höhe des Reiters über dem Pferde, nad 
dem Gewichtsverhältnig zwifchen Mann und Pferd, nach der Stüte, 
weile die Beine des Reiters auf die Bügel nehmen, und endlich 
nad Lage und Größe der Unterftützungsfläche des Pferdes die Ges 
wichtsverlegung des Reiters mehr oder minder ſtark auf die Gewichts⸗ 
verlegung des Gefammtlörpers von Mann und Pferd einwirken. 

Abb. 1 (S 38) zeigt ung den Reiter in feiner normalen, ſenk⸗ 
rechten Haltung, 

Abb. 2 zeigt uns denfelben in feiner richtigen, nach rückwärts 
gelehnten Haltung, 

Abb. 4 in feiner richtigen nach vorwärts, 

Abb. 6 in feiner richtigen, links⸗ſeitwärts geneigten Haltung. 

In allen ift die Mittelpoſitur nahezu und die Lage des Unter⸗ 
Hügung®dreied3 völlig unverändert. Dei der links⸗ſeitwärts geneigten 
Haltung bemerten wir eine Erhöhung der rechten Schulter, und wird 
ñch auch an den Zaillenknöpfen, reſp. an Säbelloppel, Schärpe oder 
veibbinde die rechte Seite etwas höher als die linke darftellen. 

Die Aniee des Reiter bleiben in gleicher Höhe, ebenfo die Fuß⸗ 
ieblen. Es findet fein Seitwärtsrutfchen des Sattels oder ein tieferer 
Hang des einen Eteigbügel8 gegen den anderen ftatt. Die Belaftung 
der Bügel durch die Beine bleibt beiderfeit3 genau diefelbe. Auch 
bier darf fein vollftändiges Verlaffen des Sattels, fein Lüften des 
anen Geſäßknochens ftattfinden. Es wird fomit auch bei diefer Art 
der Verlegung des Reitergewichts der Sitz nicht gelodert und es 
ndet fein Hin» und Herwälzen in Sattel ftatt. 
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Im Gegenſatz zu diefer Art der Verlegung des Reiter: 
gewichts fieht man vielfach eine andere verwenden, welde 
ihren Zwed keineswegs erfüllt. Sie führt oftmals in ihren 
Ertremen die entgegengefetsten Nefultate herbei; fie lodert den Sit 
bes Reiters und führt zu Hin- und Herwerfen im Sattel, das jede 
feinere und genau abgemefjene Hülfe auch für Schenkel und 
Zügel ftört. 

Bei diefer Art giebt man den Grundſatz der faft unveränderten 
Haltung der Mittelpofitur und völlig unveränderten Lage der Sitz⸗ 
fläche im Sattel auf. Man nimmt nicht nur Neigungen der Körper: 
theile oberhalb der Hüften vor, fondern verändert weſentlich die Hals 
tung des Rumpfes von den Hüften abwärts bis zum Unterftüßungs- 
dreied. Dieſes behält nicht mehr durchweg Fühlung mit dem Sattel, 
fondern es Tüftet fih vorn, binten, auf der einen oder der andern 
Seite. Damit aber ift den Veränderungen in der Tage des Inter 
ſtützungsdreiecks Bahn gebrochen. Dieſe verfchiebt ſich durch die 
Einwirkung der Bewegung des Pferdes und verändert die Lage bes 
Oberfchentels. 

Fig. 3 zeigt uns den Reiter in der unridhtig nad) rück— 
wärts geneigten Haltung. Seine ganze Wirbelfäule ift zurüd: 
geneigt. Er berührt nicht mehr mit dem ganzen Unterſtützungs⸗ 
dreie den Sattel, fondern figt lediglich auf den Sikbeinen, während 
die Spalte gelüftet ift. Hiermit ift aber ein meift unwillkürliches 
Vorrutſchen auf der gefchweiften Fläche des Satteld verbunden. Die 
Geſäßknochen ruhen nicht mehr auf den vorigen Punkten, fondern etwa 
da, wo der Schwerpunft beim Meiter 1 lag, Es bat fomit, trog 
des Hintenüberwerfens, keine Verlegung des Schwerpunfts nad) hinten 
ftattgefunden. Dieſes wird um fo weniger der Fall fein, als bei 
dem geftörten Sig das vorgehende Bein eine Stüge auf den Bügel 
ſucht. Der Reiter bat feine TFauftftellung wie Schenfellage verändert. 
Arm und Fauft gehen mit dem Körper des Meiters zurück und müffen, 
wenn das Pferb nicht gerifien werden foll, ohne Anlehnung des 
Unterarm vorgeftoßen werden. 

Fig. 5 ftellt die unrichtige, nad vorwärts geneigte 
Haltung dar. Der Rumpf von den Hüften abwärts ift ſtark mit 
an der Neigung betheilig. Es ift die Hüftpartie weit vor: 
gegangen, in gleihen Maße aber die Gefähpartie nad) rüdwärts 
verfhoben. Das Unterftütungsdreied ruht bloß auf der Spalte 
im Sattel, während da8 Gefäß gelüftet if. Tiefes fcheint 
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durch Berfchiebung des Unterſtützungsdreiecks über den Sattellranz 
binauszuragen. Die Spalte dagegen rubt da im Sattel, mo bei 
Fig. 1 der Schwerpunkt Hinfiel. Es ift deshalb, troß der großen 
Neigung des Körpers nach vorn, feine Verlegung des Schwerpunfts 
nad) vorwärts erfolgt. Schulter, Arm und Fauſt geben vor, bie 
Zügel werben zu lang, die Oberfchenkel gehen zurüd und das Bein 
verliert, um den Bügel, der nur noch mit der Fußfpige berührt wird, 
erlangen zu Lönnen, den Kniebug. 

Wenn bei der unrichtigen Neigung nach vorwärts oder rüdwärts 
auch der Zweck der veränderten Haltung nicht erfüllt, die Gewichts⸗ 
verlegung nach der gewünſchten Seite nicht erreicht wird, jo muß doch 
Vie Berfchiebung des Geſäßes fchon fehr bedeutend fein, wenn die 
entgegengefette Wirkung hervorgebracht werben foll. 

Es ift wohl durchweg das Unrichtige diefer Haltungen anerkannt 
und find fie in dieſer Art wenigftens nirgend gelehrt worden. 

Biel ſchlimmer bat fi) dagegen die Gewichtsverlegung 
nad) feitwärts für die Theorie und Praris geftaltet. Irr—⸗ 
thümer, zu welden die Gefähverfhiebungen führten, haben 
zu ganz verlehrten Theorien VBeranlaffung gegeben und 
die Heillofefte Begriffsverwirrung hervorgernfen. 

Man bat von vielen Seiten die Verlegung des Reitergewichts 
ſeiwärts dadurch bewirken wollen, daß man den Bügel auf derjenigen 
Saite, die man mehr belaften will, ftärfer austreten läßt und ver- 
mehrt beſchwert. Abſatz und Knie des Beins diefer Seite (S 38 7), 
bier die linten, kommen dadurch tiefer zu ftehen, wie Abfag und Knie 
der rechten Seite. Ein bloßes Drüden auf den betreffenden 
Bügel durch die Erweiterung der Gelenfe des betreffenden Being 
bringt feine Mebrbelaftung zu Wege, wenn es nicht fo gemwaltfam 
ft, daß es eine Notation des fchlecht gegurteten Sattel3 hervorruft. 
Am Gegentheil, es wird das Gewicht des Beines, das feft auf den 
Bügel tritt, der Unterftügungsfläche des Reiters genommen und auf 
die ganze Tragfläche des Sattels vertheilt. 

Um diefe Wirkung bervorzubringen, verjchiebt man das ganze 
Unterftügungsdreied des Geſäßes nad) der linten Seite hin. Hier⸗ 
durch wird der Sig des Reiters, namentlich wenn die Fortbewegung 
nad) entgegengefegter Seite bingeht, derart bedroht, daß der Meiter, 
um fein Gleichgewicht zu behaupten, feinen Oberleib nad) der 
tehten Seite binlegt, indem er ihn in der rechten Hüfte einbiegt und 
die rechte Schulter fentt. Der Oberkörper befhwert dann aber nicht 
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vermehrt den Linken Gefäßfnochen, fondern den rechten. Das rechte 
Bein, welches dur die Verfchiebung des Geſäßes nach links nicht 
mehr den rechten Bügel befchwert, vermehrt die Belaftung bes rechten 
Geſäßknochens außerdem mit feinen vollen Gewicht. Der Theil der 
Laft des Neiters, fein linkes Bein, welches, auf dem linken Bügel 
liegend, fi auf die ganze linfe Tragfläche des Sattel3 vertheilt, ift 
dadurch mehr als kompenfirt, während die ganze Laft des Oberleibs 
auf dem rechten Geſäßknochen ruht. ES ift ſomit durch diefe Haltung 
des Reiters nicht die linke, jondern die rechte Seite des Pferdes bie 
belaftete. 

Neiter, welche in diefer Art einwirken, glauben zwar die linte 
Seite zu belaften, fie belaften aber in Wahrheit die rechte Seite. 

Bon diefem Irrthum ausgehend und ftetS die unbelaftete Seite 
für die belaftete nehmend, machen fie in Praris Erfahrungen und 
ftügen darauf Regeln für Gewichtsvertheilung, die völlig unhaltbar 
find und gerade umgelehrt lauten follten. 

Wir willen 3. B., daß das Pferd im Eeitengange nad) der 
Seite hin feinen Schwerpunft neigt, wohin die Fortbewegung gefchiebt, 
fomit in Links⸗Schulter-herein nad) der rechten Seite. Es ift uns 
ferner befannt, daß bei der Erhebung des Pferdes zum Rechts⸗ 
Galopp der Schwerpunft des Thieres nach rechts liegt, da das redite, 
untergefhobene Hinterbein ſchräger fteht als das linke, und daß bie 
Erhebung der Vorhand durch das auswendige Vorberbein bewerk⸗ 
ftelligt wird. Wir haben endlich für die Lage des Echwerpunfts des 
Neitergewichts die Megel fennen gelernt: daß der Weiter, um bie 
Bewegung des Pferdes zur begünftigen, fein Gewicht dem des Pferdes 
aftommodiren fol. Es muß demnach im Links⸗Schulter⸗herein wie 
bei Erhebung des Pferdes zum Rechts-Galopp das Neitergewicht nad) 
rechts geneigt fein. 

Dem widerfprechen jene Reiter und geben an, daß die Prazis 
ſich diefer Theorie entgegenftelle. Sie hätten bei Schulter-herein nur 
Erfolge von Belaftung der inwendigen Eeite und für das Anjprengen 
zum Galopp nur Erfolge durch Belaftung der ausiwendigen. infolge 
deffen lehren fie: bei Links-Schulter-⸗herein und zum Rechts⸗Galopp 
muß das Weitergewicht links Tiegen. Sie belaften aber durch ihre 
Art der Gewichtspertheilung in Praxis, ohne es zu wiſſen, wie 
wir, in beiden Fällen die rechte Seite und Haben von ihrer Be: 
laſtung, bis auf den geftörten Sit, diefelben Nefultate. Sie fühlen 
richtig, ihre Lehre aber ift durchaus falſch. Sie ftimmt nit nur 
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feineswegs mit den Grundfägen der Bewegungslehre überein, fondern 
es wird auch jeder Weiter, der vichtig belaftet, die entgegengefette 
Erfahrung machen. 

Die Schwähungen des Sites dur die unrichtige Art der 
Gewichtshülfen, die wirren Anfichten, welche darüber berrichten, die 
Uebertreibungen in den Gewichtshülſen, welche ſich im Hin- und Her⸗ 
wälzen auf dem Sattel, im Bor» und Zurückwerfen, fo ungünftig 
darftellten: haben lange Zeit hindurch die Gewichtshülfen 
ganz in Mißkredit gebracht, fo dag fie felbft von Meiftern der 
Reitkunft, wie vom Königlich Preußiſchen Stallmeifter und Dirigenten 
der Königlichen Weitbahn, Herrn v. Hochſtetter, ganz verworfen 
wirden. Selbſt die Meifter, welche fie anerfannten, wiefen ihnen 
mcht mehr die Stelle an, welche fie unter den Hülfen als gleich 
berechtigt mit den Schenkel» und Zügelhülfen verdienen. Erft durd) 
die Renn⸗ und Jagdreiterei wurde die Aufmerkfamfeit auf deren 
bedeutende mechaniſche Wirkung wieder neu belebt. Für die 
Soldatenreiterei bietet die genügende Ausbildung in diejen 
Hülfen mande Schwierigfeit. 

Um fie richtig geben zu können, bedarf der Reiter bereits einer 
ziemfich bedeutenden Neitfertigleit. Wendet er 3. B. Gewichtshülfe 
zur ganzen Parade an, fo wird in ftarfen Gängen die Bewegung 
des Pferdes feinen Sit bedrohen, wenn er die aufgegebene Balance 
nicht durch erhöhten Schluß zu erjeßen weiß. 

Tiefe Hülfe richtig nad) Zeit und Kraft abzumeffen, bedarf e8 
außer diefer Emanzipation von der Bewegung des Pferdes nod) eines 
richtigen Gefühls des Reiters für die Bewegungsmomente. 

Die Verwendung diefer Hülfen ift für den Soldaten auch nicht 
unter allen Umftänden möglid. Ter Kavallerift ift oftmals durd) 
den Waffengebraucdh behindert, von den Gewichtshüljen Gebrauch zu 
machen. Er muß fih 3. B. rechts Ichnen, um gegen feinen Feind, 
ter ihn von diefer Seite angreift, cinen Hieb zu führen, bezw. ſich 
zu decken, während er beabjichtigt, links zu wenden (auf der Volte 
int — Dedung redts). 

Infolge deifen werden wir noch anderer Hilfen bedürfen, welche 
die Gewichtshülfen im Nothfall erjeßen bezw. unrichtige Gewichts: 
Einwirkungen überragen. Dazu müſſen ung die Zügel- und Schenlel⸗ 
bülfen dienen. 

Es giebt eine Dienge von Pferden in den Eskadrons, welche 
auf die Gewichtshülfen nicht achten. Pferde fchlechter Reiter getvahren 
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bald, daß der Haltungslofe Dann bald rechts, bald links, bald 
vorwärts, bald rüdwärts ſich neigt, ohne die Abficht, damit dem 
Pferde ein Zeichen zu geben oder mechaniſch auf feine Bewegung 
einzuwirten. Das Huge Thier Leiftet dem Reitergewicht feine Folge. 
Es achtet nicht auf jene abfichtslofen Gewichtsperänberungen. Im 
Gegentheil, es kennt feinen Dienft und, indem es die Schwäche feines 
Herrn durch Gegenbeftrebungen kachirt und unſchädlich macht, behält 
es feine Haltung, fein Tempo und feine Direktion bei. 

Kommt nun ein guter Reiter auf ein derartiges Thier, fo ge- 
wahrt er bald, daß es für Gewichtseinwirkungen völlig ftumpf if. 
Diefes giebt dem Neiter auf fo vielen Gliederpferden das Gefühl 
des Harten, Zähen und Ledernen. Es dauert aber nicht fange, fo 
gewahrt das Pferd die Sicherheit des Reiters und lernt fehr bald 
fi feinen Gewichtshülfen bingeben. 

Die Hauptfunktion des Reitergewichts if, als Regu— 
lator der Neigung des Geſammtkörpers von Mann und 
Pferd in den Gang zu dienen. 

Iſt die Neigung des Pferdes in den Gang beim Gange 
vorwärts zu gering, ſo wird die angemeſſene Vorneigung des 
Reiters gleichzeitig mit dem vortreibenden Schenkel und mit der 
richtig nachgebenden Zügelfauſt die Neigung des Geſammtkörpers in 
den Gang vermehren und dem Pferde eine freiere Haltung geben. 

Iſt die Neigung des Pferdes in den Gang beim Gange 
vorwärts zu groß, fo wird der Weiter durch Rückneigung feines 
Gewichts in Verbindung mit dem vortreibenden Schenlel und gegen- 
ftehenden Bügel eine engere Haltung und eine geringere Neigung des 
Pferdes in den Gang erzielen. 

Verſuche, welche der General Morris gemeinfchaftlih mit Herrn 
Baucher (der 136'/s Pfund wiegt) vermittelt Brückenwagen machte, 
in denen Letzterer verfchiedene Haltungen zu Pferde annahm, ergaben: 

1) In der mittleren Haltung eine Belaftung für die Vorhand 
von 87%: Pfund und für die Hinterhand von 49 Pfund. 

2) In zurüdgeneigter Haltung eine Belaftung der Vorhand von 
65°/10 Pfund und der Hinterhand von 70°%/ıo Pfund. 

3) In vorgeneigter Haltung eine VBelaftung der Borband von 
113'/, Pfund und der Hinterhand von 22°/ıo Pfund. 

Durch Sigveränderung brachte Herr Baucher fomit in den 
extremen Fällen eine Diebrbelaftung der Hinterhand von 47°/5 Pfund 
hervor. Hiernad) vermochte der Reiter über mehr als '/s feiner Körper: 
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en. 
* Es iſt zu beflagen, daß über die Gewichtsveränderungen des 
nad feitwärts geneigten Sitzes nicht in ähnlicher Art umfaſſende 
Berfuhe gemacht find. Es würde die große Wirkung der Gewichts⸗ 
hülfen in diefer Richtung dadurch zweifellos Hervortreten. 

Bei den Seitengängen wird die vermehrte Lehnung des Weiters 
in Richtung der Fortbewegung die Rumpfbewegung fördern und die 
ftodende anfrifchen. Die Lehnung nach der entgegengefegten Seite 
wird die Numpfbewegung verringern und das TFortfallen zu einem 
baltungsvollen Hinweggehn über die Beine mäßigen. 

Bei der Wendung wird die verftärkte Neigung vorwärts⸗einwärts 
die Wendung enger, die Volte Heiner, fowie die Neigung vorwärts 
auswärts die Wendung weiter und die Volte größer machen. 

Das Meitergewicht wird oſtmals als ein Zeichen benutzt werden, 
um Bewegungen des Pferdes bervorzurufen. ALS Zeichen zum An- 
treten, Zurädtreten, zu Wendungen, Erhebungen der Vorhand und 
zu Ghangements im Galopp wird e8 mehr oder minder mit andern 
Hülfen tombinirt. 

Es ift bei Verwendung des Körpergewichts für deren Stärtes 
bemeffung genau darauf zu achten, in welcher Beinftellung die Ein- 
wirtung das Pferd findet. Trifft eine ftarfe Gewichtsverlegung das 
Thier in einer Situation, fo daß die Stärke der Einwirkung fein 
Gleichgewicht plötzlich bedroht, fo ſehen wir ftatt der Folgeleiſtung 
häufig die geradezu entgegengefeßte Bewegung ausführen. 

Wir fehn in der Galoppvolte das Pferd fich gemwaltfam nad 
außen werfen, um von der plößlichen und übermäßigen Neigung des 
Reiter nad) einwärts nicht ummgeworjen zu werden. Wir fehn un- 
geihidte Reiter, die von der Stelle aus ſich in die Karriere fegen 
wollen, ihren Leib dermaßen vornüber werfen, daß das Pferd, welches 
ſchon willig antrat, für fein Gleichgewicht beforgt, plöglich mit weit 
vorgeftemmten VBorderbeinen auf den Kopf parirt. 

Nächſt der vollen Emanzipation von der Bewegung des Pferdes 
und der vollendeten Herrſchaft über den eigenen Körper, bedarf der 
Heiter für den richtigen Gebrauch der Gewichtshülfen fomit auch noch 
des fihern Meitergefühls. Vermöge deſſen ift er in jedem Momente 
Mar über die Fußſetzung des Pferdes und im Stande, zu feinen 
Hülfen den rechten Moment zu treffen und nad dem Moment die 
Kraft zu bemeſſen. 
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In der richtigen GewichtSvertbeilung und in der Fähigkeit, gute 
Gewichtshülfen zu geben, Tiegt bauptfächlich die Weberlegenheit der 
Meifter der Kunft. Sie bilden einen wefentlichen, oft unbewußten 
heil der Meifterfchaft. Jene Meifter reiten leicht, indem fie die 
Bewegungen des Pferdes durch ihre Haltung unterftügen und ihre 
Anforderungen vielfach durch Zeichen ausdrüden, welche die Aus- 
führung wiederum fchon anbahnen und erleichtern. Wenn die alten 
Autoren mit ihren unglaublichen praktiſchen Erfolgen in der Dreffar 
jo ſchweigſam über die Einwirkungen des Neitergewichts find, fo kann 
man ſich kaum des Gedankens ermwehren, als hätten fie, im Geifte 
ihrer Beit, ihr größtes Kunſtgeheimniß nicht profaniven wollen. 
Diefes konnte ihnen um fo leichter gelingen, je weniger die richtigen 
Gewichtshülfen fich bemerkbar machen. 

Wir werden uns infolge diefer Betrachtungen überzeugt haben, 
wie weit die Einwirkung des Gewichts eines Reiter, der es ver- 
fteht, daffelbe richtig zu benuten, von der Einwirkung des Gewichts 
eines Weiters, der nicht darüber zu disponiren vermag, verſchieden 
iſt. Wir werden ausfagen müffen, daß „ſchwer fein“ ein viel 
geringere8 Uebel ift, wie „[hwer reiten”. Dieſes tritt zumal 
bervor, wenn nicht, wie bei Märfchen, Touren zc., von einer viel 
ftündigen Arbeit in gleihmäßiger Haltung und Fortbewegung bie 
Rede ift, fondern wenn, wie bei der Dreffur, die Zeit befchränft if, 
dafür aber ein fortwährender Wechfel von Haltungen, Gangarten und 
Tempo, von Hufichlagsfiguren und Stellungen eintritt, bei denen die 
Lage des SchwerpunftS eine hervorragende Rolle fpielt. Dann wird 
namentlich der „Schwer reitende" das Thier unglaubli mehr 
fatiguiren, wie der „ſchwere Dann”. Wenn man aud) recht daran 
thut, für die Zeit des Anreitens befonders auf leichte Reiter 
für ſchwache Nemonten zu halten und bei der eriten Zutheilung der 
Mannfchaften die Gewichtsliſte zu Nathe zu ziehn, fo thut man doch 
befier, für die Zeit des Zu- und Frei-Reitens ſchwache Re: 
monten nicht fowohl an die leichten, als an die leicht reitenden 
Leute zu vertbeilen. 


VII. Das Gebiß 
wirft durch Zügel und Zügelfauft auf die Paden des Pferdes. Tie 
Einwirkungen durch das Gebiß heißen „Hügelhülfen". 
Wir bedienen uns theis der Trenjen-, theils der SKandaren- 
Zäumung. Zugleich mit dem Gebiffe der großen Trenſe und dem 
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Randarengebifie legen wir dem Pferde ein zweites Gebiß, die Heine 
Zrenfe, in das Maul. Unfere Vorfahren thaten dies nicht. Sie 
betienten fich fo lange des Kappzaums neben der Kandare, bis die 
Halsarbeit vollendet war, und zäumten dann lediglich mit der Randare. 
Bei der Randarenzäumung bat die Heine Trenſe indeß den Vortheil, 
dem Reiter ein zweites Paar Zügel in die Hand zu geben, um 
beim Reigen der Kandarenzügel diefelben einigermaßen zu erfeßen. 
Bei Pferden von ungenügender Salsarbeit, welche der beizäumenden 
Rirtung der Kandare im Webermaß Folge leiften oder berunter- 
bohren, kommt die aufrichtende Wirkung der Heinen Trenſe auf die 
vLejzen des Pferdes oft fehr zu flatten. Die Wirkung der Kandare 
giebt nicht immer Hare und verftändliche Hülfen; die Beihülfe der 
Trenſe erleichtert zu Anfang der Dreffur das Verſtändniß weſentlich. 
Tiefe kommt uns bei der Menge wenig burchgerittener Pferde, 
welche wir oftmals in den Dienft bringen, zu Nuten. Bei fchlechten 
Retern, welche eine unfichere und harte Führung baben, wird die 
Neine Trenſe oft ein AbleitungSmittel gegen das „Hartwerden“ des 
Pferdemauls. 

Tie hohe Lage der Heinen Trenſe erjchwert dem Pferde das 
Wegſtreden der Zunge über das Gebiß. 

Bei der Trenfenzäumung fpricht der lettere Umftand für den 
Mütgebrauch der Heinen Trenfe; ferner der Vortheil, Nefervezligel zu 
gewinnen und endli daS baldige Gewöhnen des Pferdes an das 
doppelte Mundftüd. 

Ein Nachtheil der Heinen Trenſe tritt Häufig bei der Trenfen- 
jäumung hervor. Er beftebt darin, daß bei manchen Kopfhaltungen 
md Anzügen das Gebiß der großen Trenſe (bisweilen auch dag der 
Randare), ftatt direlt auf die Lade und Zunge zu wirken, auf das 
(Webiß der Heinen Trenſe ftößt, welches zwiſchen die Lade und jenes 
andere Gebiß gerathen if. Die Wirkung der Anzüge der großen 
Zrenfe oder Kandare werden dadurch Häufig in einer Art verändert, 
terftärtt und fchmerzlich gemacht, welche der Reiter nicht vorberzu- 
ſehen vermag. Namentlich findet diefer Uebelftand, bei dem die Lade 
and Zunge des Pferdes oft auf das Empfindlichfte gequetjcht werden, 
Ratı, wenn der Reiter die Heine Trenſe nicht mit anfaßt; wenn das 
Uferd eim kurzgefpaltenes Maul Hat; oder wenn das Gebiß der 
feinen Trenfe zu tief herunter gefchnallt, oder an fich zu lang ift, 
ic daß es fi in einen Winkel zufammenlegt, deſſen Zpige oft unter 
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das Gebiß der großen Trenfe oder unter die Zungenfreibeit der Kandare 
zu liegen kommt. 

Wenn das Pferd fih im Exzeß oder defeft zäumt, oder wenn 
beim Weiten auf der großen Trenſe die eine Zügelfauft hoch und die 
andere tief geführt wird, ift, bei berabhängenden Bügeln der Heinen 
ZTrenfe, das Aufeinandertreffen beider Gebiffe oft gar nicht zu ver- 
meiden. 

Wenn man bei der Trenfenzäumung die Heine Trenje 
hinzufügt, fo muß man fie, um vorberegten Uebelftand zu 
verhüten, ftet3 mit anfaffen laſſen. 

Dan bediente fich bei der Zirenfenreiterei früher allgemein der 
Neithalfter (Kopfhalfter), um durch diefelben einen von den Baden» 
ftüdden der Trenfe unabhängigen Nafenriemen zu gewinnen. Durch 
ihn war man im Stande, dad Maulaufreißen des Pferdes 
wenn nicht zu verhüten, doch zu mäßigen. 

Durch diefe Unart fucht das Pferd fid) der Gebiktwirkung momentan 
zu entziehen, oder fich das Hinwegftreden der Zunge über das Gebiß 
zu erleichtern. Wenn man vielleicht auch für den Gebraud bes 
gerittenen Pferdes des Nafenriemeng wohl entbehren Tann, fo ift dieſes 
bei der Dreffur von Pferden, melde Neigung zum Aufreißen des 
Maules zeigen, keineswegs der Fall. Will man nicht allen Pferden 
Kopfbalftern geben, fo lege man fie doch den Pferden auf, welche zu 
jenen Untugenden infliniren. — Der Befürdhtung, daß der Athen 
der Thiere durch den Nafenriemen beeinträchtigt werde, können wir 
nicht beitreten. 

Die Zrenfenzäumung bat in der Anfangsdreffur große Vor⸗ 
theile vor der Kandarenzäumung. Die Wirkung der Trenfe ift leichter 
und weniger fohmerzlih. Es wird fomit Herangehen und Anlehnung: 
nehmen erleichtert. Die Wirkung derfelben ift ferner deutlicher umd 
leichter verftändlih. Verkürzt man 3. B. den rechten Trenſenzügel 
und hält man den linken mit höherer oder tieferer Fauſt gegengefpannt, 
fo fühlt das Pferd auf der rechten Lade den Drud des Gebiſſes und 
erhält das Zeichen, die rechte Seite des Kopfes zurückzunehmen, die 
Anforderung, Kopfftellung recht zu nehmen. Die Stärke der Gegen- 
fpannung des linfen Zügels modifiziert die Kraft der einfeitigen 
Wirkung und enthält eine aufrichtende oder beizäumende Nebenwirkung 
indem die Stellung der gegenfpannenden Fauſt die Höhenftellung zeigt, 
welche der Kopf einnehmen ſoll. 
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Neitet man auf der Kandare mit einer Hand und verkürzt den 
rechten Zügel, jo wird diefer Anzug feineswegs mit ber Kraft, in 
welcher die Hand fie gab, fondern potenzirt auf das Pferd wirken. 
Tie Kandare wird aber nach Verhältniß der Länge zwifchen Scheere 
ud Stuhl, fowie nad) der größern oder geringern Wirkung der 
Kinnlette 2c. die Kraft des Anzugs fehr verfchiedenartig potenziren 
und dazu ſtets eine beizäumende Nebenwirkung haben. Es wird 
ferner der Anzug nicht nur einen Drud auf die rechte Lade gewahren 
laffen, fondern auch einen Gegendrud gegen die linke Seite der Kinn⸗ 
tettengrube, welche die Deutlichleit der Anforderung um fo mehr ver- 
dunfelt, je ftärker fie im Verhältniß zum ‘Drud auf die Kinnlade 
auftritt. Der linfe Zügel wird in derfelben Stärke nachgeben, wie 
der rechte fich verkürzt und erft dann wieder in Anſpannung kommen, 
wenn das Pferd den Kopf nach rechts wendet, und fo die linke Lade 
fih von der Hand um fo viel entfernt, als die rechte Lade fich der- 
jelben nähert. Es wird von einer Mitwirkung, Gegenfpannung und 
Rebenwirkung des auswendigen Zügels nicht die Rede fein. 

Die Führung der Trenfe läßt endlich eine tiefere Fauftftellung 
rechts und links neben dem Halſe zu, welche unfere Art der Ran- 
darenführung nicht geben kann. Wenn dieje tiefe Yauftftellung auch 
miht dauernd anzumenden ift, fo giebt e8 doch eine Menge Momente, 
in denen eine derartige tiefe Stellung einer oder beider Hände vor- 
übergehenden Erzeſſen jehr wirkſam entgegentritt. 

Schlieglih hat die Trenfe neben der Wirkung auf die Laden 
auch noch eine Wirkung auf die Maulſpalte, welche der Kandare 
iehlt. Auf Pferde, welche die Naſe in die Luft werfen, oder ſich 
übermäßig beizäumen, lann man mit der Trenfe noch Einwirkungen 
erzielen, welche die Kandare nicht geftattet. 

Die Kunſt, dem Pferde eine Zäumung zu geben, welche feinem 
Gebrauchszweck oder dem Stande der Dreffur des Pferdes ent- 
ipricht und der Individualität des Thieres angemeffen ift, heißt bie 
Zaumkunſt“. Sie wurde von unferen Vorfahren mit großem 
Fleiße betrieben und artete zu Beiten in Ueberkünftelung aus. Sm 
neuerer Zeit ift fie Äußerft vernachläffigt worden. Hinter der Phrafe: 
„Ein guter Reiter lann fein Pferd mit dem Schnupftuch regieren" 
bat fih Unwiſſenheit und Trägheit vielfach verichanzt. Das Streben 
nah Uniformität hat nahezu alle Nitanzirungen der Proportionen 
wiſchen Stuhl und Anzug, der Form und Nichtung der Anzüge, der 
Form, Stärfe und Aufwölbung des Gebiffes und der Zungenfreiheit, 
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fowie der Form der Kinnfetten aufgehoben. Meift hat man nur das 
Verſtändniß und die Kenntniffe, die ausreichen, um die Breite und 
Lage des Mundftüds, die Länge und richtige Drehung der Kinntette, 
fowie die Lage von Stirn-, Kehlriemen, der Schnallen zc. zu ordnen. 
Mean weiß fi) weder die wechjelnden Proportionen von Stuhl und 
Scheeren, noch der verjchiedenen Gebiffe zu Nuke zu machen. Man 
verwendet daſſelbe fefte Mundftüd für alle Pferde, ftatt nach den 
individuellen Verhältniffen fich des Trenſenmundfſtücks, des Poſthorns, 
des Deffauer Galgens, der ESchredenfteinfchen oder der Segundo- 
Kandare 2c. zu bedienen. Nicht nur dieſe verfchiedenen Konftruftionen 
allein erleichtern die Dreffur weſentlich, fondern felbft die Heinen 
Vortheile, welche da8 Anbringen von Rollen und Oliven, eines 
Spiels oder eines Xöffel® auf dem Gebiß gewähren, und die durch 
Form der Anzüge, der Kinnkette, durch die Länge und Biegung von 
Kinnkettenhafen und Langglied zc. erzielt werden: felbft diefe Heinen 
Vortbeile helfen über manchen Uebelftand hinweg. Wenn man für 
das Thier, welches eines abnormen Mundftüds bedarf, ein folches 
beſonders anfertigen läßt, fo ftehen die Koften von einem paar Thaler 
fir eine derartige Kandare in gar feinem PVerhältniß zu dem, was 
man an Schonung, Gefundheit und Ausdauer für dag Pferd und an 
Annehmlichkeit für den Neiter fir zehn Jahre und darüber gewinnt. 
Das fleißige Studium diefes Gegenftandes, wobei dag Wert 
des Generals v. d. Marwitz namentlich) anzuführen ift, Tann nicht 
genug empfohlen und vor Gleichmacherei nicht genug gewarnt werben. 
Mancher mag aus Sorglofigfeit oder aus Vertrauen zu feiner Reit⸗ 
fertigleit die Heinen, mechanifchen Mittel vernachläffigen, welche die 
Zaumkunſt bietet, er darf aber nicht geradezu ſchädliche Einflüffe 
unberücfichtigt laſſen. Hierzu gehören unter anderen: 


1. Die unridtige dee von leiter Zäumung. 


Es giebt viele Reiter, welche fi) von einer leichten Kandaren⸗ 
zäumung eine unrichtige Vorftellung machen. Eine richtige Zäumung 
foll die fi allmälig verftärtende Annahıne der Zügelhand durch 
einen Drud des Mundſtücks auf das Maul des Pferdes derartig 
übertragen, daß die ganze Stufenleiter der Wirkung fühlbar wird, 
daß der Drud des Gebiffes den Drud der Kinnkette ftetS überragt, 
daß feiner der betreffenden Theile des Maules und ber Rinntketten: 
grube dem Drucke vorzugsmweife ausgefett ift und dadurch verletzt 
oder doch befonders fchmerzlich affizirt wird. Es muß fomit das 
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Gebiß die Yade und die Zunge, fowie die Sinntette die Kinnketten⸗ 
grube möglichht gleihmäßig drüden, fo daß durch die ſich allmälig 
verftärtende Annahme der Fauſt die Einfchnürung der Yade und 
Zunge zwiſchen Mundftüd und Kinnlette allmälig enger und erft in 
den letten Stadien fchmerzlih wird, nicht aber von einem unmert: 
lichen Drud ſich plöglidh zu einem heftigen Schmerz potenzirt. Auch 
bei der fchmerzbaften Wirkung der Kandare muß der Druck ftärter 
auf das Maul, wie auf die Kinnlettengrube wirlen. Es dürfen endlich 
feine unbeabfichtigten Nebenwirkungen eintreten. Unter diefen find haupt⸗ 
fächlih anzuführen: der Drud der Zungenfreiheit auf den Gaumen, 
die Erböhung der Gebißwirkung durch das Unterſchieben der Fleinen 
Trenfe unter da8 Mundftüd der Randare, das Cinfchneiden der 
Kinufette durch Annäherung der untern und Abſtehen der obern 
Kante von der Kinnkettengrube, das Steigen der Kinnkette aus der 
Kinnlettengrube und Drud auf die Vereinigung der Kieferäfte. Beim 
Nachgeben der Fauſt foll die Wirkung des Gebiſſes in gleicher Art 
zurüdgehen und die Yage des Zaumzeugs und des (Hebiffes, vereint 
mit der Spannung und Schwere der Kinnkette, eine derartige Glafti: 
zität herbeiführen, daß das Gebiß, wenn die Fauſt außer Wirkung 
tritt, ſtets in diefelbe Yage zurückgeht. 

Eine richtige Zãumung muß der Yndividualität des Pferdes 
genau angepaßt fein. Tie größere oder geringere Empfindlichleit des 
Maules, der Winkel, unter welchem das Gebiß auf die Yade wirtt, 
worüber bie Neigung der Gefichtslinie in der Gewohnheitshaltung 
enticheidet; da8 Temperament des Pferdes, welches oftmals nur durch 
ſchmerzliche Einwirkungen zu befiegen ift, oftmals durch foldhe zur 
Ziderfeglichleit geneigt wird: find die hauptfäcdhlichiten Motive für 
eine leichter oder fchärfer wirkende Zäumung. 

Tie höhere oder tiefere Lage des Gebifies im Maule des 
Pferdes, das Verhältniß von Scheere und Stuhl, die Stellung der 
Scheeren zur Richtung des Stuhls, ob fie vor oder hinter die Yinie 
gerichtet find, die Tide und ‚gorm des Mundftüds und die Form 
der Kinnlette: machen die Kandare fcharf oder leiht. Als man auf 
den Nafenriemen zäumte, trat die Anfpannung und Form des Nafen- 
riemend und die Yage der Badenftüde hinzu. Zucht man das Leichte 
und Scharfe der Zäumung indeß bauptfädhlid in dem Enger: oder 
Weiterlegen der Kinnlette, glaubt man damit eine fcharf wirtende 
Kandare leicht und eine leicht wirtende ſcharf machen zu fönnen: fo 
irrt man fih. Es giebt für die Kinnlette nur eine richtige Yage. Eine 

v. Krane, Treffer der Nemonten. 21 


312 


vermehrt den linken Geſäßknochen, fondern den rechten. Das rechte 
Bein, welches durch die Verſchiebung des Geſäßes nach links nicht 
mehr den rechten Bügel befchwert, vermehrt die Belaftung des rechten 
Geſäßknochens außerdem mit feinem vollen Gewicht. Der Theil der 
Laft des Neiters, fein linkes Bein, welches, auf dem linken Bügel 
liegend, fih auf die ganze linke Tragfläche des Sattels vertheilt, ift 
dadurch mehr als fompenfirt, während die ganze Laſt des Oberleibs 
auf dem rechten Geſäßknochen ruht. ES ift fomit durch diefe Haltung 
des Reiters nicht die linke, fondern die rechte Seite des Pferdes die 
belaftete. 

Meiter, welche in diefer Art einwirken, glauben zwar die linke 
Seite zu belaften, fie belaften aber in Wahrheit die rechte Seite. 

Bon diefem Irrthum ausgehend und ftet3 die unbelaftete Seite 
für die belaftete nehmend, machen fie in Praxis Erfahrungen und 
ftügen darauf Regeln für Gewichtsvertheilung, die völlig unbaltbar 
find und gerade umgekehrt lauten follten. 

Wir wiſſen 3. B., daß das Pferd im Geitengange nad) der 
Ceite hin feinen Schwerpunft neigt, wohin die Fortbewegung geſchieht, 
fomit in Links⸗Schulter-herein nad) der rechten Seite. Es ift ung 
ferner befannt, daß bei der Erhebung des Pferdes zum Rechts⸗ 
Galopp der Schwerpunft des Thieres nach rechts liegt, da das rechte, 
untergefchobene Hinterbein fehräger fteht als das linke, und daß die 
Erhebung der Vorhand durch das ausmwendige Vorderbein bewert- 
ftelligt wird. Wir haben endlich für die Tage des Echwerpunfts des 
Reitergewichts die Regel kennen gelernt: daß der Weiter, um die 
Bewegung des Pferdes zu begünftigen, fein Gewicht dem bes Pferbes 
aftommodiren fol. Es muß demnach im Links⸗Schulter⸗herein wie 
bei Erhebung des Pferdes zum Nechts:Galopp das Neitergewicht nach 
rechts geneigt fein. 

Dem widerfprechen jene Reiter und geben an, daß bie Praris 
ſich diefer Theorie entgegenftelle. Sie hätten bei Schulter-herein nur 
Erfolge von DBelaftung der inwendigen Seite und für das Anfprengen 
zum Galopp nur Erfolge durch Belaftung ber auswendigen. Infolge 
deſſen lehren fie: bei Links-⸗Schulter-⸗herein und zum Rechts⸗Galopp 
muß das Neitergemwicht links liegen. Sie belaften aber durch ihre 
Art der Sewichtsvertheilung in PBraris, ohne es zu wiffen, wie 
wir, in beiden Fällen die rechte Seite und haben von ihrer Be: 
(aftung, bis auf den geftörten Sit, diefelben Reſultate. Sie fühlen 
richtig, ihre Lehre aber ift durchaus falſch. Sie ftimmt nicht nur 
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Gebiß die Yade und die Zunge, fowie die Kinnkette die Kinnketten⸗ 
grube möglichſt gleihmäßig drüden, fo daß durch die ſich allmälig 
verftärfende Annahme der Fauſt die Einfchnürung der Lade und 
Zunge zwiſchen Mundftüd und Stinnfette allmälig enger und erft in 
den legten Stadien ſchmerzlich wird, nicht aber von einem unmerf: 
lichen Drud fich plöglich zu einem heftigen Schmerz potenzirt. Auch 
bei der fchmerzhaften Wirkung der Kandare muß der Trud ftärfer 
auf das Maul, wie auf die Kinnkettengrube wirken. Es dürfen endlich 
feine unbeabfichtigten Nebenwirkungen eintreten. Inter dieſen find haupt: 
fählih anzuführen: der Drud der Zungenfreiheit auf den Gaumen, 
die Erhöhung der Gebißwirkung durch das Linterfchieben der fleinen 
Trenfe unter das Mundftüd der Kandare, das infchneiden der 
Rinnfette dur Annäherung der untern und Abftchen der obern 
Rante von der Kinntettengrube, das Steigen der Kinnlette aus der 
Kinnkettengrube und Drud auf die Vereinigung der Kieferäfte. Beim 
Nachgeben der Fauſt foll die Wirkung des Gebiffes in gleicher Art 
zurüdgeben und die Yage des Zaumzeugs und des Gebiſſes, vereint 
mit der Spannung und Schwere der Kinnlette, eine derartige Clafti- 
zität herbeiführen, daß das Gebiß, wenn die Fauſt außer Wirkung 
tritt, ſtets in diefelbe Yage zurüdgeht. 

Eine richtige Zäͤumung muß der Individualität des Pferdes 
genau angepaßt fein. Die größere oder geringere Empfindlichkeit des 
Maules, der Wintel, unter welchem das Gebiß auf die Yade wirft, 
worüber die Neigung der Gefichtslinie in der Gewohnheitshaltung 
enticheidet; das Temperament des Pferdes, welches oftmals nur durch 
ſchmerzliche Einwirkungen zu befiegen ift, oftmals durch foldye zur 
Widerfeglichleit geneigt wird: find die hauptjächlichiten Motive für 
eine leichter oder fchärfer wirlende Zäumung. 

Tie höhere oder tiefere Yage des Gebiffes im Maule des 
Pferdes, das Verhältniß von Scheere und Stuhl, die Stellung der 
Scheeren zur Richtung des Stuhls, ob fie vor oder hinter die Vinie 
gerichtet find, die Tide und Form des Mundftüds und die ‚Form 
der Kinnlette: machen die Randare fcharf oder leicht. Als man auf 
den Nafenriemen zäumte, trat die Anſpannung und Form des Nafen- 
riemen® und die Yage der Badenftüde hinzu. Sucht man das Veidhte 
und Scharfe der Zäumung indeß hauptfädhli in dem Ginger oder 
Weiterlegen der Sinnlette, glaubt man damit eine ſcharf wirtende 
Kandare leicht und eine leicht wirtende fcharf machen zu fönnen: fo 
irrt man fih. Es giebt für die Kinntette nur eine richtige Yage. Gine 
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richtige Zäumung, eine ſolche, welche der Individualität des Pferdes 
genau angepaßt und derartig abgemeifen ift, daß fie richtig wirft, 
wenn die Kinnkette in die zmeite Scharte eingelegt ift: wird durch 
eine weiter eingelegte Kinnkette an Cfaftizität verlieren und infolge 
befien keineswegs Leichter wirken. Durch ein engeres Einlegen aber 
wird fie ſchon dann ſchmerzlich wirken, wenn fie dem Pferde noch 
eine bequeme Anlehnung gewähren foll und bei ftärlern Anzügen ftatt 
erhöhten Gehorfams vielfach Widerfetlichkeit hervorrufen. 

Die Kinnkette muß ftet3 fo liegen, daß fie der Kandare die 
Elaftizität fichert, daß fie daS Auge der Kandare rechtzeitig feftftelft, 
daß fie in der Anſpannung fih flah an die Kinnkettengrube anlegt, 
daß fie nicht über diefelbe Hinmwegfteigt und daß fie nicht durch Druck 
auf die Aefte der Kinnladen und durch Kanteln in ihrer Wirkung 
fchmerzlich wird und fo die Gebißwirkung überragt. 

Die Kinnkette foll bei lofe anftehenden Bügeln leicht anliegen, 
fo daß eine Kandare mit Anzügen, welche in die Linie gerichtet find, 
nur fehr wenig durchfallend erfcheint. Fällt eine derartige Kandare 
ftart durch, oder tritt fie umgefehrt vor die Linie, fo ift die Kinnkette 
dort zu lang, bier zu kurz eingelegt. Will man die richtige Lage 
der Kinnkette prüfen, fo kann man bei der Zäumung ohne Rafen- 
riemen dies nicht durch Einichieben der Finger zwifchen Kette und 
Grube. Die Negel, daß zwei Finger bequem Raum baben follen, ift 
nur bei Zäumung auf den Nafenriemen anwendbar. Seitdem die 
Badenftüde frei vom Nafenriemen fi) vor: und rückwärts bewegen, 
geht da8 Auge und der Stuhl lediglich um fo mehr nad rüdwärts, 
je mehr Finger man einfhiebt. Man muß, um zu prüfen, die 
Kandare annehmen und darauf achten, daß die Kinnkette, nicht lange 
nach begonnenem Anzuge, ohne ſich über die Kinnkettengrube zu er- 
heben, anfpricht, d. 5. durch ihren Gegenhalt das Auge feftitellt und 
jo die Hebelwirfung der Kandare hervorruft. 

Statt dem Pferde, das man leicht zäumen will, ein dickes Mund- 
ftüd zu geben, welches genau den tFormen des Mauled angepaßt if, 
furze, binter die Linie geftellte Scheeren zc., zäumt man es mit einer 
fofen, in weitem Feſton herabhängenden Kinnkette. Da die Kinnkette 
nicht auf das Kinn berabhängen darf und in die Kinnkettengrube 
fallen folt, fo zäumt man das Pferd möglichſt hoch. Um Remonten 
an die Hand zu bringen, oder da8 Maul der Mekrutenpferde zu 
fhonen, giebt man ihnen vielfach diefe Art der Zäumung, weil man 
fie für ganz befonders feicht hält. 
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freiheit den Gaumen zu bedrohen. Der Deffauer Galgen bat neben den 
Gewerben ftarle Zungenfreiheit. Das Pofthorn von beiden wenig. 
se höher die Zungenfreibeit ift, um fo geringer braudt der Anzug 
zu fein, um den Drud auf den betreffenden Theil der Zunge auf- 
jubeben. Ye höher aber die Zungenfreiheit ift, um fo größer ift die 
Gefahr der 

3. Berleßung des Gaumens. 

Bei vielen Pferden, welche unftät in der Hand find, beim An⸗ 
zug mit dem Kopf jchlagen, die ferner jchlecht freifen und bei genauer 
Unterfuhung des Maules eine Anſchwellung und Entzündung des 
Gaumens zeigen, bat man dieſes dem ‘Drude der Yungenfreibeit 
gegen den Gaumen zuzufchreiben. In früherer Zeit hielt man dieſes 
tur eine befondere, durch Erkältung und aus innern Urſachen herbei: 
geführte Krankheitserſcheinung. Man nannte fie „den Kern” und 
„das Kernſtechen“; ein Scarifiziren de8 Gaumens war eine beliebte 
Operation. Als das halbe Pofthorn bei fehr langgelegter Kinnkette 
die übliche Kandare bei der Kavallerie war und man mit dem Nafen- 
riemen da8 Maul des Pferdes mehr oder weniger verſchloß, nahın 
man dem Thiere das Mittel, dem Drud auf den Gaumen durch 
Maulaufſperren zu entfliehen. Jene Art von Zungenfreibeit übte 
femit vielfah üblen Einfluß auf den Gaumen aus. Nach Wegfallen 
des Nafenriemens kann das Thier dur Maulaufiperren diefem 
Trude entgehen. Es wird das Pferd indeß bei rafchen, fcharfen 
Anzügen, wenn die Zungenfreibeit zu hoch für die Aufmölbung des 
Gaumens ift, dennoch oft ſchmerzlich getroffen werden, ehe e8 aus» 
zuweichen vermag. Aus diefem Grunde hat man audy noch fernerhin 
diefem Gegenſtande feine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. ‘Daß die Pferde, 
welche ohne Nafenriemen geritten werden, größere Stetigfeit der An⸗ 
(ehnung und nicht fo Häufig Ropfichlagen und Verwerfen beim Ans 
zuge zeigen, iſt zweifelsohne auf Rechnung des Umftandes zu fegen, 
dat ihr Gaumen nicht mehr derart von der Zungenfreiheit verlegt 
wird, wie diefeß bei den zugefchnürten Mäufern der Fall war. 


Man muß bei der Zäumung vielfach Müdficht auf den Grad 
der Empfindlichleit des Pferdes für die Gebißeinwirkung nehmen. 
Man muß ſich aber hüten, ein vorfchnelles Urtheil über Hartinäulig- 
leit oder Empfindlichleit des Pferdes abzugeben und danadı feine 
Mofregeln zu treffen. Man darf diefe nicht unbedingt nad dem 
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2. Das Quetfhen der Zunge dur das Gebiß. 

Es giebt eine Menge Pferde, welche flache Laden und dabei 
eine fehr ſtarke Zunge haben, die über die Laden hinwegfteht. Feſte 
Mundftüde, welche, von der Seite gejehen, nicht diefer Form gemäß 
gebogen und in der Mitte aufgewölbt find, werden auf die Zunge 
ftärker als auf die Laden drüden und die Gebißwirkung beeinträchtigen. 
Das Pferd wird, um diefem Drude zu entfliehn, die Zunge, welche 
an der Spite dünner zuläuft, heraufziehn, oder, wenn fie auch dann 
noch gequetfcht wird, fogar über das Gebiß nehmen. Es wird da- 
durch die Gebißwirkung lediglich die Laden treffen und fich verftärken. 
Das Manövriren mit der Zunge wird aber auch die Aufmerkfamfeit 
des Pferdes auf die Hülfen wefentlich ftören. 

Das Mundftüf der großen Trenſe ift nicht felten jo ungeſchickt 
gearbeitet, daß es in feinem Gelenke nach unten eine bedeutende 
Hervorragung zeigt, welche die Zunge quetfcht. 

Wir haben ferner ſchon oben auf die zu langen Gebiffe der 
Heinen Trenfe bingemwiefen, die nicht felten fi) unter die Mundftüde 
der Kandare oder der großen Trenſe legen und Drud auf die Zımge 
ausüben. 

Um die Bunge nicht zu ſcharfem Drude auszufeßen, bedient 
man fich folgender Mittel: 

a. Aufmwölbung des Gebiffes, je nach der überragenden 
Dide der Zunge fich geftaltend. 

b. Anbringung eines oder mehrerer Gewerbe (Ge⸗ 
lenkte) im Mundftüc, durch welche daffelbe fi nach ‘Form von 
Zunge und Lade zu biegen vermag. Tiefe finden wir bei dem ein- 
fah und dem doppelt gebrochenen Trenſengebiß, bei dem Teflaner 
Galgen und in einiger Beſchränktheit beim halben Pofthorn. 

c. Anbringen von Bungenfreiheit. Eie ift eine Ausbiegung 
des Mundftüds nah aufwärts. Durch die Trehung, welche das 
Gebiß im Maule des Pferdes beim Anzuge vornimmt, bewegt fich 
diefe Ausbiegung nach vorwärts-abmwärts gegen den Gaumen bin und 
entlaftet die Zunge. Je größer (breiter) die Zungenfreiheit ift, ein 
um fo größerer Theil der Zunge wird vom Druck befreit, der dann 
aber ftärfer auf die Laden fällt. 

Die Segundo:Standare (nad) dem Erfinder, einem fpanifchen 
Dberften, benannt und in den 30er Jahren häufig und mit Nugen 
verwendet) zeigt eine Vorkehrung, durch welche jeder Trud von der 
Zunge genommen wird, ohne jedoch durd) die Höhe der BZungen- 
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freiheit den Gaumen zu bedroben. Der Deſſauer Galgen bat neben den 
Gewerben ftarle Zungenfreiheit. Das Pofthorn von beiden wenig. 
se höher die Zungenfreiheit ift, um fo geringer braucht der Anzug 
zu fein, um den Drud auf den betreffenden Theil der Zunge auf: 
zubeben. Je höher aber die Zungenfreiheit ift, um fo größer ift die 
Gefahr der 

3. Verletzung des Gaumen. 

Bei vielen Pferden, welche unflät in der Hand find, beim An- 
zug mit dem Kopf fchlagen, die ferner fchlecht freifen und bei genauer 
Unterfuhung des Maules eine Anſchwellung und Entzündung des 
Gaumens zeigen, hat man dieſes dem Druide der BZungenfreibeit 
gegen den Gaumen zuzufchreiben. In früherer Zeit hielt man diejes 
fiir eine befondere, durch Erfältung und aus innern Urſachen berbei- 
geführte Krankheitserſcheinung. Man nannte fie „den Kern” und 
„daB Kernftechen”; ein Scarifiziren des Gaumens war eine beliebte 
Operation. Als das halbe Poſthorn bei fehr Tanggelegter Ninntette 
die übliche Kandare bei der Kavallerie war und man mit dem Nafen- 
riemen das Maul des Pferdes mehr ober weniger verfchloß, nahm 
man dem Thiere das Mittel, dem Drud auf den Gaumen durd) 
Draulauffperren zu entfliehen. Jene Art von Zungenfreibeit übte 
fomit vielfady üblen Einfluß auf den Gaumen aus. Nach Wegfallen 
des Nafenriemens Tann das Thier dur Maulaufſperren diefem 
Trude entgehen. Es wird das Pferd indeß bei rafchen, fcharfen 
Anzügen, wenn die Zungenfreiheit zu body für die Aufmölbung des 
Saumens ift, dennoch oft fchmerzlich getroffen werden, che es aus» 
zuweichen vermag. Aus diefem Grunde hat man auch noch fernerhin 
diefem Gegenftande feine Aufmerffamfeit zuzumenden. Daß die Pferde, 
welche ohne Nafenriemen geritten werden, größere Stetigfeit der An⸗ 
lehnung und nit fo Häufig Kopfſchlagen und Verwerfen beim An- 
zuge zeigen, ift zweifelsohne auf Rechnung des Umftandes zu feken, 
daß ihr Gaumen nicht mehr derart von der Zungenfreiheit verlegt 
wird, wie diefeß bei den zugeſchnürten Mäulern der Fall war. 


Man muß bei der Zäumung vielfah Rückſicht auf den Grad 
der Empfindlichkeit des Pferdes für die (Hebißeinwirkung nehmen. 
Man muß fi aber hüten, ein vorfchnefles Urtheil über Hartmanlig⸗ 
feit oder Empfindlichkeit des Pferdes abzugeben und danach feine 
Maßregeln zu treffen. Dan darf diefe nit unbedingt nad den 
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Formen des Maule2 beurtheilen wollen. Fleiſchige, flache Laden 
ſind in der Regel weniger empfindlich, wie ſolche, die, hoch und 
ſchmal, den Druck mehr auf einen Punkt konzentriren, und mager, 
den Drud fofort auf die empfindliche Knochenhaut fallen laffen. Eine 
breite und dicke Zunge hilft den Drud tragen, den die dünne und 
ſchmale Lediglich auf die Laden fallen läßt. Meiſt trifft diefes um 
jo mehr zu, als dide Zungen, fo wie flache und fleifchige Laden 
Eigenthümlichkeiten der gemeinen Race find, die meist gegen Schmerz 
unempfindlicher wie edle Pferde zu fein pflegen. Aber man findet 
auch bei Racepferden jene vollen Mäufer, die von Natur härter fein 
jollten. Sie find aber dann oftmal8 empfindlicher, wie das feine 
Maul eines racelofen Thieres. 

Man wird ferner nit unbedingt von dem Gefühl, 
welches das Pferd unferer Hand verurfadt, auf feine 
Empfindlidfeit im Maule ſchließen dürfen. 

Wir dürfen nicht ohne weiteres annehmen, daß Pferde, welche 
infolge ihrer Bauart oder wegen Haltungsloſigkeit zu viel Neigung 
in den Gang und infolge deffen eine armtödtende Anlehnung nehmen 
oder folche, welche unferer Hand den beftigften Gegendrud entgegen- 
ftelfen, von einer natürliden Empfindungslofigfeit des Maules 
wären. Haben ihre Gebäude das Gleichgewicht gefunden, hat man 
die verwachfenen Muskeln gedehnt, fo wird aus dem hartmäuligen 
Thiere ein weichmäuligeg. Nimmt man fcharfe Inſtrumente, um 
dem ohne Gleichgewicht haltungslos fortſtürzenden Thiere eine geringere 
Anlehnung abzugewinnen, fo wird es vor mie nad) auf die Hand 
fallen. Man wird nur das Maul des Thieres zerreißen und bie 
Folgen zu tragen haben, welde das UWebermaß der Schmerzen 
bervorbringt. 

Es haben ſich vielfach unrichtige Begriffe von Schonung des 
Pferdemauls, um daffelbe weich und empfindlich zu erhalten, geltend 
gemacht. Diele glauben, wie die hart arbeitende Hand fchwielen- 
bedet und mehr und mehr unempfindlich wird, fo würbe auch das 
Pferdemaul durch Drud des Gebiſſes allmälig hart und ſchwielig. 
Die Schwiele ift eine hornartige Berdidung der Hornhaut (Epider- 
mis), welche das Empfindungsvermögen der darımter liegenden Haut- 
nerven beeinträchtigt... Das Maul ift aber mit einer Schleimbant 
ausgelleidet, die feine Schwielenbildung zuläßt. Daß man fih in 
biefer Art die Hartmäuligleit zu exflären und demgemäß das Maul 
zu fchonen fuchte, bat zu vielen Irrthümern geführt, in welche ſchon 
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Xenophon verfällt, der aus diefem Grunde vorfchreibt, daß der Pferde⸗ 
führer bald auf der rechten, bald an der linlen Seite gehen foll. 





Ein Pferd, bei dem die Schnelligkeit der Rumpfbewegung mit 
ber Aftion der Beine in voller Uebereinſtimmung fteht, deſſen Hals 
fih in der vom Weiter begehrten Zufammenjtellung zu tragen ver- 
mag, das weder den Ginwirlungen des Gebiffes aktiv widerftrebt, 
noch biefelben flieht: ein folches Pferd wird die Hand des Weiters 
eine gewifje Belajtung fühlen Laffen, durch welche eine fortwährende 
Berbindung zwifhen dem Maul des Pferdes und ber Hand des 
Reiters erbalten wird. Dieſe Belaftung der Hand nennen wir „die 
Anlehnung”. 

Die Anlehnung wird je nad der Verfammlung des Pferdes 
eine ſtärkere oder fchwächere, fo lange das Pferd ſich aber innerhalb 
derſelben Berfammlung befindet, von gleihmäßiger Stärke fein. Ye 
böber die VBerfammlung des Pferdes, je geringer feine Neigung ift, 
befto feiner wird die Anlehnung; je geringer die Verfammlung, je 
größer die Neigung in den Gang ift, um fo ftärter wird die An⸗ 
lehnung. Da nidt die Gangart, fondern das Tempo der Gangart 
über den Grad der Verſammlung entfcheidet, fo wird aud vom 
Tempo, nicht von der Gangart, die Stärke der Anlehnung abhängig 
fein. Bon einem Pferde, das fi) in richtiger Anlehnung fortbewegt, 
fagt man: „das Pferd ſteht am Zügel”. 

Tas Pferd, welches bei felbfigetragenem Halſe und natürlich 
berabhängendem Kopfe weder den Zügel flieht, noch gegen denfelben 
tämpft, fondern am Bügel fteht, zeigt fein Behagen durch eine 
fauende Bewegung des Maules, „es Taut ſich am Gebiß ab”. 
Durch diefe kauende Bewegung wird infolge des Truds auf bie 
Epeicheldrüfe Speichel abgeſondert. Das Pferd fehludt ihn nicht 
berunter, fondern es verwandelt ihn durch fein Fortlauen in Schaum: 
„das Pferd ſchäumt“. 

Iſt das Pferd nicht im Stande, ſeinen Hals in der ihm durch 
die Stellung der Fäuſte angegebenen Haltung durch eigene Muslel⸗ 
kraft zu tragen, ober ſucht es fein Gleichgewicht dadurch, daß es 
einen Theil des Vordergewichts von Kopf und Hals auf die Hand 
des Weiters überträgt, fo finkt fein Kopf auf die dand | des Reiters 
herab: „das Pferd legt ſich auf”. 
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Ift das Gleichgewicht des Ganges geftört, indem das Hinweg. 
gehen des Rumpfes fchneller ift, wie die Aktion der Beine, fo marfirt 
ſich der zumweit vorliegende Schwerpunft des fortftürzenden Pferdes 
auf die Hand des Neiters: „es geht oder fällt auf die Hand“. 

Leiftet das Pferd durch Muskelanſteifung Drud, durch Mustel- 
dehnung oder Muskelſchnellung der Hand aktiven Widerftand, fo fagt 
man: „das Pferd dehnt, drängt oder ftößt gegen die Hand“. 

Das Pferd wird in diefen Situationen nicht kauen, jondern Hält 
das Maul meift gefchloffen. „Es hat ein todtes Maul”. 

Nur das auf den Zügel dehnende, drängende und ftoßende Pferd 
wird Häufig mit aufgefperrtem Maule gegenarbeiten, wobei es nicht 
felten den Unterkiefer verjchiebt. 

Ein Pferd, welches feinen Schwerpunkt im Verhältniß zum 
Tempo übermäßig nach rückwärts verlegt, bei dein fomit die Aktion 
der fchreitenden Beine das SHinweggehen des Rumpfes über die 
ftehenden Beine an Schnelligfeit liberragt, wird feine genügende An⸗ 
lehnung geben: „ES verbält ſich hinter dem Bügel!" 

Ebenſo wird ein Pferd, welches den Zügel flieht, fei ed durch 
Aufreißen des Mauls, fei es durch Zurüdnehmen, Zurüdwerfen, 
Zurüdichnelien oder Rüden des Haljes, ſei es dur Seitenaus: 
weihung des Kopfes oder Haljes, Teine Anlehnung geben: „Es 
macht fi Hinter die Hand!" „Es kriecht oder tritt oder 
ſpringt Hinter die Bügel!" 

Von allen diefen Pferden fagt man: „Sie find hinter dem 
Zügel (der Hand)”. 

Auch fie kauen nicht ab. Site haben das Maul meift aufgejperrt, 
manövriren viel mit der Zunge und zeigen oft eine fehr febhafte 
Mauflbewegung, die das Gebiß bin» und Herichlottern macht. 

Einzelne Pferde wechjeln fehr fchnell vom Drängen und Stoßen 
auf den Zügel zum Verfriehen und Springen Binter die Hand, 
welches fie meift durch ein Kopfſchlagen“ vermitteln. 

Ninge, Walzen, Oliven oder ein Zungenfpiel am Gebiß, ein 
Stückchen Zuder, Brot oder Mohrrübe werden ein Pferd, das fein 
Gleichgewicht gewonnen bat, feinen Hals trägt zc., mit einem Worte: 
am Zügel fteht, wohl zu vermehrtem Abkauen reizen und „das Mani 
frifh Halten”. Aber alle diefe Dinge werden das Pferd feinen 
Moment früher an den Zügel, in fein Gleichgewicht und zum Tragen 
des Halſes ꝛc. bringen. Käuen ift die Wirkung des bebaglichen „am 
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ein und iſt die Annahıne der Stellung durch die betreffende Drehung 
der Fäuſite bervorzubringen. 

Bei Führung mit einer Hand auf der Kandare fteht 
die Fauſt in normaler Stellung über der Dlittellinie vier Zoll vom 
Leibe und ebenfo hoch über dem Widerrift. Die beiden letzten 
Dimenfionen können nach Umftänden geändert, die Fauſt darf aber 
nicht nach rechts oder linls gefchoben werden. Bei Führung der 
Kandare mit einer Hand wird niemals Kopfftellung genommen. 

Die am meiften in Anwendung kommenden Zügelhülfen find 
folgende: 


A. Hülfen, bei denen die Zügel beider Seiten glei: 
mäßig wirlen. 


1) Die aufnehmend-tragenden Zügel. Die Fäuſte ftellen 
fi in folhe Höhe, dag das Pferd zum Gewinnen der Anlehnung 
womöglich feine Veränderung in Haltung von Kopf und Hal vor- 
zunehmen braucht. Sie nehmen die Yaft, welche das Thier ihnen 
zuführt, willig auf und tragen fie mit ftetiger, aber elaftifcher Hand. 
Tie aufnehmenden Zügel fuchen dem Pferde das Herangehen an die 
Hand leicht und angenehn zu machen. Vermittelſt ihrer überträgt das 
Pferd einen Theil der verhängenden Yaft von Kopf und Hals auf 
die Fauft des Reiters und durch diefe auf deffen Unterſtützungsfläche 
und führt fie jo der Hinterhand zu. 

2) Die paffiv gegenftehenden Zügel. Sie finden eine 
doppelte Verwendung: 

a. Zum Formen und BZufammenfcdieben des Halfes. 
Sie werden meift nur im (ange verwendet. Die Stellung der 
Faäuſte giebt Hierbei die Form an, in welche Hals und Kopf des 
Bferdes durch den vortreibenden Echeufel und das Heitergewicht ge- 
bracht werden follen. Sie werden fomit je nad) dem Zwede, das 
Pferd höber oder tiefer zu ftellen zc., ihren Play einnehmen. Die 
„Fäufte weifen fo fange gegenftebend die Anlehnung zurüd und barren 
bei altiver Gegenwirkung feitens des Pferdes fo lange aus, als die 
Stellung des Pferdes nicht der Anforderung entſpricht; dann aber 
nehmen fie belohnend die Anlehnung weih auf. Bei lebhaften 
Pferden von fenfiblen Mäulern iſt diefe Art der Bearbeitung bed 
Halſes beſonders an der reiten Stelle. Sowohl der aufnehmenb- 
tragende, als der paffiv gegenftehende Zügel werben nur felten eine 
Fauſtſtellung nöthig machen, welche die Fäuſte zwingt, unter den 
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Ebenfoweit über dem Sattel und vom Leibe des Reiters. Sie dürfen 
bei der Arbeit ihre Entfernung von der Mlittellinie des Pferdes nicht 
ändern, wobl aber dürfen beide, wie eine höher oder tiefer geftellt 
werden, oder meiter vorgehen. Die tieffte Stellung ift dicht über dem 
Sattelfnopf. Nur ganz ausnahmsweife und vorübergehend dürfen die 
Fäuſte neben den Halſe gebraucht werden. E8 ift ferner nicht ges 
ftattet, mit den Fäuſten foweit vorzugehen, daß die Anlehnung des 
Unterarnd an die Hüften des Reiters verloren gebt. 

Machen es jehr wadelige und feitwärts ausweichende Hälfe noth- 
wendig, fie durch die Zügel enger einzufchließen, fo können ausnahms⸗ 
weife die Fäuſte dichter zufanımengeftellt werden. 

Die zweite Stellung der Fäufte wird auf das Kommando 
zum Rechts⸗- oder Linfäftellen des Pferdes ſtets von felbft ange 
nommen. 

Der charakteriſtiſche Unterfhied zwiſchen der erften 
und der zweiten Stellung ift nicht das Höher: oder Tiefer- 
ftehen der einen gegen die andere Hand, fondern die ver- 
änderte Stellung zur Mittellinie des Pferdes. Während 
bei der erften Stellung ftetS beide Fäuſte gleich weit von der Mittel: 
linie abjtehen follen, wird unabänderlich bei der zweiten die ftellende 
Fauft über die Mittellinie geführt, die gegenfpannende Fauſt dagegen 
in der Negel vier Zoll von derjelben entfernt. Es kommt dadurch der 
ftellende Zügel an den Hal und der gegenfpannende vom Halſe des 
Pferdes abzuftehen. In der normalen zweiten Stellung ftehen 
beide Zügel gleich hoch, vier Zoll über dem Widerrift und vier Zoll 
vom Leibe des Neiterd. Es können die Fäufte ihre Höhenftellung, 
beide oder einzeln, indeß nach Bedürfniß ändern. Gbenfo ift ein 
weiteres Vorgehen derſelben geftattet. Beide aber innerhalb der 
vorher angeführten Örenzen. Nur bei ausweichenden Hälfen darf die 
gegenfpannende Hand ſich dichter an die Mittellinie ftellen. Die 
ftellende Hand muß ſtets in derſelben ftehen. 

Bei Führung der Randare mit angefaßter Trenfe 
ftehen in der Normalftellung beide Fäufte in gleicher Höhe von vier Zoll 
über dem Widerrift möglihft dicht nebeneinander, die Kan- 
darenfauft in der Mittellinie des Pferdes. Es find ihnen 
bei der Arbeit dieſelben Freiheiten geftattet wie den Fäuſten in ber 
erften Stellung bei der Trenfenführung. Die Kandarenfauft darf fich 
indeß von der Mittellinie nicht entfernen. Bei Annahme der Kopf: 
ftellung des Pferdes tritt keine Veränderung in Stellung der Fäuſte 
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Soll der annehmende Anzug dur Zurüdführen des Schwer: 
punkts des Pferdes auf Haltung und Fortbewegung weſentlich influiren, 
fo daß dadurch Paraden, Zurüdtreten zc. hervorgebracht werben: fo 
muß das Wiberftreben der Kau- und Halsmuskeln überwunden fein, 
der Hals muß bereits eine Geftaltung gewonnen haben, welche die 
Wirkung des Anzugs fortpflanzt, und die Hinterbeine müſſen in 
eine zur Aufnahme der Laft geeignete Stellung gebracht werden 
fönnen. Nur wenn diefe Bedingungen erfüllt find, wird der Anzug 
in biefer Art mechanifch wirken. Diejes fchließt indeß gar nicht 
aus, daß das Pferd auf den Anzug parirt, zurüdtritt ꝛc., auch ohne 
daß jene Bedingungen erfüllt find. Ter Anzug wirft aber dann 
nicht mechanifch, erzeugt nicht das Halten zc., fondern er giebt dem 
Pferde nur das Zeichen dazu, ebenfo, wie wenn das Thier auf 
„Burr!“ dreifirt if. Während der richtig wirkende Anzug die Art 
der Barade beftimmt, bleibt e8 beim Zeichen dem Pferde überlaffen, 
wie e8 mit dem Pariren fertig wird. 

Ebenſo wenig fließt das Nichterfüllen jener Bedingungen die 
andere Art der mechanischen Wirkung aus, welche nicht auf Rück⸗ 
neigung des Kopfes und yortpflanzung des Drucks durch den Pferbe- 
förper begründet ift, fondern auf Webertragung der Laft durd die 
Fauſt des Reiters auf deſſen Unterftügungsflähe. Wie ftarf die 
mechauiſche Einwirkung ift, darüber belehrt ung die Rennreiterei. 
Ter Jockey, welder im Endlampf mit den Zügeln drebt, nimmt die 
Yaft beim Fußen der Vorband auf, und die Zügel annehmend, über: 
trägt er einen wefentlichen Theil der Laft der Vorhand durch feinen 
Arm auf den Leib, und fo durch die Bügel auf die Sattelfläche. 
Nah Erhebung der Borhand läßt er nach, bringt fo die Laſt wieder 
nach vorwärts. Die Gewichtöverlegung der vorhängenden Laft nad) 
rödwärts erleichtert die Erhebung der Vorhand. Die darauf folgende 
Gewichtöverlegung nach vorwärts bewirkt das fchnelle Fortgehen des 
Aumpfes über die Hinterbeine und giebt zum Abjchnellen der Hinter- 
band vermehrte Freiheit. Tadurd erklären ſich die bedeutenden 
Reſultate, welche die gefchidte Verwendung mit ſich führt, aber aud) 
die ftörende Wirkung durch ſchlechte Verwendung. 

Nur ganz ausnahmsweiſe dürfen die annehmenden Zügel rudend 
gebraucht werben und bis zur ſchmerzlichen Einwirkung fteigend zur 
inftinftifden Hülſe. 

Tiefes darf nur lediglich da ftattfinden, wo das Pferd, renitent 
durchgehend, ſolche Widerftrebungen der Rau: oder Halsmusleln ıc. 
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richtige Zäumung, eine folche, welche der Individualität des Pferdes 
genau angepaßt und derartig abgemeſſen ift, daß fie richtig wirkt, 
wenn die Rinnlette in die zweite Scharte eingelegt ift: wird durch 
eine weiter eingelegte Kinnkette an Cfaftizität verlieren und infolge 
befien keineswegs leichter wirken. Durch ein engeres Einlegen aber 
wird fie fchon dann ſchmerzlich wirken, wenn fie dem Pferde noch 
eine bequeme Anlehnung gewähren ſoll und bei ftärfern Anzügen ftatt 
erhöhten Gehorfams vielfach Widerfetlichfeit hervorrufen. 

Die Kinnkette muß ſtets fo liegen, daß fie der Kandare die 
Efaftizität fichert, daß fie da8 Auge der Kandare rechtzeitig feftftelft, 
daß ſie in der Anfpannung ſich flach an die Kinnkettengrube anlegt, 
daß fie nicht Über dieſelbe Hinwegfteigt und daß fie nicht durch Drud 
auf die Aefte der Kinnladen und durch Kanteln in ihrer Wirkung 
ſchmerzlich wird und fo die Gebißwirkung überragt. 

Die Kinnkette fol bei loſe anftehenden Hügeln leicht anliegen, 
jo daß eine Kandare mit Anzügen, welche in die Linie gerichtet find, 
nur fehr wenig durchfallend ericheint. Fällt eine derartige Kandare 
ftart durch, oder tritt fie umgefehrt vor die Linie, fo ift die Kinnkette 
dort zu lang, bier zu kurz eingelegt. Will man die richtige Tage 
der Kinnfette prüfen, fo kann man bei der Zäumung obne Nafen- 
riemen dies nicht durch Einfchieben der Finger zwifchen Kette und 
Grube. Die Regel, daß zwei Finger bequem Raum haben follen, iſt 
nur bei Zäumung auf den Nafenriemen anwendbar. Seitdem die 
Badenftüde frei vom Nafenriemen fi vor- und rückwärts bewegen, 
geht dag Auge und der Stuhl lediglich um fo mehr nad) rüdwärts, 
je mehr Finger man einſchiebt. Man muß, um zu prüfen, die 
Randare annehmen und darauf achten, daß die Kinnkette, nicht lange 
nach begonnenem Anzuge, ohne ſich über die Kinnkettengrube zu er- 
heben, anfpricht, d. h. durch ihren Gegenhalt das Auge feftftellt und 
fo die Hebelwirkung der Kandare hervorruft. 

Statt dem Pferde, das man leicht zäumen will, ein dides Mund⸗ 
ſtück zu geben, welches genau den Formen des Maules angepaßt if, 
furze, hinter die Linie geitellte Scheeren ıc., zäumt man es mit einer 
fofen, in weitem Feſton berabhängenden Kinnlette. Da die Sinnfette 
nicht auf das Kinn berabhängen darf und in die Kinnkettengrube 
falten foll, fo zäumt man das Pferd möglihtt Hoch. Um Remonten 
an die Hand zu bringen, oder das Maul der Rekrutenpferde zu 
fhonen, giebt man ihnen vielfach diefe Art der Zäumung, weil man 
fie fiir ganz befonders feicht Hält. 
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1) Der ftellende Zügel. Er fordert das Pferd zur Her- 
gabe der abfoluten Kopfftellung auf. Hat die ftellende Fauſt ihren 
Standpunkt über der Mittellinie eingenommen, ſo wirkt fie fcbon 
durch die dadurch herbeigeführte Verkürzung des Zügels in paffiver 
Art. Diefe wird nöthigenfall® noch durch eine Drehung der Fauft 
verftärft, bei welcher der Daumen die Achſe macht und der Kleine 
‚Singer nad) der entgegengefegten Schulter auffteigt. Die gegen- 
ſpannende Fauft wirft aus ihrem Standpunft neben dem Halfe und 
wird dur Drehung ihrem Zügel die nöthige Rückſpannung geben, 
um fein Durchziehen der Trenſe herbeizuführen. 

Fe nachdem mit der Stellung eine vermehrte Beizäumung oder 
Aufrichtung gegeben werden joll, wird die ftellende Fauſt aus höherer 
cder tieferer Stellung wirken. Der gegenfpannende Zügel wird 
vehnungen, Berdrebungen, Berbiegungen ꝛc. des Halſes korrigiren 
und danad) die Höhe feiner Stellung, fowie Stärke und Richtung 
des rüdipannenden Anzugs beftimmen. 

2) Der wendende Zügel. Er ift ein konventionelles Zeichen 
zur Wendung durch einen Drud auf die Lade derjenigen Seite, nach 
weicher bin die Wendung ausgeführt werden fol. Diefer Drud ſoll 
denn Kopf des Pferdes unter feinen Umſtänden, er mag gerade aus 
oder nad der Eeite der Wendung oder nad der entgegengejeßten 
Seite geftelit fein, feitwärts ziehen. Gefchähe diefes, fo würde das 
Pferd auf der Bolte immer in die Volte geftelit fein und weder eine 
Bolte ohne Ropfftellung, noch weniger aber eine Volte in der Kontra- 
fteflung möglich fein. 

Die Stärke, Trauer, bezw. die Wiederholung des Drucks wird 
im Verein mit dem Reitergewicht und dem die NRippenbiegung 
gebenden Schentel die Weite der Wendung beftimmen. Die Wieber- 
holung des Zeihend zur Wendung wird nur gegeben, um die Ge- 
wichts⸗ und Schenkelhülfen, die fortwirken, dann zu unterftügen, wenn 
dae Pferd diefelben nicht genügend beachtet. ‘Der vortreibende 
Schenkel, der ſchärfere Gebrauch des rüdipannenden Zügel8 und Ver: 
minderung, bezw. entgegengejegte Neigung des Reitergewichts werben 
verbhüten, daß Volte oder Wendung zu eng werben. 

Das Leihen zur Wendung dur) Druck auf die betreffende 
Yade ift bei der Trenſe leicht zu geben, weniger leicht bei ber 
KRandarenführung mit einer Hand. Dan hat vielfach geglaubt, durch 
befonders fünftlihe, fchraubenförmige Drehungen nicht bloß den 
wendenden Zügel vertürzen, fondern auch für die Nüdfpannung des 
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2. Das Quetfhen der Zunge dur das Gebiß. 

Es giebt eine Menge Pferde, welche fladhe Laden und dabei 
eine fehr ftarfe Zunge haben, die über die Laden Hinwegfteht. Feſte 
Mundftüde, welche, von der Seite gejehen, nicht dieſer Form gemäß 
gebogen und in der Mitte aufgewölbt find, werden auf die Zunge 
ftärfer als auf die Laden drüden und die Gebißwirkung beeinträchtigen. 
Das Pferd wird, um diefem Drude zu entfliehn, die Zunge, welche 
an der Spike dünner zuläuft, heraufziehn, oder, wenn fie auch dann 
noch gequetfcht wird, fogar tiber das Gebip nehmen. Es wird da- 
durch die Gebißwirkung lediglich die Laden treffen und fich verftärfen. 
Das Manövriren mit der Zunge wird aber auch die Aufmerkſamleit 
bes Pferdes auf die Hülfen weſentlich ftören. 

Das Mundftüd der großen Trenfe ift nicht felten fo ungefchidt 
gearbeitet, daß es in feinem Gelenke nad) unten eine bedeutende 
Hervorragung zeigt, welche die Zunge quetfct. 

Wir Haben ferner ſchon oben auf die zu langen Gebiffe der 
Heinen Trenſe bingewiefen, die nicht felten fich unter die Mundftüde 
der Kandare oder der großen Trenje legen und Drud auf die Zunge 
ausüben. 

Um die Zunge nicht zu fcharfem Drude auszuſetzen, bedient 
man fich folgender Mittel: 

a. Aufwölbung des Gebiffes, je nach der überragenden 
Dide der Zunge fich geftaltend. 

b. Anbringung eines oder mehrerer Gewerbe (Ge 
lenkte) im Mundftüc, durch welche daffelbe fich nach ‘yorm von 
Zunge und Rabe zu biegen vermag. Tiefe finden wir bei dem ein- 
fach und dem doppelt gebrochenen Trenſengebiß, bei dem Deſſauer 
Galgen und in einiger Beichränttheit beim halben Pofthorn. 

c. Anbringen von Zungenfreiheit. Eie ift eine Ausbiegung 
des Mundftüds nah aufwärts. Durch die Drehung, welde das 
Gebiß im Maule des Pferdes beim Anzuge vornimmt, bewegt ſich 
diefe Ausbiegung nach vorwärts-abwärts gegen den Gaumen bin und 
entlaftet die Zunge. Je größer (breiter) die Zungenfreiheit ift, ein 
um fo größerer Theil der Zunge wird vom Druck befreit, der dann 
aber ftärfer auf die Laden fällt. 

Die Segundo-Randare (nad) dem Erfinter, einem ſpaniſchen 
DOberften, benannt und in den 30er Jahren häufig und mit Nuten 
verwendet) zeigt eine Vorfehrung, durch welche jeder Trud von der 
Bunge genommen wird, ohne jebody durch die Höhe der Zungen⸗ 
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der Hand bedarf oder Kraftäußerungen von Punkten aus nöthig hat, 
welche die Hand nicht zu bieten vermag, da bedienen wir uns ber 
Häülfszügel. Dean verwendet fie ferner bei gerittenen Pferden, um 
augenblidlich hervortretende Mängel in Stellung von Hals und Kopf 
torrigiren zu können oder mangelhaft gearbeitete Hälſe nicht in 
Stellungen lommen zu laffen, welche uns die Herrichaft über das 
Pferd rauben. 
Man unterjcheidet feftftehende und bewegliche Hülfszügel. 


A. Die feftftehenden Hülfszügel. 


Bon ihnen find befonders hervorzuheben: der fefte Sprungzligel, 
der Ausbindezügel, der Aufjetzügel und die Martingale. Sie find 
an verichiedenen Punkten der Pferdekleidung angeheftet und führen 
direlt oder auf Ummegen zum Kopf des Pferdes. Sie begrenzen die 
Bewegungen befielben nad) irgend einer beftimmten Nichtung und ver: 
bindern, daß das Thier, diefe Grenze überfchreitend, in Stellungen 
gelangt, welche die Wirkung der Zügel aufheben oder doch erjchweren. 
Sie haben mit Ausnahme der Martingale den großen Nachtbeil, in 
der Praxis dadurch gefährlich zu werden, daß fie die Dehnung des 
Halfes in einer beitimmten Richtung begrenzen und hemmen. Wir 
wifien, daß das freie Pferd ſich des Halſes als Balanzirftange be⸗ 
dient. Wenn beim gerittenen Pferde diefe Verwendung auch theils 
beicgräntt ift, theils aber durch die Anlehnung, welche das Pferd auf 
die Hand des Meiters nimmt, erjegt wird, fo kommen beim Klettern, 
Yaufen, Springen, Schwimmen, leiten, Stürzen, Auffpringen ꝛc. 
doch immer Situationen vor, in benen die freie Halsbewegung oft 
das einzige Mittel für das Pferd ift, fein verlorenes Gleichgewicht 
wieder zu erlangen, dem Nieberfallen zu entgehen, wieder auf die 
Beine zu tommen x. Diefes Mittels beraubt der fefte Sprung- 
zügel das Pferd. 

1) Der feſte Sprungzügel ift an den Sattelgurt gefchlauft 
und entweder in dem Nafenriemen oder im Kinnftüd, das die Ringe 
der lleinen Trenſe verbindet, eingefchnallt.e. Wenn man ihn lediglich 
ammendet, um dad Thier zu behindern, daß es dem Weiter durch 
Kopfihlagen die Naſe verlegt und demgemäß lang ſchnallt, fo wird 
er diefen Zweck in unſchädlicher Art erreihen. Bei der Arbeit 
au der Hand leiftet er, kürzer geichnalft, gute Dienfte gegen Kopf⸗ 

5. Krane, Treffur der Remonten. 22 
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Schlagen, muß aber, fobald der Reiter das Pferd befteigt, entfernt 
werben. 

Wer diefen Zügel in der Dreffur als Mittel zum Beizäumen 
benugen wollte, würde ihn fehr kurz ſchnallen müſſen und doch feinen 
Zweck nicht erreichen. Die Erfahrung lehrt, daß die Pferde auf 
diefes Bmangsmittel Hin, ftatt fi) im Genidjtüd beizugeben, nur 
dadurch die Haltung des Kopfes erniedrigen, daß fie fich in den 
unteren Halswirbeln weniger aufrichten. 

Die Wirkung eines kurz gefchnallten, feiten Sprungzügels ift die, 
dag er den Gang des Pferdes ftört, denfelben unrein macht umd 
beengt und namentlich auf die Vorderbeine ftruppirend wirkt. Für 
den praftifden Gebrauch in die Trenſe gefchnallt, wird er fehr 
bedentlih. Das Pferd wird im Lauf und Sprung und bei jedem 
lebhaften und heftigen Vorftoßen des Kopfes fich empfindlich im Maule 
ftrafen, dadurh im Gange geftört und leicht binter den Zügel ge 
bracht werden. 

2) Ter Auffeßzügel. Er befteht aus zwei Bügeln, welche 
auf beiden Seiten in die Ringe der Heinen Trenſe eingefchnallt werden. 
Sn der Höhe des Stirnriemens ift auf jeder Seite des Kopffſtücks 
ein Ring angebradht. Durch diefe laufen die Zügel. Sie werden 
über dem Halſe zufammengefchnallt und am Sattelfnopf befeftigt. 
Je nachdem die Zügel enger oder weiter gefchnallt werden, weifen 
fie den Pferdefopf eine höhere oder niedrigere Haltung an. 

Man macht von ihnen bei Pferden zum leichten Zug faft durch⸗ 
weg Gebraud; für Reitzwecke mit Recht fehr felten. Zur Dreffur, 
um das Pferd aufzurichten, find fie fchlecht, denn fie üben die Musleln 
nit. Das Thier nimmt, ftatt die Heraufzieher zu üben, fie 
dadurch zu ftärken und zum Selbfttragen des Haljes in angemefjener 
Höhe gebracht zu werden, feine Stüße auf die Trenfe und bängt fo 
im Auffeßzügel. Kür die Praris find fie gefährlih. Beim Laufen 
und Springen geftatten fie nicht die nöthige Freiheit der Haltung. 
Einigen Nugen geroährt der Auffeßzügel nur bei verborbenen Pferden, 
welche, wie diefe8 bei Hengften nicht felten ift, den ganzen Hals an 
der Biegung vorwärts-abwärts Theil nehmen laſſen. Sie krümmen 
ben Hals bisweilen fo ſtark, daß der Kopf gegen die Bruft zu ftehen 
fommt. In diefer Stellung hört jede Wirkung des amehmenden 
Zügels auf. Ferner bei folchen Pferden, bei denen der Hals gefnidt 
ericheint und welche in diefer Art fich überzäumen. Es muß in beiden 
Fällen der Zügel indeß mit großer Vorficht angewendet und der 
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Hals nicht mehr befchränkt werben, als e8 zur Sicherung der Wirkung 
des Gebiſſes durchaus nöthig if. 

3) Der Ausbindezügel gebt auf einer Seite vom Sattel» 
gurt oder Sattelframpen zum Xrenfenring. Er wird gegen gewohn⸗ 
beitsgemäßes Vorwerfen des Haljes nach der entgegengefetten Seite 
gebraucht. Bei Wagenpferden von großem Nuten, wird er bei 
Neitpferden nur fehr felten verwendet, da der einfeitige Schlaufzügel 
in jeder Art den Zweck weit volllommener erfüllt. 

4) Die Martingale ift wie der Sprungzligel am Gurt an⸗ 
geſchlauft. Sie theilt ſich aber, nachdem fie bis zur Bruſthöhe 
gelangt if. Jeder ber beiden Theile endet in einem Ringe, welche 
auf den Zügeln der Meinen Trenſe laufen. Ye nachdem die Deartingale 
länger oder kürzer geſchnallt ift und je nachdem man die Feine Trenſe 
anſtehen läßt, tritt die Martingale in Wirkung. ‘Der Neiter bat es 
fomit in der Gewalt, jede Wirkung zu vermeiden und bei Herab- 
bängen der Trenfe dem Thiere die volle Freiheit des Halfes zu geben, 
oder bei vollem Anftehen ber Trenſe dem Kopf des Pferdes feine 
Grenze nad aufwärts anzuweiſen. Die Martingale fichert fomit 
das Gefiht des Reiters vor dem Kopfichlagen und giebt ihm das 
Mittel, den Kopf bes Pferdes, wenn derſelbe zu hoch oder zu weit 
vorgeht, fofort wieder in eine Stellung zurüdzuführen, welche die 
Gebißwirkung fichert. 

Man bat diefes für den praftifchen Gebrauch fo nügliche 
Juſtrument vielfach durch die Phrafe angegriffen: „Das Pferd trägt 
mit der Martingale das Dokument fchlechter Halsarbeit herum!“ 
Ter Soldat, welcher nicht immer nur auf fein Pferd achten Tann, 
der im wechfelnden Terrain lommandirt oder auf das Kommando 
lauft, Richtung, Fühlung halten oder feine Waffe brauchen muß, 
dabei im liebe gedrängt, angeritten wird ꝛc., unverhofft pariren 
und wenden muß, — ber Soldat wird, felbft bei großer Reit⸗ 
fertigfeit, nicht immer leichte und weiche Hülfen geben. Sein Pferd 
wird, wenn Lauf, Sprung, Tempo, Wendung und Paraden raſch 
wechſeln, bei Lärm, Gedränge, Getümmel und den oft harten Meiter- 
hütfen nicht immer in Haltung und Stellung bleiben, wie wenn es in 
der ſtillen Bahn bedachtſam geritten wird. Es iſt deshalb nicht 
schlecht im Hals gearbeitet, wenn es bisweilen mit dem Kopfe fchnellt, 
oder nad) einer fcharfen Barade die Nafe vorftredt. Wenn der Soldat 
eine Martingale, eine Inſtrument bat, das feine Nafe fichert und ohne 
Zeitverluft das Pferd wieder beibringt, ſoll er fich deſſen nicht bedienen, 
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weil viele Anglomanen daraus eine Art Uniformſtück gemacht haben, 
das fie allen Pferden anhängen, oder weil unverfländige Yente es 
mißbrauchen ? 

Manches Pferd, welches dem Mann in Weib’ und Glied aus 
der Hand fommt, würde durch die Wirkung der Martingale fofort 
forrigirt, ohne zu leiden, während durch den Sprungzügel feine 
Beine ruinirt und bei jedem Hinderniß fein und feines Weiters Leben 
in Gefahr gebradht werden. Der einzige Uebelftand, die Gefahr des 
Hängenbleibens der Martingale im Karabiner des Nebenpferdes zc., 
würde dadurch ſehr ermäßigt, wenn man diejelbe kürzer fpaltet, fo 
daß die Tremung in zwei Riemen nur etwa °/ Fuß von den Ringen 
ftattfindet und wenn man die Trenjenzügel in nicht zu langen Feſton 
berabhängen läßt. Für das richtige Maß bei der Martingale ift 
nicht ſchwerer zu forgen, wie für das des feiten Sprungzügeld. Ge 
wird ſich fogar für die erftere die Gefahr der Webertreibung bei 
weiten nicht fo ſchlimm berausftellen, wie bei dem lekteren. 

Bur Unterftügung der Haßßarbeit in der Drefjur halten wir 
die Martingale für durchaus ungeeignet und würden fie nur im Laufe 
derjelben beim ?yreireiten für verwendbar erachten. 


B. Die beweglihen Hülfszügel. 


Diefes find Zügel, welche, von einem Punkte am Pferdelörper, 
gegen den Bin man den Kopf des Pferdes ziehen will, ausgehend, 
zum Gebiß oder zum Kinnftüd der Heinen Trenſe geführt find und 
in der Hand des Meiters enden. Ste haben den wefentlichen Vor⸗ 
theil vor den feften Hülfszügeln, daß fie nach Bedürfniß zur Ber- 
wendung gebradyt oder auch ganz außer Wirkung geſetzt werden 
fönnen. Ferner haben fie den Nuten nah dem Befeftigungspunfte 
binzuarbeiten, der oft fo liegt, daß die Fauſt des Reiters dem Zügel- 
Anzuge diefe Richtung nicht zu geben vermag. 

Wenn in andern Fällen die Fauſt jene Richtung auch zu geben 
vermöchte, fo wird diefelbe doch zu exrtremern Stellungen genötbigt. 
Dei diefen ift die Stetigleit der Führung bebroht und vielmals der 
Oberförper zu Haltungen genöthigt, welche deffen Verwendbarleit zu 
richtigen Gewichtshülfen beichränten. 

Sie haben ferner den Vortbeil, daß fie durch ihre flajchenzug- 
artige Wirkung die Kraft der Bügelfauft potenziren, jomit obne be 
deutende Anftrengung feitens des Weiters großen Widerftand des 
Pferdes zu überwinden vermögen. 
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Um diefer beiden Bortbeile theilhaftig werden zu können, obne 
auf der andern Seite in Nachtheile zu verfallen, welche vielfach den 
Rugen überwiegen, bedarf die Verwendung der beweglichen Hülfs- 
zügel fehr geſchickter Reiter. 

HM der Befeftigungspunft beifpielSweife direlt unter dem Pferbe- 
topf und bringt der Anzug der Hülfszügel eine Wirkung direkt ab- 
wãrts bervor, fo wird berjelbe zweifelsohne eine in die Luft geworfene 
Nafe herabziehen. Es beftimmt der Zügel aber keineswegs, in 
welchem Theile das Pferd feinen Hals biegen fol. Das Bferb 
wird ihn, wenn ed nicht durch den Weiter daran verhindert wird, 
natürlich da biegen, wo es ihm am bequemiten if. Hat e8 ein 
feſtes, hırzes Genid, wird es fich gewiß nicht im Genidftüd, fondern 
in den mehr abwärts gelegenen Halswirbeln beigeben. 

Ummwiffende und ungeſchickte Reiter werden fich zufriedenftellen, 
wenn ſich die Gefichtslinie nur der fenkrechten Stellung nähert und 
werden böchftens, in der Abit zur Vollkommenheit zu gelangen, 
den Hals nad) abwärts aufrollen oder knicken. 

Soll der Hülfszügel richtig beizäumen, jo muß die Wirkung der 
andern Zügel die Art, wie das Pferd die Nafe beigeben foll, genau 
beftimmen. Sie müfjen von einem Punkt, in einer Richtung und in 
einem Stärlegrad gebraucht werden, welche den Einfluß des Hülfs- 
zügels präzificen. 

Tie zweite Wirkung, die Potenzirung der Kraft der Hand, hat 
auch feine Schattenfeiten. Es müſſen bei allen Hülfen die drei 
galtoren: Zügel, Schentel und Reitergemwicht, um zu richtiger Geſammt⸗ 
wirtung auf das Pferd zu kommen, in einem beftimmten Verhältniß 
sn einander fiehen. Der routinirte Meiter weiß erfahrungsgemäß, 
in welchen Verhältniß der Kraft die Hülfen zu diefem oder jenem 
Zwede zu einander ftehen müffen. Er bat darin eine foldhe Geläufig- 
feit erworben, daß er fie ohne Nachdenlen mechaniſch in richtiger 
Zufammenflellung giebt. Nun aber wirkt die Kraft feiner Fauſt ver- 
möge des Hülfszügels doppelt und dreifach durch feine flaſchenzug⸗ 
artige Konſtrultion. Der Neiter muß, um im richtiger Proportion 
zu bleiben, auch Schenlel- und Gewichtshülfen in gleicher Weife poten- 
ziren Thut er es nicht, fo wird er unbeabfichtigt engere Zuſammen⸗ 
ftellung, Berfammlung von vorn nad hinten, ftatt von hinten nad) 
vorn hervorrufen und die Friſche der Gänge, wie die Gehluſt unter: 
graben. 
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Auch darin hat die Potenzirung der Kraft ihre Gefahr, daß 
der weniger denkende Weiter, durch die fchnellen und leichten Erfolge, 
die er bat, verführt, ſich einbilvet, dem Pferde würde die Leiſtung 
fo leicht, wie fie ihm felbft geworden if. Er fteigt zu fchnell mit 
feinen Anforderungen und hält nicht das rechte Maß, das zur Uebung, 
Stärkung und Dehnung der Muskeln nöthig if. Er übermübet bie 
einen und zerrt die andern in fo fehmerzlicher Weile, daß das gut⸗ 
müthigfte Thier fich endlich empört. Je nad) feinem Temperament, 
feiner Energie und dem Gefühl feiner Kraft wird es durch Stetig- 
feit paſſiv miderftreben, oder in Exzeſſe ausbrechen, indem 28 durch⸗ 
gehend, fteigend, bodend zc. feiner Qual zu entlaufen oder feinen 
Quäler 108 zu werben fucht. 

In der Hand fehr gefchidter Reiter find Hülfszügel zur Dreſſur 
vortrefflich und erfparen viel Zeit und Kraft. Es ift aber feine 
Aufficht ausreichend, "um die Nachtheile derfelben in Händen von 
auch nur mittelmäßigen Heitern abzuwenden. Im Allgemeinen ift 
die Neitfertigleit, daS Gefühl, die Beobachtungsfähigkeit, das Schluß⸗ 
vermögen und fontt das Verſtändniß des bei weitem größten Theils 
unferer Remontenreiter zu gering, um ihnen zur Arbeit bewegliche 
Hülfszügel in Die Hand zu geben. Nur ausnahmsweife wird man 
von denjelben Gebrauch machen bürfen. Unter Umftänden find indeß 
die Hülfszügel auch bei weniger geübten Neitern in ber Dreſſur⸗ 
periode verwendbar. Man muß nicht geftatten, daß fie mit ben 
Hülfszügeln arbeiten, fondern fie ſollen ſich ihrer Tebiglich bedienen, 
um momentan ftarfe Widerfirebungen zu überwinden; 3. B. bei ber: 
bortretendem ftarfem Vorwerfen nach feitwärts hereinzugreifen und 
jo den Widerftand, den die Hand nicht würde überwinden können, 
zu überwältigen. 

Für den praftifhen Gebrauch beim Freireiten im Terrain 
find affe diefe Zügel nur in obiger Art zu brauchen und als äußerſte 
Nothbehelfe anzufehen, umd dürfen fie nur ganz ausnahmsweiſe und 
vereinzelt vorkommen. In Reih' und Glied find fie durchaus nicht 
zu dulden. 

Die am meiften gebräuchlichen find: der einfache nnd der 
boppelte Schlaufzügel, der einfache und der boppelte Seidlerſche 
Sprungzügel und die Bocktrenſe. 

1) Der einfahe Schlaufzügel ift auf der einen Geite 
bes Pferdes, je nach der beabfichtigten Nebenwirkung höher oder 
tiefer, am Gurt oder an den Piftolenhalfterframpen befeftigt und läuft 
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dur den Ring der Heinen Trenfe in die Hand des Reiters. Er 
biegt ben Kopf feitwärts und hat nebenbei nad) Höhe der Befeftigung 
und nad Stellung der Hand eine aufrichtende oder beizäumende 
Rebenwwirkung. 

2) Der doppelte Schlaufzügel zeigt jene Vorkehrung zu 
beiden Seiten und es werden die zur Hand führenden Enden zus 
ſammengeſchnallt. 

Einſeitig gebraucht, bringt er den Kopf ſeitwärts und hat bei⸗ 
zaͤnmende oder aufrichtende Nebenwirkung. Gleichzeitig auf beiden 
Seiten gebraucht, richtet er lediglich auf oder zäumt bei, je nach 
ſeiner Befeſtigung und nach der Stellung der Fauſt. 

Bei beiden Schlaufzügeln hängt die Wirkung weſentlich von der 
Höhe des Befeſtigungspunltes ab und iſt ſomit die Wahl derſelben 
auf das Genaueſte in Erwägung zu ziehen. 

3) Der einfache Seidlerſche Sprungzügel iſt an den 
Gurten befeſtigt, wird zwiſchen den Vorderbeinen durchgenommen und 
führt durch das Kinnſtück in die Hand des Reiters. Er bringt die 
Naſe abwärts. Er bat indeß noch eine ſeitliche Nebenwirkung, je 
nachdem er in die rechte oder linke Hand genommen wird. Dieſe 
ift ftörend, zumal der Wechfel von der einen zur andern Hand nur 
unter dem Kopf des Pferdes weg geſchehen kann. 

4) Der doppelte Seidlerfhe Sprungzügel. Er ift wie 
der vorige befeftigt, gebt aber nicht vom Kinnftüd zur Hand des 
Neiterß, fondern wiederum abwärts durch eine in Höhe des Vorder: 
zeugs am Sprungzügel angebrachte Spange mit Walzen und über 
diefe hinweg endlich zur Hand des Neiters. Die Wirkung abwärts 
iM flafchenzugartig verftärkt und die Seitenabweihung des Anzugs 
weſentlich vermindert. 

5) Die Bodtrenje ift eine Art Auffatzüge. Am ober 
Theil des Badenftüds der Trenfe ift auf beiden Seiten ein Ring 
befeftigt. Diefe Ringe dienen den beiden Bügelenden als Befeftigungs- 
punkte. Bon ihnen gehen die Zügel abwärts durch die Trenfenringe, 
dann aufwärts durch zwei fernere Minge. Je einer derſelben ift in 
Höhe des Naſenriemens, vermittelft einer Keinen nach rückwärts 
gefteliten Strippe, an je einer Seite des Kopfftüds befeftigt. Bon 
diefen Ringen führen die Bügel abwärts zur Hand des Meiters, wo 
fie zufammengefchnallt find. 

Diefe Zügel wirten ähnlich wie die Aufſatzzügel, jedoch durch 
ihre flafchenzugartige Konftruftion mit ungemeiner Kraft in die Maul⸗ 
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fpalte. Da der Heiter fie ſchwächer oder ftärler gebrauchen, auch ganz 
nachgeben Tann, fo find fie bei Pferden, welche gewaltfam den Kopf 
abwärts nehmen, wie diefes 3. B. bei bodenden Pferden geſchieht, 
fowie bei folchen, welche fich überzäumend den Kopf vor die Bruſt 
feßen, von fehr nüglicher Verwendung. Wer fich indeß ihrer nicht 
nur vorübergehend, um jene extremen Haltungen zu überwinden, 
Sondern aud) zum Aufrichten bedient, wird fchlechte Mefultate haben, 
indem bie jehr heftige Wirkung auf die Maulfpalte zu viel Schmerz 
verurfacht, als dag fie nicht fehr bald jede Anlehnung untergraben 
follte. 


Die Schre von den Brefiurarbeiten. 


Das Anreiten. 

Bevor wir bei der Dreffur zur gymnaftifchen Ausbildung des 
Pferdes, zur Bearbeitung der einzelnen Körpertbeile, und zur Ber: 
wandlung der natürlichen Gänge in die künftlichen Tommen; ehe wir 
dem Pferde die Fähigkeit geben können, ſich unter der Belaſtung im 
Zerrain zu bewegen und die entgegentretenden Hinderniffe zu nehmen, 
müffen wir das rohe Pferd an Sattel und Zeug und an den Weiter 
gewöhnen, fo daß es unter der Laft des Reiters fich in den fchreitenden 
Gängen ohne Widerftrebungen ruhig fortbemegt. In diefer Beziehung 
gehört das Anreiten vorberrfchend den Gewöhnungsarbeiten an. Wir 
verbinden indeß mit diefen Gemöhnungsarbeiten auch die Unterweifung 
des Pferdes in den Hülfen. Wir lehren dem Pferde, indem wir die 
an ſich verftändlichen Einwirkungen benugen, die felbftgewählten Hülfen 
fennen. Endlich üben wir das Pferd fo lange unter der Belaftung 
des Reiters, bis e8 eine fichere, natürliche, felbftgewählte Haltung 
unter der Belaftung angenonnnen bat, fich in natürlichen Gängen 
frei fortbewegt und an den Zügel Anlehnung gewonnen hat. Hiermit 
find wir aber bereit zu den ‘Dreffurarbeiten übergegangen. 

Wir müffen Verftändnig und Gehorſam vor dem vortreibenden 
und einfeitigen Schenkel gewinnen, fowie Reſpekt vor dem Sporn; 
Gehorfam vor dem zurüdführenden und Verftändnig und Gehorfam 
für den wendenden Bügel und endlich Aufmerffamteit auf und Folg⸗ 
famleit vor den Gewichtshülfen des Neiterd. Die natürliche Haltung 
des roben Pferdes unter dem Weiter und die geringe Ausbildung der 
Muskulatur werden die Anforderungen, die der Reiter durch feine 
Hülfen ftelfen darf, nur auf die einfachften und langfamften Be⸗ 
wegungen befchränlen. 
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Die Kombinationen der Hülfen dürfen nur gering fein, follen 
jte dem wenig entwidelten Verſtändniß des Pferdes angemeffen fein 
und daſſelbe nicht verwirren. 

Das Auf» und Abfigen fällt lediglich in die Kategorie der 
Abrichtung. Ihm iſt eine ganz befondere Aufmerkfamteit von Haufe 
aus zu fchenten. Der Memontereiter wird anfangs durd) den Pferde: 
bafter unterftügt und es kommt lediglich darauf an, dem Thiere die 
Furcht vor dem, was mit ihm vorgeht, zu nehmen und ihm die 
Sache fo bequem wie möglich zu machen. Der Pferbehalter tritt 
vor das Pferd und fucht durch Anfeben, Anfprechen zc. die Aufmerk⸗ 
famtfeit deſſelben dauernd auf fi zu ziehen. Er faßt mit beiden 
Händen leicht in die Badenftüde der Trenfe. Der Remontereiter 
paßt den Moment ab, wo das Thier ruhig und gelaffen fteht, um gut 
Maähne zu nehmen und, dicht am Pferde ftehend, fehnell den Bügel 
zu gewinnen. Dann wird er leicht und gewandt ſich auffchwingen, 
ſich fanft in den Sattel niederlaffen und, ohne das Pferd lange ftehn 
zu laflen, anreiten. Er wird beftrebt fein müſſen, das Stiliftehn 
des Pferdes nad) dem Aufjigen möglichft bald zu erzielen. Man tbut 
wobl, ungebufdige Pferde, fobald man aufgefeflen ift, dadurch zu be- 
fchäftigen, daß man ihnen ein Stückchen Brot, Mohrrübe ıc. ver: 
abreiht. Ein Feſthalten durch den Pferdebalter, ein enges Annehmen 
der Zügel, wobei das Pferd Schmerz durch Drud auf die Yade oder 
durch Romprimiren des Halſes empfindet, wird feine Ungeduld reizen 
und e8 dahin bringen, ausweidhend zurüdzugehn oder reagirend 
vorwärts zu ftürmen. Beim Auffigen felbft wird ein Berühren der 
Nippen mit der Fußſpitze das Pferd erjchreden, ein langes Stehen 
auf dem Bügel die Laſt des Reiters auf eine Seite und das Pferd 
ans dem Gleichgewichte bringen und ein ſchweres Einſetzen in ben 
Sattel den Rüden beläftigen. Der Nemontereiter muß die Tempos 
zum YAuffigen fchnell, leicht und weich in einander verlaufend durch⸗ 
machen. Allmälig treten die Einwirkungen bes Pferdehalters mehr 
und mehr zurüd, bis dieſer ſchließlich, ohne das Pferd zu berühren, 
bloß vor demfelben fteht und endlich völlig unnöthig wird. Man 
thut wohl, die Beihülfe indeß nicht zu früh fortfallen zu laffen und 
recht altmälig zu Werke zu geben. 

Nachdem man am Tage nad) dem Eintreffen der Remonten die- 
felben vorfichtig Hat fatteln und aufgetrenft eine Zeit lang berum- 
gebunden hat ftehen Lafjen, giebt man fie ficheren Neitern auf durchaus 
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rubigen Pferden an die Hand und Täßt fie ein paar Meilen im 
Schritt und Trabe marfciren. 

Es erfcheint zweckmäßig, glei mit dem Sattel das Hinterzeng 
aufzulegen, dag jedoch in feinem Längenmaße barauf berechnet fein 
muß, daß der Sattel vorgeht und daß es felbft in diefem Falle noch 
feinen Drud auf die Schweifrübe hervorbringt, gegen welchen das 
Pferd fih durch Zuſammenziehen und Ausfchlagen mehren würde. 
Uebertreibungen im Langfchnallen des Hinterzeuges werben, namentlich 
bei Stuten, nicht angebracht fein. Sind Stuten unter der Remonte 
in den erften Tagen, an denen man das Hinterzeug auflegt, voffig, 
fo muß man es bei ihnen bis nach Verfchwinden diefer Periode weg⸗ 
laffen, weil man fie fonft, oft auf lange Zeit bin, gegen baffelbe 
widerſetzlich macht. 

Bei Stuten, welche an krankhafter Roſſigkeit leiden, thut man 
wohl, nicht erſt einen Kampf des Hinterzeuges wegen aufzunehmen, 
aus dem man vorausfichtlich nicht als Sieger hervorgehen würde, 
fondern lieber auf das Hinterzeug von Haufe aus zu verzichten. Er⸗ 
fahrungsgemäß richtet man felbft bei dem rubigften und umfichtigften 
Abrichtungsverfahren gegen diefe gefchlechtliche Reizbarkeit nichts aus. 
Man hat bei den Verfuchen, durch Uebung diefen Kitel abzuftumpfen, 
fo wenig Chance, zu reuffiren, und gefährdet dabei in fo hohem Maße 
die gefunden Glieder der andern Pferde und ber Weiter der Abtbei- 
lung, daß man wohl tbut, in diefer Periode, fobald fie mit einiger 
Heftigkeit auftritt, auf jede Dreffur zu verzichten, die Thiere als 
krank zu betrachten und nur eine andauernde, ruhige Bewegung zu 
geben. Wir verlieren dadurch weniger Zeit, als das Rorrigiren von 
Widerfetlichleiten koſtet, welche die Thiere fich in dieſem Zuſtande 
angewöbnen, in dem fie ohnehin nichts lernen. 

Findet bei Pferden kein Widerftreben gegen den Sattel x. mehr 
ftatt, beivegen fie fich ohne Verhalten, ohne Nüdenanfpannung, ohne 
Klemmen des Schweifes und plößliches Anziehen und Aufjchnellen 
des Kreuzes frei und rubig, dann wird man am folgenden Tage in 
ähnlicher Art etwa eine Meile marfchiren und, auf den Reitplat 
zurückkommend, wird die Remonte nachgegurtet und wieder eine Zeit 
lang bewegt. Dann läßt man, nicht aufmarfchirt, fondern mit weiten 
Abftänden hinter einander haltend, die Bügel (melde fo berauf- 
gebunden waren, daß fie nicht klappernd an einander fchlagen konnten, 
aber bereits im Stalle für den Reiter verpaßt find) berabnehmen 
und demnächſt bie für die Remonte beftimmten Reiter auffigen. ‘Dies 
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geichieht derart, daß der Begleiter fih auf die rechte Seite der 
Remonte begiebt und fie an die linfe Hand nimmt, während ein Dann 
zu Fuße in der früher angegebenen Art die Remonte hält. Nachdem 
der Nemontereiter fich in den Sattel geſchwungen und ben Bügel 
genommen bat, nimmt ber Führer das Pferd wieder mittelft eines 
Ausbindezügel® an die rechte Hand. Der Dann zu Fuße geht an 
der rechten Seite und faßt in das Badenftüd der Trenſe. Beide 
Führer haben ſich vor ftarten Zügeleinwirkungen zu hüten. Etwaige 
Berſuche zum Schlagen find durch Antreiben, gefchieht e8 nad) den 
führenden Pferden, durch dichteres Einſchließen der Remonte zu ver: 
hindern bezw. unfchädlih zu machen. Nachdem man ſich allmälig 
in der Neibenfolge, wie man mit dem Auffigen fertig wurde, rangirt 
bat, ſetzt fih der Bug mit weiten Diftanzen in Bewegung und 
marſchirt abermals '/, Meile im Schritt. Wenn die Remonten im 
Gange find, können die Mannfchaften zu Fuß zurüdbleiben. 

Der Nemontereiter muß fich bei den erften Uebungen einer voll- 
ſtändigen Baffivität befleißigen. Er muß nur Gewicht fein, aber ein 
ſolches Gewicht, das, gut getragen, einen ſich gleich bleibenden Schwer- 
punkt bat, der dem Gange des Pferdes nicht widerftrebt. 

Der Reiter muß indeß aufßerordentlih auf feiner Hut fein, 
durch die plößlichen, ungeſchickten und dem Neiter ungewohnten Be: 
wegungen, die ein rohes Pferd bei feinen Widerftrebungen macht, 
nicht aus dem Sig zu kommen, oder gar fattello8 zu werben. Das 
junge Thier merkt fi diefen Sieg nur zu gut und wird nicht ver⸗ 
fehlen, bei nächfter Gelegenheit einen neuen Verſuch zu machen und 
N damit eine ganze Reihe von Widerfeklichleiten und Wiberftrebungen 
in fichere Ausficht geftellt. 

Der Nemontereiter muß in der erften Beit alle Einwirkungen, 
ſowohl des Antreibens, wie des Verhaltens, dem Führer zu feiner 
Linten überlaffen. | 

Hat man es durch Marſchübungen von ein paar Zagen dahin 
gebracht, daß fich keine groben Widerfeglichkeiten mehr zeigen, fo läßt 
man die Mannfchaften zu Fuß ganz fort. Dan endet die nächſte 
Uebung dadurch, daß man nur, von einem Mann auf altem Pferde 
begleitet, ein paar Mal in der Bahn herummeitet. Der Remonte- 
zeiter begimmt demnähft im Schritt und Trabe alimälig treibend 
und verhaltend auf das Pferd einzuwirlen, zuerft mehr unter Affiftenz 
bes Führers, dann allmälig mehr felbfifländig. 
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Iſt auf diefe Art einiges Verſtändniß für wortreibende und ver» 
baltende Hülfen angebahnt, jo wird man die Bewegungäzeit im 
Freien ablürzen und die in der Bahn vermehren. 

Schliefli wird man fih von Haufe aus mit den alten und 
jungen Pferden in die Bahn begeben. Man ftellt die jungen Pferde 
zwifchen zwei alte mit Intervallen in der Bahn auf. Die alten 
Leute find zu Pferde. Pferdehalter find beim Auffigen behülflich. 
Kit der Nemontereiter aufgefeffen, fo reitet er, wenn fein Pferd vor: 
wärts drängt, von dem alten Manne begleitet und geführt, an. Auf 
dem Hufſchlag angelommen, läßt man die jungen Pferde an ber 
Wand geben, ohne fie zu führen, während die alten Pferde fie auf 
der inwendigen Seite begleiten. Sind die Reiter in diefer Situation 
im Stande, ihre Pferde im Schritt und Trabe im Gange zu er: 
balten, fo läßt man die alten Pferde gleichfalls auf dem Hufſchlag 
gehen, fo daß jebe Remonte zwifchen zwei alte Pferde kommt und 
läßt die alten Pferde möglichft bald fort. — Iſt die Bahn eng, 
fo wird man die Remonte in zwei Abtbeilungen tbeilen. Die eine 
geht draußen an der Hand, während die andere in der Bahn ge 
ritten wird. 

Schon beim Beginn des Anreitens muß man nad) dem Gewinnen 
der Anlehnung des Pferdes an das Mundftüd fireben. Mit 
ihr und dem rubigen Aufnehmen des NeitergewichtS gewinnen wir - 
die Gewohnbeitshaltung des noch rohen Pferdes unter der 
Loft des Reiters und die natürlichen Gänge unter der Be: 
laftung. 

Die Stellung der Fäuſte muß fo gewählt fein, daß fie dem 
Pferde die Anlehnung am bequemften geftattet, ohne daß dafjelbe feine 
Haltung zu ändern braudt. Dabei dürfen die Fünfte weder fo nad 
giebig fein, daß fie die Laſt, welche ihnen das Pferd zu tragen geben 
will, fallen Laffen, noch fo feft, daß das Pferd ſich von ihnen abftößt, 
fondern fie müffen aufnehmend-tragend, weich und doch beftändig und 
ruhig ftüßend fein. 

Ebenſo muß das Reitergewicht fi) der Bewegung alfommaobiren 
und nur in einzelnen Fällen wird beim Anreiten, beim Vortreiben 
verbaltener Pferde, oder beim Webergang zum Schritt, zum Halten 
und endlich zum Wenden, von feiner mechanifchen Wirfung und auch 
dann ſtets ein vorjichtiger Gebrauch zu machen fein. Das Verhalten 
des Pferdes if beim erften Anreiten faft immer Folge der Unficher: 
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beit des Balanzirend der ihm aufgelegten Laft und alle ftarken 
Gewichtseinwirkungen werden diefe Unficherheit vermehren. 


Das Zureiten. 

Es umfaßt diejenigen Dreffurarbeiten, durch welche man vor- 
zugsweiſe auf die gummaftifche Ausbildung des Pferdeförpers binmirkt, 
mithin die Bearbeitung des Halfes, des Nüdens, der Hinter und der 
Bordergliedmaßen. Es regelt die Lage ded Schwerpunfts, beftimmt 
fomit die Art der Zufammenftellung und die Neigung des Rumpfes 
in den Gang, je nad) der Sindividualität des Pferdes, ſowie nad) 
Gangart und Tempo und verwandelt durch die gewonnene Haltung 
und Berfammlung des Pferdes wie durch die gehobene Muskelſtärke 
und Gemandtbeit die natürlichen Bangarten in bie kunſtgerechten 
(tüänftlihen). 

Neben diefen Körperausbildungen nimmt man beim Yureiten auch 
diejenigen Gemöhnungsarbeiten vor, deren der Reiter bereit8 zur 
Beherrihung des Pferdes bedarf, wie das Gewöhnen an die Waffen 
und deren Gebrauch ıc. 

Während diefes ganzen Dreſſurabſchnitts wird durch die ver- 
mehrte Kombination der Hülfen das Verftändniß zwifchen Reiter und 
Pferd weſentlich ausgebildet. Dadurch, daß viele Arbeiten, welche 
auf die Körperausbildung binzielen, dem Pferde Unbequemlichkeit, wenn 
nicht Schmerz verurfadhen, wird auf Befeftigung des Geborfams 
weſentlich hingewirkt. ‘Das Biel des Zureitens ift die völlige Be⸗ 
herrſchung des Pferbeförpers, fo daß der Weiter nach feinem Willen 
in der Art über die Thätigleit des Bewegungsapparat des Pferdes 
zu beflimmen vermag, wie er des eigenen Herr ifl. 


Die Bearbeitung des Pferdehalfes. 

In diefe Arbeiten find diejenigen eingefchloffen, durch welche man 
auf Theile des Kopfes einwirkt, und foldhe, durch weldde man dem 
Kopfe feinen Play und der Gefichtslinie ihre Richtung anweiſt. Es 
bildet die Bearbeitung der Naumusfeln des Pferdes die erfte der 
Yeltionen, welche man zur gymnaſtiſchen Ausbildung des Pferdekörpers 
vornimmt. 

Pie Bearbeitung Der Raumuskeln (das Abkauenlaſſen des Pferdes) 
an der Yand. 

Da e8 der Unterkiefer ift, auf den wir bireft durch das Gebiß 
wirten, fo wirb es auch die Muskulatur deffelben fein, welche der 
Gebißwirkung den erften Widerftand entgegenfegt. Diefer wird um 
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jo gewaltiger fein können, je mächtiger die Kraft der Kiefermusfeln 
ift. Die Kraft des menfchlichen Armes ift nicht im Stande, gegen 
diefelbe etwas auszurichten und dürfte felbft dann nicht ausreichen, 
wenn fie fich durch mechaniſche Hülfsmittel, wie durch die Hebel: 
wirkung des Kandarengebifjes, potenzirt. Es iſt nicht die Kraft des 
Anzugs, jondern der Schmerz des Druds des Gebiffes auf die Laden, 
welchem das widerjtrebende Pferd nachgiebt. Einmal in Furcht vor 
dem Schmerz gebracht und dadurch unterworfen und durch Getwohn- 
beit dann zum Gehorſam gebracht, wird es dann auch dem leichten, 
jchmerzlojen Anzuge Folge leiften, weil e8 die fehmerzliche Potenzirung 
fennt und fcheut. 

Erft in neuerer Zeit bat man diefem Widerftande der 
Kaumuskeln in Bezug auf die Gebißwirkung wieder bie 
volle Beobadtung gewidmet, welche fie verdient, und ſich 
überzeugt, daß eine Menge von Widerftrebungen, die man im Genid 
und anderen Theilen des Haljes fuchte, von den Kaumuskeln ausgeht. 
Gegendrüden, bald gegen einen, bald gegen beide Zügel; Aus: 
weichen durch Verfchteben des Unterkiefers feitwärts, ſowie durch Auf- 
ichnelfen oder Seitwärtswerfen des Kopfes; Fliehen vor dem Gebiß 
durch plößliches Burüdtreten, Nachgeben des Kopfes und Aufreißen 
des Maules find die hauptfächlichften Formen der Widerftrebungen. 

Diejen erften Sig der Unfolgfamfeit vor dem Gebiß 
zu überwinden, gehört zu den erften und keineswegs zu 
den unwidhtigeren Arbeiten der Dreffur. 

Es iſt ein DVerdienft des Herrn Baucher, die Erinnerung in 
diefer Richtung aufgefrifcht zu Haben. Durch ihn ift die Methode, 
dieſes Widerftreben durch Arbeit an der Hand zu befiegen, wieder zu 
erhöhter Achtung gelommen. Das Widerfireben diefer Muskeln ift 
indeß ebenfo wenig eine Entdedung, wie die Arbeit an der Hand 
eine Erfindung des Herrn Baucher. 

Die Bearbeitung der Kaumuskeln an der Hand gewährt uns 
den Bortheil, daß wir fie bereit8 vornehmen können, ehe das Pfert 
gelernt hat, das Gewicht des Reiters zwanglos zu tragen und ebe 
es den Schentelhülfen gehorcht. Wir können fomit den primären 
Widerftand des Pferdes in der allerfriheften Dreffurperiode bekämpfen. 

Jene Arbeit, die man mit „Ablauen laſſen“ bezeichnen 
fann, gejhieht wie folgt: Der Mann tritt vor das Pferd, 
welches in feiner natürlichen Haltung dafteht, und faßt mit jeder 
Hand an den Ring der großen Trenfe, fo daß der Daumen aufrecht⸗ 
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ftebend auf das Ende des Mundſtücks zu liegen fommt. Ohne irgend 
auf Aufrichtung oder Beizäumung zu influiren, übt der Dann mit 
beiden Händen einen weich begimmenden, dann gleihmäßig wachſenden 
Drud mit dem Trenfenmundftüd fentreht auf die Laden aus, um 
das Pferd dadurch zur Nachgiebigleit gegen das Gebiß, zur leichten 
Zurüdnabme des Unterkiefers zu bewegen, welche eine geringe Deff- 
nung des Maules, fortgefegt aber eine Burlidnahme des Kopfes her- 
beiführt. Zu diefer fortgefetten Wirkung läßt man es vorläufig nicht 
fommen, fondern giebt, jobald fich die Neigung dazu zeigt, nad), wo⸗ 
durch wieder ein Schließen des Maules erfolgt, jo daß die ganze 
Manipulation ein geringes Zurück- und Vorgehen des Unterliefers, 
ein leichtes Deffnen und Schließen des Maules — das Ablauen — 
zur Folge bat. Durch diefes Ablauen dofumentirt fi, daß bie 
Musteln des Unterkieſers diefem geringen Drud des Gebiffes auf die 
vade keinen Widerftand mehr entgegenfegen. Das Kauen bringt einen 
Reiz auf die Speichelbrüfen und damit eine vermehrte Speichelabfondes 
rung bervor, durch welche das Schäumen des Pferdes veranlaft wird. 

Folgt das Pferd dem Drude nicht, fo achte man darauf, ob 
das Pferd aftiv oder paffiv wiberftrebt. 

Kommt das Pferd, ohne einen Gegendrud gewahren zu Taffen, 
lediglich ſich paffiv verhaltend, dem Drude nicht nach, fo fteigere man 
nad und nach die Kraft des “Drudes. Erfolgt leiſes Nachgeben, fo 
wird man durch Beloben, durch Klopfen auf den Hals, noch beffer 
dur ein Stückchen Mobrrübe oder Brot, dem Thiere feine Zu⸗ 
friedenheit zu erfennen geben. 

Leiftet das Pferd dem anfänglichen ober fteigenden Drude durch 
Gegenlehnen — durch Gegendruck — aktiven Widerftand, fo verfährt 
der Ham paffiv und vermehrt die Kraft nicht mehr als nothwendig 
ift, ums nicht durch den &egendrud überwunden zu werden und um 
die Stellung der Fäuſte underrücdt zu behaupten. Das Pferb wird 
den Gegendrud aufgeben und in pafjiven Widerftand übergehen, worauf 
der Neiter wieder feinen Anfpruch durch fleigenden Drud erneuert. 
Nunmehr wird das alte Spiel beginnen, ober das Pferd wird nach⸗ 
geben, oder endlich eine andere Ausflucht fuchen. Dieſe befteht oft 
darin, daß das Thier, ftatt weich dem Druck nachzugeben, durch ein 
Flichen der Lade vor dem Gebiß und plötzliches Maulaufreißen ber 
Eimwirkung im Uebermaße nachgiebt. Dieſes Zurüdichnappen des 
stiefers iſt oft mit einem ruckweiſen, beizäumenden Zurückgehen bes 
Kopfes verbimden und findet im Zurüdtreten wohl noch eine Steigerung. 
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Man halte dies für ebenfo unrichtig wie das Gegendrüden und gebe 
fih Nechenfchaft, ob ein plößlicher, zu Heftiger Anzug unfererjeits 
dazu Veranlaffung gegeben bat. Sft dies Fliehen vor dem Mund⸗ 
ftüd von einen Burüdtreten begleitet gemwejen, jo ziehe man das 
Pferd, nachdem man im Momente des Abfchnappens ihm tabelnd 
zugerufen, in die alte Stellung vor und beruhige es durch Klopfen 
und beginne die Manipulation, aber mit Vorficht, aufs Neue. Haben 
wir uns überzeugt, daß Fein Verſchulden unfererfeit3 vorliegt, fo 
nehmen wir auf da8 Maulauffperren und Zurückweichen Teine Rück⸗ 
ficht, fondern folgen bei leichten, fpielendem Drude des Gebiffes dem 
Pferde, unbekümmert um fein Zurüdichreiten, und erneuern, wenn es 
ſich ftelft, immer wieder diefen Anſpruch, bis es, im Zurückweichen 
ermiüdet, dieje Methode verläßt, eine andere Oppofition beginnt, ober 
der Anforderung durch weiches Nachgeben und in den Paufen durd) 
Anstehen am Zügel und Abkauen entfpridt. Ein ähnliches oppo- 
fitionelle8 Verfahren wendet das Pferd dadurch an, daß es beim 
Drude des Gebiſſes plöglich mit dem Kopfe aufwärts rudt und durch 
Schlagen mit dem Kopfe jede Faufteinwirfung unmöglich zu machen 
fucht. Diefem ift fait am fchwerften zu begegnen. Viel Geduld, fehr 
zarte Steigerung des Drudes, dann drohender Zuruf, dann Ein- 
Ihnallen eine8 Sprungzügeld in das Kinnftüd der Trenſe oder bes 
Kappzaums zur Selbtftrafe, endlih Strafen mit dem Kappzaum 
find die Korrekturmitte. Man muß fi) aber durchaus hüten, durch 
Nude ins Maul mit dem Trenfengebiß dagegen vorzugehen. Natür- 
lich darf bei den Weitübungen der Sprungzügel nicht Tiegen bleiben. 
— Eine fernere Art, dem Drude aktiven Widerftand entgegen zu 
feten, wird dadurch hervorgebracht, daß das Pferd mit einer Lade 
gegen die Hand arbeitet, was gewöhnlich mit einer Verſchiebung des 
Unterfiefer8 verbunden ift. In diefem Falle wird man den @egen- 
drud gleichfalls einfeitig fein laffen und im Uebrigen ganz in der 
borigen Art verfahren. Hat man die urfprüngliche Anlehnung wieder 
gewonnen, fo wird man die aktive Anforderung ganz in der anfänglichen 
Art wieder eintreten laffen. 

Es dürfte noch zu bemerken fein, daß ein Moment des Inne: 
haltens und Nachgebens, wenn der aktive Widerftand überwunden if, 
zwechnäßig erfcheint, ehe man die aktive Anforderung wiederholt. Bet 
phlegmatifchen Pferden, meift Thiere gemeiner Mace, die vielfach auch 
niedrige, breite, -fleifchige Laden und dicke Zungen zeigen, welde 
wulitig über die Laden hinaustreten, wird das gegenfeitige Dehnen und 
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Trüden oft fehr anhaltend fein. Wenn der Dann fich verleiten läßt, 
den Drud der Trenfenballen nicht direft auf die Lade zu führen, 
ſondern durch Breitziehen der Trenje mit auf die Zunge auszudehnen, 
jo wird diefe ſchmerzhaft gepreßt oder blau und gefühllos. Man 
wird in dem einen Falle das Pferd leicht zu groben Exzeffen ver: 
leiten, in dem andern eine unüberwindliche Pafjivität hervorrufen. 

Bei Pferden von reizbarem Temperament muß man fich hüten, 
dieſe Uebungen zu lange auszudehnen, weil die Thiere darüber uns 
geduldig und dadurd) erft unaufmerffam, demmächft aber widerſetzlich 
werden. 

Giebt das Pferd dem Drude des Bebiffes auf beide 
vaden nad, fo feße man die Arbeit fort, indem man die 
Folgſamkeit des Nachgebens beim Drud des Gebiffes auf 
eine Lade in ganz ähnlicher Weife lehrt. Hierbei ift zu be- 
merfen, daß der Dann eine Gegenfpannung des Trenſengebiſſes auf 
der anderen Seite vorzunehmen bat, um ein Durchziehen und Ab- 
rutichen des Gebiffes auf der Drudfeite zu vermeiden. Hat die Nach: 
giebigleit der Lade gegen den Drud ftattgefunden und ift darauf, neben 
dem Ablauen, die Neigung zu einer leichten Wendung des Kopfes 
nach feitwärts hervorgetreten, jo halte man den Kopf vorläufig in 
Diefer Stellung nicht feft. 

Es ift viel darüber geftritten worden, ob dag Abbiegen an der 
Hand ebenjo nützlich fei, als diefes WBearbeiten der Kaumuskeln, das 
Erzielen des Ablauend. Die Mehrzahl hält die Arbeit für zu 
schwierig, um bei dem Ausbildungsgrade unferer Mannjchaften großen 
Rugen zu ftiften, und ift geneigt, fich für die Handarbeit lediglich 
anf das Vorſtehende zu befchränten. 


Die Gewohnheitshaltung. 

Wir finden in den Formen von Hals und Kopf des 
Bferdes unzählige Verfhiedenheiten. Die unendliche Menge 
der Stellungen und Bewegungen, melde das Thier mit Kopf und 
Deals annimmt, verändert die Geftalt des Halſes fortwährend und 
56 felbft die Srundformen defielben, durch die Mustelichwellung, 
oft verändert erfcheinen. Durch die Art der Zufammmenftellung von 
Stopf und Hals werden ſelbſt die Proportionen des Kopfes jcheinbare 
Beränderungen erleiden. Es wird ein Kopf, der bei außgeftreditem 
Halſe weit vorhing und Äußerft lang und ſchwer ausjah, durchaus 
zwohl proportionirt erjcheinen, wenn das Pferd gut aufgerichtet und 

u. Rrame, Drefiur der Remonten. 23 
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beigezäumt iſt. Trotz der großen Verfchiedenheiten in Annahme von 
Stellungen finden wir doch bei jedem Pferde eine beftimmte Haltung 
von Kopf und Hals, welche für dafjelbe charakteriftiih ift, in der es 
diefelben gemeinhin trägt, wenn es nicht durch äußere Einwirkungen 
beeinflußt wird und nicht befondere Kraftäußerungen durch die Stellung 
von Kopf und Hals unterftügen will. Man nennt fie die Gewohn— 
heitshaltung. 

Die Gewohnheitshaltung des rohen Pferdes iſt theils 
durh Bau, Kraftverhältniß, Zemperament u. f. w. ſehr 
verfchieden, theils bat fie fih nad Art der Aufzucht ge: 
jtaltet. Das Pferd, welches mweidend den ganzen Tag feinen Hals 
der Erde zuneigte, übte die Herabzieher des Haljes und bildete jie 
dadurch befonder8 aus, wogegen die Heraufzieher unentwidelt blieben. 
Es wird das Weidepferd fomit eine Gewohnheitshaltung zeigen, 
in der Hals und Kopf vorgeftredt und tief geftelft find. Das Genid- 
ftüd wird in der Muskulatur ſtärker entwidelt fein wie die ımtere 
Partie des Haljes, deren Muskeln dilrftig und fchlaff ericheinen. 
Umgekehrt wird das im Stalle gezogene Pferd, welches aus 
hoher Krippe und Raufe fraß, welches wohlgenährt und, der jelten 
gewährten Freiheit froh, in feinen Bewegungsſtunden felten aus eier 
gewiffen Aufregung kam und mit hohem Kopf und Hals daherging, 
namentlih die Heraufzieher geübt haben. Es wird fich bei ihm 
eine Gewohnheitshaltung mit aufgerichtetem Halſe zeigen, der unten 
jchwellende Muskeln zeigt und nach dem Genick feiner und leichter wird. 

Mit der Stellung des Halfes hängt die Haltımg der Nüden- 
wirbelfänle zu eng zufammen, um nicht auf deren Formen ein 
zuwirken. Der Wildfang wird vorherrfchend zum hohen, das auf 
den Stall gezogene Pferd zum tiefen Rücken hinneigen. 

Je Tonfequenter fich jene Einflüffe geltend machten, um jo fefter 
wird die Gemohnheitshaltung fein, und um fo mehr werben dieſe 
oder jene Muskelpartien fich ausgebildet zeigen. 

Haben Generationen hindurch dieſelben Beranlafjungen 
fortgewirkt, fo werden die Körperformen ſich mehr umd 
mehr in diefer Richtung ausbilden und das, mas früher 
nur eine individuelle Eigenthümlichleit war, wird dann zu 
einer erblihen Eigenfhaft und Hilft den Typus der Rare 
begründen. 

Je mehr die Gewohnheitshaltung Racetypus ift, je mehr ſomit 
die Schwäche der einen und Stärfe der andern Muskelſchichten ſchon 
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in den Anfagpuntten am Knochengerüft von Geburt an begründet 
liegt; je mehr ferner Aufzucht, Arbeit und Alter die Gewohnheits⸗ 
baltımg befeftigen und die Muskulatur einfeitig ausbilden, um fo 
ſchwerer wird die Umgeftaltung der Gemohnheitshaltung, um fo mehr 
get und um fo länger andauernde Uebung wird dazu gehören, die 
uentwidelten und ſchwachen Diusfeln zu ftärfen und die verkürzten, 
ſchwer dehnbar und unelaftifch gewordenen zu ftreden und dehnbar 
zu machen. 

Manches junge Pferd ift zu keiner der Art extremen Gewohn⸗ 
beitöhaltung gelommen. Bon Geburt das Produkt verfchiebener 
Racen ift feine Beanlagung nach feiner Seite entichieden hervor- 
tretend. Seine Aufzucht war eine wechjelnde zwijchen Stall und 
Weide und influirte nicht nachhaltig. Die meiften unferer Nemonten 
gehören dieſer Klaſſe an und find ein gefügiges Material für die 
Vearbeitung. Es wird die Gewohnheitshaltung des rohen Pferdes 
felten eine folche fein, welche mit der Haltung übereinftimmt, in 
weicher ſich das Pferd unter dem Reiter in den mittleren Tempos der 
Gangarten am freieften bewegen und aus welcher es fchnell und leicht 
m ſolche Haltungen übergehen Tann, melde kürzere oder ftärfere 
Tempos zc. nothwendig machen. Das heißt mit andern Worten: die 
Gewohnbeitshaltung des rohen Pferdes ftimmt felten mit 
der Gewohnheitshaltung des gerittenen Pferdes überein. 
Es wird Sache der Neitkunft fein, zu beftimmen: 

1) Welche Haltung für den betreffenden Gebrauchs— 
jwed der vortheilbaftefte ift. 

2) Welche Abweichungen von der normalen Syaltung die 
Individnalität des Pferdes nöthig macht. 

3) Yunerbalb welcher Grenzen, bei Abweihungen vom 
Rormalen, die Reiftungen, welche der Gebrauchszweck be- 
anfprucht, noch zu erreichen find. 

Die Neitimft wird ferner anzugeben haben, durch melde 
Arbeiten man die Gewohnbeitshaltung des rohen Pferdes 
in die des gerittenen zu verwandeln vermag. 


Grumde, welche zur Bearbeitung des Halfes veranlaffen. 
Die Gründe, welche uns leiten, den Hals zu arbeiten, dem 
Kopfe und dem Halfe des Pferdes einen gewifien Grad der Er- 


bebung zu geben und den Hals in einer beftinmten Form zufammen- 
23* 
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zufchieben, durch welche gleichzeitig die Nichtung der Gefichtslinie des 
Pferdes beftimmt wird, find folgende: 

A. Man erhebt Hals und Kopf, um das vorhängende 
Gewicht derjfelben mehr der Hinterhand zuzuführen. 

B. Um dem gemeinfhaftliden Muskel des Kopfes, 
Halfes, der Schulter und des Querbeing die Befähigung 
zu der dem Gebrauchszwecke angemeſſenen Thätigfeit zu 
geben. 

C. Dan giebt der Biegung des Halſes eine beftimmte 
Form, um die mechanifche Wirkung des Gebiffe® auf den Rumpf 
zu jichern. 

D. Man bringt die Gefichtslinie des Kopfes und 
damit die Laden des Pferdes in eine folde Winfel- 
ftellung zum Zügel, daß die Gebißwirkung auf die Laden 
gefihert wird. 


A. Erhebung von Kopf und Yals, um deren vorhängendes Gewicht 
mehr der Yinterhand zuzuführen. 

Uns ift aus den PVerfuchen, welche General Morrie8 mit Herm 
Baucher anftellte, bereit bekannt und wir fehen das ferner aus den 
nachftehenden Verfuchen, welche der genannte General mit Herm 
Belenger, einem Parifer Thierarzt, veranftaltete, daß ein rohes Pferd 
in feiner natürlichen tiefen Haltung feine Vorhand um ein Neuntel 
feines Gefammtgewichts ftärfer wie feine Hinterhand belaftet. Ein 
Pferd von 900 Pfund trägt in jener Haltung 500 Pfund mit den 
Vorderbeinen und 400 Pfund mit den Hinterbeinen. 

Die Ietgenannten Verfuche befchäftigen fich aber ferner mit den 
GewichtSveränderungen, welche durch die veränderte Haltung von 
Hals und Kopf des Pferdes hervorgerufen merden. 

Die erfte Rubrik zeigt uns die Geiwichtsvertheilung bei 
Pferden, deren Köpfe und Hälfe derartig gefenkt und beigenommen 
waren, daß fie mit der Nafenfpige in Schulterhöhe ftanden. Dieſe 
Haltung würde mit der natürlichen Gewohnheitshaltung der meiften 
Nemonten unter dem Reiter übereinftimmen. Sie dürfte aber wohl 
tiefer fein, wie die Haltung gerittener Kampagnepferde in den ſchär⸗ 
feren Tempos. (S 33 I.) 

Die zweite Rubrik zeigt die Belaftungsrefultate in einer 
Stellung, die Herr Baucher mit der „normalen" bezeichnet. Die 
Gefichtglinie in einer Richtung von 45 Grad eher niedrig, als hoch 
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geftellt. (Nafenböhe in der Hüftlinie.) Dieje würde mit der Ge- 
wohnheitshaltung des gerittenen Soldatenpferdes übereinftimmen. 
(840 A III.) 

Die dritte Rubrik zeigt uns die Nefultate bei Pferden, deren 
Kopf und Hals derartig zurüdgenommen wurden, daß die Nafenfpite 
m Höhe des Widerriftes ftand. Dieſes entfpricht der Gewohnheits⸗ 
heltung des Schulpferdes und dürfte etwas höher fein, als bie 
daltung des Rampagnepferdes in den verfanmelten Gängen. (S40AI.) 

General Morries fügt folgende Bemerkung Hinzu: 

Berfuhe mit Herrn Belenger. 

„Da die uns zur Benutzung ftehenden Wagen nicht ſtark genug 
waren, jo konnten wir die Berfuche nur auf Pferde ohne Reiter aus- 
deinen, jo daß fie allerdings nur einen Anhalt für weitere aus- 
führfichere Beobachtungen bieten. Es ift zu bedauern, daß man 
ihnen bisher in den Meitfchulen nicht eine größere Aufmerkſamleit 
geſchenkt Hat.‘ 

„Bei dämpfigen Pferden ift das Schwanken der Gewichte auf 
kiden Wagen fo bedeutend, daß ein Einfpielen der letzteren felbft 
zur annähernd gar nicht zu erreichen ift.“ 

Die nachfolgende Tabelle enthält die Durchfchnitts.Ermittelungen 
von 32 Pferden der Laiferlichen Garde. 
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„Man erfieht aus den Ergebnifjen diejer verfchiedenen Wägungen, 
daß die Vorhand beinahe um ein Neuntel des Geſammtgewichts mehr 
tragen muß als die Hinterhand, daß die Veränderungen der Kopf: 
haltung durchichnittlich Unterfchiede von 20—30 Pfund herbeiführen, 
md daß der lange Hals bei weiten mehr zur größeren Belaftung 
der Borhand beiträgt al8 der furze und ſtarke.“ 

„Man kann aus diefen Verſuchen eine Menge höchſt intereffanter 
Schlüffe ziehen. Sie beweifen, wie ich eben fihon bemerkte, daß die 
Dorhand fchwerer ift, als die Hinterhand, fo daß die Vorwärts- 
Bewegung auf ganz natürliche Weife erfolgt und ohne daß das Pferd 
eine größere Kraftanftrengung anzumenden nöthig hat, als zur Be- 
wegung eined Neuntels feines Körpergewichts erforderlich iſt.“ 

Wir möchten hinzufügen, daß die Proportion von Kopf und 
Hals fir die Belaſtungs-Verhältniſſe des Pferdes einen gering⸗ 
fügigeren Einfluß ausübt, al3 man meift anzunehmen geneigt if. Es 
tönnten die 11 Pferde mit leichtem Hals und Kopf, die unter Nr. 1 
ms vorgeführt werden, fonft nicht mit O,ı75 mit O,ıc und O,oso des 
ZotalgewichtS die Vorhand in den verfchiedenen Haltungen beſchweren, 
während und Nr. 7 ein Pferd zeigt, das troß ſtarken Kopfes und 
langen Halfes die Verhältnißzahlen O,11s —O, i120 und O,oss zeigt. 
Bon Nr. 6 Heißt es: „Kopf ſchwer, Hals ſtark“, und doch zeigt diefes 
bier folgende Verhältnißzahlen: O, es —O, oos und O, as. Am auf: 
fälligften beftätigt fi) die Beobachtung Nr. 9. Ein Pferd mit ſtarkem 
Halfe und Kopfe zeigt folgende Verhältnißzahlen zwiſchen Mehr⸗ 
belaftung der Vorhand und dem Totalgewicht: O, oes —O, oas O, ꝛi. 
Es find ſomit zweifelsohne die Höhenverhältniffe von Vor⸗ und Hinter- 
band, weiche überwiegend den Ausichlag für die Belaftung geben. 
Sie werden weit durchichlagender wirken, al8 die größere ober ges 
ringere Maffenhaftigkeit der verfchiedenen Körpertheile. Die Erfahrung 
beftätigt dieſes in Rückſicht auf die Leichtigkeit der Erhebung der 
Torhand zum Galopp und beim Eprung. Nicht die Thiere von 
beſonders leichter Vorhand, nicht die im Halſe eng zuſammenge⸗ 
Ihobenen zeigen allemal eine befondere Yeichtigleit in der Erhebung, 
wohl aber die, welthe die Hinterbeine gut unterzufeger und ſich in 
die Hanfen zu biegen wiffen, fomit die Hinterhand zu erniedrigen 
v . 

Es wiederhoft ſich troß der vielfachen Berfchiedenheit von Kopf 
und Hals nad Form und Gewicht dennoch faft gleihmäßig eine 
Dinderung der Ueberlaftung der Borhand durch die drei Erhebungs⸗ 
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Iſt auf diefe Art einiges Verftändniß für vortreibende und ver- 
baltende Hülfen angebahnt, fo wird man die Bewegungszeit im 
Freien abkürzen und die in der Bahn vermehren. 

Sclieglih wird man fih von Haufe aus mit den alten und 
jungen Pferden in die Bahn begeben. Man ftellt die jungen Pferde 
zwifchen zwei alte mit Intervallen in der Bahn auf. Die alten 
Leute find zu Pferde. Pferdebalter find beim Auffigen behülflich. 
Iſt der Memontereiter aufgefejien, jo reitet er, wenn fein Pferb vors 
wärts drängt, von dem alten Manne begleitet und geführt, an. Auf 
dem Hufſchlag angeloınmen, läßt man die jungen Pferde an der 
Wand gehen, ohne fie zu führen, während die alten Pferde fie auf 
der inwenbigen Seite begleiten. Sind die Reiter in diefer Situation 
im Stande, ihre Pferde im Schritt und Trabe im Gange zu er- 
balten, fo läßt man die alten Pferde gleichfall® auf dem Hufſchlag 
geben, jo daß jede Remonte zwijchen zwei alte Pferde kommt und 
läßt die alten Pferde möglichſt bald fort. — Iſt die Bahn eng, 
fo wird man die Remonte in zwei Abtbeilungen tbeilen. Die eine 
geht draußen an der Hand, während die andere in der Bahn ge 
ritten wird. 

Scyon beim Beginn des Anreitens muß man nach dem Gewinnen 
der Anlehnung des Pferdes an das Mundftüd fireben. Mit 
ihr und dem rubigen Aufnehmen des WeitergewichtS gewinnen wir 
die Gewohnheitshaltung des noch rohen Pferdes unter der 
Loft des Reiters und die natürlichen Gänge unter der Be- 
laftung. 

Die Stellung der Fäufte muß fo gewählt fein, daß fie dem 
Pferde die Anlehnung am bequemften geftattet, ohne daß daffelbe feine 
Haltung zu ändern braucht. Dabei dürfen die Fäuſte weber fo nach 
giebig fein, daß fie die Laſt, welche ihnen das Pferd zu tragen geben 
will, fallen Laffen, noch fo feit, daß das Pferd ſich von ihnen abftößt, 
fondern fie müffen aufnehmend-tragend, weich und doch beftändig und 
rubig ftüßend fein. 

Ebenfo muß das Reitergewicht fih der Bewegung allommobdiren 
und nur in einzelnen Fällen wird beim Anreiten, beim Vortreiben 
verhaltener Pferde, oder beim Webergang zum Schritt, zum Halten 
und endlich zum Wenden, von feiner mechaniſchen Wirkung und auch 
dann ftets ein vorfichtiger Gebrauch zu machen fein. Das Berhalten 
bes Pferdes ift beim erften Anreiten faft immer Folge der Unficher⸗ 
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beit des Balanzirend der ihm aufgelegten Yaft und alle ftarfen 
Sewichtseinwirkungen werden dieſe Unſicherheit vermehren. 


Das Zureiten. 

Es umfaßt diejenigen Dreffurarbeiten, durch welche man vor- 
zugsweiſe auf die gymnaſtiſche Ausbildung des Pferbeförpers hinwirkt, 
mithin die Bearbeitung des Halfes, des Rückens, der Hinter» und der 
Bordergliedmaßen. Es regelt die Lage des Schwerpunfts, beftimmt 
fomit die Art der Zufammenftellung und die Neigung des Rumpfes 
in den Gang, je nad) der Individualität des Pferdes, fowie nad) 
Gangart und Tempo und verwandelt durch die gewonnene Haltung 
und Verfammlung des Pferdes wie durch die gehobene Muskelſtärke 
und Gewandtheit die natürlichen Gangarten in die kunftgerechten 
(fünftlichen). 

Neben diefen Körperausbildungen nimmt man beim Zureiten auch 
diejenigen Gemöhnungsarbeiten vor, deren der Weiter bereitö zur 
Beherrſchung des Pferdes bedarf, wie das Gewöhnen an die Waffen 
und deren Gebrauch ıc. 

Während dieſes ganzen ‘DreffurabfchnittS wird durch die ver- 
mebrte Kombination der Hülfen das Verſtändniß zwifchen Reiter und 
Pferd weſentlich ausgebildet. Dadurch, daß viele Arbeiten, welche 
auf die Körperausbilbung hinzielen, dem Pferde Unbequemfichkeit, wenn 
nicht Schmerz verurfahen, wird auf Befeſtigung des Gehorſams 
weſentlich Bingewirtt. Tas Biel des Zureitens iſt die völlige Be⸗ 
herrſchung des Pferdelörpers, fo daß der Heiter nad feinem Willen 
in der Art über die Thätigleit des Berwegungsapparats des Pferdes 
zu beftimmen vermag, wie er des eigenen Herr if. 

Die Bearbeitung des Pferdehalfes. 

In diefe Arbeiten find diejenigen eingefchlofien, Durch welche man 
auf Theile des Kopfes einwirkt, und foldhe, durch weile man dem 
Kopfe feinen Platz und der Gefichtslinie ihre Richtung anweiſt. Es 
bildet die Bearbeitung der Kaumuskeln des Pferdes die erfte der 
Yeltionen, welche man zur gynmaftifchen Ausbildung des Pferdelörpers 
vornimmt. 

Pie Bearbeitung der Raumuskeln (das Abkausnlafen Des Pſerdes) 
an ber Wand. 

Ta es der Unterliefer ift, auf den wir direft durch das Gebiß 
wirten, fo wird es aud die Muskulatur deſſelben fein, welche ber 
Gebißwirkung den erſten Widerſtand entgegenfept. Tiefer wird um 
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fo gewaltiger fein können, je mächtiger die Kraft der Kiefermusteln 
if. Die Kraft des menfchlichen Armes ift nicht im Stande, gegen 
diefelbe etwas auszurichten und dürfte felhft dann nicht ausreichen, 
wenn fie fih durch mechanifche Hülfsmittel, wie durch die Hebel: 
wirkung des KRandarengebiffes, potenzirt. Es ift nicht die Kraft des 
Anzugs, fondern der Schmerz de Drucks des Gebiffes auf die Yaden, 
welchem das widerftrebende Pferd nachgiebt. Einmal in Furcht vor 
dem Schmerz gebracht und dadurch unterworfen und durch Gewohn⸗ 
beit dann zum Gehorfam gebracht, wird es dann auch dem leichten, 
fchmerzlofen Anzuge Folge leiften, weil e8 die ſchmerzliche Potenzirung 
fennt und fcheut. 

Erft in neuerer Zeit hat man diefem Widerftande der 
Raumusteln in Bezug auf die Gebißwirkung wieder Die 
volle Beobahtung gewidmet, welde fie verdient, und fi 
überzeugt, daß eine Dienge von Widerftrebungen, die man im Geuick 
und anderen Theilen des Halfes fuchte, von den Kaumuskeln ausgeht. 
Gegendrüden, bald gegen einen, bald gegen beide Zügel; Aus» 
weichen durch Berfchieben des Unterkiefers feitwärts, fowie durch Auf- 
ſchnellen oder Seitwärtswerfen des Kopfes; Fliehen vor dem Gebiß 
durch plötliches Zurüdtreten, Nachgeben des Kopfes und Aufreißen 
bes Maules find die hauptfächlichften Formen der Widerftrebungen. 

Diefen erften Sig der Unfolgfamleit vor dem Gebiß 
zu überwinden, gehört zu den erften und keineswegs zu 
den unwidhtigeren Arbeiten der Drefjur. 

Es ift ein DVerdienft des Herrn Baucher, die Erinnerung in 
diefer Richtung aufgefrifcht zu haben. Durch ihn ift die Methode, 
dieſes Widerftreben durch Arbeit an der Hand zu befiegen, wieder zu 
erhöhter Achtung gelommen. Das Widerftreben diefer Muskeln ift 
indeß ebenfo wenig eine Entdedung, wie die Arbeit an der Hand 
eine Erfindung des Herrn Baucher. 

Die Bearbeitung der Kaumusfeln an der Hand gewährt ung 
den Vortheil, daß wir fie bereitS vornehmen Tönen, ehe das Pferd 
gelernt Hat, das Gewicht des Weiters zwanglos zu tragen und ebe 
es den Schentelhülfen gehorcht. Wir Lönnen fomit den primären 
Widerftand des Pferdes in der allerfrüheften Drefiurperiode belämpfen. 

Jene Arbeit, die man mit „Ablauen laffen" bezeichnen 
fann, gefhieht wie folgt: Der Mann tritt vor das Pferd, 
welches in feiner natürlihen Haltung dafteht, und faßt mit jeder 
Hand an den Ring der großen Trenfe, fo daß der Daumen aufredht- 
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fiehend auf das Ende des Mundſtücks zu liegen kommt. Ohne irgend 
auf Aufrichtung oder Beizäumung zu influiren, übt der Mann mit 
beiden Händen einen weich beginnenden, dann gleichmäßig wachſenden 
Drud mit dem Tirenfenmundftüd fenfrecht auf die Laden aus, um 
das Pferd dadurch zur Nachgiebigkeit gegen das Gebiß, zur leichten 
Zurüdnahme des Unterkiefers zu bewegen, welche eine geringe Deff- 
nung des Maules, fortgefegt aber eine Zurücknahme des Kopfes ber- 
beiführt. Zu diefer fortgefegten Wirkung läßt man es vorläufig nicht 
fommen, fondern giebt, fobald ſich die Neigung dazu zeigt, nach, wo⸗ 
durch wieder ein Schließen des Maules erfolgt, jo daß die ganze 
Manipulation ein geringes Zurlid- und Vorgehen des Unterkiefer, 
ein leichtes Deffnen und Schließen des Maules — das Ablauen — 
zur Folge Bat. Durch diefes Abfauen dofumentirt ſich, daß die 
Musteln des Unterkiefers diefem geringen Druck des Gebiſſes auf Die 
vade leinen Wiberftand mehr entgegenfegen. Das Kauen bringt einen 
Reiz auf die Speichelprüfen und damit eine vermehrte Speichelabfonde: 
rung hervor, durch welche das Schäumen des Pferdes veranlaßt wird. 

Folgt das Pferd dem Drude nicht, fo achte man darauf, ob 
das Pferd aktiv oder pafjiv wiberftrebt. 

Kommt das Pferd, ohne einen Gegendrud gewahren zu laſſen, 
lediglich ſich paſſiv verhaltend, dem Drude nicht nach, fo fteigere man 
nad) und nad) die Kraft des Drudes. Erfolgt leiſes Nachgeben, fo 
wird man durch Beloben, durch Klopfen auf den Hals, noch beffer 
durch ein Stückchen Mohrrübe oder Brot, dem Thiere feine Zu⸗ 
friedenheit zu erfennen geben. 

Leiftet das Pferd dem anfänglichen oder fteigenden Drucke durch 
Gegenlehnen — durch Gegendruck — aktiven Widerftand, fo verfährt 
der Mann paffiv und vermehrt die Kraft nicht mehr als nothiwendig 
iſt, um nicht duch den Gegendrud überwunden zu werden und um 
die Stellung der Fäuſte unverrüdt zu behaupten. Das Pferb wird 
den Gegendruck aufgeben und in pafjiven Widerftand übergehen, worauf 
der Weiter wieder feinen Anfpruch durch fteigenden Druck erneuert. 
Aunmehr wird das alte Spiel beginnen, oder da8 Pferd wird nach⸗ 
geben, oder endlich eine andere Ausflucht ſuchen. Dieſe beſteht oft 
darin, daß das Thier, ftatt weich dem Druck nachzugeben, durch ein 
lichen der Lade vor dem Gebiß und plötzliches Maulaufreißen ber 
Einwirtung im Webermaße nachgiebt. Dieſes Zurüdichnappen des 
Kieferd ift oft mit einem rudweifen, beizäumenden Zurückgehen des 
Kopfes verbunden und findet im Zurücktreten wohl noch eine Steigerung. 
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Man halte dies für ebenjo unrichtig wie das Gegendrüden und gebe 
ſich NRechenfchaft, ob ein plöglicher, zu heftiger Anzug unfererjeits 
dazu Beranlaffung gegeben hat. Iſt dies Fliehen vor dem Mund- 
fü von einem Zurüdtreten begleitet gewejen, fo ziehe man das 
Pferd, nachdem man im Momente des Abfchnappens ihm tadelnd 
zugerufen, in die alte Stellung vor und berubige es durch Klopfen 
und beginne die Manipulation, aber mit VBorficht, aufs Neue. Haben 
wir uns überzeugt, daß Fein Verſchulden umfererfeitS vorliegt, fo 
nehmen wir auf da8 Maulauffperren und Zurückweichen keine Rück⸗ 
fiht, fondern folgen bei leichten, fpielendem Drude des Gebiffes dem 
Pferde, unbelümmert um fein Zurlicfchreiten, und erneuern, wenn e8 
fi ftelft, immer wieder diefen Anſpruch, bis es, im Zurückweichen 
ermübdet, diefe Methode verläßt, eine andere Oppofition beginnt, oder 
der Anforderung durch weiches Nachgeben und in den Paufen durch 
Anftehen am Zügel und Ablauen entſpricht. Ein ähnliches oppo- 
ſitionelles Verfahren wendet das Pferd dadurch an, dag es beim 
Drude des Gebiſſes plöglich mit dem Kopfe aufwärts rudt und durch 
Schlagen mit dem Kopfe jede Faufteinwirkung unmöglich zu machen 
ſucht. Diefem ift fait am fchwerften zu begegnen. Viel Geduld, fehr 
zarte Steigerung des Drudes, dann drohender Zuruf, dann Ein» 
ſchnallen eines Sprungzügels in das Kinnſtück der Trenſe oder des 
Kappzaums zur Selbftftrafe, endlih Strafen mit dem Kappzaum 
find die Korrefturmitte. Man muß fich aber durchaus büten, durch 
Nude ind Maul mit dem Trenfengebiß dagegen vorzugehen. Natür- 
li) darf bei den Weitübungen der Sprungzügel nicht liegen bleiben. 
— Eine fernere Art, dem Drude altiven Widerftand entgegen zu 
feßen, wird dadurch hervorgebracht, daß das Pferb mit einer Lade 
gegen die Hand arbeitet, was gewöhnlich mit einer Verfchiebung des 
Unterfiefer8 verbunden if. In diefem Falle wird ınan den Gegen⸗ 
drud gleichfalls einfeitig fein laſſen und im Uebrigen ganz in der 
vorigen Art verfahren. Hat man die urfprüngliche Anlehnung wieder 
gewonnen, fo wird man die altive Anforderung ganz in der anfänglichen 
Art wieder eintreten laflen. 

Es dürfte noch zu bemerken fein, dag ein Moment des Ime⸗ 
haltens und Nachgebens, wenn der aktive Widerftand überwunden iſt, 
zwedimäßig erfcheint, ehe man die aktive Anforderung wiederholt. Bei 
phlegmatifchen Pferden, meift Thiere gemeiner Nace, die vielfach auch 
niedrige, breite, -fleifchige Yaden und dide Zungen zeigen, welche 
wulftig über die Yaden hinaustreten, wird das gegenfeitige Debnen und 
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Drüden oft jehr anhaltend fein. Wenn der Dann fidh verleiten läßt, 
den Trud der Trenfenballen nicht direlt auf die Yade zu führen, 
fondern durch Breitziehen der Trenſe mit auf die Zunge auszudehnen, 
fo wird diefe fchmerzbaft gepreßt oder blau und gefühllos. Man 
wird in dem einen ‘Falle das Pferd leicht zu groben Erzefien ver- 
feiten, in dem andern eine unüberwindliche Paffivität hervorrufen. 

Bei Pferden von reizbarem Temperament muß man fich hüten, 
diefe Uebungen zu lange auszudehren, weil die Thiere darüber un⸗ 
geduldig und dadurch erſt unaufmerkſam, demnädft aber widerſetzlich 
werden. 

Giebt das Pferd dem Drude des Gebiſſes auf beide 
Yaden nad, fo feße man die Arbeit fort, indem man die 
Folgſamkeit des Nahgebens beim Drud des Gebiſſes auf 
eine Yade in ganz ähnlicher Weife lehrt. Hierbei ift zu be: 
merten, daß der Dann eine Segenfpannung des Zrenfengebifies auf 
der anderen Seite vorzunehmen bat, um ein Durdhziehen und Ab- 
rutichen des Gebiffes auf der Drudfeite zu vermeiden. Hat die Nach⸗ 
giebigleit der Yade gegen den Drud ftattgefunden und ift darauf, neben 
dem Ablauen, die Neigung zu einer leichten Wendung des Kopfes 
nach ſeitwärts bervorgetreten, fo halte man den Kopf vorläufig in 
diefer Stellung nicht feft. 

Es ift viel darüber geftritten worden, ob das Abbiegen an der 
Hand ebenfo nützlich fei, als diefe® Bearbeiten der Kaumusleln, das 
Erzielen des Ablauend. Tie Mehrzahl hält die Arbeit für zu 
fhwierig, um bei dem Ausbildungsgrade unferer Mannfchaften großen 
Augen zu ftiften, und ift geneigt, fidh für die Handarbeit lediglich 
auf das Borftehende zu befchränten. 


Die Gewshnheitshaltung. 

Wir finden in den Formen von Hals und Kopf des 
Pferdes unzählige Verſchiedenheiten. Tie unendlihe Menge 
der Stellungen und Bewegungen, welde das Thier mit Kopf und 
Hals annimmt, verändert die Geſtalt des Halſes fortwährend und 
läßt felh die Grundformen deffelben, durch die Muslelſchwellung, 
oft verändert erfcheinen. Durch die Art der Zufammenflellung von 
Kopf und Hals werden jelbft die Proportionen des Kopfes ſcheinbare 
Beränderungen erleiden. Es wird ein Kopf, der bei ausgeftredtem 
Halfe weit vorhing und äußerfi lang und ſchwer ausſah, durchaus 
wohl proportionirt erfcheinen, wenn das Pferd gut aufgerichtet und 

v. Krane, Trefiur ber Remonten. 23 
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beigezäumt if. Trotz der großen Verfchiebenheiten in Annahme von 
Stellungen finden wir doc) bei jedem Pferde eine beftimmte Haltung 
von Kopf und Hals, welche für daffelbe charakteriftifch ift, in der es 
biefelben gemeinhin trägt, wenn es nicht durch äußere Einwirkungen 
beeinflußt wird und nicht befondere Kraftäußerımgen durch die Stellung 
von Kopf und Hals unterftügen will. Wan nennt fie die Gewohn⸗ 
beitShaltung. 

Die Sewohnheitshaltung des rohen Pferdes ift theilg 
durch Bau, Kraftverhältnif, Temperament u. |. w. fehr 
verfhieden, theils Hat fie fih nah Art der Aufzucht ge- 
ftaltet. Das Pferd, welches weidend den ganzen Tag feinen Hals 
der Erde zuneigte, übte die Herabzieher des Halfes und bildete fie 
dadurch befonder? aus, wogegen die Heraufzieher unentwidelt blieben. 
Es wird das Weidepferd fomit eine Gewohnheitshaltung zeigen, 
in der Hals und Kopf vorgeftredt und tief geftellt find. Das Genick⸗ 
ftüd wird in der Muskulatur ftärfer entwidelt fein wie die untere 
Partie des Haljes, deren Muskeln dürftig und fchlaff erfcheinen. 
Umgelehrt wird das im Stalle gezogene Pferd, welches aus 
bober Krippe und Raufe fraß, welches wohlgenährt und, der felten 
gewährten Freiheit froh, in feinen Bewegungsſtunden felten aus einer 
gewiffen Aufregung fam und mit hohem Kopf und Hals daherging, 
namentlid) die Heraufzieher geübt haben. Es wird fich bei ibm 
eine Gewohnheitshaltung mit aufgerichtetem Halfe zeigen, der unten 
fchwellende Muskeln zeigt und nad) dem Genid feiner und leichter wird. 

Mit der Stellung des Halfes hängt die Haltung der Rücken⸗ 
wirbeljäule zu eng zufammen, um nicht auf deren ‘Formen ein- 
zuwirken. Der Wildfang wird vorberrfchend zum hoben, das auf 
den Stall gezogene Pferd zum tiefen Rücken bimmeigen. 

Je Tonfequenter fich jene Einflüffe geltend machten, um jo fefter 
wird die Gewohnheitshaltung fein, und um fo mehr werden diefe 
oder jene Mustelpartien fich ausgebildet zeigen. 

Haben Generationen bindurd diefelben Beranlaffungen 
fortgemwirtt, fo werden die Körperformen fih mehr und 
mehr in diefer Rihtung ausbilden und das, was früher 
nur eine individuelle Eigenthümlichleit war, wird dann zu 
einer erblichen Eigenfhaft und Hilft den Typus der Race 
begründen. 

Se mehr die Gemwohnheitshaltung Racetypus ift, je mehr fomit 
die Schwäche der einen und Stärke der andern Diustelfchichten ſchon 


355 


in den Anfagpunlten am Snochengerüft von Geburt an begründet 
liegt; je mehr ferner Aufzucht, Arbeit und Alter die Gewohnheits⸗ 
baltımg befeftigen und die Muskulatur einfeitig ausbilden, um fo 
fchwerer wird die Umgeftaltung der Gewohnheitshaltung, um fo mehr 
Zeit und um fo länger andauernde Uebung wird dazu gehören, die 
unentwidelten und ſchwachen Muskeln zu ftärten und die verkürzten, 
ſchwer dehnbar und unelaftifch gewordenen zu ftreden und dehnbar 
zu machen. 

Manches junge Pferd ift zu feiner der Art ertremen Gewohn⸗ 
beit8haltung gelommen. Bon Geburt das Produkt verſchiedener 
Hacen ift feine Beanlagung nad feiner Seite entſchieden hervor- 
tretend. Seine Aufzucht war eine wechfelnde zwiichen Stall und 
Weide und influirte nicht nachhaltig. Die meiften unferer Remonten 
gehören diefer Klaſſe an und find ein gefügiged® Material für die 
Bearbeitung. Es wird die Gewohnheitshaltung des rohen Pferdes 
felten eine ſolche fein, welche mit der Haltung übereinftimmt, in 
weicher ſich das Pferd unter dem Reiter in den mittleren Tempos der 
Sangarten am freieften bewegen und aus welcher e8 fchnell und Leicht 
in folde Haltungen übergehen lann, welche kürzere oder flärtere 
Tempos x. notbiwendig machen. Tas beit mit andern Worten: die 
Gemwohnheitshaltung des rohen Pferdes ftimmt felten mit 
der Gewohnheitsbaltung des gerittenen Pferdes überein. 
Es wird Sade der Heittunft fein, zu beftimmen: 

1) Welche Haltung für den betreffenden Gebrauchs⸗ 
zwed der vortbeilhaftefte if. 

2) Welche Abweichungen von der normalen Haltung die 
Individualität des Pferdes nöthig macht. 

3) Innerhalb welcher Grenzen, bei Abweichungen vom 
Rormalen, die Leiftungen, welche der Gebrauchszweck be- 
anfprucdt, nod zu erreichen find. 

Die Reitkunſt wird ferner anzugeben haben, durd welche 
Arbeiten man die Gewohnheitshaltung des rohen Pferdes 
in die des gerittenen zu verwandeln vermag. 


Gründe, welche zur Bearbeitung des Halfes veranlaffen. 
Die Gründe, welche uns leiten, den Hals zu arbeiten, dem 
Kopfe und dem Halſe des Pferdes einen gewiflen Grab der Er- 
bebung zu geben und den Hals in einer beftimmten Form zufammen- 
23% 


356 


zufchieben, durch welche gleichzeitig die Richtung der Gefichtslinie bes 
Pferdes beſtimmt wird, find folgende: 

A. Man erhebt Hals und Kopf, um das vorbängende 
Gewicht derfelben mehr der Hinterhand zuzuführen. 

B. Um dem gemeinfhaftlihden Mustel des Kopfes, 
Halfes, der Schulter und des Querbeins die Befähigung 
zu der dem Gebrauchszwecke angemeffenen Thätigleit zu 
geben. 

C. Man giebt der Biegung des Halfes eine beftimmte 
Form, um die mechanifche Wirkung des Gebiffes auf den Rumpf 
zu fichern. 

D. Man bringt die Gefihtslinie des Kopfes und 
. damit die Laden des Pferdes in eine ſolche Wintel- 
ftellung zum Zügel, daß die Gebißwirkung auf die Laden 
gefihert wird. 


A. Erhebung von Kopf und Yals, um deren vorhängendes Gewidt 
mehr der Jinterhand zusuführen. 

Uns ift aus den Verſuchen, welche General Mlorrie mit Herm 
Baucher anftelite, bereit belannt und wir fehen das ferner aus den 
nachftehenden Verſuchen, welche der genannte General mit Herrn 
Delenger, einem Pariſer Thierarzt, veranftaltete, daß ein rohes Pferd 
in feiner natürlichen tiefen Haltung feine Vorhand um ein Neuntel 
feines Geſammtgewichts ftärfer wie feine Hinterhand belaſtet. Ein 
Pferd von 900 Pfund trägt in jener Haltung 500 Pfund mit den 
Borderbeinen und 400 Pfund mit den Hinterbeinen. 

Die legtgenannten Verſuche beichäftigen fich aber ferner mit den 
Gewichtsveränderungen, welche durch die veränderte Haltung von 
Hals und Kopf des Pferdes hervorgerufen werben. 

Die erfte Rubrik zeigt uns die Gewichtsvertheilung bei 
Bierden, deren Köpfe und Hälfe derartig gefenkt und beigenommen 
waren, daß fie mit der Nafenfpige in Schulterhöhe ftanden. Dieſe 
Haltung würde mit der natürlichen Gewohnheitshaltung der meiften 
Remonten unter dem Reiter übereinftimmen. Sie dürfte aber wohl 
tiefer fein, wie die Haltung gerittener Rampagnepferde in den fdhär- 
feren Tempos. (S 33 I.) 

Die zweite Rubrik zeigt die VBelaftungsrefultate in einer 
Stellung, die Herr Baucher mit der „normalen“ bezeichnet. Die 
Sefichtslinie in einer Richtung von 45 Grad eher niedrig, als hoch 
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geftellt. (Nafenhöhe in der Hüftlinie) Diefe würde mit der Ge⸗ 
wohnheitshaltung des gerittenen Soldatenpferdes übereinftummen. 
(340 A 111.) 

Die dritte Rubrik zeigt uns die Refultate bei Pferden, deren 
Kopf und Hals derartig zurüdgenommen wurden, daß bie Nafenfpige 
in Höhe des Widerriſtes ftand. Diefes entipridht der Gewohnheits⸗ 
haltung des Schulpferdes und dürfte etwas höher fein, als bie 
Haltung des Kampagnepferdes in den verfammelten Gängen. (S40AI.) 

General Morries fügt folgende Bemerkung binzu: 

Berfude mit Herrn Belenger. 

„Da die und zur Benutzung ftehenden Wagen nicht ftarl genug 
waren, fo fonnten wir die Berfuche nur auf Pferde ohne Weiter aus: 
dehnen, fo daß fie allerdings nur einen Anhalt für weitere aus⸗ 
führlihere Beobachtungen bieten. Es ift zu bedauern, daß man 
ihnen bisher in den Weitfchulen nicht eine größere Aufmerffamtleit 
geihenkt Hat.” 

„Bei dämpfigen Pferden ift das Schwanfen der Gewichte auf 
beiden Wagen fo bedeutend, daß ein Einfpielen der letzteren felbft 
nur annähernd gar nicht zu erreichen if.“ 

Die nachfolgende Tabelle enthält die Durcchfchnitts-Ermittelungen 
von 32 Pferden der laiſerlichen Garde. 
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„Man erfieht aus den Ergebniffen diefer verjchiedenen Wägungen, 
daß die Borhand beinahe um ein Neuntel des GefammtgewichtS mehr 
tragen muß als die Hinterhand, daß die Veränderungen der Kopf: 
haltung durchſchnittlich Unterjchiede von 20—30 Pfund herbeiführen, 
und daß der lange Hals bei weiten mehr zur größeren Belaftung 
der Borband beiträgt als der kurze und ftarfe.“ 

„Man kann aus diefen Verfuchen eine Menge höchft intereffanter 
Shlüffe ziehen. Sie beweifen, wie ich eben ſchon bemerkte, daß die 
Borhand fchwerer ift, als die Hinterhand, fo daß die Vorwärts: 
Bewegung auf ganz natürliche Weife erfolgt und ohne dag das Pferd 
eine größere Kraftanftrengung anzumenden nöthig bat, als zur Be: 
wegung eines Neuntels feines Körpergewichts erforderlich if.” 

Wir möchten Hinzufügen, daß die Proportion von Kopf und 
Hals für die Belaftungs-Verhältniffe des Pferdes einen gering- 
fügigeren Einfluß ausübt, als man meift anzunehmen geneigt ift. Es 
lönnten die 11 Pferde mit leichtem Hals und Kopf, die unter Nr. 1 
und vorgeführt werden, fonft nicht mit O,ı7: mit O, ia— und U,oso des 
ZotalgewichtS die Vorhand in den verjchiedenen Haltungen beſchweren, 
während und Nr. 7 ein Pferd zeigt, das troß ſtarken Kopfes und 
langen Haljes die Verhältnißzahlen O,ı1s— 0,129 und O,oss zeigt. 
Bon Nr. 6 heißt es: „Skopf ſchwer, Hals ſtark“, und doch zeigt dieſes 
Thier folgende Verhältnißzahlen: O,oss—O,oss und O,oas. Am auf: 
fälligften beftätigt fi) die Beobachtung Nr. 9. Ein Pferd mit ſtarkem 
Halfe und Kopfe zeigt folgende Verhältnißzahlen zwiſchen Mehr⸗ 
befaftung der Vorhand und dem Totalgewicht: O, oes —O, oas -O, oꝛi. 
Es ſind ſomit zweifelsohne die Höhenverhältniſſe von Vor⸗ und Hinter⸗ 
hand, welche überwiegend den Ausſchlag für die Belaſtung geben. 
Sie werden weit durchſchlagender wirken, als die größere oder ge⸗ 
ringere Maſſenhaftigkeit der verſchiedenen Körpertheile. Die Erfahrung 
beftätigt dieſes in Rückſicht auf die Leichtigkeit der Erhebung der 
Vorhand zum Galopp und beim Sprung. Nicht die Thiere von 
befonders leichter Vorhand, nicht die im Halſe eng zuſammenge⸗ 
Ihobenen zeigen allemal eine befondere Yeichtigkeit in der Erhebung, 
wohl aber die, welche die Hinterbeine gut unterzuſetzen und ſich in 
die Hanken zu biegen wiffen, fomit die Hinterhand zu erniedrigen 
verfleben. 

Es wiederholt ſich trog der vielfachen Verſchiedenheit von Kopf 
und Hals nad) Form und Gewicht dennoch faft gleichmäßig eine 
Diinderung der Weberlaftung der Borhand durch die drei Erhebungs; 
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ftufen von 20—30 Pfund. Wir können fomit als richtig annehmen, 
daß wir durch die Erhebung von Hals und Kopf des rohen Pferdes 
zur Gewohnheitshaltung des Soldatenpferdes die Vorhand um 20 bis 
30 Pfund entlaften. 

Die Verſuche, die Herr Baucher durch Siveränderungen vor: 
nimmt, zeigen ung benfelben: 

1) im akademiſchen Sit, welcher etwas mehr vorgelehnt ift, wie 
ber vorfchriftamäßige unferer Kavallerie; 

2) ſetzt Herr Baucher ich tiefer in den Sattel und lehnt feinen 
Oberkörper zurüd; 

3) im vorgeneigten Sig, wobei derfelbe auf die Bügel tritt. 
Hierbei würde die Konftruftion des Sattel8 in Bezug auf gleich 
mäßiges Tragen des Beines und die Tage der Steigbügelftange jehr 
in Betracht kommen. 





| | Beſchwert bie 







Totalgewicht |Bejchwert bie, «: 
mit Vorhand mit, dinte and 








Bund. Vfund. 





Pfund. 









Reiter im alademiſchen Sit . 
Pferd in mittlerer Haltung . 


Gefammtgewicht beider . . 


Pferd in hoher Haltung... . 
Gewicht beider . . 


Neiter in vorgeneigtem Sik . 136, 
Pferd in tiefer Haltıng ... 817% 


463,s 
953,6 576,7 





Neiter im zurüdgeneigten Sit 136,3 | 65,8 70,3 
| 


| 
112,8 | 23,4 
| 





Gefammtgemwicht beider . . 


Bei votgeneigter Haltung von Mann und Pferd ift die Borhand 
mehr belaftet mit 200 Pfd., durch den Weiter um + 89,.. 

Bei mittlerer Haltung von Mann und Pferd ift die Vorhand 
mebr belaftet mit 114, Pfd., durch den Weiter um + 38... 

Bei zurüdgeneigter Haltung von Mann und Pferd ift die Bor 
band mehr belaftet mit 33,: Pfb., durch den Weiter um — 5. 
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Im akademiſchen Sig belaftet ſomit Herr Baucher die Borhand 
um 38,, Pfd., oder um O,.s feiner Schwere. 

Der normale, mehr wie der alademifche zurüdgeneigte Sit des 
preußifchen Kavalleriften würde die Proportionszahl vielleicht auf O,. 
oder ein Fünftel feine® Gewichts ermäßigen. Sein Gewicht, zwifchen 
120 md 150 Pfd. angenommen, würde fomit die Vorhand zwifchen 
4 bis 30 Pfd. mehr belaften. 

Wir fehen aus Obigem, daß durch die Verwandlung der tiefen 
Haltung, wie fie etwa das rohe Pferd zeigt, zur mittleren, welde 
das gerittene gewonnen bat, etwa 20 bis 30 Pfd. von der Vorhand 
auf die Hinterhand übertragen werden. ‘Der Reiter in der mittleren 
Haltung bringt etwa ein gleiches Mehrgewicht der Vorhand zu. Es 
wird daher das Pferd unter dem Reiter in mittlerer Haltung die⸗ 
jelben GervichtSverhältniffe bei Vor: und Hinterhand zeigen, wie das 
tobe Pferd ohne Meiter. 

B. Erhebung von Kopf und Zals, um den gemeinfhaftlidien Muskel 
des Aopfes, Des Yalfes, Der Schulter und des Querbeins zu der dem 
Gebraudszwerk angemeflenen Wirkung su befähigen. 

Diefer große Musfel, den wir im erften ‘Theile bereit3 befchrieben 
baben und melcher auf Tafel L 4, c dargeftellt ift, bewirkt befonders 
die Erhebung des Querbeins und damit die des ganzen Vorder» 
being. Je nachdem Hals und Kopf zum Anſatzpunkte des Muskels 
am Querbein ftehen, wird der Musfel auf daffelbe mehr vor: 
wärts, oder vorwärts⸗auſwärts wirfen. Die Richtung vorwärts wird 
beim niedrig und vorwärts geftellten Kopfe, fomit bei vorgeftredtem 
Halfe am kräftigften gegeben. Diefer Stand von Kopf und Hals 
wird fomit nicht bloß auf die vorwärts geneigte Lage des Schwer- 
puntts wirlen und dadurch auf das fchnelle Hinweggehen des 
Rumpfes über die Beine, fondern auch auf das fchnelle und weite 
Borgreifen der Beine, dicht über den Boden bin wirken. Es findet 
indeß der die Schnelligkeit fördernde Gang der Vorderbeine dicht über 
den Boden hin feine Grenze in der Sicherheit. Für Pferde, melde 
in jedem Terrain gehen ſollen, bei Tag und Nacht, mit ftarfer Be⸗ 
laſtung, wie das Soldatenpferd, wird ein zu niedriger Gang nicht 
prattifch fein. Tie Gewohnheitshaltung des Soldatenpferded wird 
deshalb einer Stellung des Kopfes in feiner Gewohnheitshaltung 
bedürfen, welche der Sicherheit des Ganges hinreichende Rechnung 
trägt. Neigt das Pferd durch feine Konfiguration, durch eine tief 
geftellte Schulterjpige durch ein im Verhältniß zum langen Vorarm 
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kurzes Schienbein ohnehin fehon zu einem Gange dicht über den 
Boden bin, fo bedarf es um fo mehr einer Haltung des Kopfes, 
welche die erhebende Kraft jenes gemeinfchaftlichen Mustels jichert. 

Das Schulpferd verdankt feine erhobene Aktion vielfach der hoben 
Aufrihtung des Halſes. 

O0. Formirung des Yalfes, um die mechaniſche Wirkung des Gebiffes 
auf den Aumpf zu ſichern. 

Neben der mechanifchen Wirkung des Gebiſſes, durch welche das 
Pferd, wenn es ſich auf das Mundſtück ftügt, einen Theil der vor- 
hängenden Laft von Hals und Kopf auf die Hand des Weiters und 
auf deſſen Unterftügungsfläche überträgt, giebt es noch eine zweite 
mechanische Wirkung. Diefe befteht darin, daß das Pferd auf den 
Drud des Gebiffes, auf die Laden, feinen Kopf zurüdbewegt. Es 
fällt Ddiefer Drud auf den erften Halswirbel und drängt auch ihn 
zurüd. Stehen nun die fämmtlichen Halswirbel derartig zu einander 
und ift ihre Verbindung mit dem Rückenwirbel in einer Weife, daß 
diefe den ‘Drud von einem Wirbel zum andern fortpflanzen, jo wird 
die ganze Wirbelſäule zurückgedrückt. Mit ihr aber wird der ganze 
Rumpf über die Beine hinweg fi nad rückwärts bewegen. So 
wird der Druck auf das Gebiß, auf das ganze Pferd influiren. Es 
wird dadurch auf die Neigung in den Gang eingewirkt werben und 
auf die Lage des Schwerpunkt zur Unterfügungsflähe. Es wird 
indeß von der Stellung der Hinterbeine im Moment der Burüd- 
neigung, wie von der Unterftügung bed Reitergewichts abhängen, ob 
diefe mechanische Zügeleinwirlung nur momentan ift, oder ob fie eine 
bleibende Veränderung bewirkt und eine höhere VBerfammlung, QTempo- 
wechjel, ganze und halbe Parade herbeizuführen vermag. Sind biefe 
Nebenverhältniffe nicht günftig, fo wird die Zurüdneigung des Rumpfes 
bloß eine vorübergehende Wirkung haben und fofort wieder ein Zurück⸗ 
wogen des Rumpfes über die Beine hinweg nad; vorwärts ſtatt⸗ 
finden und damit das Wiedergewinnen des vorigen Berhältniffes 
zwiſchen Schwerpuntt und Unterſtützungsfläche. Auch bei günftigen 
Berbältniffen wird in ſtarken Tempos der fortgejeßte Schwung der 
Bewegung oftmals die rüdführende Wirkung des Gebiſſes befiegen 
und Wiederholungen nöthig machen. 

Für die Fortpflanzung des Druds des Gebiſſes würde der ganz 
geradeaus geftellte Hals und eine ganz wagerecht liegende Rüden: 
wirbeljäule, bei denen alle Heibungsflächen der Wirbel gleihmäßig 
auf einander geftellt wären, am vortheilhafteften fein. Es würde in» 
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def eine derartige Stellung wieder mit der natürlichen Biegung der 
Halsrüdenmwirbelfäule übereinftimmen, noch weniger aber eine vor- 
theilhafte Gewichtövertheilung gewähren. Um allen Haldwirbeln eine 
möglichft große Reibungsfläche mit den Nachbarn zu fichern, ift die 
Form eines Lateinifhen S für diefelbe die vortheilhaftefle. Sie ge 
ftattet die nöthige Erhebung und dem Kopf eine für die Gebißwirkung 
günftige Stellung und Richtung. Sie ift ferner diejenige, welche die 
Ratur vielfach den fehönften und für die Dreffur am günftigften ge 
bauten Pferden bereits verliehen Bat. 

Es find endlich nur wenige Pferde, welche einen fo unglnftigen 
Bau von Hals und Kopf zeigen, daß ihnen diefe Form durch die 
Kunft nicht einigermaßen zu geben wäre. Je nach dem verfchiebenen 
Gebrauchszweck wird die mehr geftredte oder eng zufammengefügte 
Form des S vorberrfchen. Beim Rennpferde wird fie kaum merlbar 
von der geraden Yinie abweichen. Beim Iagdpferde wird fie ſchon 
deutlicher hervortreten. Das Soldatenpferd zeigt fie deutlih, das 
Schulpferd in fehr enger Zuſammenfügung. Nad der Form diefer 
Halsftellung wird fich natürlich auch die Stellung des Kopfes richten, 
welcher nicht bloß durch feine Höhenſtellung, wie wir bereits fahen, 
fondern auch durch die Stellung feiner Gefichtslinie weſentlich auf die 
Zügelwirkung influirt. 

D. Jormung des Jalſes, um den Kopf in eine Stellung und Die Geſtchts 
Itnte und Damit die Faden in eine Micktung zu bringen, durth melde Die 
Wirkung bes Bügelanyugs anf bie Faden mäglicht begänkigt wird. 

Die Wirkung der Kraft auf die Yaft ift am größten, wenn bie 
Kraft auf die Laſt umter einem rechten Winlel wirtt. Die Gebiß- 
wirkung wird infolge deifen am größten fein, wenn bie Fauſt der- 
artig geftellt if, daß der Bügel und die vade zu einander recht⸗ 
wintelig ftehen. Tie Yade läuft mit der Gefichtslinie des Pferdes 
nabezu parallel. 

Da ſich die (Hefichtslinie dem Auge fofort darftellt und in Ver⸗ 
bindung mit der Richtung des Zügels den betreffenden Winkel zur 
Anſchauung bringt, fo nimmt man die Richtung der Geſichtslinie als 
maßgebend an. 

Wenn die Stelle des Pferdemauls, welche das Gebiß aufnimmt, 
mit der Zügelfauft des Neiters in einer Sorizontalen liegt und der 
Pferdelopf ſenkrecht geftellt iſt (S 39, A III), jo wird die Wirkung 
des Webiffes die volllommenfte fein, weil Gefichtslinie und Zügel⸗ 
richtung rechtwintelig zu einander ſtehen. Diefe Stellung wird, wenn 
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die Fauſt vier Yinger breit über dem Widerrift fteht, die Naje des 
Pferdes in die Höhe der größten Erhabenheit des Widerriftes in bie 
Widerriftlinie (cd) bringen. Die Schufreiterei adoptirt diefe Höhe 
und die ſenkrechte Kopfftellung als die normale. 

Die Praxis lehrt nach Beobadhtung vieler Hunderte von 
Slieder-Pferden unferes jekigen Schlages von fehr ungleicher 
Größe und wechſelnden Proportionen des Halfes und bes Körpers, 
dag die Mehrzahl derer, welche fich durch ihre Leitungen auszeichneten, 
nicht völlig die Normalftellung des Schulpferdes hatten. Sie fanden 
faft durchweg tiefer, fo daß bei vielen die Nafenfpige bis zur Hüft⸗ 
linie herabſank und die GefichtSlinie meift vor der Senkrechten ftand. 
Zrogdem, daß die Fauſt der Soldaten bei vollem Gepäd bei weiten 
höher als vier Zoll über dem Widerrift fteht, und dadurch der 
Winkel zwiſchen Bügel und Gefichtslinie noch fpiger wird, wenn er 
es durch jene tiefere Stellung und durch das Vorgehen der Nafe 
ſchon an und für ſich wurde, fo erfchien dennoch die Zügelwirkung 
noch hinreichend geſicher. (S40 AI.) 

Die Richtung der Geſichtslinie des Pferdes ift abhängig theils 
von der Formung des Halfes, theil® von der Haltung des Kopfes 
ſelbſt, im Eharniergelent des Genicks (Kopfgelenk). ‘Die bängende 
Haltung des Kopfs, die ihm geftattet, der eigenen Schwere zu folgen, 
und die weder den Kopf hart aufwärts gegen den Wirbel preßt, noch 
das Gelent abwärts weit öffnet, ift die natürlichfte und bequemfte. 
Es muß fomit der Hals möglichft fo geftellt werden, daß das Pferd 
bei natürlich bängendem Kopf eine günftige Richtung der Geſichts⸗ 
linie erbält. 

Die Betrachtung Fig. A auf der Zafel S39 zeigt uns, daß bei 
den Stellungen, welche unter die Widerriftlinie herabgehen, mehr und 
mehr eine Neigung der Gefichtslinie hinter der Vertikalen ftattfinden 
muß, um die Nichtuug des Anzugs annähernd ſenkrecht zu machen. 
(ig. IV und V.) 

Geht die Nafe bei tiefer Halsftellung vor wie bei Fig. VI, fo 
wird der Winlel fo pie, daß die Gebißwirkung aufhört. Cine tiefe 
Stellung bei einiger Neigung der Geſichtslinie Hinter der Vertikalen 
wird das Pferd meift nehmen, wenn es eine Stütze auf die Hand 
des Reiters derart finden will, daß ein Theil des Vordergewichts 
dur) den Arm und Leib des Reiters auf deſſen Unterftüßungsfläche 
fällt und fo zurüdgebradht wird. Es kann die Lade, wenn fie ſenk⸗ 
recht oder ſchräg vorwärts fteht, wohl gegen das Gebiß drüden und 
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dem Pferde fo einen Halt an der Hanb des Weiters geben. Um 
aber den Hals nicht ſelbſt zu tragen, fondern das Gewicht dem er- 
mübdeten Muskel abzunehmen und auf die Fauſt des Neiters zu über: 
tragen, lann ſich die Yade nur dann auf das Gebiß ftügen, wenn fie 
gegen dafielbe ſchräg rüdwärts geneigt ift und auf einem, wenn auch 
nur geringen Theil der obern Gebißflädhe einen Ruhe⸗ und Stüg- 
punkt findet. Rohe Pferde werden vielfach mit der Nafenipige bis 
zur Höhe der Schulterſpitze (g h) berabgehen und die Stellung von 
Fig. V annehmen, um auf dem Zügel die volle Stüge zu finden. 

Ein mäßige Zurüdtreten hinter die Senkrechte ift bei tiefen 
Stellungen, die nur bei beginnender Dreifur, nit aber beim ge- 
rittenen Pferde dauernd vorlommen dürfen, ungefährlich. 

Ziefere Stellungen, wie die Höhe der Schulterfpige find, abge» 
iehen von den Gewichtsverbältnifien, deshalb unftatthaft, weil bei 
ihnen die Halswirbelfäule nicht mehr die S⸗Form zeigt, fondern ſich 
aufrollt, wiewohl unter Umftänden die Gebißwirkung auf die Lade 
an und für fi, die oft, wie bei ig. VII, nahezu ſenkrecht ift, be⸗ 
günftigt erfcheint. 

Je Höher der Hals geftellt ift, um fo weniger wird bei natür- 
lich berabhängendem Kopfe die Geſichtslinie die Senkrechte erreichen. 
Die Nafe wird dann nur durch fehr ſcharfe Biegung der Genickwirbel 
und durch ftarle Deffnung des Kopfgelents fo weit zurüdgebradt 
werden können, daß die (Wefichtslinie annähernd fenfrecht ſteht. Man 
bat bei den hohen Stellungen da, wo die Geſichtslinie in einem 
Wintel von 45° ftebt, die Wirkung des Gebiſſes noch für völlig ge- 
fihert anzufehen. (Tafel Li2 ACD.) 

Nah dem bier Geſagten ift es erfichtlich, daß kleineswegs, wie 
der Modegeihmad es will, die fenkrechte Stellung der Geſichtslinie 
unter allen Umſtänden anzuftreben fei. 


Rad) den vorftehenden Motiven für die Halsarbeit hat man 
für ein zur Soldatenreiterei durchaus günftig gebautes Pferd eine 
Stellung von Hals und Kopf aufgefunden, welche für die Gewohn⸗ 
beitöhaltung eines Gliederpferdes nach allen Richtungen bin ange: 
mefjen fein würde. Diefe Stellung wird allen Anforderungen gerecht. 
Eine Erhöhung der Haltung der Art, daß fie einer Anforderung noch 
beffer entfpräde, würde einer andern Anforderung hindernd entgegen: 
treten. Es wird das Pferd in diefer Haltung ſich nicht nur leicht, 
ſicher, ſchnell und ausdauernd unter feiner Belaftung in dem mittlern 
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Tempo bewegen können, fondern auch im Stande fein, raſch eine 
engere ober freiere Haltung zu ftärkeren ober mehr verfammelten 
Tempos anzunehmen. Diefe Stellung ift eine ideale. Es werden 
nur fehr wenige Pferde diefelbe von Natur befigen und ebenfo wenige 
werben von fo günftigem Bau von Kopf ımd Hals fein, daß man 
fie ihnen volffommener zu geben vermag. Bon bdiefen wird man 
wiederum manchem Pferde diefe normale Stellung nit einmal geben 
dürfen, weil die Konfiguration feines übrigen Körpers, feines Glied» 
maßen ac., diefelbe nicht geftattet. 

Das Aufftellen von Normalem und von Idealem wird 
dadurch gefährlich, daß Viele in unverftändiger Art bemüht find, 
daffelbe auch da zu erreichen, wo die Verhältniffe e8 von Haufe aus 
unmöglich machen. Wenn man feine Forderung dem Gegebenen an- 
paßt und befcheiben ftellt; wenn man das Nothwendige als feftes 
Ziel nimmt und im Auge behält; wenn mar da, wo man das Boll- 
fommene nicht erreichen fann, fi mit dem Nothwendigen begnügt; 
dann wird man durch das ſchöne Mufterbild nicht zum Unpraftifchen 
verführt. Wer aber von dem Grundfag ausgeht: 

„Dan muß das Unmögliche verlangen, um das Mög: 
liche zu erreichen", der wird Manches erreihen, was nicht 
gerade nöthig ift, aber Mandes nicht erreichen, deffen er 
unbedingt bedarf. Es wird dem Zufalle überlafien, was uner- 
reicht bleibt, und man wird zumeift ftatt „des Seins" — „den 
Schein“ ernten. 

Die ideale Stellung 
für das Soldatenpferd 
würde folgende fein: Dentt 
man fi) an eine ſenkrechte Linie 
oben, nad) vorwärt-abwärt® 
eine zweite ‚unter einem Winfel 
von 45° geſetzt, fo foll bie 
Richtung der Gefichts- 
linie des Pferdes zwiſchen den 
Schenteln dieſes Wintels Tier 
gen. Die Pferdenafe foll fo 
hoch geftelit fein, daß fie wicht 
über den höchften Punft des 

Widerriftes und nicht tiefer als die obere Spige des Hüftbeins 
zwifchen beiben zu ftehen kommt. Es foll die obere, hintere 
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Kontur des Halfjes, — die Kammlinie — eine vom Widerrift 
zum Genick fanft aufwärts gewölbte Bogenlinie bilden, deren Höhe 
punlt das Hinterhaupt bildet. 

Die untere, vordere Kontur — (die Kebllinie) foll von 
da, wo fle aus der Bruft Hervortritt, viel fleiler auffteigen, wie die 
Kammlinie, indem der Hald an der Baſis viel breiter, als im Genid- 
ſtück if. Sie muß in den Kehlgang mit einem eleganten und fcharfen 
Bogen einmünden. Die Mitte der Yinie darf in einer nur eben an- 
gedeuteten Art vortreten, nie aber fropfartig vorfpringen. 

Bei diefer Stellung des Halfes werden fi die Hals- 
wirbel fo zufammenfügen, daß die drei unteren einen Bogen 
bilden, der ſich nad) aufwärts-rüdwärts, die drei oberen aber einen 
foldyen, der ſich nach abmwärts-vorwärts öffnet. Der mittlere Wirbel 
wird zwifchen beiden Bogen das vermittelude Glied bilden, deſſen 
Stellung fih der Senfrechten nähern würde. Der aufwärts-rüdwärts 
geöffnete Bogen der drei untern Halswirbel giebt dem Halſe die 
Aufrihtung, der abwärts-vorwärt® geöffnete Bogen der obern 
drei die Beizäumung. Bei den obern Halswirbeln wird der rück⸗ 
wärts wirkende Drud des zurüdgenommenen Kopfes den vorderen 
Theil der Gelenkflächen treffen, bei den untern aber die hintere Fläche; 
der mittlere Halswirbel wird den Uebergang vermitteln. Hierdurch 
wird aber der Druck, felbft wenn die Zufammenfügung des Halſes 
ſehr eng wird, ſich fortpflanzen und zum erften Rückenwirbel gelangen 
lömen. 

Die Mustleln werden in den untern Seitenflähen des 
Halſes bei diefer Stellung ſtark bervorfpringen und dieſe rundlich 
und ausgefüllt erfcheinen laſſen. Sie werben nad oben aber 
gebehut und geftredt fein und fo das Genickſtück fein und leicht er- 
feinen lafien. 

Durch die Anfpannung der Muskeln wird die Kehle von den 
übrigen Theilen des Halfes durch einen fehr marlirten Einfchnitt 
ſcharf gefondert, und es zeichnen ſich gleichfalls die Mustellagen und 
der Kamm durch Linien ab, welche ſich in der Längenrichtung des 
Halſes verlaufen. Durch dieſe Stiederungen erfcheint der Hals 
weniger maffiv und wie Säulenbündel, leichter und feiner. Bei 
Pferden von Nace pflegt die Tyettablagerung, die der Kamm bildet, 
weniger maftig, aber von fefterer Tertur zu fein wie bei gemeinen 
Thieren. Bel jenen erfcheint der Rand, welcher die Mäbne trägt, 
ſehr ſcharf und genau begrenzt. Nebenftehende Figur zeigt, bis auf 
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die etwas zu jcharf herangeftellte Nafe und dadurch etwas zu tief 
ſtehendes Genick die richtige Biegung des Haljes. Tafel S 40 A 
zeigt in Figur II diefe Stellung genauer. 

- Zu flärlern Tempos wird das Pferd eine freiere Haltung an- 
nehmen (S 40 A ig. III), fo daß feine Nafenfpige in die Hüft- 
linie eg berabgehen und feine GefichtSlinie in einen Wintel von 45° 
treten würde. Zu verfammelten Tempos wird das Pferd in eine 
engere Haltung eingehen (S 40 A Fig I). Es wird die Nafe bis 
in die Widerriftlinie (a b) fteigen und die Gefichtsfinie big zu einem 
rechten Winkel herangenommen werben. 

Im Gegenfag zu diefer uns für das Soldatenpferd als die 
zwedmäßigfte dünfende Halöftellung zeigt uns Tafel L 12 C eine 
früher als normal geltende. Der große Unterfchied zwiſchen dem 
damals in der Armee vocherrfchenden Pferdematerial und dem heutigen 
erflärt diefe ‘Differenz. In Figur B derfelben Tafel finden wir eine 
anderweitig in neuerer Zeit als befonders zweckmäßig für ein Soldaten⸗ 
pferd aufgeftellte Formung des Halſes. 


Die Hinderniffe, welche uns in der Halsarbeit entgegentreten, 
das deal zu erreichen, und die Motive, von demjelben nad) 
einer oder der andern Richtung abzuweichen. 

Um eine Arbeit gut berzuftellen, muß ınan fich ein möglichft 
genaues Bild deffen machen, mas man ſchaffen will. Hat man das 
jelbe feftgeftellt, jo wird man die Art überdenken, in welcher man 
die Arbeit betreiben will. Vielfach wird man während der Arbeit 
auf Schwierigkeiten ftoßen, welche unvermeidlich find ımd nur durch 
ein feſtes Im⸗Auge⸗behalten des Ziels überwunden werben können. 
Der Ungeduldige, der Träge und linftete würden das ſchwere Stüd 
Arbeit liegen laſſen, darüber hinweggehen und e8 der Zeit anheim- 
geben, dad Verſäumniß nachzuholen. Vorläufig werden fie dad Un- 
vollendete verdeden und überfirniffen, fie werden aber im Weiter: 
arbeiten ſehr bald auf Tinge ftoßen, welche mit dem Verſäumten in 
unmittelbarer Beziehung ftehen und die fich auf dafjelbe fügen. Da⸗ 
durch wächſt der Fehler; er muß mehr und mehr verdedt und über: 
firnißt werden. Der Bau gipfelt ſich nicht ficher und feft, fondern 
zeigt ſich als ein Pfufchwerk, das des Fundaments entbehrt. An- 
dererjeitö treten uns Hinderniſſe entgegen, die ung bei Anlage des 
Planes entgangen find. Der Berftändige wird fie fofort von jener 
erften Art unterfcheiden. Er wird fein Unrecht erfennen, den über 


369 


{ebenen Faktor in Nechnung ftellen und die nötbigen Aenderungen 
treffen.” Der Beichränfte fieht den Unterfchied zwifchen beiden nicht, 
der Eigenfinnige will ihn nicht fehen, beide gehen dur Did und 
Dünn ihren Weg fort. Iftmals lommen fie gar nicht zum Biel; 
oftmals erreichen fie es mit einem zu Schanden gerittenen Pferde. 

Wir müffen und von Anfang an beftreben, für jedes Pferd die 
Htung von Kopf und Hals zu finden, zu welcher wir es ſchließlich 
beranbifden wollen. Sie muß feiner Individualität angemeffen fein 
und noch immer denjenigen Anforderungen genügen, welche der Ge—⸗ 
brauchszweck unerläßlich erheiſcht. Zuerſt muß die Rückſicht auf das 
bloß für das Auge als fchön Erfcheinende fchwinden; dann die Rück⸗ 
fiht auf eine höhere Fortbildung für Unterrichtspferde; dann die 
Rückſicht auf die Leichtigkeit der Handhabung. Es darf ſich dabei 
der befte Kenner nicht verhehlen, daß diefe feine Pläne nur pro- 
viforifch find. Das Thier ift keine Mafchine, deren Kraft und (Yang 
jih nad Pfunden abmwägen und nad) Zollen abmefjen läßt. Vielfach 
wird der Kenner feine Meinung über das Kraftverhältniß der ein- 
zelnen Thiere ändern. Gr wird nicht verfäumen zu beobachten, in 
welder Haltung das Thier ſich am leichteften, freieften und unge- 
zwimgenften bewegt, ohne unnöthigen Kraftaufwand und ohne Eraltation. 
Tiefe Haltung wird ihm den beften Anhalt geben. Sie richtig den 
künftigen Veiftungen des Pferbes an DBelaftung, an Arbeitödauer und 
in WUeberwinden von Sinderniffen anzupaffen, ift nicht nur fchwierig, 
fondern es gehört oft eine große Selbjtüberwindung dazu. Ein Thier, 
das in dieſem Grade von Aufrichtung und Beizäumung fo fchön if, 
fo erhabene und freie Gänge zeigt, herabzuſtimmen, weil es in dieſer 
Haltung nun und nimmer unter dem ſchweren Gewicht gehen lann 
und ein ausdauerndes Soldatenpferd wird, if ein ſchweres Opfer, 
weiches der Pferdeliebhaber der Dienftpflicht bringt. 

Dem Treffirenden muß für die Halsarbeit als Grimdfag gelten, 
daß die Formung des Halfes nicht nur dur die Trenfen- 
arbeit vollendet, fondern daß diefe Formung auch fchon 
fer und fiher zur Gewohnheitshaltung gediehen fein muß, 
ebe die Kandarenarbeit beginnt. Wer von der Kandare erwartet, 
daß fie erſt den rechten Grad der Beizäumung geben, daß fie eine 
zu flarle Anlehnung mäßigen foll, der wird ſich vielfach getäufcht 
ſehen. Tie Körperverbältniffe, welche die Arbeit erfchweren und uns 
nöthigen von der normalen Formung des Halſes abzuweichen, liegen 
theilweife in den Proportionen und in der Geftaltung von Kopf und 
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werden, fo wird dem Pferde dadurch, je nad) feiner Empfindlichkeit 
und dem Grade der Quetſchung, Schmerz bereitet. Diefer macht e8 
dem Pferde unangenehm, in jene Stellung einzugeben. Er hindert 
fomit die Bereitwilligfeit, Ropfftellung und Beizäumung anzunehmen. 

Geftaltungen des Haljes und der Kiefern, welche diefen Schmerz 
durch Einzwängungen herbeiführen, bezeichnet man in der Reiter⸗ 
jprahe mit dem Ausdrud: Ganaſchenzwang“. Die Wrbeiten, 
welche vorgenommen werden, um dem Ganafchenzwang Abhülfe zu 
verichaffen, beißen „Banafhen-Arbeit”. Der Zweck der Arbeit 
ift, die Quetfhung zu bejeitigen, damit der Beizäumung fein 
Hindernig im Wege ſteht. Das Mittel dazu ift allmälige An⸗ 
nahme der SKopfftellung und das Abbrechen. Unter abfoluter 
Kopfftellung (S 46 I) verfteht man eine foldde ‘Drehung des 
Kopfes, an der ſich der Hals nur big einſchließlich des dritten Hals⸗ 
wirbel8 betheiligt. Der Kopf wird durch dafjelbe nur wenig aus 
der Mittellinie des Pferdes gebracht, und die Gefichtsfläche des Pferdes 
derart gewendet, daß Ohr, Auge und Nüfter der eingebogenen Seite 
fih gleichmäßig dem Halſe nähern und ſich die Ganafche diefer Seite 
fejter an den Hals anlegt. Ohr, Auge und Nüfter der andern Seite 
treten bei diefer Wendung des Kopfes gleichmäßig vor, während bie 
Ganaſche vom Halfe ſich entfernt. Die Obren bleiben in gleicher 
Höhe ftehen. Die vier untern Halswirbel follen, von der Biegung 
völlig unberührt, in Richtung der Mittellinie ftehen bleiben. Nehmen 
die untern Halswirbel an der Wendung des Kopfes Theil, oder 
wird eine Wendung des Kopfes in folcher Art herbeigeführt, daß die 
Ganaſche der eingebogenen Seite nicht dichter an den Hals fich 
anlegt, oder die Ganaſche der eingebogenen Seite ſich fogar vom 
Halſe abhebt, indem das Genickſtück feftgehalten oder verdreht wird, 
fo ift dies eine relative, unvolllommene oder unridtige 
Kopfftellung. Abbiegen ift das Eingehen in diefe abfolute Kopf- 
ftellung im Gange und Annahme einer fchärfern abfoluten Wendung 
des Kopfes im Stillehalten, die ftärter ift, als fie das Pferd im 
Sange dauernd behaupten kann. Durch Annahme der Kopfſtellung 
und durch Abbiegen will man jene Weichgebilde nach und nad) derart 
dehnen, daß fie hervorquellend im Stande find, ſich über den Ganaſchen⸗ 
rand zu legen und fo der Quetſchung zu entgehen. 

Es kommt ausnahmsweife der Fall vor, daß die beiden Hinter- 
fiefer (einen ungewöhnlich weiten Kehlgang bildend) oben äußerft weit 
andeinander geben und daß andererjeit jene Gebilde jo firaff an⸗ 
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gezogen find, daß ein völliges Ueberlegen ber letzteren über den 
Sanafchenrand nicht zu erzielen if. Es würde dann die Ganaſchen⸗ 
arbeit darauf gerichtet fein, die Weichgebilde nicht fowohl durch 
Dehnung über den Ganaſchenrand, fondern in ihrer ganzen Yänge 
unter die Sanafche zu bringen. 

Durch vielfadhe Uebung muß ein tbeilweifes Hervortreten, das 
zu fchmerzlichen Klemmungen führt, möglichft vermieden und die Reiz. 
barleit des Pferdes, wenn diefer Fall eintritt, abgeflumpft werben. 

II. Ber Bau des Genirks. 

Unter Benid und Genickſtück verfteht man den Theil des 
Halſes, dem die drei oberften Halswirbel als Bafis dienen. Bon 
feinem Bau und der Art, wie es fich mit dem Kopfe verbindet, hängt 
die Leichtigkeit ab, mit weldyer das Pferd ſich in diefem Theile zu 
biegen und in die Stellung einzugehen vermag, welche wir mit 
Beizäumung bezeichnen. 

Sind die drei Wirbel kurz und unter fich ftraff verbunden, fo 
wird das Genick hart, feft und ſchwer biegfam erfcheinen. 
(S. Fig. 41, III) Meift it diefe Formation mit einer größern 
Breite des Genicks verbunden. Diefe macht mit einer bedeutenden 
Ansdehmmg in der Tiefe, vom Kamm zur Kehle, das Genidftüd 
plump und ſchwer. Tas Genie foll indeß leicht und fein fein. 
Es foll die Breitenausdehnung mäßig und die Tiefe gering fein, 
dann wird ſich der Hals nad) oben verjüngen. Gin feines und leichtes 
Genick ift meiftens auch lang. 

Bei einem folden find die einzelnen Wirbel in der Hegel in 
einer leicht beweglichen Art verbunden, fie begünftigten mithin die 
Beisäöumung. Der zweite Genickwirbel foll namentlih feinen 
arten Flügelanſatz zeigen, ber, wie wir faben, viel zum 
Ganaſchenzwang beiträgt. 

IV. Ber Aufay 
iſt die Art und Weife, wie der erfte Halswirbel mit dem Oberhaupi⸗ 
bein verbunden if. Dieſe Berbindung fol! derart fein, daß 
die obere Kontur von Hals und Oberhaupt als eine fort- 
laufende Linie erfcheint, wobei das Überhaupibein den 
höchſten Punkt bildet, ohne daß fi ein Abſatz marlirt. 
(S. 8 411.) 

Wir finden gegen dieſe Regel folgende Abweichungen: 

1) Der zu hoch angelegte Hals. (S. 8 42 1.) Bei ihm 
ſteht der höchſte Punkt des Kopfes tiefer, als das Genickſtück, fo daß 
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werden, jo wird dem Pferde dadurch, je nad feiner Empfindlichkeit 
und dem Grade der Quetſchung, Schmerz bereitet. Diefer macht es 
dem Pferde unangenehm, in jene Stellung einzugeben. Er bindert 
ſomit die Bereitwilligkeit, Kopfftellung und Beizäumung anzunehmen. 

Geftaltungen des Haljes und der Kiefern, welche diefen Schmerz 
duch Einzwängungen berbeiführen, bezeichnet man in der Weiter: 
jprahe mit dem Ausdrud: „Ganaſchenzwang“. Die Wrbeiten, 
weldhe vorgenommen werden, um dem Ganafchenzwang Abhülfe zu 
verfchaffen, beißen „Ganaſchen⸗Arbeit“. Der med der Arbeit 
ift, die Quetfhung zu befeitigen, damit der Beizäumung fein 
Hindernig im Wege ſteht. Das Mittel dazu ift allmälige An- 
nahme der Sopfftellung und das Abbrechen. Unter abfoluter 
Kopfftellung (S 46 I) verfteht man eine ſolche Drehung des 
Kopfes, an der fich der Hal nur bis einſchließlich des dritten Hals: 
wirbels betheiligt. Der Kopf wird durch daffelbe nur wenig aus 
der Mittellinie des Pferdes gebracht, und die Gefichtsfläche des Pferdes 
derart gewendet, daß Ohr, Auge und Nüfter der eingebogenen Seite 
fi gleichmäßig dem Halfe nähern und ſich die Ganafche diefer Seite 
fefter an den Hals anlegt. Ohr, Auge und Nüfter der andern Seite 
treten bei diefer Wendung des Kopfes gleichmäßig vor, während bie 
Ganaſche vom Halfe ſich entfernt. Die Obren bleiben in gleicher 
Höhe ftehen. Die vier untern Halswirbel follen, von der Biegung 
völlig unberührt, in Nichtung der Diittellinie ftehen bleiben. Nehmen 
die untern Halswirbel an der Wendung des Kopfes Theil, oder 
wird eine Wendung des Kopfes in folcher Art herbeigeführt, daß die 
Ganaſche der eingebogenen Seite nicht dichter an den Hals fi 
anlegt, oder die Ganaſche der eingebogenen Seite fi fogar vom 
Halfe abhebt, indem das Genickſtück feftgehalten oder verdreht wird, 
jo ift dies eine relative, unvollfommene oder unrichtige 
Kopfftellung. Abbiegen ift das Eingehen in diefe abfolute Kopf- 
ftellung im Gange und Annabıne einer fchärfern abfoluten Wendung 
des Kopfes im Stilfehalten, die ftärler ift, als fie das Pferd im 
Gange dauernd behaupten kann. Durch Annahme der Ropfftellung 
und durch Abbiegen will man jene Weichgebilde nad) und nad) derart 
dehnen, daß fie bervorquellend im Stande find, ſich über den Ganaſchen⸗ 
rand zu legen und fo der Quetſchung zu entgehen. 

Es kommt ausnahmöweife der Fall vor, daß die beiden Hinter⸗ 
fiefer (einen ungewöhnlich weiten Kehlgang bildend) oben äußerft weit 
auseinander geben und daß andererſeits jene Gebilde fo ftraff an« 
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gezogen find, daß ein völliges Ueberlegen der letzteren über den 
Sanafchenrand nicht zu erzielen if. Es würde dann die Ganafchen- 
arbeit darauf gerichtet fein, die Weichgebilde nicht ſowohl durd) 
Dehnung über den Ganafchenrand, fondern in ihrer ganzen Länge 
unter die Sanafche zu bringen. 

Durch vielfache Uebung muß ein tbeilweifes Hervortreten, das 
zu fchmerzlichen Klemmungen führt, möglichft vermieden und die Reiz. 
barkeit des Pferdes, wenn diefer Fall eintritt, abgeſtumpft werben. 

II. Ber Bau des Genitks. 

Unter Genid und Genidftüd verfteht man den ‘Theil des 
Halfes, dem die drei oberiten Halswirbel als Bafis dienen. Bon 
feinem Bau und der Art, wie es fid) mit dem Kopfe verbindet, hängt 
die Yeichtigleit ab, mit welcher das Pferb fich in diefem Theile zu 
biegen und in die Stellung einzugeben vermag, welche wir mit 
Beizäumung bezeichnen. 

Sind die drei Wirbel kurz und unter fich firaff verbunden, fo 
wird das Genick hart, feſt und ſchwer biegfam erjcheinen. 
(S. Fig. 41, UI) Meift ift diefe Formation mit einer größern 
Breite des Genicks verbunden. Diefe macht mit einer bedeutenden 
Ausdehnung in der Tiefe, vom Kamm zur Kehle, das Genidftüd 
plump und ſchwer. Das Genid foll indeß leicht und fein fein. 
Es foll die Breitenausdehnung mäßig und bie Tiefe gering fein, 
dann wird ſich der Hals nad) oben verjüngen. Ein feines und leichtes 
Genick ift meiftens aud lang. 

Bei einem ſolchen find die einzelnen Wirbel in der Hegel in 
einer leicht beweglichen Art verbunden, fie begünftigten mithin die 
Beizäumung. Der zweite Genichvirbel foll namentlih feinen 
Rarten Flügelanſatz zeigen, der, wie wir fahen, viel zum 
Ganaſchenzwang beiträgt. 

IV. Ber Aufak 
ft die Art und Weiſe, wie der erfte Haldwirbel mit dem Oberhaupt: 
bein verbunden if. Diefe Verbindung fol! derart fein, daß 
die obere Kontur von Hals und Oberhaupt als eine fort- 
laufende Linie erfcheint, wobei das Oberhauptbein den 
höchſten Punkt bildet, ohne dag fi ein Abfag marlirt. 
5.5411) 

Wir finden gegen diefe Regel folgende Abweichungen: 

1) Der zu body angefegte Hals. (S. 8 42 1.) Bei ihm 
ſteht der höchſte Punkt des Kopfes tiefer, ald das Genidftüd, fo daß 
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ſich Häufig ein Abſatz zum Kopf abwärts zeig. Man findet diefe 
Abweichung vielfach bei den ſchweren, gemeinen Landracen, felten bei 
edlen Pferden. Die Thiere, die meift ein langes Genick zeigen, ins 
Hintren zum Ueberzäumen. Es kommt bei ihnen ferner häufig der 
Uebelftand vor, daß die Halfter und der Zaum vorwärts gegen bie 
Ohren vorrutfchen und diefe ftet3 wund ſcheuern. Es wird dadurd) 
ein häufiges Schütteln oder Schlagen mit dem Kopfe bervorgerufen, 
wogegen man feine Abbülfe fchaffen Tan, da das Zaumzeug fich 
nicht zurüdhalten läßt. Da die untere Kontur des Halfes die Ga- 
nafchen ſehr weit nach oben trifft, fo belommt der Hals ein ge- 
würgtes Anfehn, welches bei den meift plumpen Köpfen die Thiere 
ſehr häßlich macht. 

2. Der zu tief angeſetzte Hals. (S. S 42 IL.) Bei ihm 
überragt der höchſte Punkt des Hinterhaupts das Genidftüd fehr 
bedeutend. Die obere Kontur des Halfes Läuft zum Kopfe nicht un- 
unterbrochen weiter. Es zeigt fich vielfach ein Abfag zum Kopf auf: 
wärts. Auch bei diefen Thieren liegen Halfter und Zaum nicht gut. 
Wenn fie nicht durch den Stirnriemen zurückgehalten werden, fo fallen 
fie fortwährend in das Genid herab. — Es neigen diefe Thiere, 
die meift ein kurzes, feſtes Genick haben, zur übermäßigen Erhebung 
der Nafe und zum Hirfchhald. Die untere Kontur des Haljes trifft 
die Sanafchen weit abwärts. Dieſes macht die Verbindung fchon 
an fich unfchön. Iſt das Genid dabei noch befonders tief, fo er: 
icheint fie im hohen Grade plump und häßlich. 

V. Ber Auffak. 

Wir wilfen aus der Knochenlehre, daß die Rückenwirbelſäule 
nach vorn ſich ſenkt, und daß der erfte Rückenwirbel der tieffte Punkt 
ift, von wo aus ber ſich anfchließende fiebente Halswirbel wieder 
anfteigt. 

Nicht felten ift diefe Senkung der Nüdenwirbelfäule eine über- 
mäßige. Es fett ſich dann der letzte Halswirbel auf einem fehr tief 
gelegenen Punkte an den erften Rückenwirbel an. ‘Dabei ift feines- 
wegs nothwendig, daß das Pferd überbaut ift. Häufig iſt der Wider: 
rift fo ſtark ausgebildet, daß er troß der vorne tiefen Lage der Wirbel» 
fünle den Höchften Punkt des Kreuzbeins überragt. Die Entfernung 
vom Höhepunkt des Widerriftes bis zum erften Halswirbel ift dann 
aber eine fehr große. Es zeigt fich infolge deffen vor dem Wider: 
rift ein tiefer Einfchnitt in der Kammlinie des Halfes (S 41 Il), 
während die Kehllinie tief in dem untern Theil ber Vruſt entipringt. 
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IR diefe Formation mit einer langen und fteilen Schulter verbunden, 
fo erſcheint der Hals nicht auf die fhräge Schulterflähe aufgeſetzt, 
fondern an die fteile Echulter angehängt und heißt: „ſchlecht aufe 
gefegt“. (S41 III.) Iſt der Hals dabei lang und biegfam, fo 
wird die Erhebung der brei untern Wirbel äußerft ſchwer. Iſt der 
Hals kurz und maffig, dabei der Kopf tief an den Hals angefekt, fo 
giebt es jenes gemeine Enfemble, wie es und Figur 8 41, III zeigt. 

Unter allen Umftänden ift diefe Formation nachteilig. If da- 
gegen die Rüdenwirbelfäule wenig gefenkt, tritt der erfte Halswirbel 
nicht weit unter dem Widerrift hervor und erſcheint der Hals auf 
eine ſchrãge Schulterfläche geftellt, fo nennt man ihn gut aufgefegt. 
(L12A u. S41IV.) Es fteht der Aufjag mit Länge und Richtung 
des Schulterblatts in genauer Beziehung. Das Sculterblatt bildet 
die Bafis des Auffages. 

VI. Srepsrtisuen des Jalſes. 

Ein langer Hals (8 41, II un IV) trägt viel zur ftatt- 
lichen Erſcheinung des Pferdes bei. Gr wird aber viel Border 
gewicht mit fi) bringen und muß deshalb Hoch geftellt werden. Ex 
wird vielfach dadurch ſchwer zu bearbeiten, daß er, in den einzelnen 
Wirbeln fehr beiveglich verbunden, ſich leicht verbiegt und ausweicht. 
Es treten ferner mangelnde Muskelkraft und unrichtige Proportionen 
bei ihm doppelt ftörend hervor. Er bedarf einer beſonders forg- 
fältigen Zufammenfteltung, fol er richtige Getvichtöverhältniffe und 
dem Weiter eine fichere Handhabe für die Bügeleinwirkungen geben. 

Big. 2. Gin langer Hals, 
welcher, wie nebenftehend, 
gut aufgefegt ift, kräftig 
an der Bafis, zum fei- 
nen Genid ſchlank auf 
fleigt, umd, ohne Ga- 
naſchenzwang, grazidß 
den wohlgeftalteten Kopf 
trägt, wird fi in ge 
ſchictter Hand zu ſchönem 
Schwanenhals geftal- 
ten laffen. 

Iſt der lange Hals 
dünn, ſchwach in ben 
Musteln, tief angeſetzt, 
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mit unbiegfamem Genid und großem Ganafchenzwang, wie eine Yalte 
geradeaus vorftebend (S41, 11), fo iſt diefe Kombination, welche 
nicht fehr felten ift, für die Bearbeitung böchft ſchwierig. 

Man wird fich begnügen müffen, fo viel Beizäumung durch 
Aufhebung des Ganafchenzwangs zu gewinnen, daß die Wirkung der 
Kandare gefihert wird. Zu einer genügenden Erhebung der bintern 
Wirbel wird man nicht gelangen, fondern zufrieden fein müſſen, die 
Muskeln zu folder Kraft zu bringen, daß fie den Hals in einer 
niedrigen Haltung felbit tragen lernen. 

. Iſt bei diefer Art von Hälfen das Genidftüd biegfam (S 45, IV), 
jo giebt diefes einen fo leicht beweglichen, nach allen Seiten aus— 
weidhenden Hals, daß er nur bei jehr mäßigen Anforderungen 
feftzuftellen ift. 

Lange, ſchlecht aufgefeßte, ſchwere Hälfe, welche plump fid 
nad) dem Genid nur wenig verjüngen, mit ſchwerem Kopf und vielem 
Ganafchenzwang, können eimmfonft jehr tüchtiges Pferd für den Dienft 
als Weitpferd völlig unbrauchbar machen. 

Das vorbängende Gewicht verlangt eine Bufannmenfügung und 
Erhebung, welche die Muskulatur oft bei der ſorgfaltigſten Uebung 
nicht zu leiſten vermag. 

Kurze Hälſe geben den Pferden etwas Unanſehnliches. Sie 
find indeß in Bezug auf die Gebißeinwirkungen den zu langen’ Hälfen 
vorzuziehen und geben weit weniger Vordergewicht. 

Da die kurzen Hälfe an und für ſich ftraff in den Gelenl⸗ 
verbindungen find, fo hat man bei ihnen mehr mit dem Loſemachen 
wie mit dem eftftellen zu thun. Da Xosarbeiten viel leichter wie 
Teftftellen ift, fo arbeiten ſich kurze Hälfe an und für fi gut. Bei 
ihrem geringen Vordergewicht bedürfen fie auch geringerer Erhebung. 
Die Erhebung ift um fo eher zu ermöglichen, als die Kraft des 
Muskels mit der Nähe feiner Anfakpuntte, mit feiner Kürze, wächſt. 
(5. S 41,1.) 

Leichte, dünne, aber kurze Hälfe werden nicht die Biegſamkeit 
haben, wie die langen, dünnen Hälfe, fomit aud) nicht die Schwierig- 
feit, fie zu bearbeiten. 

Sind fie wohlgeftaltet, fo arbeiten fie fich leicht und gewähren 
dem Reiter für feine Einwirkungen eine ganz fichere Handhabe. 

Schlecht aufgefekt, plump, mit fchwerem Kopfe und &anafchen- 
zwang, machen fie das Thier böchft gemein und unanjehnlid, find 
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indeß bei weiten nicht von der Schwierigleit, welche diefe Eigen- 
haften den langen Hälſen geben. 

Wenn man auch bei der Beizäumung die Anforderung bis auf 
ein Minimum bejchränfen muß, jo wird man doch eine Erhebung er- 
zielen können, welche für die Gewichtsübertragung ausreicht. 

‚VIE Bie Schwere des Halfes. 

Wenn in der Reiterſprache von leichten und ſchweren Hälfen die 
Rede ift, fo hat man dabei nicht ſowohl das abfolute Gewicht, als 
vielmehr die größere oder geringere Vermehrung des Vordergewichts 
durch den Bau und die Stellung des Halfes im Auge. Es ift bie 
Ausdehnung in der Tiefe von der Kamm⸗ zur Kehllinie, der Mangel 
an Berjüngung diefer Dimenfionen nad) dem Kopfe bin, fo wie die 
Yänge des Halſes beſonders entjcheidend. Hälſe, deren Xiefe fich 
von der Baſis zum Genid nicht ausreichend verjüngt, nennen wir 
„plumpe Hälfe”. Die Ausdehnung in die Breite, rechts und links 
der Kammlinie, wird in der Hintern Partie dieſes relative Gewicht 
nicht vermehren, da fie durch diejenigen Muskeln hervorgebracht wird, 
welche den Hals tragen und heben. Ein breites Genick dagegen be> 
Khwert den Hals. Hengſte und Pferde gemeiner Racen zeigen oft 
mals einen bedeutenden Fettlamm, der fich bisweilen derart fteigert, 
daß er ſich nicht mehr felbft zu tragen vermag, ſondern feitwärts 
berabhängt. Derartige „Sped» und Hängekämme“ kann man 
mittelft Umlegen naffer Leinentücher abjchwigen laſſen und wefentlich 


Ertreme Kopfhaltungen und unrichtige Halsbiegungen. 

Infolge ungänftiger Proportionen von Kopf und Hals, infolge 
mangelhafter Verbindung der einzelnen Gliederungen derfelben, ferner 
als Ergebniß einer für die Drefiur ungünftigen Gewohnheitshaltung 
des rohen Pferdes, oder endlich als ein Refultat der Widerftrebung 
und des Ausweichend des in Dreffur genommenen Thieres, um den 
Zügeleinwirkungen zu entgehen: gewahren wir in der Haltung des 
Kopfes ſomohl, wie in der Biegung des Halfes vielfach ftarfe Ab- 
weichungen von der vorbezeichneten normalen Stellung und Biegung. 

Theils um einige Präziſion in die fo vielfach wechfelnd gebraud)- 
ten techniifchen Bezeichnungen für bieje fehlerhaften Haltungen zu brin- 
gen, theils aber auch um deren Weſen feitzuftellen und die Nachtbeile, 
welche für die Beberrichung des Pferdes aus denfelben erwachſen, 
näher zu beleuchten, wollen wir diefelben hinter einander durchnehmen. 
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A. Ertreme Ropfhaltungen. 

Die Kopfhaltung bezeichnet die Winkelftellung, welche die Ge: 
fichtälinie des Pferdes zur Horizontalen angenommen bat, Wir wiffen, 
daß fie nur daun die Zügelwirkung ausreichend begünftigt, wenn die 
Geſichtslinie zwifchen der Senfrechten und einem Winkel von 45 Grab 
liegt. Tritt fie über diefen hinaus, oder weicht fie Hinter jene zurück, fo 
leidet die Zügelwirktung immer. Die zu hohe Stellung der Gefidhts- 
linie nennt man die Stellung im Erzeß, die zu tiefe Stellung die im 
Defekt. Beide werden durch die Stellung des Halſes einerfeits und 
durch die Haltung des Kopfes in dem Charniergelenk des Genids 
zwifchen dem Oberhauptbein (Zafel L 1a) und dem erften Hals- 
wirbel (p) andererfeitS hervorgerufen. Im BZuftand der Ruhe, in 
der natürlichen Haltung, hebt daS Pferd den Kopf nicht fo hoch, dag 
das Oberhauptbein ſich feft an den erften Halswirbel anlegt, e8 nimmt 
aber auch die Nafe nicht ſtark zurüd, e8 „ftellt ſich nicht heran”, „es 
zäumt ſich nicht bei”, fondern es läßt den Kopf mehr dem Gefeke 
der Schwere folgen, es läßt den Kopf natürlich „herabbängen”. Die 
Stellung, welche der Kopf alddann annimmt, hoch oder tief, mit mehr 
oder weniger fentrechter Geſichtslinie, wird von der Halsbiegung einer- 
ſeits, dann aber auch von der Art des Anfages abhängen. Bei 
natürlich bängender Kopfhaltung wird der zu hoch angefehte Kopf 
(S 42, I) nahezu im Defekt und der zu tief angefegte (S 42, 11) 
foft im Erzeß zu ftehen kommen. 

Das ſcharfe Anlegen des Oberbauptbeind an den erften Hals 
wirbel (Schließen des Gelenks) Tann indeß auch ohne befondere Theil- 
nahme des Halſes die Stellung im Exzeß (S 43, I), ein fcharfes 
Oeffnen des Gelents eine Stellung im Defelt (S 43, III) berbei- 
führen. 

Vereinen fich ſehr hohe oder tiefe Halsftellung mit gewaltfamem 
Schließen oder Oeffuen des Charniergelenks des Genicks, fo werden 
extreme Haltungen herbeigeführt, wie fie S 43, II und S 46, II 
zeigen. 

Dian bedient fi) bei den verfchiedenen extremen Ropfbaltungen 
meift folgender Ausdrücke: 

1. Die vorgeftredte Nafe (S 43, I). 

Nicht felten nehmen Pferde eine ſolche Stellung von Hals und 
Kopf an, daß bie Richtung der Halswirbeljäule und die Richtung der 
Zängenadyfe des Kopfes faft eine horizontale Linie bilden. Hierdurch 
„ kirb die Wirkung des Gebiſſes auf die Laden beinahe ganz auf- 
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der abfoluten Kopfftellung gefchieht, jo verfuchen es die Pferde, ftatt 
durch die abjolute Wendung die Nafe nad einwärt® zu ftellen, diejes 
durch Verdrehen zu bewerlitelligen, wobei häufig Yehnungen des 
ganzen Halſes (S 44, I) mitwirken. 
B. Unridtige Galsbiegungen. 
1. Aufrollen des Halfes nah rüdwärts-aufwärts. 
(S 45, I.) 

Bei Pferden, welche von Natur wenig geneigt find, fich beizu⸗ 
zäumen, fei es, daß die kurze und ftraffe Verbindung des Genickſtücks 
fie behindert, fei e8, daß Ganaſchenzwang fie beläftigt, oder daß ihre 
Aufzucht ihnen eine Gewohnheitshaltung gab, welche das Feſthalten 
des Genicks bedingte, wird ſich bei Erhebung des Halſes leicht eine 
folde Stellung der Wirbel bilden, daß diefe fich ſämmtlich zu einem 
nach rückwärts⸗aufwärts geöffneten Kreisbogen vereinigen. Durch 
diefe Form des Halfes wird der Drud, welchen der Kopf durch fein 
Zurüdnehmen infolge der Zügelwirtung auf den erften Halswirbel 
ausgeübt, vollkommen abgefhwädt. Der Drud wird mehr und mehr 
die Hintere Kante der Gelentsflächen treffen, je weiter er abwärts 
lommt und zuletzt wirkungslos darüber hinweg gehen. Es wird ber 
Drud den Hals nad rüdwärts überbiegen, aufroffen, aber im Halſe 
fteden bleibend, oft ſchon den erften Rückenwirbel nicht mehr treffen 
und fo feine Wirkung auf den Rumpf ausüben können. Tagegen 
werden oftmals die vorderen Rückenwirbel in diefe Hichtung mit fort- 
gezogen und nad) aufwärts⸗rückwärts umgebogen. Hierdurch wird 
eine Abwölbung des vordern Theil der Wirbelfäule hervorgerufen, 
welche fih durch ein Einfinten hinter dem Widerrift bemerfbar macht. 
Ein Borgehen der Schulter und Vorderbeine iſt die Folge davon. 

Diefe Form des Halſes nennt man „den Hirſchhals“. Das 
fropfartige SHervortreten der Kehle an der vorderen Kontur des 
Halſes ift für denfelben charakteriſtiſch. Pferde, die vorne niedrig, 
oder deren Borderbeine unter den Yeib geftellt find (S 51, I), und 
welche in fchärferen Gängen befürchten müffen, ihr Gleichgewicht nad) 
vorwärts zu verlieren, werden, um das Gewicht von Kopf und Hals 
bei fleifem Genick zurüdzubringen, vielfach diefe Haltung des Halfes 
in fchärferen Hängen annehmen. Es ift eine Geftaltung, die den 
Beide (Steppen-) Pferden vielfach eigen if. 

Oft fehen wir auch das Pferd diefe Stellung durch plötzliches 
Zurückſchnellen (Kopffchlagen) dann annehmen, wenn e8 ſich momentan 
der Gebißwirkung entziehen will. 
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2. Aufrollen des Halſes nach) vorwärts-abwärts. 
(S 45, IH.) 

Die Art, wie das Hinterhaupt mit der Halswirbelfäule ver- 
bunden ift, wird häufig eine Neigung zur Beizäumung bervorbringen. 
Sekt fich diefe bei allen Halswirbeln fort, fo befommen wir ein Auf- 
rollen des ganzen Haljed nach vorwärts-abwärts. Te mehr eine Ver- 
engung, ein Zuſammenſchieben des Halſes erfolgt, um fo mehr 
werden mın die unteren Kanten der Halswirbel auf einander drüden. 
Der Drud des Hinterhauptes wird fich nicht durchgehend auf die 
Nüdenmwirbel fortpflanzen, fondern ſchon im Halfe oder dod in den 
erften Rückenwirbeln fteden bleiben. ‘Die vordern Rüdenwirbel werben 
aber häufig in diefe Biegung mit bineingezogen und bringen dann 
ein Aufmwölben des Rückens in feinen vorderen Theilen hervor. Wir 
dürfen dabei nicht überjehen, daß die Aufmölbung eine relative ift, 
welche die Wirbelfäule keineswegs vorn erhöht, fondern fie im Gegen⸗ 
tbeil erniedrigt. 

Diefe Aufmölbung zeigt ſich durch eine fteilere Stellung der 
Schulter und durch Zurüditellen der Vorderbeine, die dann im Gange 
nicht genügend vorgreifen. Pferde, deren Konfiguration des Haljes 
derartig ift, daß fie zur Beizäumung infliniren, werden da, wo ber 
Hals den Schwerpunkt mit vorwärtd bringen foll und wo andere 
Pferde den Hals nur ausfireden und die Nafe vorftreden, leicht eine 
derartig überzäumte Biegung annehmen, dann aber mit voller An- 
lehnung. Es werden aber auch Pferde in diefelbe eingehen, die ſich 
der Zügelwirkung entziehen wollen; diefe aber werben fich hinter dem 
Zügel verhalten. 

Auch ohne daß die Neigung für eine oder die andere biefer 
fehlerhaften Stellungen durch die Körperverhältniffe vorbereitet wäre, 
finden wir, daß Pferde infolge unrichtig geleiteter Dreſſur fie an- 
nehmen. 

Es ſcheint, als wenn auch in der Reitkunſt je nach dem 
Modegefhmad auf eine oder die andere Arbeit ein befon« 
derer Werth gelegt würde. In den zwanziger fahren war 
eine übertriebene Neigung für die Aufridhtung vorhanden. Sest ift 
fie e8 für die Beizäumung. Die Meifter der Kunft fahen fi) durch 
die Konfiguration der Pferde, wie fie uns jett meift zur Dreſſur 
überwieſen werden, veranlaßt, der Beizäumung eine größere Widh- 
tigleit beizulegen, als dieſes durch die Meiſter der vorhergehenden 
Perioden gefhah, und nehmen namentlich dieſe Arbeit eber vor. 
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der abfoluten Kopfftellung gefchieht, fo verjuchen es die Pferde, ftatt 
durch die abfolute Wendung die Nafe nad) einwärts zu ftellen, diefes 
duch Berdrehen zu bemerkitelligen, wobei häufig Lehnungen des 
ganzen Halſes (S 44, IT) mitwirken. 
B. Unridtige Yalsbiegungen. 
1. Aufrollen des Halfes nah rüdwärts-aufmärts. 
(S 45, I.) 

Bei Pferden, welche von Natur wenig geneigt find, fich beizu- 
zäumen, fei es, daß die kurze und ftraffe Verbindung des Genickſtücks 
fie behindert, fei es, daß Ganaſchenzwang fie beläftigt, oder daß ihre 
Aufzucht ihnen eine Gewohnheitshaltung gab, welche das TFefthalten 
des Genicks bedingte, wird fich bei Erhebung des Halſes leicht eine 
ſolche Stellung der Wirbel bilden, daß diefe fi ſämmtlich zu einem 
nad) rückwärts⸗aufwärts geöffneten Kreisbogen vereinigen. “Durch 
diefe Form des Haljes wird der Drud, welchen der Kopf durch fein 
Zurüdnehmen infolge der Zügelwirkung auf den erſten Halswirbel 
ausgeübt, volllommen abgeſchwächt. Der Drud wird mehr und mehr 
die Hintere Kante der Gelenksflächen treffen, je weiter er abwärts 
fommt und zuletzt wirkungslos darüber hinweg geben. Es wird der 
Drud den Hals nad) rückwärts überbiegen, aufrolfen, aber im Halfe 
fteden bleibend, oft fchon den erften Rückenwirbel nicht mehr treffen 
und fo keine Wirkung auf den Rumpf ausüben fünnen. Dagegen 
werden oftmald die vorderen Rückenwirbel in diefe Nichtung mit fort: 
gezogen und nad) aufwärts⸗rückwärts umgebogen. Hierdurch wird 
eine Abwölbung des vordern Theil der Wirbeljäule hervorgerufen, 
weiche fi durch ein Einjinken Hinter dem Widerrift bemerkbar macht. 
Ein Borgeben der Schulter und Vorderbeine ift die Folge davon. 

Diefe Form des Halfes nennt man „den Hirſchhals“. Das 
fropfartige Hervortreten der Kehle an der vorderen Kontur des 
Halfes ift für denfelben charakteriftifh. Pferde, die vorne niedrig, 
oder deren Vorderbeine unter den Leib geftellt find (S 5i, I), und 
weiche in fchärferen Gängen befürchten müffen, ihr Gleichgewicht nad) 
vorwärts zu verlieren, werden, um das Gewicht von Kopf und Hals 
bei fteifem Genick zurüdzubringen, vielfach diefe Haltung des Halſes 
in jchärferen Gängen annehmen. Es ift eine Geftaltung, die den 
Weide⸗ (Steppen-) Pferden vielfacdy eigen ift. 

ft fehen wir auch das Pferd diefe Stellung durch plötzliches 
Zurüchkſchnellen (Kopfſchlagen) dann annehmen, wenn es fi) momentan 
der Gebißwirkung entziehen will. 
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2. Aufrollen des Haljes nad vorwärts-abwärts. 
(S 45, IH.) 

Die Art, wie da8 Hinterhaupt mit der Halswirbelfäule ver- 
bunden ift, wird häufig eine Neigung zur Beizäumung bervorbringen. 
Sept fich diefe bei allen Haldwirbeln fort, jo befonmen wir ein Auf- 
rollen des ganzen Haljed nad) vorwärts-abwärts. Je mehr eine Ver⸗ 
engung, ein Bufammenfcieben des Halſes erfolgt, um fo mehr 
werden nun die unteren Ranten der Halswirbel auf einander drüden. 
Der Drud des Hinterhauptes wird fich nicht durchgehend auf die 
Nüdenwirbel fortpflanzen, fondern ſchon im Halfe oder doch in den 
erften Rückenwirbeln ſtecken bleiben. Die vordern Rückenwirbel werben 
aber häufig in diefe Biegung mit bineingezogen und bringen dann 
ein Aufwölben des Rückens in feinen vorderen Theilen hervor. Wir 
dürfen dabei nicht überjehen, daß die Aufmölbung eine relative ifl, 
welche die Wirbelfäule keineswegs vorn erhöht, fondern fie im Gegen- 
theil erniedrigt. 

Diefe Aufmölbung zeigt fi) durch eine fteilere Stellung der 
Schulter und durch Zurüditellen der Vorderbeine, die dann im Gange 
nicht genügend vorgreifen. Pferde, deren Konfiguration des Halſes 
derartig ift, daß fie zur Beizäumung inkliniren, werden da, wo ber 
Hals den Schwerpunft mit vorwärts bringen foll und wo andere 
Pferde den Hals nur ausftreden und die Nafe vorftreden, leicht eine 
derartig überzäumte Biegung annehmen, dann aber mit voller An» 
lehnung. Es werden aber auch Pferde in diefelbe eingeben, die ſich 
der Zügelwirkung entziehen wollen; diefe aber werden ſich hinter dem 
Zügel verhalten. 

Auch ohne daß die Neigung für eine oder die andere bdiefer 
fehlerhaften Stellungen durch die Körperverhältniffe vorbereitet wäre, 
finden wir, daß Pferde infolge unrichtig geleiteter Drefiur fie an⸗ 
nehmen. 

Es fcheint, als wenn auch in der Reitkunſt je nach dem 
Modegefhmad auf eine oder die andere Arbeit ein befon- 
derer Werth gelegt würde In den zwanziger Jahren war 
eine übertriebene Neigung für die Aufrichtung vorhanden. Sekt ifl 
fie e8 für die Beizäumung. Die Meifter der Kunſt fahen fich durch 
die Konfiguration der Pferde, wie fie uns jett meift zur Dreſſur 
überwiejen werden, veranlaßt, der Beizäumung eine größere Wid- 
tigleit beizulegen, als dieſes durch die Meifter der vorhergehenden 
Perioden gefhah, und nehmen namentlich diefe Arbeit eher vor. 
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Weder die Meiſter unferer, noch die der vorhergehenden Periode 
verfeblen, den nöthigen Grad von Aufrichtung bei der Bezäumung 
im Auge zu behalten. Die zum Theil blind nahahmende Menge 
folgt der gegebenen Lofung. Sie verfteht e8 aber nit, Maß zu 
halten. Bor 40 Jahren richtete fie nur auf; jet beißt es Beizäumen. 
Steht jetzt die Geſichtslinie nicht fenkrecht, fo ift das Pferd nicht 
. gearbeitet. Standen damals die Ohren des Pferdes nicht dicht vor 
der Nafe des Meiters, fo grafte das Pferd. Zwiſchen diefen Perioden 
lag die des Abbiegens und Abbrechens. Alle Unart lag im Ganaſchen⸗ 
zwang. Die Pferde lernten nur quer, nicht vorwärts geben. Kopf- 
ſtellung war die Loſung. Ob diefe aber eine abfolute oder durch 
alle möglihen Halsverdrehungen bervorgebradgte war, darauf fahen 
nur Wenige. Das mangelnde VBerftändnig nimmt meift die äußere 
Erſcheinung für das Weſen, den Schein für das Sein. 

Vor Zeiten fragte die große Menge nicht danach, ob die drei 
oberen Wirbel abwärts gebogen, heute fragt fie nicht, ob die drei 
unteren aufwärts gebogen find. Außer ber vielmals völlig aufgehobenen 
mechanischen Einwirkung der Zügelhülfen ift bier und dort die Folge 
davon, daß die Pferde in der angewiefenen Haltung nicht auszubarren 
vermögen. Gewaltfam beigezäumt oder aufgerichtet, werden die 
Pferde in kurzen Gängen, bei fortvauernden Einwirkungen des Reiters 
in der Haltung bfeiben. Freie Gänge, Ausbleiben der fortwähren- 
den Hülfen und Ermüdung oder Aufregung laffen fie Halsftellungen 
annehmen, welche den gegebenen geradezu entgegenftehn. Wollte 
jenes falſch aufgerichtete Pferd feinen Schwerpunft 3. B. im Galopp 
nad) vorwärts bringen, oder feinen Nüden von der faljchen Biegung 
binter dem Widerrift oder in den Nieren befreien, fo zäumte es 
fi plögli bei, aber nicht da, wo es ſich hätte beizäumen follen, 
nicht in den obern Halswirbeln, fondern wo es ihm bequem war, 
in der Mitte des Halfes. Es nahm fir die falfche Aufrichtung die 
falfche Beigäumung. Pferde, welche unfere heutige Beizäume-Dianie 
verborben bat, welche durch Bwang, ohne Rückſicht, wo man biegt, 
und ob die Beizäumung dem Bau des Pferdes angemeffen ift, eine 
fentrechte Stellung der Gefichtslinie befommen haben, machen es aus 
ähnlichen Gründen umgelebrt. Sie werfen, fobald fie den Zwange 
entgehen können, die Nafe aufwärts. Die unrichtige Beizäumung 
verlehrt fich in eine ebenjo falfche Aufrichtung, oft in einen fürm- 
lichen Hirſchhals. 
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Die Bferde aus der Abbiege-Periode hatten das Vorwärtögehen 
verlernt, waren fchlaff und ftruppirt. Es waren ihnen die Seitwärts- 
biegungen fo geläufig, daß fie jedem Anzug durch Verwerfen und 
Verbiegen auswichen und in der Art parirten, wie der Stoßfechter 
durch die Cavation. Sie zeigten jih im hoben Grade widerjeglich 
und ftätig. 

3. Wendehälfe (S 45. IV) 
find folche, die bald die eine, bald Die entgegengejchte, mehr ober 
weniger ertreme Haltung des Halfes annehmen und zwiſchen falfcher 
Aufrihtung und Beizäumung wechſeln. Im Allgemeinen zeigen fie 
für den Trab mehr die Neigung zum Hirfchhals, für den Galepp 
mehr die Neigung zur Ueberzäumung. 

Eine Menge in der Bahn vorfichtig „eingeluflter” und „beftens 
berubigter” Pferde verwerfen fich fofort, wenn fie aus dem ftillen 
Swinger in das freie Feld gebracht werden, und kommen bei der 
erften Karriere und Barriere dem Reiter aus der Hand. Daher der 
Haß jener Herren für freies Feld, Lauf und Sprung! 

Pferde von langen und leichten Hälfen und von Temperament 
find am meiften zu Wendehälfen geneigt. Pferde von faljcher Auf: 
rihtung, bei denen die Erhebung des Kopfes nicht in der durch 
Mustkelkraft geficherten Aufrichtung der drei letzten Halswirbel beruht, 
die ſich nach der Meinung ihrer Reiter indeß auf der Trenfe trefflidh 
anliegen und in guter Aufrichtung gingen, vertragen die beizäumende 
Wirkung der Kandare nicht. Nicht das bei der Trenſenarbeit unge: 
bogen gebliebene Genick wird jodann durch die Kandarenwirkung zur 
richtigen Beizäumung berangebogen, jondern das Pferd vermeidet die 
Unbequemlichleit, die firaffen Genickmuskeln zu dehnen, es bält fie 
feft und biegt den Hals in den untern Wirbeln abwärts, womit das 
hohe Haldgebäude plöglich zufammenfällt. 

Dieſes „Herabllatfden des Halſes“ war vor 30 Yahren 
die ftete Befürchtung der Weiter, wie e8 heute das Herausgehen 
aus der Stellung" if. Dan mußte damals fortwährend durch 
die Kleine Trenſe korrigiren, damit nur der Kopf in der rechten Höhe 
blieb, und arbeitet heute immerfort mit Feiner Trenfe und Hülfs- 
zügel, um die ſenkrechte Richtung der Gefichtslinie zu erhalten. Zum 
Meiten mit einer Hand kommt man dadurch wenig, und es wird 
dem Meiter ungewohnt und unbequem. Die Furcht, dem jungen 
Pferde die Kandare aufzulegen, wird fo lange bleiben, als die Trenſen⸗ 
arbeit mehr in einem Hereinzwängen des Halſes in eine beitimmte 
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Form und Tragen des Halfes durd die Hand des Reiters befteht, als 
in dem Erreichen des Selbfttragens des Haljes von Seiten des Pferdes, 
infolge einer durch Uebung geftärkten Muskulatur, in diefer Form. 

Schlechte Trenfenarbeit kommt beim Weiten auf Sandare 
mit einer Hand an den Tag und wird durch die angefaßte Feine Trenſe 
nur mühſam fadirt. Gute Trenſenarbeit wird durch die Kandare in 
feiner Art leiden. Hieraus geht aber aud) gleichzeitig hervor, daß 
es umrichtig ift, die Kandare ab und zu aufzulegen, ehe die Arbeit 
vollendet und das Seldfttragen erreicht if. Man meint, das Thier 
fo allmällig an die Kandare zu gewöhnen, bedenft aber nicht, daß 
der noch nicht feftgeftellte und der richtigen Stellung auf der Kandare 
noch nicht homogen geformte Hals fidh der beizäumenden Wirkung 
der Kandare wohl fügen, aber in faljcher Art fügen wird. Erft 
nach vollendeter Tirenfenarbeit, welche den Hals in der Art geformt 
bat, wie er auf der Kandare ftehen foll, und die Muskeln des 
Halfes bereits fo geübt Hat, daß fie den Hals in der richtigen 
Form dauernd zu tragen vermögen, darf man die Kandare auflegen. 
Nicht die Formung, fondern die Muskelſtärkung durch Uebung koſtet 
Beit und deshalb ift es unrichtig, die Halsarbeit fpät, 3. B. erft 
gegen den Herbſt, ernftlich zu betreiben. 

4. Der abwärts gefnidte Hals. (S 45, V.) 

Wenn die Biegung zwifchen zwei auf einander ftoßenden Hals— 
wirbefn eine überaus große ift, jo daß es fcheint, als ob fie auf der 
einen Seite weit außeinandergingen, auf der andern ſich aber nur 
mit den Spigen berührten, jo wird dadurch gleichfalls die Kraft des 
Drudes unterbrochen. Meift ift diefes bei übertriebener Beizäumung 
auf demjelben Bunkte der Fall und zwar ſcheint die Stelle zwiſchen 
dem 3. und 4. Halswirbel befonders zu dieſem Fehler zu inkliniren. 

Kurzes, feſtes Genick und gewaltfames Beizäumen, namentlid) 
durch Schlaufzügel mit direlt abwärts führender Wirkung, bringen 
ihn am häufigften hervor. Nimmt der Weiter bei einem folchen 
Pferde die Zügel an, fo erfolgt die Wirkung nicht allmälig, fondern 
rudweife, indem das Thier fi an der eingelnidten Stelle ploͤtzlich 
und gewaltfam beigiebt. Es bewirkt ein ähnliches Gefühl, „des 
Abſchnappens“ für ben Weiter, wie das plötzliche Beigeben des 
Pferdes im Genick, wenn e8 fich hinter die Zügel macht. Die obere 
Kontur des Halfes zeigt dann, ftatt eine fortlaufende Linie zu bilden, 
eine plögliche Direltionsveränderung. 

Diefer Fehler ift äußerft ſchwierig zu forrigiren. 


u Arane, Dreffur der Remonten. 25 
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5. Der gelehnte Hals. (S 44, I.) 

Streng genommen gehört er weder in diefe noch in die folgende 
Kategorie der unrichtigen Biegungen nach feitwärts, fondern er bildet 
eine Klaſſe für fih. Der gelehnte Hals ift die Fortführung des 
Fehlers, den wie mit „verdrehtem Genick“ bezeichnet haben, über 
das Genid hinaus oft durch den ganzen Hals. Der Hals ift dann 
von der Schulter an derart gedreht, daß der Kamm fi, nach einer 
Seite fentt und die Kehle fich nach der andern Seite hebt. Beim 
Kopf, der diefer Bewegung folgt, fteht das eine Ohr hoch, das andere 
tief. Die Nafe des Pferdes ift nach der Seite des hochſtehenden 
Ohres gerichtet; eine Seite des Mauls fteht höher, wie die andere. 
Dadurch wird wiederum die Gebißwirkung weſentlich geftört und eine 
richtige Zuſammenſchiebung des Halſes unmöglich gemadit. 


6. Berbiegen des Halſes. (S 46, IH.) 

Die Reitkunſt geftattet dem Halſe nur eine ſehr bejchränfte 
Diegung nad) feitwärts, weil diefe Biegungen die nach rückwärts 
wirfende Kraft des Zügelanzugs, zur Verlegung des Schwerpunfts 
auf die Hinterhand, ſchwächen. Die Neitkunft verlangt, daß ſtets die 
bier untern Halswirbel in Richtung der Dlittellinie des Pferdes fteben 
bleiben und geftattet nur die Abweichung des Genickſtücks von diejer 
Richtung zur Annahme der Ropfftellung (fiehe S 46, I). Die A- 
weichungen von dieſer Stellung des Halfes werden ſehr verjchieden- 
artig bezeichnet. Wir find den Benennungen gefolgt, welche uns 
am gebräuchlichſten fchienen. 

Das Pferd verläßt nach der Seite hin, wohin fein Kopf geftellt 
ift, mit feiner Halswirbelfäule die Mittellinie feines Körpers Thon 
vom legten oder einem andern der vier untern Halswirbel an. Die 
Halslinie bildet einen nach jener Seite hin offenen, mehr oder weniger 
ftart gefrümmten Bogen. “Diefer ift bisweilen fo ftarl, daß er die 
Nafe des Pferdes fat an den Fuß des Reiters bringt. Der Bogen 
wird an feiner Schweifung bald alle fieben Halswirbel gleichmäßig 
Theil nehmen laffen, bald wird die Schweifung fehr ungleichmäßig 
fein. Er wird dann in einzelnen Partien fehr ftarfe, in andern 
oftmald gar feine Krümmung haben. Pferde, welche GBanafıhen- 
zwang oder audy ein unbiegfames, furzes und feſtes Genid haben, 
werden ſich vielmals in den untern Partien ftärfer, im Genid und 
in der Sanafche aber oft gar nicht biegen. 
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Dur die Seitwärtsfrümmung des Halfes wird die Stellung, 
in welcher der Kopf ftand, weſentlich verändert und diefer nad) feit- 
wärts gefchoben. Die Stimm und die ganze Gefichtsfläche des Pferdes 
wird eine andere Richtung annehmen. Das Auge und die Nüftern 
der eingebogenen Seite treten gleichmäßig zurüd und werden für den 
Reiter fichtbar, die der andern Seite treten aber vor. Wenn fi) 
das Genickſtück bei der Biegung aber nicht betbeiligt, jo wird eine 
Annäherung des immendigen Ganafchenrandes an den Hals nicht 
flattfinden. Man gewinnt dadurch eine Kopfftellung, aber lediglich 
eine relative (unrichtige), aber durchaus feine abfolute (xichtige). 
Duch Annahme diefer Stellung ift fir Auflöfung des Ganafchen- 
zwangs gar nichts gewonnen, die Zügelwirktung jedoch nach Stärke 
der Abweichung mehr oder weniger gefährdet. 


7. Berwerfen des Halfes. 

Weicht das Pferd mit feinem Halfe nicht nad) der Seite, wohin 
es geftellt ift, von der Mittellinie des Rumpfes ab, fondern nad) 
der entgegengefeßten, fo nennt man diejes Berwerfen. Es kann der 
Punkt des Verwerfens an der Bafis beginnen (8 46, IL), aber aud) 
an einem weiter oben gelegenen Buntte (S 44, II.) Der Hals bildet 
indeß immer einen Bogen, der nad der Seite der Kopfftellung bin 
geöffnet ift. Je nach Stärke der Krümmung wird er den Kopf bis 
zur Mittellinie zurüdbringen (S 46, II) oder der Kopf wirb dieſe 
nicht erreichen (S 44, II). Nur in feltenen Fällen wird die Krüm⸗ 
mung fo ftarf fein, daß fie den Kopf über die Mittellinie binausführt 
(8 44, III). In diefem Falle wäre das Verwerfen mit dem Ver⸗ 
biegen gepaart. Da das Verwerfen des Halſes von ben Thieren 
meift angenommen wird, um der Aufforderung zur Kopfftellung zu 
genügen, ohne das Genick feitwärts zu biegen, fo daß eine Annäherung 
der inwendigen Ganaſche an den Hals ftattfände, fo bleibt das Genick 
dabei feitwärts ungebogen, oder e8 wird doch nur fo weit gebogen, 
als es das Thier vermag, obne die Weichtheile zu quetichen. 

Figur 46 II zeigt uns einen Hals, welder in der Art ver: 
worfen if, daß der Kopf zur Mittellinie des Rumpfes zurücdgebracht 
mM. Auf diefe Art verworfene Hälfe täufchen den Bufchauer fehr 
leicht, indem das Pferd bei ihnen Häufig fehr gut geftellt erjcheint, 
ohne jedoch die mindeſte Sanafchenbiegung angenommen zu haben. Der 
Hals verläßt in g die Mittellinie. Der Bogen des Halſes liegt 
zwifchen c und g, das Senidftüd des Pferdes ce ift feftgehalten. 
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Der Kopf des Pferdes fteht in Nichtung der Mittellinie, feine Ge⸗ 
fichtsfläcdhe ift nach rechts gewendet; das rechte Auge und die rechte 
Nüfter find gleihmäßig zurüdgetreten und werden dem Reiter fichtbar ; 
die Ohren ftehen gleich hoch. Das Pferd bat dennoch Feine abjolute 
Kopfftellung, fondern nur eine falfche, melche zur Röfung des Ganaſchen⸗ 
zwangs ohne allen Vortheil ift. 

Der Zuſchauer kann über eine Verdrehung des Kopfes durch die 
ungleich Hoch geftelften Ohren nicht in Zweifel fein. Beim Verbiegen 
bedarf es fchon einer näheren Betrachtung. Immerhin aber gewahrt 
man noch unſchwer das Abweichen des Kopfes von ber Mäittelfinie. 
Ehenfo da8 Vermwerfen, welches den Kopf nicht in feine Stelle zurück⸗ 
führt. Bringt dieſes aber den Kopf in die Mittellinie zurüd, fo 
gewahrt der Reiter zwar leicht die Ausbiegung des Halſes nad 
außen, der Zufchauer aber nur dann, wenn fie fehr ftark ift und 
er genau vor dem Pferde ſteht. Das einzige fichere Zeichen der ab- 
foluten Ropfjtellung ift die Annäherung der inmwendigen Ganafche an 
den Hals und das Heraustreten der Weichtheile diefer Seite über 
den Ganafchenrand, fowie die Abweichung der äußeren Ganafche vom 
Halfe. Auch diefe find ſchwer zu fehen, zumal in den Seitengängen. 
In diefen aber nimmt das Thier, vielfach durch unrichtige Bügel- 
führung begünftigt, diefe Ausweichungen am Häufigften an. 

Berbiegen und VBerwerfen des Halfes find oft mit Verdrehen 
und Lehnen deffelben gepaart. 

Es wird der dreifirende Offizier fehr wohl thun, durch Befteigen 
des Pferdes, das ihm Zweifel erweckt, ſich Gewißheit zu verfchaffen, 
ob daffelde, oft im Einverftändnig mit feinem Reiter, die Kunſt aus: 
zuweichen und zu täufchen betreibt. 

8. Der feitwärts gefnidte Hals. (S 44, III.) 

Ganz in ähnlicher Art, wie durch zu fcharfe Biegungen auf- oder 
abwärts der Hals dadurch geknickt erfcheint, daß die Biegung zwiſchen 
zwei Wirbeln unverhältnißmäßig zu groß ift, wirb der Hals durch zu 
plögliches Biegen ſeitwärts geknickt. Hat das Pferd in Annahme diefer 
Stellung einige Routine erworben, fo ift dieſes ihm ein Schuß gegen 
da8 Anfaffen der Ganaſche. Bei Aufforderung zur Kopfftellung fchnappt 
der Hals plötzlich ab und Mnidt fi ein. Meiſt find Hüffszligel durch 
ihren übertriebenen Gebrauch Schuld an diefer Untugend, zu der das 
Pferd fpäter greift, um ſich der Wirkung des zurüdführenden Zügels 
zu entziehen. in einfeitiger Schlaufzüigel, auf der Seite angebracht, 
welche Beraußtritt, und fo am Sattelzeng befeftigt, daB feine Wirkung 
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fpiel zu halten. Diefe Thiere, welche von plumpen Reitern fo leicht 
widerſetzlich gemacht werden, arbeiten fi) unter gefchicten fehr leicht 
umd angenehm. 

Die Halsarbeiten werden im ange beffer vor- 
genommen, wie im Stillehalten. Im Stillehalten wird es 
ſehr fchwer, die Schentelhllfen derart abzumeflen, daß fie mit den 
Zügelhülfen übereinftimmen; daß fie das Pferd am Bügel halten, 
obne es zum Bor-, Bırüd- oder Geitwärtstreten zu veranlaflen. 
Durch unricdhtig abgemeflene Schenlelhülfen und durch häufigen Ge⸗ 
braud des Sporns bei den Arbeiten auf der Stelle werden viele 
Bferde für das Stilieftehen verborben und beginnen fofort zu trippeln, 
wenn man fie in Berfammlung nehmen will. Für Glieberpferde 
iR dies ein bedeutender Fehler, der für die Nichtung und für bie 
Praziſion im Anreiten gleich nachtheilig if. Bei den Arbeiten 
auf der Stelle fieht man ferner vielfach, dag die Pferde geftredte 
Stellungen annehmen oder bie Beine unter den Leib flellen. Es 
werden dadurch Ab- und Aufwölbungen des Aüdens hervorgerufen, 
weiche fi auf den Gang übertragen und von der fchädlichften Wir- 
fung find. 

Der Reiter gewahrt es im Stiliehalten fchwerer, wie im Gange, 
wenn er in feinen Gimwirkungen zu ſtark wird, feine Anforderungen 
zu hoch ftellt oder das Pferd ermüdet. Im Gange marlirt das 
Thier diefe Fehler. Es flutt, verhält ſich, tritt umrein, ober es 
nimmt den Antritt an. 

Reben dem Nutzen der Arbeit gewährt bie Arbeit im Gange 
auch noch den Nutzen ber Bewegung Wir werden deshalb die 
Urbeiten auf der Stelle möglichſt befchränten. Nur beim Wbbiegen 
werden wir biefelben nicht völlig entbehren können, indem es unver: 
meidlich if, darin fo weit vorzugehen, daß ſich die Dehnung der 
Weichtheile zu einem au Schmerz fireifenden Unbehagen fleigert, das 
den Gang flören, unrein und fehäblich machen wiülrbe. 

Bon den Gängen ift e8 der kurze Trab, welder fid 
am meiften zur Arbeit eignet. Der Zrab IR durch die Ein 
fachheit feiner Fußſetzung und dadurch, daß in ihm das Pferd feit- 
wärts ſchlecht geftügt if, der Gang, welcher dem Reiter bie ver- 
fhiedenen Bewegungsmomente am beutlichften fühlbar macht. Bei 
ihm marfirt ſich jede Meine Veränderung in der Uebereinſtimmung 
der Bewegungsmomente, wie in dem Kraftverhältniß der Beine. 
Tas Pferd zeigt dabei dem aufmertjamen Beiter fofort durch Tempo 
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4) Das Pferd von ſchwacher Borhand. Darunter find 
namentlich aufzuführen: 

Pferde, die ſchwache Muskulatur der Vorhand zeigen; ſolche, 
deren Sehnen bei der Vorhand ohne die nöthige Breite find, ober 
ſich durch Rückbiegigkeit oder durchtretende Feſſeln als weich zeigen. 
Ferner Pferde, deren Knochenbau der Vorhand nad Richtung und 
Proportionen die Erhebung oder Stüßung nicht begünftigen, fchlechte 
Schultern, unter den Leib geftellte Beine, bodenmweiter Stand ıc. 

5) Das Pferd mit zu niedrigem ange über dem Boden, 
um der Wirkung des gemeinfchaftlihen Muskels von Kopf, Hals, 
Schulter und Querbein eine höhere Richtung zu geben. 

6) Pferde, welche mit krankhafter Beränderung an 
den Borderbeinen behaftet find, wie Ballen, Leberbein, Krumm- 
beinigfeit, fteifen Feſſeln zc., oder welche von folchen bedroht find, 
wie Thiere, welche unter den Knieen ſtark ausgefchnitten find x. 

U. Für Wahl einer niedrigen Yalsfellung find folgende Verhältuiffe 
maßgebend. 

1) Die zu tief geftellte Hinterhand. 

Sie fommt meift nur bei den giraffenartig gebauten Thieren von 
hoben, langen Häffen vor, die auf niedrigen Hinterbeinen ftehn. 

2) Der fhwade Nüden. 

Pferde von langem Rüden und ſchwacher Mustulatur werden 
fehr durch hohe Aufrichtung leiden. Diefe bringt bei flarler Be⸗ 
laftung der Vorhand die Einfenkung dicht Hinter dem Widerrift, bei 
ſtarker Belaftung der Hinterhand die Einſenkung in ber Niere zumege. 
Letztere ift Dadurch Die gefährlichere, daß fie die Verbindung zwiſchen 
Bor- und Hinterhband unterbridt und Teine Aufwölbung zum Nad- 
ziehn der Hinterhand zuläßt. 

Die Einfenkung in der Mitte des Rückens, meift angeboren, noch 
bisweilen ein Fehler in der Aufzucht, iſt faſt immer mit ſehr hohem 
Auffag vereint, der berabzuftimmen ift. 

3) Die ſchwache Hinterhand. Sie kennzeichnet ſich durch 
geringe Breite von Hüfte zu Hüfte, Spigzulaufen nach binten, dürf⸗ 
tige Muskulatur der Keulen und der Hofe, Dean findet nicht felten 
SHengfte diefes Baues, deren hoher Auffak oftmals berabgearbeitet 
werden muß. Die Schwäche der Hinterhand, welche aus falſchen 
Proportionen und Wintelungen entfteht, ober von Schwächen der 
Sehnen und Musteln berrübrt, wie burchtretende Feſſeln ıc., ferner 
ſchwache Gelenke, denen die Mächtigfeit der Dimenfionen fehlt und 
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deren Umriffe weich und rundlich erfcheinen, zwingen zur Minder⸗ 
belaftung, infofern die Vorhand die Mehrbelaftung verträgt. Ein 
Gleiches ift bei foldden Bilbungen der Fall, welche mit Krankheiten 
bedrohen, 3. B. bei zu ftarfer Winkelung des Sprunggelents, durch 
welche leicht Hafenhade und Sprunggelenfgallen hervorgerufen werden, 
bei zu fteilem Stand, welcher Feſſelgallen veranlaßt, bei fchlechter 
Einfchienung, welche mit Spath bedroht ꝛc. 

4) Für die krankhaften Veränderungen, Knochen: 
oder Sehnenleiden, wie Spath, Hafenhade zc. bedarf es 
ebenfalls der Entlaftimg der Hinterhand durch Erniedrigung der 
Halsſtellung. 

5) Neigung zuſtarker Biegung in den Sprunggelenken. 
Viele Pferde, namentlich ſolche, welche den Rücken feſthalten, das 
Heranziehen der Kruppe verweigern und damit das genügende Unter⸗ 
ſchieben der Hinterbeine, ſind unbiegſam in der Hanke und erſetzen 
die Hankenbiegung durch ein Uebermaß von Biegung in den Sprung⸗ 
gelenken. Dieſe führt zum ſichern Ruin derſelben. Vorſichtiger, 
ſchonender Sitz, richtige Einwirkung des Reitergewichts, indem der 
Reiter nur dann belaſtet, wenn das Nachziehen der Kruppe mit 
ſeiner relativen Rückenaufwölbung erfolgt iſt, und Vermeiden jeder 
höbern Aufrichtung bis der Rücken beweglich geworben iſt, wird dem 
Uebelftand abhelfen, der mit gewonnener Hankenbiegung fich verliert. 

6) Die fehr Hohe Aktion der Vorderbeine ift beim 
Soldatenpferde eine Kraftverſchwendung. Es wird Durch einen 
mehr vorwärts-abwärtS geneigten Kopf, welcher vermittelft der ge- 
meinfchaftlichen Muskel weniger erhebend auf die Bewegung des 
Querbeins wirkt, fondern ihn mehr vorwärts zieht, gemäßigt werben. 


Wahl der Stelung won Mepf und Yals für jedes einzelne Pferd 
je nach deſſen Individualität. 

Für die Formung des Halfes haben mir nunmehr die Rüd- 
fichtenahmen zu tombiniven, zu welchen und der Bau des Halfes und 
des Kopfes des Pferdes einerjeits, und die Rückſichtsnahme auf den 
übrigen Pferbelörper andererfeits nöthigt. Wir fehaffen ung daraus 
für jedes einzelne Pferd den Vorwurf zu unferer Arbeit, welcher von 
der normalen Stellung allerdings vielfach abweichen wird. Es dürfen 
uns diefe Abweihungen und Rüdfihtsnahmen indeß nie 
verleiten, den Hals in Formen zu bringen, oder die An- 
nahme von Stellungen zu dulden, welche ung die mechanifche 
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Das Pferd wird nicht nur oft auf Zunge und Laden, fondern 
auch in den gequetfchten und übermüdeten Muskeln heftige Schmerzen 
empfinden. Es wird feine Art unverfucht Taffen, fih von den 
Martern zu befreien. Maulaufreißen, Verſchieben des Kiefers, Kopf: 
ſchlagen, Zungenftreden, Stoßen auf das Gebiß, Hinter die Zügel 
friehen find alle8 derartige Verſuche. Weiß die Geſchicklichkeit des 
Meiters fie abzufchneiden, fo brechen die energifchen Naturen in offene 
Empörung aus. Steigen, Schlagen, Anftreifen, Ueberfchlagen und 
Durchgehen find die Mittel, dur welche das Thier fich feines 
Quälers zu entledigen ſucht. Gelingen auch dieſe nicht, fo unter- 
wirft e8 fich ſcheinbar. Heimtüdifch lauernd und verhaltend geworden, 
paßt e8 feine Zeit und die Umftände ab, mo es mit Ausficht auf 
Erfolg opponiren Tann. Weniger energifche Naturen dulden, bis die 
durh Druck bervorgebradhte Unterbrechung des Blutumlaufs der 
Zunge und des Kiefers diefe Theile unempfindlih, oder bis der 
Schmerz fie finnlo8 macht. Dann fieht man fie mit ftieren Augen, 
todtem, aufgefperrtem Maule und blauer Zunge, nicht mehr Herr 
ihrer Sinne, fortftürzen. 

Aber die Empörung und dieſes Maulverlieren find nur 
die endlichen Folgen lange zuvor getragener Schmerzen. Lange vorber, 
ebe e8 zu diefen Kataftrophen kommt, wird anfangs ein Unbehagen, 
dann der Schmerz die Dreffur in jeder Art beeinträchtigen. Das 
Thier wird mehr auf feinen Schmerz ala auf die Hülfen des Reiters 
achten. Nur auf den ſtärkern Schmerz, auf den Spornſtich und den 
Gertenbieb, welche jenen überbieten, wird e8 achten. Das Verftändniß 
kann fomit nicht gewinnen, ftatt Gehorſam wird altive oder paſſive 
Widerfetlichkeit eintreten und ftatt Körperausbildung Muskelſchwäche 
und Sörperverlegung. Bei alle dem kann das Thier glatt und fett 
ausfeben. 

Das von Manchen gepriefene „dreifte Balgen“ mit dem 
Pferde findet vielfach in diefen Reſultaten feinen Abſchluß. 

Es ift für den Zuſchauer vielmals ſchwer zu erfennen, 
ob da8 Pferd durch die Hand des Weiters nur bie An- 
regung zur Haltung befommt und fid felbft darin trägt, 
oder ob e8 von der Hand des Reiters getragen wird. Es 
haben manche Reiter ſolche Musteltraft und Ausdauer, daß fie dies 
ohne ſichtliche Anftrengung lange Zeit aushalten, und eine gewiffe 
Moutine momentan derart nachzugeben, daß fie Erzeſſe auf längere 
Zeit zu verhüten willen. 
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fand man eine ftärlere Erhebung des Halſes, das andere Mal eine 
vermehrte Beizäumung vortheilbaft. Auf dieſe Art bat ſich ein Mode⸗ 
geihmad ausgebildet, der leider bei mangelnden DVerfländniß fo 
leicht den Maßſtab für die richtige Arbeit abgiebt. Jetzt ift mäßige 
Aufrichtung und eine nahezu ſenkrechte Stellung der Gefichtslinie für 
unfer Material und unfere Leiftungsanfprüche meift die vortheifhaftefte 
Stellung. Das Pferd, welches nahezn eine ſenkrechte GefichtSlinie 
zeigt, und die Naſenſpitze zwifchen Hüft- und Widerriftlinie trägt, Ift 
darum aber noch keineswegs ein im Halfe gut gearbeiteted. Manches 
derartig gearbeitete Pferd würde bei weitem mehr Strapazen aus: 
halten und manches Jahr länger dienen, wenn es mit der Gefichts- 
linie bis zum Winkel von 45 Grab vor und feine Nafe ein Stüd höher 
ſtände, wie der Widerriſt. Manches Thier würde einen tüchtigen 
Schritt zu gehen gelernt haben und nicht immer der Trompete um 
eine Sangart voraus fein, wenn e8 mit der Nafe unter der Hüftlinie 
fände und, viel geringer zufammengeftellt, mit tiefem Halſe gehen 
diirfte. Die Natur läßt ſich nicht Über einen Leiften fchlagen. Der 
Ravallerift, der fein Handwerk verfteht, wird nad) Gewandtheit, 
Schnelligkeit und Dauer unter der vollen Belaftung feinen Mafftab 
anlegen und lediglich danach urtheilen, ob das hier richtig im Halfe 
gearbeitet ift, aber nicht nach ben gleichmäßig geftellten Köpfen und 
nad) derfelben Ghablone gebogenen Hälfen. Er weiß, daß folche fidh 
fir die Zeit der Produltion wohl erzielen laffen, daß aber dieſe er- 
jwungenen Haltungen den Leiftimgen vielfach ftarken Abbruch thun, 
oftmals zu ernften Arbeiten untüchtig machen. Aus Erfahrung iſt es 
uns leider belannt, daß eine gewiffe Refignation dazu gehört, auch 
dann der eigenen, als richtig erkannten Lieberzeugung zu folgen ımd 
fih aud dann nicht vom Modegeſchmack beeinfluffen zu Laffen, wenn 
er den Maßftab für die Beurtbeilung der Dreſſur abgiebt. 


Bie Art, in weidger die Bearbeitung des Yalfes ausgeführt wird. 

Die Art und Weife, Durch welche man zu der nad) vorftehenden 
Rüdficgten befchloffenen Haltung gelangt, und in der man die Hals- 
arbeit angreift, wird ſich nach der Stellung richten müflen, die Kopf 
and Hals des Pferdes bei Beginn der Arbeit, nach der Periode des 
Anreitens, zeigen. Das Gewinnen einer günfligen natür- 
lihen Gewohnheitshaltung des Pferdes unter dem Neiter 
gehört zu den widhtigften Mefultaten bes Anreiten®, 
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Es ift als ein günftiges Reſultat anzufehen, wenn das Pferb 
III, der Taf. 40 A mit feiner Nafenfpige eine Stellung einnimmt, 
die innerhalb der Horizontalen durch die Hüftlinie (c g) liegt, jelbft 
wenn es einen Theil des vorhängenden Gewichtd auf bie Hand bes 
Reiters überträgt, wobei ein geringe® Zurückgehen der Geſichtslinie 
hinter die Vertilale meift unfchäblich if. Es muß dabei aber ber 
Hals eine ſolche Geftaltung bewahren, welche die Biegung der Hals⸗ 
wirbel in der S⸗Form bedingt. Wenn fich diefe S⸗Form aud oft 
ſehr der geraden Linie nähert, jo wird doch der Hals, welcher fie 
zeigt, fich leicht in richtiger Art zufammenfügen lafien, weil er be 
reits die Anfänge von Aufrichtung und Beizäumung in fich trägt. 
Je mehr die Wirbelfäule eine gleihmäßige Neigung zur Aufrichtung 
und Beizäumung zeigt, um fo günftiger ift das Refultat bes An⸗ 
veitend; vorausgefegt, daß dieſe Geftaltung nicht durch Bearbeitung 
des Reiters erzielt wurde, fondern nur Folge der natürlichen Pro- 
portionen und des Sraftverhältniffes des Pferdes war und fich ledig⸗ 
(ich durch das Herangehen des Pferdes an die Hand von ſelbſt er» 
gab. infeitige Fortſchritte, feten fie in Richtung der Aufrichtung 
oder der Beizdumung, find durchaus nachtheilig. Tritt an die Stelle 
der S⸗Form eine Linie, die nur nach rüdwärts ober nach rüdwärts- 
aufwärts geöffnet ift (S 40 B III), oder eine folche, die nur nach vor⸗ 
wärts oder vorwärts⸗abwärts geöffnet ift (ig. 1), fo ift dartı die 
Neigung zum Aufrollen des Halſes nach vorwärts oder rüdwärts 
gegeben. Es fehlt der legtern Haltung der Anfang zur Aufrichtung, 
der erftern der Anfang zur Beigäumung. Iſt nur eine Richtung ver» 
treten, ftatt beider, mag dann der Kopf hoch oder tief ftehen: fo ift 
feine richtige Bafis zur Fortarbeit vorhanden und muß erft gefchaffen 
werden, 

Die große Mehrzahl der Remonten, welde wir ges 
liefert erbalten, zeigt nah den erftien Wochen des An» 
reitens die als vortbeilbaft bezeichnete Stellung. Leider 
fehen wir fie aber eben fo oft in den folgenden Wochen mehr und 
mehr verfchwinden. Es würde danach zwedmäßig fein, ſchon dann 
die Halsarbeit zu beginnen, wenn das Thier dieſe günftige Geftal- 
tung zeigt. Um fie beginnen zu können, müſſen wir und durd 
das „zur Geltung bringen” von Schenkel und Bügel exft bie 
Werkzeuge zur Halsarbeit verfchaffen. In Rückſicht auf die Jugend 
der Pferde, welche uns zu einer fehr fchonenden Dreſſur verpflichtet, 
verwenden wir darauf mehr als die doppelte Beit, deren dieſe Arbeit 
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bei richtiger Leitung fonft bedarf. Leider fehen wir vielfach, daß fich 
in dieſer Beit die Haltung von Kopf und Hals bei manden Pferden 
in einer für die Dreſſur ungünftigen Art verändert. Daran find bie 
unrichtigen Einwirkungen des Weiters fchufd. Wir werden infolge 
derer die Halsarbeit oft mit Korrigiren beginnen müffen, und es wird 
oft längere Zeit dauern, um eine fo günftige Stellung, wie das Pferd 
bereits vor Monaten hatte, wieder zu gerwinmen. 

Bon den Augmentations- und den durch Selbftanfauf gewonnenen 
Pferden ift die größere Zahl bereitS angefpannt worden. Bei den 
meiften von ihnen hat der Bügel fchon nachhallig ungünftig gewirtt. 
Das hier ift meift in Haltungen gebracht, welche der Halsarbeit 
ungünftig find. 

Diefe falfhen Haltungen find vielfach ſchon durch die Zeit zu 
ſehr feften Gewohnbeitshaltungen geworden, die ſchwer zu belämpfen 
find. Das Anreiten diefer Thiere wird nicht die günftigen Reſultate 
geben, welche wir nach den erſten acht Wochen des Anreitens bei den 
Hemonten finden. 


Bearbeitung des Halfes folcher Pferde, welche bei Beginn der 
Arbeit keine abnormen Stellungen zeigen. 

Wir abftrahiren vor der Hand von den zu korrigirenden Pferden und 

beſchäftigen uns mit der Bearbeitung der Hälfe derer, welche durch das 

Anreiten die vorbeichriebene Haltung von Kopf und Hals gewonnen haben. 


Die Arbeiten, welcher man fih zur Zormung des Haljes und 
zum Placiren des Kopfes bedient, 


find Aufrichten und Beizäumen mit bem dazu gehörenden Biegen im 
Genick nad feitwärts. 

Aufrichtung ift im weiteren Sinne die Arbeit, weiche man 
vornimmt, um ben Hals zu erheben oder bie Geſichtslinie des Pferdes 
in eine mehr wageredhte Stellung, die Naſe mehr vorwärts⸗aufwärts 
zu bringen. Im engern Sinne verfieht man darunter diejenige 
Arbeit, deren man fich bedient, um den 5., 6. und 7. Halswirbel 
der Art zu erbeben, daß fie einen aufwärts-rüdmwärts 
geöffueten Bogen bilden. Es wird dadurch die Wirbelfäufe im 
4., 3., 2. und 1. Wirbel mit erhoben. 

Man bedient fich ferner der Aufrichtung, um eine gu aralie.nher 
fih auf zu viele Halswirbel erftredende Beizäumur 
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die Wendung im Genickſtück, welche eine Quetſchung der Weichtheile 
herbeiführt, vermeiden kann, jo wird es dieſe Art anwenden. Es hat 
deren aber eine ganze Menge. Meiſt wird es in diejenige Biegung 
eingeben, weldhe wir, vom Standpunft des Ausweidhens be 
tracdhtet, mit „Verwerfen“ bezeichneten. Das Pferd wird in dieſer 
Art den Kopf bis an den Fuß des Weiter herumzugeben vermögen, 
ohne etwas anders, wie die fünf unteren Halswirbel zu biegen und 
obne eine abfolute Sanafchenbiegung damit zu verbinden. 

Meiter, welche in vorftehender Art die Hälfe ihrer Pferde nad 
ſeitwärts biegen, lehren denjelben allerdings dem Drucke des Gebiſſes 
auf die inmwendige Lade nachgeben. Sie finden im Verlauf biefer 
Arbeit, wie ihr Pferd immer leichter und leichter dem einfeitigen 
Drude des Gebiſſes auf die Lade nachgiebt. Da fie der Anficht 
waren, baß der Ganafchenzwang der Grund zu dem anfänglichen 
Widerftand gegen den einfeitigen ‘Drud war, jo glauben fie mit dem 
Aufhören dieſes Widerftands den Ganaſchenzwang befeitigt zu haben. 
Diefes tft keineswegs der Tall. Sie haben nicht den Ganafchenzwang 
befeitigt, fondern durch ihr Verfahren Iediglich den Widerftand ber 
Kaumuskeln bejiegt, den wir durch Arbeit an der Hand ſchon zu viel 
früherer Zeit überwunden haben. Sie adhteten nicht darauf, daß bei 
den Halsbiegungen ſich die Kinnlade nicht an den Hals anlegte und 
die ftrangartigen Gebilde nicht auf der eingebogenen Seite hervor⸗ 
traten und ſich nicht über den Kieferrand legten. Sie haben mit 
ihrer Arbeit für das Eingehen in eine engere Beizäumung nichts 
gewonnen und finden vor wie nach gegen Beizäumung denfelben 
Widerftand. Ste fehieben dann diefen Widerftand nicht auf die un- 
gearbeitete Ganafche, fondern auf die zu ſtraffe Genidiverbindung. 
Meift greifen fie dann, da e8 die Hand allein nicht thun will, zum 
Hülfszügel. Diefes gefchieht denn wieder mit gleihem Mangel au 
Verſtändniß. Statt das Pferd zu zwingen, fich im Genick beizugeben, 
geftatten fie ihm bie Beizäumung da, wo fie ihm bequem if. Sie 
biegen den Hals in der Mitte, oder bringen Knicken des Halſes 
bervor und kommen eben fo wenig zur richtigen Beizäumung, wie fie 
zur Ganafchenfreiheit famen. Aber es fiebt doch fo aus, als ob fie 
ihren Zweck erreicht hätten. 

Erft in neuerer Zeit bat man begonnen, auch im Gange einen 
Zügel anzunehmen und, ohne Gegenftehen des andern, den Kopf bes 
Pferdes, wenn auch nur für Momente, feitwärts zu nehmen. Was 
man durch diefe SeitwärtSbiegung des Halſes im Gange für bie 
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befämpft.. Wir kommen nachftehend noch einmal auf dieſe Arbeit 
zurüd. 


Bei den Pferden, welche mit guter Anlehnung in tiefer 
Haltung gehen und deren Hals die 8-Form zeigt, fomit 
für Beizäumung und Aufridtung gleihmäßig empfänglid 
ift, wird man die Formung des Halfes am leichteften durch 
eine allmälig engere Bufammenfügung der Halswirbel- 
fäule gewinnen. Dur Bufammenfchiebung der Wirbelſäule ver- 
mehrt fich die Biegung der drei oberen Halswirbel nad) vorwärts⸗ 
abwärts und die Biegung der drei ımteren nad) aufwärts⸗rückwärts. 
Man zäumt fomit dadurd) bei und richtet auf und bringt von felbft 
die Erhebung des ganzen Halfes und feine Zufammenfügung nad) 
rüdwärts hervor. Dan nennt dieſes Berfahren „das Aufrichten 
aus der Tiefe”, bezeichnender aber „Zufammenfdiebung — 
Kompreffion — des Halfes". 

Se nach dem Temperament des Pferdes, nad) der größeren oder 
geringeren natürlichen Neigung in den Gang, nad der Empfindfam- 
keit feines Maules und der Fügfamleit der zu bearbeitendben Mus⸗ 
fein und nad der Situation wird man das Zuſammenſchieben bald 
durch vorberrichenden Drud von vorne nach hinten, bald durch vor- 
berrfchenden Drud von Hinten nach vorne bewirten. Man wird das 
eine Mal durch vorberrichende Aktivität der Bügel auf den feft- 
gehaltenen Körper, das andere Mal durch vorberrfchende Aktivität 
des Schenlels bei gegenftehendem Zügel und feftgeftelltem Kopfe den 
Hals zu formen fuchen. In dem erjteren Verfahren liegt die Ber- 
fammfung von vorne nach hinten, in der zweiten Art die Verſamm⸗ 
(ung von Binten nad) vorne begründet. 

Bei der Verſammlung von vorne nad hinten erhäft 
man den Pferdelörper dur) den Schenfel auf der Stelle, bezw. 
erhält ihn im Gange und arbeitet mit den Bügeln den Kopf gegen 
den Rumpf Hin in foldher Kraft, wie fie der Zweck und die Indivi⸗ 
dualität nöthig macht, und in folder Richtung, mie e8 die Art der 
Arbeit erbeifht, rüdtwärts, rüdtwärts-aufwärts, rüdwärts-abmwärts. 

Te nad) dem zu erreichenden Zwecke und nach der Art des Wiber- 
ſtandes (Gegendrudes), den der Reiter findet, werben bald beide 
Zügel von gleich hohem Standpunkte thätig fein, bald wird der eine, 
batd der andere Zügel höher oder tiefer geführt werden müſſen. 
Aehnlich werden bald beide Zügel nach gleicher Richtung wirken, bald 
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nad) abweichenden Richtungen. Durch Schenkel und Reitergewicht 
hält man das Pferd bei der Arbeit auf der Stelle feft und unter- 
hält durch diefelben bei der Arbeit im Gange da8 Tempo. Die Ber: 
fammlung von vorne nach hinten wird im Stilfehalten gebraucht 
und auch im Gange Verwendung finden bei Pferden von ftarfer 
Neigung in den Gang und von geringer Empfindlichkeit des Manles, 
die zum todten Maule Hinneigen, und bei Pferden von engen, feften 
und harten Verbindungen, die dabei aber wenig Empfindlichfeit zeigen. 

Bei der Verſammlung von Hinten nad vorne nehmen 
die Fünfte eine beftimmte Stellung ein, welche der Form, die man 
den Halfe geben will, angemeffen if. Dieſe Stellung Halten fie 
paffiv gegenftebend bei. Sie laffen das Pferd, das Tritt um Tritt 
dur) Schenkel und Körpergewicht des Weiters an fie berangetrieben 
wird, fo lange einen forrigirenden Drud der gegenftehenden Hand 
fühlen, bis e8 in die von den Fäuften angenommene Stellung eingeht. 
Dann belohnen die Hände das Pferd durch Gewährung einer leichten 
Anlehnung und Naclaffen der Herantreibenden Hülfen. Sobald 
das Pferd aus der Haltung kommt, ſich auflegt, oder Hinter bie 
Bügel tritt, treten die vortreibenden Hilfen wieder in Funktion und 
drüden das Pferd vom Zügel ab oder an den Zügel heran. Pierde, 
welche zwar Temperament, aber wenig Neigung in den Gang haben, 
enpfindlih im Maufe find und feicht Hinter die Bügel kommen, 
Thiere mit biegfamen Gelenken, die zum Ausweichen geneigt find, 
werben durch diefe Methode ſich im Gange leicht arbeiten lafſen. 
Sie werden nicht hinter die Zügel kommen, nicht ausweichen und 
frifhe Gänge bebalten. 

Bon unferem Pferdeichlage wird die Mehrzahl in gedachter Art 
vorberrfchend zu arbeiten fein. Es wird ſich dieſe Methode bei 
manchen Pferden dahin mobifiziren, daß man zwar immer die vor- 
treibenden Hülfen als die vorberrichend aktiven in den Vordergrund 
ftelit, jedoch die Zügelhülfen vielfach gleichfalls aktiv gegenwirlen läßt 
und fo den Effekt erhöht. Bei trägen, „Ichlaffen” Thieren zeigt ſich 
dieſes Verfahren vielfach wirkſam. 

Pferde von fehr Heftige QTemperamente, empfindlihen Maule 
und weichen Verbindungen, eine Kombination, wie fie junge Racen 
pferde wicht felten gemwahren lafien, treiben fich häufig ſelbſt fo 
lebhaft an das Gebiß, daß es der vortreibenden Schenkelhülfen 
gegen die paffive Fauſt fat gar nicht bedarf, fondern vielmald Die 
Hülfen des Reitergewichts außlangen, der Zügelwirkung das Gegen⸗ 
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fpiel zu halten. Dieſe Thiere, welche von plumpen Meitern fo Teicht 
widerfeglich gemacht werden, arbeiten ſich unter geſchickten ſehr leicht 
und angenehm. 

Die Halsarbeiten werden im Gange beffer vor- 
genommen, wie im Stillehalten. Im Stillehalten wird es 
ſehr ſchwer, die Schenkelhülfen derart abzumeſſen, daß fie mit den 
Zügelhülfen übereinftinmen; daß fie das Pferd am Zügel halten, 
ohne es zum Bor, Zurück⸗ oder Seitwärtstreten zu veranlaffen. 
Dur umrichtig abgemefjene Schenfelhülfen und durch häufigen Ge⸗ 
brauch des Sporns bei den Arbeiten auf der Stelle werden viele 
Bferde für das Stilleftehen verdorben und beginnen fofort zu trippeln, 
wenn man fie in VBerfanmlung nehmen will. Für Glieberpferde 
it dies ein bedeutender Fehler, der für die Richtung und für bie 
Präziſion im Anreiten gleidy nachtheilig if. Bei den Arbeiten 
auf der Stelle fieht man ferner vielfah, daß die Pferde geftredte 
Stellungen annehmen ober die Beine unter den Leib ftellen. Es 
werden dadurch Ab- und Aufwölbungen des Rückens hervorgerufen, 
welche fid auf den Gang übertragen und von der ſchädlichſten Wir- 
fung find. 

Der Neiter gewahrt e8 im Stillehalten ſchwerer, wie im Gange, 
wenn er in feinen Einwirkungen zu ftart wird, feine Anforderungen 
zu hoch ftellt oder das Pferd ermüdet. Im Gange marlirt das 
Thier diefe Fehler. Es ſtutzt, verhält ſich, tritt ımrein, oder es 
nimmt den Antritt an. 

Neben dem Nuten der Arbeit gewährt die Arbeit im Gange 
auch noch den Nutzen der Bewegung Wir werben deshalb die 
Arbeiten auf der Stelle möglichft beichränten. Nur beim Abbiegen 
werden wir biefelben nicht völlig entbehren können, indem es umver: 
meiblich if, darin fo weit vorzugehen, daß ſich die Dehnung der 
Weichtbeile zu einem an Schmerz ftreifenden Unbehagen fteigert, das 
den Gang ftören, unrein und ſchädlich machen würde. 

Bon den Gängen ift es der kurze Trab, mwelder ſich 
am meiften zur Arbeit eignet. Der Trab if durch die Ein- 
fachheit feiner Fußſetzung und dadurch, daß in ihm das Pferd feit- 
wärt8 fchlecht geftügt ift, der Gang, weldier dem Reiter die ver: 
fhiedenen Bewegungsmomente am deutlichften fühlbar macht. Bei 
ihm markiert fich jede Meine Veränderung in der Webereinftimmung 
der Bewegungsmomente, wie in dem Kraftverhältniß der Beine. 
Das Pferd zeigt dabei dem aufmerkſamen Reiter jofort durch Tempo⸗ 
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veränderung, Schwunglos⸗ und Unreinwerden, durch Seitwärtstreten, 
Ausfalen mit der Kruppe, fowie durch Verhalten und Antritt feine 
Tehler an. Je mehr mit der Zeit der „kurze Trab“ fi zum 
„abgekürzten verfammelten Trab” ausbildet, um fo mehr wird bei 
der hoben Berfammlung und bei dem fangen freien Abſchwung ſich 
jede Einwirkung geltend machen. Hierdurch wird diefe Gangart der 
eigentliche Arbeitstrab. 

Je mehr der Gang gleichmäßig, ohne Wendung und Unter⸗ 
brechung fortgefegt werden Tann, je weniger andere Hülfen nothwendig 
werden, als die, welche auf Förderung unferer Arbeit binzielen, um 
fo bequemer und förbernder wird e8 für die Arbeit fein. Ein 
großer Zirkel, der nahezu feine Rippenbiegung nöthig macht, und 
auf dem das Pferd, ohne fein Gewicht weſentlich der inmwendigen 
Seite zuzuneigen, ungeftört fortgeben kann, ift die zwedmäßigfte 
Hufihlagsform zur Arbeit. 

Wir werden fomit zur Halsarbeit das Pferd vor- 
nehbmlih auf dem Zirkel im abgekürzten Trabe arbeiten 
und die Mehrzahl der Pferde durd Zuſammenſchieben — 
dur Komprimiren — des Halfes von hinten nad vorn 
zugleich aufrichten und beizäumen Wir können indeß das 
Pferd nicht auf einmal in die Stellung nehmen, welche ung als die 
für daſſelbe paffende, als Endziel der Arbeit, vorſchwebt. Das 
Pferd muß eine Menge von Zwifhenftellungen annehmen 
und in jeder fo lange geübt werden, biß feine Wusteln 
eine ſolche Tragkraft und Dehnbarkeit erlangt haben, daß 
das Thier zum Selbfitragen des Halfes in jeder biefer Stellungen 
gelommen ift und ſich leicht, frei und andauernd, ohne fich zu er- 
mäüden, darin bewegen kann. 

Ein grober Fehler in der Halsarbeit entjpringt aus 
der Meinung, daß die Annahme der Form, welde der 
Reiter dem Halfe des Pferdes geben will, an fi zur Ge— 
winnung der künſtlichen Gewohnheitshaltung führe, ganz 
abgejehen davon, ob das Pferd feinen Hals in diefer Zu- 
Sommenfügung, in diefer Formung, in diefem Grade von 
Aufrihtung und Beizäumung auf Anregung des Reiters 
ſelbſt durch feine eigenen Muskeln trägt, oder ob die Fauſt 
des Reiters, oder ob endlich eine mechaniſche Vorkehrung, 
wie ein Hülfszügel, den Hals in diefer Form Hält und 
trägt. 
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Nur dann werden Muskeln geftärkt, nur dann nehmen fie an 
Bolumen und an Feſtigkeit der Textur ihres Faſergewebes und 
dadurch an Kontraftibilität zu, wenn vermehrte Bewegung den Blut: 
andrang zu ihnen fteigert, ven Stoffwechjel befchleunigt und die Er- 
nährung erhöht. Trägt die Fauſt des Meiterd oder ein Hülfszügel 
den Hals, dann ift die erhöhte Muskelthätigkeit nicht gegeben, bie 
nur das Selbfttragen des Halſes ſeitens des Pferdes bervorbringt. 

Es if ein langfames und allmäliges Kortführen 
der Uebung von der natürlichen Haltung des Halfes bis 
zu der künſtlichen, die es fchließlich gewinnen foll, noth- 
wendig, ein Auffteigen aus einem-®rade der Umformung 
zu dem anderen. Das fat unmerfliche Fortfchreiten von Station 
zu Station und da8 Feſtmachen in jeder diefer Stationen, bis das 
Pferd fich im diefer leicht und andauernd zu tragen vermag, ift eine 
der wichtigften Regeln. Durch das Leben der Muskeln im Selbft- 
tragen innerhalb jeder Station, bis fie ihre Arbeit andauernd zu 
leiften vermögen, durch das Abwarten diejer Neife, ehe man zur 
nächſten Station übergeht, wird man die einen Muskeln allmälig 
im BZufammenziehen und die anderen Muskeln, ihre Antagoniften, 
gleichzeitig im Sich⸗dehnen derart üben und ftärken, bis das Spiel 
und Gegenfpiel derfelben harmonifch wirt. So bringt man es 
allmälig zu einem Kraftverhältniß, welchem die Annahme der fünft- 
tihen Gewohnheitshaltung nicht mehr ſchwer wird. Diefe wird die- 
jenige Haltung, in der fich das Pferd wohl fühlt, in der es bequem 
ausdauert und aus der es mit Leichtigkeit in eine engere oder freiere 
einzugeben vermag. 

Sudt der Reiter, ftatt diefen einzigen, richtigen und natur- 
gemäßen Weg zu befchreiten, der allerdings nicht ohne Aufwand von 
Zeit und Geduld zurücgelegt werden kann, dadurd zum Ziele zu 
gelangen, daß er Hals und Kopf in möglichſt kurzer Beit 
in die gewünſchte Form zwängt, fo kann von einem Leben 
der Muskeln und damit von einer Kräftigung nicht die 
Rede fein. Das Thier liegt auf der Fauſt, oder es dehnt auf 
dem Hülfszügel, oder es ift zwiſchen beiden eingeſpannt. Löſt ſich 
der Zwang, ſo fällt der Hals in ſeine natürliche Gewohnheitshaltung 
zurück. 

Bielfach iſt aber dieſes Verfahren nicht nur eine zweckloſe 
Marter für Mann und Pferd, ſondern auch die Quelle der viel- 
fachften Lebelftände. 

v. Krane, Drefſur der Remonten. 26 
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Das Pferd wird nit nur oft auf Zunge umd Laden, fondern 
auch in den gequetichten und übermüdeten Muskeln heftige Schmerzen 
empfinden. Es wird feine Art unverfucht laffen, ſich von den 
Martern zu befreien. Maulaufreißen, Verfchieben des Kiefers, Kopf⸗ 
Schlagen, Zungenftreden, Stoßen auf das Gebiß, Hinter die Zügel 
trieben find alles derartige Verſuche. Weiß die Gejchidlichleit des 
Neiters fie abzufchneiden, jo brechen die energiichen Naturen in offene 
Empörung aus. Steigen, Schlagen, Anfteeifen, Weberfchlagen und 
Durchgehen find die Mittel, durch welche das Thier fich feines 
Quälers zu entledigen ſucht. Gelingen auch diefe nicht, fo unter- 
wirft e8 ſich jcheinbar. Heimtückiſch lauernd und verhaltend geworden, 
paßt e8 feine Zeit und die Umftände ab, wo es mit Ausficht auf 
Erfolg opponiren kann. Weniger energifhe Naturen dulden, bis die 
durch Druck hervorgebrachte Unterbrehung des Blutumlaufs der 
Zunge und des Kiefers dieſe Theile unempfindlich, oder bis der 
Schmerz fie ſinnlos macht. Dann ſieht man fie mit ſtieren Augen, 
todtem, aufgefperrtem Maule und blauer Zunge, nicht mehr Herr 
ihrer Sinne, fortftürzen. 

Aber die Empörung und dieſes Maulverlieren find nur 
die endlichen Folgen lange zuvor getragener Schmerzen. Range vorber, 
ehe es zu dieſen Sataftrophen kommt, wird anfangs ein Unbehagen, 
dann der Schmerz die Dreffur in jeder Art beeinträchtigen. Das 
Thier wird mehr auf feinen Schmerz ala auf die Hülfen des Reiters 
achten. Nur auf den ftärfern Schmerz, auf den Spornftih und den 
Gertenbieb, welche jenen überbieten, wird es achten. Das Verſtändniß 
kann fomit nicht gewinnen, ftatt Gehorſam wird aftive oder paffive 
Widerjeglichkeit eintreten und ftatt Körperausbildung Muskelſchwäche 
und Körperverlegung. Bei alle dem faun das Thier glatt und fett 
ausfeben. 

Das von Manchen gepriefene „dreifte Balgen” mit dem 
Pferde findet vielfach in diefen Mefultaten feinen Abſchluß. 

Es ift für den Zuſchauer vielmals ſchwer zu erfennen, 
ob da8 Pferd durch die Hand des Reiters nur die An- 
regung zur Haltung befommt und fich felbft darin trägt, 
oder ob e8 von der Hand des Neiters getragen wird. Es 
haben manche Weiter folhe Muskelkraft und Ausdauer, daß fie dies 
ohne fichtlihe Anftrengung lange Zeit aushalten, und eine gewiffe 
Moutine momentan derart nachzugeben, daß fie Erzeſſe auf längere 
Zeit zu verhüten willen. 
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Bei Hülfszügeln verſteckt fich dieſes in ähnlicher Art. Plötzlich 
aber verjieht e8 ein foldyer Künftler, oder e8 wird eine neue Forde⸗ 
rung geftellt, zu welcher die bisherige Abrichtung, das bisher aus⸗ 
wendig Gelernte nicht ausreiht. Nun tritt der Ungehorfam über- 
rafchend bervor und fteigert ſich zum Exzeß. ‘Der Lehrer befteigt das 
Thier und findet einen rohen Klotz ohne Verftändnig und Gehorſam, 
der lediglich durch die rohe Gewalt in einer gewiffen Form gehalten 
und getragen wurde und welcher Manches durch die Macht der Ge⸗ 
wohnbeit, duch Abrichtung, geht. Beim Reiten auf Trenfe 
wird Häufig fhon dadurdh, daß der Mann die Zügel in 
eine Hand nehmen muß, jene Art des Tragens des Pferbde- 
balfes durch die Hand des Reiters an das Licht treten. 
Beim Reiten auf Kandare wird das Loslaſſen der Trenfe und beim 
Gebrauch von Hülfszügeln das Fortlaſſen derfelben ebenfalls ein 
Mittel fein, das Selbfitragen des Halfes zu prüfen. Am ficherften 
wird aber dem Meitlehrer das eigne Gefühl zeigen, ob 
richtig verfahren wird, weshalb er ab und zu die Pferde 
ſelbſt beſteigen muß. 

Auf Tafel 8 39 Fig. B zeigt ung I die natürliche Gewohnheits⸗ 
haltung des Pferdes unter dem Reiter, IV die künſtliche Gewohnheits⸗ 
haltung unter dem Weiter, die fich indeß für die höhere Verſammlung 
bis V fleigern muß. II und III find Zmifchenftationen, durch welche 
das Pferd von I zu IV binübergeführt wurde. 

Bon Station zu Station nehmen wir das Pferd auf der Stelle 
in einen mäßigen Grad derjenigen Zufammenfügung, die wir erreicht 
haben, nicht nur um auf der Stelle zu arbeiten, fondern um dem 
Pferde zu lehren, im Stilleftehen dieſe Haltungen anzunehmen und 
auf allen vier Beinen gerade geftellt darin auszuharren. 

Die Ganafdgen-Arbeit. 

Wir erwähnten bereits, daß die Ganaſchen⸗Arbeit dem Bei- 
zäumen von Stufe zu Stufe vorangeben müffe, da ihr Zweck das 
Hinwegräumen dieſes Hinderniffes für die Beizäumung ift. 

Bei der ganz tiefen Stellung, wie fie Tafel 39 Fig. B I zeigt, 
wird kein Ganafchenzwang fo ftark fein, um fchon durch den Ueber: 
gang zur Stellung II tangirt zu werben. Wir nehmen an, daß die 
erfte Station II erreiht, und das Thier zum Selbfitragen des 
Halfes in diefer Form gelangt fei. Nun beginnen wir die Ganaſchen⸗ 
Arbeit, indem wir dem Pferde im Schritt auf dem Zirkel eine ganz 
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unbedeutende Stellung abfordern. Hat das Thier den Anzug ver- 
ftanden und ift darauf eingegangen, fo traben wir an und geben 
diefe Stellung auf kurze Zeit einwärts, dann ebenfo auswärts. 
Allmälig fteigern wir die Dauer und demnächſt die Stärke der Kopf- 
ftellung, bis Auge und Naje des Pferdes durch Wendung der Gefichts- 
fläche von vorwärts nad) ſeitwärts dem Weiter fichtbar werden. Meift 
wird fich die Ganaſche der eingebogenen Seite dann fchon fo meit 
dem Halſe genäbert haben, daß ſich die Weichtheile über den Hand 
der Sanafche zu legen anfangen, und biermit beginnt die Dehnung 
des Ohrmuskels und der Obrfpeichelorüfe. Bei Annahme der 
Stellung müffen wir auf das genauefte beachten, daß fie von An- 
beginn, wenn auch noch fo geringe, aber eine abfolute fei. - Wir müffen 
duch Thätigkeit des rückwirkenden Zügels jede Betheiligung der 
untern Halswirbel abjchneiden, fei fie Verbiegung, Verwerfen oder 
Verdrehen, und denfelben zu diefem Zwecke bald höher bald tiefer 
führen, je nachdem der eine oder der andere Standpunkt der Hand 
günftiger auf das Geradehalten des Halfes einzumwirken vermag. Es 
muß die zur Stellung des Kopfes nöthige Drehung hauptſächlich im 
2. Halswirbel vor fi geben und nur der 3. darf fich betbeifigen. 
Die Betheiligung diefes letteren wird bei enger Genickverbindung nicht 
zu vermeiden fein. Oft entfteht fie nicht aus Unfolgſamkeit des Pferdes 
vor unferm rückwirkenden Zügel, fondern aus Ungeſchicklichleit. Wir 
finden es vielfach an uns felbft, daß bei felten verwendeter Muskel⸗ 
thätigfeit nicht nur der Muskel, welcher fie zu vollführen bat, in 
Arbeit kommt, fondern die Nahbarmuskeln mit alarmirt werden. Cine 
derartige unmilffürlihe Bewegung ift mandmal die Mitbiegung des 
3. Wirbels, die fich von felbft verliert. Es muß ferner die ganze 
Rammlinie des Pferdes parallel mit der Mittellinie des Rumpfes laufen 
und darf nur vom 2. (3.) Wirbel nach der eingebogenen Seite von 
derfelben abführen. Manche Meiter nehmen die fchlechte Gewohnheit 
an, ihren eigenen Ropf nach der Seite Hin feitwärts zu neigen, wohin 
fie ihr Pferd ſtellen. Sie täufchen fich dadurch nicht nur in Be— 
obachtung der Stellung bes Pferdelopfes, jondern auch in Beurthei⸗ 
fung der Biegung der Kanmlinie. in fernerer Nachtheil zeigt ſich 
bauptfächlich bei Annahme der Kontreftellung. Der Weiter pflegt 
gemeinhin feinem ſeitwärts geneigten Kopfe mit dem Rumpfe zu folgen 
und belaftet dann in der Kontreftellung die auswendige Seite des 
Pferdes, wodurch demfelben das Gehen auf dem Zirkel, das Paffiren 
der Eden, die Wendungen und Bolten weientlich erfchwert werden. 
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Iſt das Pferd in der Stellung II im &ange feſt und nimmt 
fie auch ficher auf der Stelle an, fo gebe man dem Thiere auch im 
Stilifiehen die Kopfftellung, zuerft in etwas freierer, dann in etwas 
mebr berangenommener Haltung des Kopfes. Man gebe fehr lang» 
fam und vorfichtig aus der bereit im Gange geivonnenen Kopf—⸗ 
fellung zur erhöhten Biegung über. Man dulde feine Neigung des 
Pferdes nach einer oder der andern Seite, fein Streden, Ruhen ıc.; 
man reize aber auch nicht die Ungeduld des Thieres durch lange 
Heprifen. Kaut fi das Pferd auch in diefer Stellung ab, fo ver- 
mehrt man die abfolute Kopfftellung etwas, wobei genau auf das fich 
Ueberlegen der Weichtheile über den Ganafchenrand zu achten if. 
Diefe Arbeit beißt „Abbiegen oder Abbrechen". 

In diefer Art gebe man von Station zu Station und arbeite 
im Stehen immer etwas über die Kopfftellung im Gange hinaus. 
Da von Etation zu Station mit der zunehmenden Genidbiegung 
Ganafchen und Halsmwirbelflügel fi) immer mehr und mehr nähern 
und die Weichtheile vermehrt ins Gebränge bringen, fo muß man 
durch Abbrechen ſoviel Freiheit für die Ganafche gewonnen haben, 
als die nächfte Etation für die Beizäumung beanfprudt. Nach dem 
Fortſchritt der Ganafchenbiegung wird fich fomit das Vorgehen in 
der Halsarbeit vornehmlicd zu richten haben. 

Die ältere Reitkunſt verwirft alle Seitwärtsbiegungen 
des Halfes als die Zügelwirkung ſchwächend und duldet 
lediglih die abfolute Kopffiellung In neuerer Zeit bat 
man fich vielfach bedeutende Vortheile von dieſen Halsbiegungen ver: 
fprodyen und fie namentlid als Mittel in Anwendung gebracht, um 
zu einer abfoluten Kopfftellung zu gelangen. 

Man bat die Arbeiten, welche direlt auf diefe binzielen: „Ab- 
brechen“, die Arbeiten, welche erft den Hals bineinziehen, um beim 
Geradeſtellen die abfolute Kopfftellung zu gewinnen, „Abbiegen“ 
genannt. Dan bat fo den ſynonymen Ausdrüden eine verſchiedene 
Bedeutung zugelegt, welche die älteren DMeifter nicht kannten. Unſere 
Anſicht hierüber ift folgende: 

Hat das Pferd Ganaſchenzwang, fo fürdhtet es die Unbequem⸗ 
lichkeit und den Schmerz, welche die abfolute Kopfftellung herbeiführt. 
Giebt das Pferd dem Anzug eines Zügels Folge, während der 
andere Zügel völlig loſsgelaſſen wird und dem Thiere in feiner Art 
Zwang auflegt, fo Hat es die Wahl, in welcher Art e8 den Kopf 
bereinnehmen will. Wenn es irgend eine Form bat, durch welche es 
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die Wendung im Genickſtück, welche eine Quetfchung der Weichtheile 
berbeiführt, vermeiden kann, fo wird es diefe Art anwenden. Es bat 
deren aber eine ganze Menge. Meiſt wird es in diejenige Biegung 
eingeben, weldhe wir, vom Standpunkt des Ausweidhens be 
trachtet, mit „Verwerfen“ bezeichneten. ‘Das Pferd wird in diefer 
Art den Kopf bis an den Fuß des Reiters berumzugeben vermögen, 
ohne etwas anders, wie die fünf unteren Halswirbel zu biegen und 
obne eine abfolute Sanafchenbiegung damit zu verbinden. 

Neiter, welche in vorftehender Art die Hälfe ihrer Pferde nad 
ſeitwärts biegen, lehren denfelben allerdings dem Drude des Gebiffes 
auf die inmwendige Lade nachgeben. Sie finden im Verlauf biefer 
Arbeit, wie ihr Pferd immer leichter und leichter dem einfeitigen 
Drude des Gebiffes auf die Lade nachgiebt. Da fie der Anficht 
waren, daß der Ganafchenzwang der Grund zu dem anfänglichen 
Widerftand gegen den einfeitigen Drud war, fo glauben fie mit dem 
Aufhören diefes Widerftands den Ganafchenzwang befeitigt zu haben. 
Diefes ift keineswegs der Fall. Sie haben nicht den Banafchenzwang 
befeitigt, fondern durch ihr Verfahren lediglich den Widerftand der 
Kaumuskeln befiegt, den wir durch Arbeit an der Hand ſchon zu viel 
früherer Beit überwunden haben. Ste adhteten nicht darauf, daß bei 
den Halsbiegungen ſich die Kinnlade nicht an den Hals anlegte und 
die ftrangartigen Gebilde nicht auf der eingebogenen Seite hervor⸗ 
traten und ſich nicht über den Kieferrand legten. Sie haben mit 
ihrer Arbeit für das Eingehen in eine engere Beizäumung nichts 
gewonnen und finden vor wie nach gegen Beizäumung benjelben 
Widerftand. Sie fchieben dann diefen Widerftand nicht auf die un- 
gearbeitete Ganafche, fondern auf die zu ftraffe Genickverbindung. 
Meift greifen fie dann, da e8 die Hand allein nicht thun will, zum 
Hilfszügel. Diefes gejchieht denn wieder mit gleichem Mangel an 
Verſtändniß. Statt das Pferb zu zwingen, fich im Genick beizugeben, 
geftatten fie ihm die Belzäumung da, wo fie ihm bequem if. Sie 
biegen den Hals in der Mitte, oder bringen Knicken des Halfes 
hervor und kommen eben fo wenig zur richtigen Beizäumung, wie fie 
zur Sanafchenfreiheit Tamen. Aber es fieht doc) fo aus, als ob fie 
ihren Zweck erreicht hätten. | 

Erſt in neuerer Beit hat man begonnen, auch im Gange einen 
Zügel anzunehmen und, ohne Gegenſtehen des andern, den Kopf bes 
Pferdes, wenn auch nur für Momente, feitwärts zu nehmen. Was 
man durch diefe Seitwärtsbiegung des Halſes im Gange für die 
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Sanafchenarbeit zu erreichen dent, ift uns nicht Mar. Es wirb das 
Pferd nur zu einer gewiſſen Folgſamkeit vor dem Anzug des inwendigen 
Zügel angeleitet, der indeß weder Wendung, noch richtige Stellung, 
fondern ein Loſemachen des Halſes berbeiführt und damit einen 
Nachtheil für die Drefiur, der größer ift, wie ber leicht zu über: 
windende Widerftand der Kaumuskel, den diefe Lektion allenfalls bes 
feitigen hilft. 





Manche Dinge, welche durch die Zeiten und Verbältniffe einmal 
bedeutend waren und deren Vorhandenſein als eine Grumbbedingung 
des Buten galt, behalten noch lange nachher, wenn die veränderten 
Zeiten und Verhältniſſe ſchon längft ihnen die Berechtigung und 
Bedeutung nahmen, noch einen hohen Klang und bleiben Gegenftand 
großer Wertbfchägung und Hanptanhaltspunfte für die Beurtheilung. 
So ergeht es ung mit der Kopfftellung. 

Die Schulreiterei hatte es meift mit Pferden von ftarfen 
und fchweren Hälfen, vielfach mit Hengſten, zu thun, mit Thieren, 
bei denen mir die forgfältigfte Bearbeitung der Ganaſche den Grad 
von Beizäumung und von Zufammenftellung des Haljes geben konnte, 
defien fie bei der boden Anforderung an VBerfammlung bedurften. 
Um den Beweiß von der Vollkommenheit biefer Arbeit zu geben, 
kannte die Schufreiterei Teine Gänge, feine Lektionen, bei denen fie 
von der Kopffiellung abjah, und ſelbſt bei Sprüngen wurde fie 
verlangt. 

In der Kampagne und namentlich in der Sofdatenreiterei ver- 
wendet man die Kopfftellung als Mittel zum Zweck, bei Dreffur- 
(eftionen für Dann und Pferd, nicht aber beim Weiten in Reih und 
Glied und zu anderen Dienftverrihtimgen. Man bat indeß bei der 
Soldatenreiterei vielfach den Nuten der Kopfftellung verfannt und 
ihre Wirkungen beigelegt, die fie nicht hat. Man übt vielfach bei 
Mannfchaften, die kaum auf dem Pferde figen können, Yauftftellungen, 
die nur in der Annahme von Kopfftellungen eine Begründung haben, 
und verwendet viel Zeit auf biefe Dinge, die lediglih eine Form 
für die Neitbahn find. Man wird bei der Stufe der Ausbildung 
von Mann und Pferd nur falſche Stellungen erreichen und die Teute 
duch Formen verwirren, die nicht zur Verwendung kommen, für die 
Praxis alfo unnütz find. Es kann doch unmöglich einen Mann von 
Fach erfreuen, bei 12 Dann erfter Meitflaffe, die mit zweiter 
Stellung der Fauſt reiten, nicht ein richtig geftelltes Pferd zu fehen. 
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Werden durch dieſe Stellungen die alten Thiere in den Ganaſchen 
gearbeitet und wird dadurch ihre Beizäumung gebejjert? Wird durd 
Kopfitellung überhaupt ihr Schließen erleichtert und, wenn dieſes der 
Fall wäre, durch ſolche Kopfftellung? Wozu Yormen, die keinen 
Zweck haben? 

Für die Dreffur wird e8 gefährlid, in der Soldaten- 
veiterei übergroßen Werth auf Kopfftellung zu legen, 
indem man fie zum Selbftzwed madt, ftatt in ihr nur das Mittel 
zur Ueberwindung des Ganafchenziwanges zu fehen, um durch diefe 
eine gemügende Beizäumung zu gewinnen. Sie ift ein Öegenftand der 
Befichtigung, die bis zu einem gewiſſen Grad getrieben und in Uebung 
erhalten werden muß. Um diefer Anforderung zu genügen, fieht man 
vielfach zu früh mit diefer Lektion und dem Abbrechen beginnen. Oft 
wird fie vorberrjchend im Stillehalten von ungefchidten NReitern 
betrieben. Diefe haben nicht die Fähigkeit, die Thiere im Stehen 
am Bügel zu halten; Xrippeln und geftredte Stellungen find die 
Ihädlichen Folgen. Nicht felten fieht man ungeſchickte Hände mit 
Hülfszügeln bewaffnet, Hände, welche ohnehin fchon zu ftark ein- 
wirken. Daß man damit Unbeil anrichtet, Verbiegen bervorbringt, 
den Gangarten die Reinheit und Friſche nimmt und Widerfetlichkeit 
bervorruft, kann nicht außbleiben. Man vergißt über der Ropfftellung 
aber meift ganz ihren Zwed, die Aufhebung des Ganafchenziwanges, 
die nur durch die abfolute Kopfftellung herbeigeführt wird. 

Wenn man auf dem eingejhhlagenen Wege nicht zur abfoluten 
Kopfftellung gelangt, fo begnügt man fich mit dem Surrogat, mit 
dem Schein. Dean läßt jede Art von Halsbiegung dafür paffiren, 
die den Kopf ſtellt. Man fchliegt nur die Verdrehungen des Genids 
und die Lehnungen aus, welche durch die ungleich hoch geftellten 
Ohren denn doch gar zu auffallend unrichtig erfcheinen. Die neuere 
Art der Ganafchenarbeit, dur Biegen des ganzen Halfes zur 
(Sanafchenbiegung zu kommen, trägt viel dazu bei, den Hälfen die 
jenige beſtimmte, fichere und fefte Geradeausftellung zu nehmen, ohne 
die eine gleichmäßige, ruhige Anlehnung an die Hand unmöglidy wird. 
Die Pferde befommen dadurch eine Beweglichkeit des Halfes, ein 
Yofefteben dejjelben an der Baſis, eine Tyertigleit im Verbiegen und 
Verwerfen, durch welche fie lernen, fowohl den zurüdführenden, wie 
den auf abjolute Kopfftellung wirkenden Hülfen mit Geſchicklichkeit 
auszuweichen. Diefe unfteten, wadeligen und ausweichenden Hälſe 
ſind für ein Gliederpferd doppelt gefährlih. Nur geübte Reiter mit 
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kräftig vortreibenden Hülfen und fehr leichter Fauft, die mit großer 
Vorſicht einwirken, werden diefe Thiere in der Hand behalten. Der 
gemeine Dann ift meift Handbarbeiter und gewohnt, vorherrſchend mit 
der Hand und meift mit fchwerer Hand zu arbeiten. Das häufig 
Ueberrafchende des Kommandos; die Verpflichtung, demfelben tro& 
Gedränge und Terrainfchwierigkeit fchnell nachzulommen; dev Gebraud) 
der Waffen; die Aufregung von Mann und Pferd: alles dies bringt 
jelbft bei guten Reitern ftatt der vorfidhtigen, oft Heftige Zügel 
einwirtungen hervor. Und nicht alle Reiter find gute Reiter. 

Betrachten wir unfern jeßigen Pferdeichlag und fragen wir ung, 
ob derfelbe befondere Schwierigkeiten in den Ganafchen bietet; ob er 
nur annähernd folche Ganafchenarbeiten nöthig macht, wie diefes bei 
den ſchweren Thieren der Schulreiter (obendrein meift Hengfte) oder 
bei polnifchen Remonten der Fall war, bei den didköpfigen Thieren 
mit kurzem Genick und Hirichhälfen, die viele Generationen hindurch 
auf den Steppen der Moldau, der Waladei und des ſüdlichen Ruß, 
land geweibet hatten? Wir müflen uns fagen, daß nur in feltenen 
Ausnahmen in diefer Beziehung größere Schwierigleiten hervortreten. 
Wir fehen unfere Remonten beim erften Anreiten die Köpfe faft ohne 
Ausnahme in einer Richtung zwifchen 45 Grad und der Senkrechten 
tragen. Leider verſchwindet dieſe günftige Stellung durch falſche oder 
zu frühzeitige Anforderung an BZufanmenfügung bei vielen fehr bald. 
Sie giebt aber den Beweis, wie wenig die Mehrzahl an Ganafchen- 
zwang leidet. Sehen wir die Pferde deffelben Schlages in ben 
Händen von Yutsbefigern, Delonomen zc., fo finden wir meift eine 
genügende Beizäumung, ohne daß Ddiefelbe durch eine bejondere 
Ganaſchenarbeit vorbereitet worden wäre. Finden wir nicht bei einer 
Menge von Jagdpferden diefelben Reſultate? Weder bier noch dort 
finden wir aber die wadeligen, feitwärts ausweichenden Hälfe fo häufig 
wie bei den &liederpferden. 

Unferer Ueberzeugung nah müffen wir viele Miß- 
erfolge in der Dreffur der zu früben, unrichtig geleiteten 
und zu anhaltenden Ganaſchenarbeit Schuld geben und dem 
damit zufammenhängenden LVebelftande, daß man zu großen Werth 
auf Ropfftelflung legt, ohne hinreichend zu unterfcheiden, auf welche 
Art fie hervorgebracht worden if. 

Wenn Meifter in der Kunft auch auf dem Wege des Halsbiegens 
Reſultate hatten, fo giebt diefes Zeugniß für ihre Geſchicklichkeit, nicht 
aber den Beweis, dag diefer Weg der nächfte oder leichtefte fei. Er 
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mag ein guter Weg für die Meifter fein, für die Menge aber ift er 
darum nicht weniger ſchwierig und ſchmal. Er wird dadurch nicht 
zum Kolonnenweg, der für die Maſſe der Kavallerie praftilabel ift. 


Bearbeitung des Halfes folder Pferde, welche bei Beginn der 
Urbeit abnorme Stellungen zeigen. 

Betrachten wir nun diejenigen Pferde, welche nach Beendigung 
des Anreitens feine die Haldarbeit begünftigende Haltımg angenommen 
hatten, fo finden wir, daß die unglinftigen Haltımgen theils Folge 
fehlerhaften Baues, tbeild Folgen der Aufzucht find, welche ſchon 
nachtbeilig auf die Gewohnheitshaltung des reiterlofen Pferdes ein- 
wirkten. Wir finden aber auch vielfach, daß fie durch Fehler ent- 
ftanden find, welche der Weiter fi im Verlauf des Anreitens zu 
Schulden kommen lief. 

A. Verfahren bei fehlerhaften Baltungen von Kopf und Bals, welde 

Ihou das reiterisfe Pſerd infolge von Ban oder Aufsudt hat. 

1) Fehlerhafte Haltungen werden vielfah burd 
ſchlechten Auffak oder Anfag von Hals und Kopf hervor: 
gerufen. Sie zeigen ſich: 

a. bei ſchlechtem Auffag durch ein übermäßiges Herabfinken 
von Hals und Kopf, welche wie eine vorhängende, mehr am Rüden: 
nadenband aufgehängte, als von den Halsmuskeln getragene Yaft 
erfcheinen. Iſt der Hals lang und ſchwer, der Kopf plump und die 
Muskulatur wach, fo beläftigen fie die Hand des Weiters über: 
mäßig und werden deffenungeachtet noch jo viel Vordergewicht geben, 
daß das Thier feinen Gang ftetS verhalten muß, um Herr deſſelben 
zu bleiben. 

Ganz ausnabmsweife wird man in dieſem Falle ſchon wäh: 
rend des Anveitens wohl thun, dieſe Pferde etwas beraufzuarbeiten, 
um die Halsmusfeln zu ftärfen, und fie mit der Nafenfpige bis zur 
Höhe der Schulterſpitze zu bringen. Kommt allgemeine Körper: 
ſchwäche, langer, weicher Rüden, ſchwache Hinterhand ꝛc. Hinzu, fo 
wird eine gut geleitete Arbeit an der Longe und unter dem fpanifchen 
Neiter von dem allergrößten Erfolge fein. 

b. Pferde von ſchlechtem Anfag inkliniren bei zu hoch 
angefegtem Halfe zur Ueberzäumung, bei zu tief angefeßtem Halſe 
zum Hirſchhals. Haben bei der Aufzucht Gelegenheitäurfachen bie 
fehlerhaften Anlagen ausgebildet, fo finden wir in ihnen beim An- 
reiten fchon überzäumte und Hirſchhälſe vor. 
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Während des Anreitens werden wir biefe fehlerhaften Haltungen 
duſden müffen und nur dafür forgen, daß fie nicht wachſen und daß 
man unter allen Umfländen Anlehnung gewinnt. Hat man dieſe und 
die Werkzeuge zum Bearbeiten durch das Anreiten gewonnen, fo muß 
man dieſe Fehler mit ruhiger Ronfequenz belämpfen und nad und 
nach verjchwinden machen. Bei ihnen werden Hülfszügel, in 
verftändigen Händen, oft gute Dienfte thun. 

2) Pferde, welche gut gebaut, lediglich dur Art ber 
Aufzudt, oder durch unridtige Behandlung fon ohne . 
Heiter eine fehlerhafte Gewohnheitshaltung zeigen. 

Ankaufs- und YAugmentationspferde find oft durd 
unridhtige Art der Anfpannung zc. zu durchaus fehlerhaften 
Haltungen gelommen. Sie find in die Höhe geriffen, zeigen 
Berbiegungen und Berwerfen des Halſes ıc. Meiſt verfchwinden 
diefe Fehler beim Anreiten, wenn man die Thiere durch ein voll- 
lommenes Auseinanderlaffen zu ihrer urfprünglichen Haltung zurück⸗ 
führt, mit dem Wiedergewinnen des Vertrauens zum Zügel und ber 
Anlehnung. Sollten die Fehler nicht von felbft verfchtwinden, fo 
büte man fi beim Anreiten vor Korrekturverſuchen, die erſt ein- 
treten können, wenn man durch die Wirkung der Hülfen die Mittel 
dazu gewonnen hat. 

3) Pferde, deren Hals und Kopf regelrecht gebaut 
find, deren andere Körperformen aber bedeutend von der 
Regelmäßigleit abweihen und durd) die Haltung von Kopf 
und Hals diefe Nachtheile des Baues aufzuheben bemüht 
find. 

a. seblerhafter Bau des Nüdens wird durch den innigen 
Zufammenhang von Hüden- und Halswirbeln auf die Stellung des 
Halſes weſentlich influiren. Rüden und Hals fliehen in genauer 
Wechſelwirlung. Beim tiefen Rüden finden wir den hoben Auffag, 
beim hoben Rüden das tiefgeftellte Bird. Man wird im Aureiten 
den tiefen Rücken durch leichtes Ginfallen in den Sattel fchonen und 
dem Pferde eine möglihft flarle Anlehnung an die Hand gewähren, 
Beim Zureiten wird der tiefe Rüden ein Grund zu tieferer Stellung 
fein. Auf die Rarpfen- und Gjelsrüden werden wir anfangs durch 
Mehrbelaftung durch den Neiter nicht günftig einwirken. Wir werben 
das Thier abhalten genügende Anlehnung zu nehmen. Beim Zureiten 
iR der hohe Rüden ein Motiv zu höherer Aufrihtung, das aber 
mit Vorficht zu verwenden ift. 
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b. Große Abweidhungen in den Gewichtsverbältniffen 
wie „Weberbaut-fein”, „tief ftehende Hinterhand" ꝛc. fucht das Pferb 
durch feine Haltung auszugleihen. Das überbaute Pferd nimmt 
den Kopf im Gang hoch, jedoch ohne fich beizuzäumen, da dieſes die 
Laft wieder vorwärts brächte. Der hinten tief geftellte Hengft zäumt 
fi) bei, jedoch nicht bloß im Genidftüd, fondern mehr nad) rüdwärts, 
wo die Beizäumung viel Gewicht nach vorwärts bringt. Diefe 
Pferde weifen ung den Weg zu ihrer Bearbeitung. Man wird fie 
. im Anveiten in ihrer Gewohnheitshaltung an die Zügel reiten. Beim 
BZureiten wird man ihnen die hohe bezw. tiefe Stellung Taffen und 
nur die Hälfe derart arbeiten, daß die Zügelwirkung gefichert if 
und fein Aufrollen des Halfes erfolgt. 

c. Starte Abweihungen in der Beinftellung. 

Pferde, welche mit Vorder⸗ und Hinterbeinen nad) hinten heraus: 
geftellt, auch ſolche ſchon, die vorn unter fich geftellt find, werden 
Kopf und Hals, je nad) Stärke des Ganges, erheben, um ihre von 
Natur zu ftarke Neigung in den Gang durch Mehrbelaſtung der 
Hinterhand auszugleihen. Umgekehrt werden Pferde, welche mit 
Border» und Hinterbeinen vorwärts geftellt find, auch Pferde, welche 
hinten unter fich geftelt find, namentlich bei ſtark gewinkelten Sprung- 
gelenfen, in den ftärfern Tempos Kopf und Hals vorwärtd-abwärts 
ftreden, um ihre von Natur zu geringe Neigung in den Gang durd) 
die Vorneigung des Schwerpunftes zu reguliren. Hirſchhälſe find in 
jenem, ftart überzäumte Häffe find in diefem Falle das Wefultat. 
Bon ihrer Bearbeitung gilt das oben Geſagte. Sie find in ihren 
Abweichungen zu mäßigen, aber es ift denfelben durchaus Rechnung 
zu tragen. 

B. Verfahren bet fehlerhaften Baltungen, welche erſt beim Anreitem 
hervortreten. 

Unſtete Haltungen, welche bald eine hohe Stellung mit un⸗ 
gebogenem Genid, bald eine tiefe bei Ueberzäumung zeigen, immer 
aber Scheu an den Bügel zu treten, und Abneigung denfelben ver» 
trauensvoll zu belaften, finden ihre Begründung zumeift in der un- 
genügenden Neitfertigleit des Mannes. Die häufigften Fehler 
deſſelben find folgende: 

1) Der Sig des Neiters ift nit ruhig, ficher und 
felbftgetragen genug, um nicht hier und da unwillkürliche, falfche Ge⸗ 
wichtseinwirkungen zu geben, welche den Rücken des Pferdes beläftigen 
und der Hand des Weiters nicht die nöthige Stetigleit gewähren. 
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2) Der Meiter fällt beim Zrabe zu hart in den Sattel 
zurüd. 

Er weiß nicht mit Beihülfe der Bügel den Gelenken feiner Beine 
die nöthige Spannung zu geben und bat nicht den genügenden Knie⸗ 
fhluß, um die Wucht feines Zurüdfallens in den Sattel zu brechen. 
Das Pferd giebt infolge deifen den Rücken nicht ber, fondern fpannt 
ihn an, oder verhält fih im Gange, kommt nicht an die Hand und 
zu feiner fteten Haltung. 

3) Der Weiter hat feine Zügelführung, welde die An- 
lehnung an die Hand und die Belaftung der Hand be- 
günftigt. Er ſtellt die Fäuſte nicht dahin, wo fie die Auf- 
nahme begünftigen, fondern fo hoch, oder fo tief, daß das Pferd 
feine Anlehnung nehmen kann, ohne feine bisherige Gewohnheitshaltung 
zu ändern. Der Reiter nimmt die angebotene Anlehnung 
oder die Belaftung der Hand nidht willig auf, fondern läßt 
die Hand hart anftehn und das Pferd ſich von derfelben abfloßen 
oder er giebt mit der Hand, im Moment, mo fie die Belaftung 
weich aufnehmen foll, nad und läßt die Laſt fallen. 

In allen diefen ‘Fällen wird das Pferd, wenn e8 die Muslel⸗ 
fraft hat, feinen Hals zu erheben und felbft zu tragen, feinen Hals 
fomweit aufwärts-rüdwärts nehmen, daß es die 20-30 Pfund, momit 
der Weiter feine Vorhand mehr belaftete, der Hinterhand zuſchiebt, 
ftatt diefes Gewicht theilweife der Hand des Reiters anzuvertrauen. 
Es wird aber die Erhebung in der Weife gefchehen, mie fie das 
meifte Gewicht zurüdbringt, nicht beizäumend, fondern mit fleifem 
Genid. Selten wird e8 dabei die Anlehnung bewahren, fondern, 
die harte Hand fürdgtend, ſich hinter die Zügel verhalten. 

Hat das Pferd nicht die Diusleltraft, den Hals dauernd zu 
erheben, nimmt der Reiter die Laſt auf feine Hand nicht auf, fondern 
läßt er fie berabfallen, fo wird das Pferd bei Ermüdung der Musleln 
den Kopf fo tief fenfen, daß es die Anfpannung des Hüdennaden- 
bandes gewinnt. Weiter, weldhe aus Dlangel an Beitfertigleit diefe 
Fehler zeigen, genügen für die Nemontebreffur nit. Behalten fie 
die Pferde, fo werden fie ſehr bald ertreme Haltungen berausbilden, 
welche um fo ſchwerer zu forrigiren find, je länger ſich die Thiere 
bereits darin bewegten. Es bedürfen ſomit diefe Pferde fofort eines 
andern Neiterß, welcher namentlich von denjenigen Fehlern frei iſt, 
weldye den bervortretenden Lebelfiand hervorgebracht haben. Tie Er- 
forfhung diefer Fehler iſt fomit die erſte Nothiwendigleit zur Abhülfe. 
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Arſachen, warum manche Pferde, Die anfangs gute Stellungen von Kopf 
und Zals und befimmte Anlehnung zeigten, im Yerlauf des Anreitens 
beide verlieren. 

1) Die Ungeduld des Reiters, fi) das Gefühl der Nach—⸗ 
giebigfeit und Verſammlung zu verfchaffen, welche er an gerittenen 
Pferden gewohnt if. Er wirkt auf das Pferd ein durch zurück— 
führende Zügelbhülfen. ‘Da diefe vom Schentel, welchen das 
Pferd noch nicht kennt, nicht unterftügt werden, fo werden fie das 
Pferd bald vom Zügel bringen und ganz die Wirkung hervorrufen, 
welche der hartgegenftehende Bügel auf das eben erft unter den Sattel 
gebrachte Pferd Hatte, das Stüße auf die Hand des Weiters fuchte. 
Wirkt der Neiter durch aufrichtende Hülfen, ohne Unterftütung 
des Schenfels, fo wird das Pferd fih da aufrichten, wo e8 ihm am 
beqnemften ift. Es wird zuerft die Biegung im Genid nad) abwärts 
aufgeben (S40, BIII). Fährt der Mann in feiner Beftrebimg fort, 
fo wird er, das Genidftüd nad rückwärts durchbiegend, die Hals- 
wirbelfäule nach rückwärts aufrollen (S 39, A TI), und zwar endlich 
zu folcher Stärke, daß damit die vorderften Rückenwirbel mit erhoben 
werden. Dieſes markirt fih dich ein Einbiegen der Rückenwirbel⸗ 
ſäule, welches je nach Wirkung des Reitergewichts bald hinter beim 
Widerrift (8 48), bald in der Nierengegend ftärfer ift (S 49). Im 
erftern Falle ift ein Vorgehen der Schulter und Vorſetzen der 
Vorbderbeine, im zweiten Falle eine fchrägere Stellung bes Beckens 
nach rückwärts⸗aufwärts und ein Zurückgehen der Hinterbeine die 
Folge. 

Wirkt der Neiter voreilig auf das rohe Pferd durch den bei- 
zäumenden Zügel, fo rollt er den Hals nad vorwärts-abmwärts 
auf (S40, BI). An der Kontinuation bringt er ein Abwärtsziehn 
der vorderften Rückenwirbel, ein relative Aufwölben des Rückens, 
das fich in der Aufhebung der Vertiefung Hinter dem Widerrift zeigt, 
und damit ein Zurückgehen der Schulter und ein Zurücktreten der 
Vorderbeine hervor (S 61). 

Diefe fchlimmen Folgen der Ungeduld find allgemein anerlannt. 
Es beißt aber das Kind mit dem Bade ausfdütten, will man 
Leute auf die Remonte feßen, welde aus Furcht, abger 
worfen zu werden, ſich jeder Einwirkung von Haufe auß 
begeben. Genaue Unterweiſung über den innern Zuſammenhang 
der Sache und firenge Ueberwachung läßt diefen groben Fehler der 
Uebereilung vieler fonft fehr routinirter Weiter überwinden. 
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Es bfeibt ung bei allen diefen verborbenen Pferden nur übrig, 
möglichſt den Naturzuftand und dann die fchon früher erreichte An⸗ 
lehnung und Haltung wieder zu gewinnen. Wir werden die Reiter 
wechſeln müſſen. Das Thier wird unter dem neuen Reiter andauernd 
rubig und langfam bis zur Ermüdung allein bewegt. Man läßt es 
völlig auseinander. Bei Paffivität der Hand und weichen Einmir- 
bungen des Reiters wird das Pferd wieder Vertrauen gewinnen und 
zuerft Anlehnung, bei Einwendung aber Stüge auf die Hand fuchen. 
Erft wenn man eine ganz jichere Anlehnung in tiefer Stellung wieder⸗ 
gewormen bat, fann man zur Halsarbeit fchreiten. 


2. Unridtige Zügeleinwirfungen des Weiters beim 
Weichen vor dem einfeitigen Schentel. 


Die meiften unferer Reiter lönnen als Handarbeiter fi) unendlich 
ſchwer entjchliegen, die Zügelhülfen in den Hintergrund treten zu 
(affen, noch weniger aber, wenn auch nur für Momente, auf deren 
Beihülfe Verzicht zu leiften. Nichterfolge der Schentelhülfen find fie 
allemal geneigt durch Zügelhülfen zu verbeifern. Nur fchwer 
entfchließen fie fich zu &ertenhülfen, noch ſchwerer aber zum Gebraud) 
des Spornd. Viel wird in diefer Beziehung durch fchlecht geleiteten 
Unterricht verfhuldet. Es giebt noch immer eine Menge Lehrer, 
weiche unter allen Umftänden jedes kräftige „Anfaffen” des Pferdes, 
jedes Dringen auf „ftrilten Gehorſam“ vermieden wiſſen wollen, 
wenn daraus ein Kampf zwifchen Reiter und Pferd hervorgehen kann, 
den fie als „Exzeß“ bezeichnen. Sie find ftets für das Laviren“ 
und verlangen, daß wenn die eine Art der Hülfen nicht wirkt, der 
Meiter von ihnen abfteht und die andere Art der Hülfen verfucht. 
Gehorcht das Pferd dem übertreibenden Schenkel nicht, fo bringt der 
Zügel vielleicht ein Quergeben hervor. Um den Erzeß zu vermeiden, 
der durch Gebrauch des Sporns bervortreten könnte, verzichten fie 
auf den Gehorfam vor dem Schenlel. Ihr Begriff von „Feinheit“ 
in der Reitlunſt ift nicht der des genauen Abwägens der Hülfen nad) 
Zeit und Kraft, fondern das Vermeiden alles deſſen, was zum Kampfe 
führen lönnte, und damit ift des Lavirens fein Ende, aber auch lein 
Ende der Widerfirebungen. Nur der ftrilte Gehorſam vor jeder ver- 
ftandenen und ausführbaren Hülfe macht uns zum Seren des Pferdes. 
Wir dürfen in der Dreſſur felbft den Kampf nicht fcheuen, wir 
müffen aber dafür forgen, daß er im Kleinen bleibt und daß er unter 
Umftänden ausgefochten wird, die uns den Sieg fidhern. 
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Mannſchaften, denen jenes Hervortreten des Widerftandes des 
Pferdes als ein Fehler, der Gebrauch des Sporns ala eine Rohheit 
gerügt wird, werden fo lange „vertufchen” und „laviren”, wie es 
irgend gebt. Endlich langt das Leberfirniffen nicht mehr aus und 
das „beften® berubigte Pferd” zeigt ſich plötzlich als ein „tätiger 
Bod”, mit dem der Neiter in fortwährenden Kompromiſſen lebt. 
Diefes Lapiren tritt uns bei der Pirouette auf der Vorhand umd 
beim Weichen vor dem Schenkel im Gange auf das Lebhaftefte 
entgegen. Weiter, die zum Laviren angelernt find, können fich nicht 
entfchließen, die Schenkel zur vollen Geltung zu bringen und den 
Ungehorfan gegen denfelben dur! Sporn und Gerte zu beftrafen, 
Gehorjam zu erzwingen und fo den Zweck der Lektion zu erfüllen. 
Nicht der Gehorfam vor dem Schenkel fcheint ihnen das Weſen der 
Sache, fondern das Quergehen. Geht das leichter, wenn der Zügel 
zupft und zerrt, jo muß der Zügel helfen. Ein Gertenbieb, ein 
Spornftih, der durch das harte ‘Fell käme, könnte einen Sprung, 
ein Boltern gegen die Wand, einen Erzeß und damit eine Störung 
herbeiführen. ‘Durch derartige Zügelhülfen werden Pferde von großem 
Ganaſchenzwang vielfah auf das empfindlichite angefaßt. Sie ver- 
tieren das Vertrauen zum Zügel und nehmen unrichtige Stellungen 
an. Bei diefen Pferden wird ein ganz ähnliches Verfahren eintreten 
müffen, wie wir vorftehend empfohlen. Erſt muß wieder Anlehnung 
an die Hand, bei geradeaus geftelltem Halſe, genommen werden. 
Ehe diefe nicht wieder erreicht und das Pferd darin feft geworden ift, 
dürfen keine Uebungen zum Schenfelweichen vorgenommen werden. 


3. Bu großer Stallmuth der Remonten. 


Sieht man zu kurze, tägliche Arbeit, fo wird bei der geringften 
Beranlaffung eime allgemeine Tingezogenbeit einreißen. Ein Pferd, 
das gegen die Bande fchlägt, bringt alle Thiere zum Springen, 
Quietfchen und Davonrennen. Infolge deflen wird der Meiter alle 
Augenblide einen Kampf zu befteben haben, und in dieſem beim 
beften Wilfen oft nicht vermeiden können, dem Thiere den zwiſchen 
die Beine geftedten Kopf in die Höhe zu reißen, es gewaltfam zu 
pariren und Hügelwirkungen in ftärferer Art eintreten zu laflen, al® 
e8 für die Dreffur gut if. Aengſtliche Weiter werden ſtets auf der 
Lauer liegen, ob das Toben nicht wieder anfängt, und werden das 
Thier Hochftellen und fefthalten, um nicht gefährdet zu werden. 
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Bufammenziehen der Pferde, Verhalten, Hinter die Zügel friechen und 
unrichtige Haltungen jeder Art werden die Folgen fein. Die furzen 
Wintertage, die vielen Feſte, welche in diefe Zeit fallen, und das 
ungünftige Wetter machen es oft recht ſchwer, für hinreichende Bewegung 
zu forgen. Es giebt aber feinen jchlimmeren Feind für die Dreffur, 
als zu kurze tägliche Lektionen. Der Eskadronchef, der feine Remonte 
lieb bat, forge für vecht anhaltende, aber ruhige Bewegung. 

Auch bei diefen verrijjenen und in die Höhe gerichteten Pferden 
ift die Rückkehr zur vertrauungsvollen Anlehnung und tieferen Stellung 
die nöthige Korrektur. Bei allen diefen Pferden führt da, wo 
die Umstände es geftatten, Ueber-Landereiten mit langen 
Bügeln im Schritt und Bummeltrab am erften zum Biel. 


Ueber das richtige Verhältniß zwiſchen Aufrichtung und Brizüumung. 


Aus dem DVorftehenden geht hervor, daR wir einen Theil der 
Nemonten nad) vollendetem Anreiten zur Halgarbeit in einer Haltung 
von Hals und Kopf übernehmen, welche keineswegs die gleichmäßigen 
Anfänge zur Aufrihtung und Beizäumung in fich trägt. Bei dem 
einen diefer Pferde finden wir nur Hinneigung zur Aufrichtung, bei 
einem anderen nur Hinneigung zur Beizäumung. Sie werden mithin 
nit in die von uns projektirte Gewohnheitshaltung für dag gerittene 
Pferd durch Zuſammenſchieben des Halſes gebracht werden können. 
Das Zufanmenfchieben würde bei ihnen nur ein Aufrollen des Haljes 
in der einen oder der anderen Richtung bewirken. 

Iſt die Beizäumung gar nicht vorhanden oder gegen die Auf- 
richtung zurüd, jo werden wir mit der Beizäumung beginnen und fie 
fomit ausbilden, bis fie der Aufrichtung gleich Tommt. Sehr oft wird 
dann das Abbiegen die erfte Arbeit werden. Umgekehrt wird man 
bei zurüdftehender Aufrichtung diefe nachholen. Sind ung Diefe Arbeiten 
gelungen, dann verfährt man wie vorher. Hat ein falſches Anreiten 
Halzftellungen zu Wege gebracht, wie fie Tafel L40 BI und III 
zeigen, jo muß man foldhe zur Stellung 1I zurüdführen und wird 
dann durch engered Zuſammenſchieben des Halfes in die richtige Form 
bie richtige Höhenftellung erlangen. 

Bei manden Pferden werden wir bei der ganzen Hals— 
arbeit die Aufrichtung, bei anderen die Beizäumung vor— 
berrichen laffen müffen. Bei den erfteren wird man nur ebenfo 
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Mannſchaften, denen jenes Hervortreten des Wiberftandes des 
Pferdes als ein Fehler, der Gebrauch des Spornd als eine Rohheit 
gerügt wird, ‘werden fo lange „vertufchen” und „laviren”, wie es 
irgend geht. Endlich langt daS Ueberfirniffen nicht mehr aus umd 
das „beitens beruhigte Pferd" zeigt fich plößlich als ein „flätiger 
Bock“, mit dem der Reiter in fortwährenden Kompromiſſen lebt. 
Diefes Laviren tritt uns bei der Pirouette auf der Vorhand umd 
bein Weichen vor dem Schenkel im Gange auf das Tebhaftefle 
entgegen. Weiter, die zum Laviren angelernt find, können ſich nicht 
entfchließen, die Schenkel zur vollen Geltung zu bringen und den 
Ungehorfan gegen denfelben dur Sporn und Gerte zu beftrafen, 
Gehorſam zu erzwingen und jo den Zweck der Lektion zu erfüllen. 
Nicht der Gehorfam vor dem Schenkel fcheint ihnen das Wefen der 
Sache, fondern da8 Quergehen. Geht das leichter, wenn der Zügel 
zupft und zerrt, fo muß der Zügel belfen. Ein Gertenbieb, ein 
Spornftih, der durch das harte Fell käme, könnte einen Sprung, 
ein Poltern gegen die Wand, einen Exzeß und damit eine Störung 
herbeiführen. ‘Durch derartige Zügelhülfen werden Pferde von großem 
Ganaſchenzwang vielfah auf das empfindlichfte angefaßt. Sie ver- 
lieren das Vertrauen zum Bügel und nehmen unrichtige Stellungen 
an. Bei diefen Pferden wird ein ganz ähnliches Verfahren eintreten 
müffen, wie wir vorftehend empfohlen. Erft muß wieder Anlehnung 
an die Hand, bei geradeaus geftelltem Halfe, genommen werden. 
Ehe diefe nicht wieder erreicht und das Pferd darin feft geworden ift, 
dürfen keine Uebungen zum Schenkelweichen vorgenommen werden. 


3. Zu großer Stallmutb der Hemonten. 


Sieht man zu kurze, tägliche Arbeit, jo wird bei der geringften 
Beranlaffung eine allgemeine Ungezogenheit einreißen. Ein Pferd, 
das gegen die Bande fchlägt, bringt alle Thiere zum Springen, 
Quietfchen und Davonrennen. Infolge deffen wird der Reiter alle 
Augenblide einen Kampf zu beftehen haben, und in dieſem beim 
beften Willen oft nicht vermeiden können, dem Thiere ben zwiſchen 
die Beine geftedten Kopf in die Höhe zu reißen, es gewaltfam zn 
pariren und Zügelwirkungen in flärferer Art eintreten zu laflen, als 
e8 für die Dreffur gut ift. Aengſtliche Reiter werden ſtets auf der 
Lauer liegen, ob da8 Toben nicht wieder anfängt, und werden das 
Thier bochftellen und feſthalten, um nicht gefährdet zu werben. 
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Zufammenziehen der Pferde, Verhalten, binter die Zügel kriechen und 
unrichtige Haltungen jeder Art werden die Folgen fein. Die kurzen 
Wintertage, die vielen Feſte, welche in diefe Zeit fallen, und das 
ungünftige Wetter machen e8 oft recht ſchwer, für hinreichende Bewegung 
zu forgen. Es giebt aber keinen ſchlimmeren Feind für die Dreifur, 
als zu kurze tägliche Lektionen. Der Esfadrondhef, der feine Remonte 
lieb bat, forge für recht anhaltende, aber ruhige Bewegung. 

Auch bei diefen verriffenen und in die Höhe gerichteten Pferden 
ift die Rückkehr zur vertrauungsvollen Anlehnung und tieferen Stellung 
die nöthige Korrektur. Bei allen diefen Pferden führt da, wo 
die Umftände es geftatten, Ueber-Landereiten mit langen 
Zügeln im Scdritt und Bummeltrab am erften zum Biel. 


Ueber das richtige Verhältniß zwiſchen Aufrichtung und Zectzüumung. 


Aus dem Vorftehenden geht hervor, daß wir einen Theil der 
Hemonten nad) vollendetem Anreiten zur Halsarbeit in einer Haltung 
von Hals und Kopf übernehmen, welche keineswegs die gleichmäßigen 
Anfänge zur Aufrihtung und Beizäumung in fich trägt. Bei dem 
einen diefer Pferde finden wir nur Hinneigung zur Aufrichtung, bei 
einem anderen nur Dinneigung zur Beizäumung. Sie werden mithin 
nicht in die von uns projeftirte Gewohnheitshaltung für das gerittene 
Pferd dur BZufammenfchieben des Halſes gebracht werden können. 
Das Zufanımenfchieben würde bei ihnen nur ein Aufrollen des Halfes 
in der einen oder der anderen Richtung bewirken. 

Iſt die Beizäumung gar nicht vorhanden oder gegen die Auf- 
ridtung zurüd, fo werden wir mit der Beizäumung beginnen und fie 
ſomit ausbilden, bis fie der Aufrichtung gleich kommt. Sehr oft wird 
dann das Mbbiegen die erfte Arbeit werden. Limgelehrt wird man 
bei zurüdftehender Aufrichtung diefe nachholen. Sind uns diefe Arbeiten 
gelungen, dann verfährt man wie vorher. Hat ein falfched Anreiten 
Halsftellungen zu Wege gebracht, wie fie Tafel L40 BI und 111 
zeigen, fo muß man ſolche zur Stellung 11 zurüdführen und wird 
dann durd) engere8 Zufammenfchieben des Halfes in die richtige Form 
die richtige Höhenftellung erlangen. 

Bei manden Pferden werden wir beider ganzen Hals» 
arbeit die Aufridhtung, bei anderen die Beizäumung vor- 
berrichen laſſen müffen. Bei den erfteren wird man nur ebenfo 
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viel Beizäumung zur Aufrichtung binzunehmen, als e8 die Sicherung 
der Zügelwirkung nöthig macht. Bei letteren wird man, bei ftarfer 
Beizäumung, fih mit einer eben zur Zügelwirkung ausreichenden Auf: 
richtung begnügen. 

Vorherrſchende Aufrihtung machen nöthig: ange, 
plumpe Hälfe, die einen fchweren Kopf zu tragen baben, dabei 
ſchlecht aufgefegt und von geringer Muskelkraft find. Bei ihnen 
werden wir von Station zu Station, die fehr dicht zufammenzulegen 
find, mit der Aufrichtung beginnen und erft, wenn das Thier ſich 
fiher in diefem Grad von Aufrichtung trägt, die Beizäumung mäßig 
nachholen. Wir müffen aber ftet$ die Nafe vorlaflen, um direkt anf 
die Erhebung wirken zu können. Iſt der Hals an den Kopf hoch 
angefettt, zum UWeberzäumen geneigt, dabei lang und dünn, jo wird 
die Arbeit höchſt ſchwierig. Bei ihm ift der doppelte Schlaufzügel 
von großem Nuten. Kombinirt mit der Anlage zum Hirſchhals, ift 
der lange, dünne Hals weniger ſchlimm, da derfelbe die Erhebung 
nicht in der Art erſchwert. Jedoch ift Vorficht nöthig, um den Hals 
nicht noch mehr nach hinten zu überbiegn. Es darf fomit der 
richtige Grad der Beizäumung nicht außer Auge gelafien werben. 
Sie wird fehr mäßig gehalten werden, ift indeß von Haufe aus 
anzuftreben. 

Kurze dide Hälfe wird man bei Pferden, deren Vorhand 
überlaftet ift, nur äußerft wenig beizgäumen, nicht mehr al8 eben nöthig 
ift, dem Anzuge des Zügels die Wirkung zu fichern. 

Andere Pferde machen eine vorherrfhende Beizäu- 
mung nöthig. 

Es find die von Natur tiefrüdigen Pferde, folche, die eine ſchwache 
Hinterhband Haben, und diejenigen, welche vorne höher geftellt find, 
wie binten. Wir werden vielfach für die ftarfen Tempos in der Bei- 
zäumung bis an die Grenze der Gebißwirkung gehen müffen. 

Wenn wir angerittene Pferde zum Zureiten in fernere Dreſſur 
befommen und bemerken an ihnen abweichende Stellungen von Hals 
und Kopf, fo müſſen wir forgfältig prüfen, ob unfer Vorgänger in 
der Dreſſur nicht diefe Stellungen mit gutem Bedacht gelaffen oder 
gegeben bat. 

So ift der in die Höhe gerifjene Hals, welcher den Rüden ein- 
biegt, auf die Beinftellung nachtheilig influirt und den Gang unrein 
macht, nicht mit dem in ähnlicher Art zurüdgemworfenen Hals des 
Pferdes zu verwechſeln, das von Natur mit den Vorderbeinen unter ſich 
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geſtellt ift, und das durch die Art, wie e8 den Hals ftellt, feinen 
Schwerpunft, den die Natur zu weit vorlegte, zurüdbringt. 

Der Nihtlenner fieht in beiden nur den zu hoch ge- 
Rellten Hals. Er bringt beide, vielleicht mit großem Geſchick, in 
die normale Stellung. Während er auf diefe Art jenes Pferd gehen 
macht, bringt er dieſes um die Reinheit, namentlich aber um die 
Sicherheit de8 Ganges (S 51, 3). Ein Weiter von richtigem Urtheil 
wird ein ſolches Thier nur mit Vorficht zu einer beffern Beizäumung 
bringen und ihm möglichft den hohen Hals laffen (S 51, 2). 

Ganz ähnlich ift e8 mit dem zu tief geftellten Halfe. Das über- 
baute Pferd nimmt, um mehr Vordergewicht zu gewinnen und fo feinen 
Bang zu beffern, den Kopf herab. Ein anderes Pferd trägt ſich 
ebenfo, aber weil die Muskeln feines Haljes nicht die Kraft haben, 
ihn zu erheben. Der Nichtlenner arbeitet beide nach der Schablone 
in die Höhe, diefem zum Nutzen, jenem zum Schaden. 


Uachtheile einer zu hohen oder zu niedrigen Halsſtellung. 

Ein Pferd, dem man für fein Gebäude und für feinen 
Gebrauchszweck eine zu hohe Haltung giebt, bat dadurd) 
folgende Nadtbeile: 

1) Die Kraft der Halsmusfeln reicht bei langer Arbeitszeit für 
die Beibehaltung einer zu hoch gewählten Stellung nit aus. Sie 
ift nad einiger Zeit erjchöpft und der Hals finkt dann, die Hand 
des Weiters beläftigend und die ganze Haltung des Pferdes ftörend, 
tief herab. Wir finden nicht felten Soldatenpferde, bei deren Hals: 
arbeit man nur eine kurze Bahnproduftion oder höchſtens ein Exer⸗ 
ziren von ein paar Stunden unter yünftigen Verhältniffen im 
Auge Hatte. Bei mebrtägigen anftrengenden Märſchen und Uebungen 
im tiefen Boden, mit feldmäßigem Gepäd, klatſcht der fonft fo ftolz 
aufgerichtete Hals herunter und das Thier ift haltungslos und er- 
ſchöpft, während ein fchwächeres, defien Halaftellung man dem wahren 
Gebrauchszweck richtig anpafte, in der ihm gegebenen Gewohnheits⸗ 
haltung rüftig ausharrt. Man darf nicht vergeflen, daß die Ermüdung 
des einen Körpertheild niemals dieſen einfeitig trifft, ſondern den 
ganzen Organismus in Mitleidenfchaft zieht. 

2) Der Vortritt des zu hoch geftellten Pferdes ift für feinen 
Zweck zu erhaben und nicht räumig genug. 

3) Der zu weit zurüdliegende Schwerpunkt hat für den ang 
folgende Nachtheile: 

27° 
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2. Wenn das Pferd die zu hohe Haltung nit durch 
größere Neigung in den Gang ausgleicht, fo entfteht eine 
für dag Mitteltempo zu hohe Berfammlung mit ihren 
Nachtheilen für den Gang. Diele find für alle Gänge ein 
zu langfames Dinweggehen des Yeibes über den Rumpf. Damit 
wird die Fortbewegung in zu hohem Grade das Refultat der Mustel: 
thätigleit der Beine und namentlich in den ſchwunghaften Gängen 
der Anſpruch an den freien Abſchwung zu groß. Bei Pferden, welchen 
man große Ausdauer unter großer DBelaftung abverlangt, find die 
langfamen fchwebenden Tritte zu Tonfumirend. Im Schritt werden 
bei zu hoher Verſammlung die Zritte zu langfam und kurz, um 
dem Soldatenpferde die nöthige Räumigfeit für diefen Gang zu ge: 
währen. 

b. Wenn das Pferd die zu Hohe Haltung dur ver- 
mebrte Neigung in den Gang ausgleidt, fo wird keine 
rihtige Verfammlung erzielt. Das Mitteltempo nimmt den 
Charakter des ftärleren Tempos an, ohne deſſen Geräumigleit zu ge 
winnen. Es wird dadurch allerdings die Geſchwindigkeit der Rumpf- 
bewegungen geregelt. Es wird aber die Altion der Beine gegen 
das richtige Mitteltempo eine weniger vorgreifende als ausbarrende. 
Die Beine werden im Gange mehr hinten herausarbeiten, als vor- 
greifen, wodurch der Schritt und der Trab etwas Fallendes befommt. 
Dur die höhere Aufrihtung wird eine Aktion der Vorderbeine ber- 
vorgerufen, die ſich unter diefen Umftänden Teicht zu einem paulenden 
und ftampfenden Gange geftaltet. Im Galopp kommen die Hinterbeine 
nicht genügend unter den Xeib, der Galopp wird zwar erhaben, aber 
doch haltungslos. 

4) Zum Eingehen in die ftärferen Tempos ift die zu hohe Auf- 
richtung binderlih. Wird durch Neigung in den Gang der Schwer- 
punft genügend vorwärts gebracht, fo mehren fich die vorftehenden 
Fehler in der Fortbewegung, Wir begegnen in der Praris diefer 
Art Pferde nicht felten, welche bei hochaufgerichtetem Halſe völlig 
haltungslos fortfteigen. ‘Die zu weit nach rüdwärts verlegte Be⸗ 
wegungsiphäre der Beine läßt die niedertretenden Hufe niemals bis 
zu dem Bunfte gelangen, wo fie den Körper volllommen fügen, und 
fo verliert der Gang vollfommen die Haltung. 

Die Nachtheile, welhe man von einer zu niedrigen 
Haltung bat, ergeben ſich nad dem Befagten von felbf. 
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Es kann für das Soldatenpferd nicht genug darauf hingewieſen 
werben, daß fein Gebrauchszweck der Krieg if. Die Ausdauer unter 
fhwerer Belaftung muß bei der Drefjur ſtets vor Augen ſchweben. 
Bon dem, was ung als Pferdeliebhaber ſchön erfcheint, von den An- 
fprüchen, weldye die Schulreiterei, ja felbft die höhere Kampagne: 
reiterei an die Haltung und den Gang ftellt, müflen wir abfeben, 
fobald e8 mit der Leiftung im Felde irgend in Widerſpruch ſteht. 


Für die Zügelwirkung ift vielmals der Hals, ehe er gearbeitet 
wurde, beffer geeignet, als nachdem er von ungefchidter Hand bear- 
beitet if. Die fchlechte Arbeit ftellt uns den Hals nicht als den 
jihern Vermittler zwifchen der Hand des Weiter und dem Pferde- 
körper zur Dispofition. Der Hals ift vielmals auch nicht der Ge- 
wichtSausgleicher für die Ueberlaftung der Vorhand geworden. Die 
ſchlechte Arbeit macht den Hals oft zu einer Kautſchukmaſſe, ver: 
mittelft deren das Pferd die Einwirkung der Zügelband von feinem 
Aumpfe abzuwenden weiß, die nad) allen Richtungen bin ausmeichend, 
fchüttelnd, fchlagend, ausbiegend, fich vorwerfend, fich verdrehend und 
lehnend, jede mechaniſche Wirkung des Gebiffes vernichtet und welche 
in ewiger Unftetigleit die &ewichtSverhältnifie eher verwirrt, wie 
regelt. 

Die Manie, die Haltung von Kopf und Hals uniform zu 
machen, ımd bei allen Xhieren, fie mögen Proportionen von Kopf 
und Hals haben, welche fie wollen, fie mögen in ihren Gewichts⸗ 
und Rraftverhältniffen noch fo verfchieden fein, wie man heute 3. 8. 
vielfach verlangt, denſelben fenkrechten Kopf, diefelbe Höhe der Nafe 
anzuftreben; der Unverftand, die Pferde in Haltungen zu zwingen, 
in denen fie nicht ausdauern können; endlich das Betreiben der Arbeit 
nach einer Methode, welche vielleicht für Meifterhände, über die 
wir nicht zu gebieten haben, gut ift: alles diefes macht vielfach die 
Halsarbeit bei allem darauf verwendeten Fleiße fo wenig frucht⸗ 
bringend und ben Nuten in dem Grade illuforifh, dag man oft 
wünſchen möchte, man bätte den Hals gar nicht bearbeitet und ſich 
mit dem begnügt, was nach den erften 3 Wochen des Anreitens ſchon 
erzielt war. Nicht felten ift man verfucht, die ſchmale, unbiegfame 
Patte, die uns der ungearbeitete Hals des Pferdes am erften Tage 
zeigte, zurück zu wünfchen, ftatt der Kautſchulmaſſe, in welche er nad) 
der Arbeit eines Jahres ſich verwandelt hat und die unferer Hand 
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jeden Einfluß auf den Körper nimmt, indem fie die Zügeleinwirkung 
durch die Cavation parirt. 


Die Bearbeitung des Rückens. 

Die Bearbeitung des Rückens erftredt fich über diejenigen Theile 
der Wirbelfäufe, welche wir als Rüden: und als Lendenwirbelfäule 
fennen gelernt haben. Obſchon das Kreuzbein an fich völlig unbiegfam 
ift, jo ift e8 doch in feinem Zufammenhange mit den Lendenwirbeln 
von den Bewegungen des Rückens abhängig. Andererfeits ift es 
mit dem DBeden fo innig verbunden, daß beider Bewegungen als 
Bewegungen der Kruppe untrennbar find. Solchergeftalt wird die 
Bearbeitung des Rückens immer auf die Kruppe mit einwirken und 
durch diefe auf die Hinterbeine. Umgekehrt wird aber die Bearbeitung 
der Hinterbeine mit auf die Kruppe und durch diefe wieder auf die 
Zenden und Rückenwirbel einwirken. 

Die Arbeiten, welche wir mit dem Rüden vornehmen, find 
folgende: 

I. Das Gewöhnen des Nüdens an den Sattel und den Reiter. 

1I. Das Ueben des Nüdens im Auf- und Abmölben. 

I. Das Ueben der Lenden in den Seitwärtsbiegungen. 
IV. Das Ueben des Rückens im Tragen des vollen Feldgepäcks 
in allen Gangarten zc. 


I. Das Gewöhnen des Rüdens an den Sattel und den Reiter 
baben wir bereit3 bei der Gewöhnungsarbeit abgehandelt. 


II. Das Ueben des Rüdens im Auf- und Abwölben. 


Ein Aufwölben des Rückens findet bei den Paraden aus dem 
Zrabe ftatt. Sie find indeß zu felten und die Aufmwölbung des 
Rückens dabei ift eine zu vorübergehende, als daß daraus eine 
mugfelftärfende Uebung zu machen wäre. 

Ein Abwölben des Rückens findet beim Streden des Pferdes 
im Steben ftatt. Einzelne Neitmeifter haben dieſes benußen wollen, 
um ein Hergeben kurzer, im ange feitgehaltener Rüden dadurch zu 
erzielen. Die Reſultate waren indeß nicht befriedigend. Man bat 
als einzig wahre Lektion zur Stärkung der Muskeln des Nüdens im 
Auf: und Abwölben nur den Galopp. 

Im Galopp findet bei jedem Sprung vorwärts zugleich mit dem 
Bufanmenraffen des Thieres eine Aufwölbung des Rückens fatt. 
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Sie verſchwindet mit der Erhebung der Vorhand, mit dem allmäligen 
Hinweggehen des Rumpfes über die Hinterbeine und mit der 
Stredung der Hinterbeine hinter die Vertifale mehr und mehr, um 
bis zum Abſchwung der Hinterbeine dann einem Abfpannen Plat zu 
machen. Dieſe Abjpannung ift am größten im freien Abjchwung, 
wenn Vorder: und SHinterbeine, diefe vor, jene Hinter dein Rumpfe 
am weiteften außgeftredt erfcheinen. Mit dem Nachziehen der Hinter: 
band in der Luft und dem Hinweggehen des Rumpfes über die zur 
Erde gefommenen VBorderbeine, wird bis zum Fußen der Hinterbeine 
die Abwölbung von Hinten nad) vorne wieder mit der Aufwölbung 
vertaufcht. 

Wie fehr die Muskelkraft des Rückens zum Weberwinden der 
Laſt im vollen Lauf beim Aufwölben und das Ertragen der Laft beim 
Abwölben in Anſpruch genommen wird, davon überzeugt uns eine 
Menge von Thatjachen. 

Die ungemeine Einwirkung der geringften GewichtSerhöhung beim 
Nennen ift eine allgemein anerkannte Sache. Davon zeugt ferner 
die verringerte Ausdauer des Pferdes im Galopp unter einem Reiter, 
der durch feinen Sig die Aufwölbung erſchwert, gegen einen leicht 
reitenden, während der Linterfihied in den fchreitenden Gängen un- 
merklich bleibt. Wir gewahren ferner das Hindernde für den langen 
Sprung im Salopp, welches ein weit zurüdgelegter Sattel und bie 
Yagerung des Hintergepäcks auf die Niere verurſacht. Endlich be- 
weift e8 und das Angreifende des Galopps für Pferde, welche un- 
geübte ſchwache Nüdenmusfeln haben; fowie die vielfachen Rückgrat⸗ 
Berrenkungen, welche erfahrungsgemäß derartige Pferde, namentlich 
bei großer Belaftung im ftarlen Galopp, erleiden. 

Nach den neueren Beobachtungen erfolgt die Erhebung der Vor⸗ 
band nicht Lediglich durch die Muskelwirkung des Rückens, wie es 
fi viele der ältern Dkeifter vorftellten, fondern zweifelSohne zumeift 
durch den Abſchwung der Vorderbeine. Die neueren Hippologen legen 
deswegen aber feinen geringen Werth auf die Kraft der Nüden- 
musleln, durch welche in den fchreitenden Gängen die Parade, in den 
fpringenden aber da® Anfpannen des Bogens erzielt wird, ohne 
welches das muslelkräftige Vorfchnellen des Körpers über die Hinter- 
beine zum freien Abſchwung nicht zu erreichen if. 

Um auf die Uebung der Rückenmuskeln binzuwirten, haben wir 
in den fchreitenden Gängen nur die Paraden und die Geitengänge. 
Durch die letzteren üben wir einfeitig einen Theil der Musteln, welche 
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zuſammen verwendet den Rüden abwölben würden. Durch die erfteren 
üben wir die Muskeln, welche das Beden an die Rippen ziehen. In 
neuerer Beit tragen, die frühzeitigen Springübungen in den Spring- 
gärten einige3 zur Webung der Rüdlenmusfeln bei. — Es find indeg 
diefe Uebungen durch Paraden und Springen zu vereinzelt, und die 
Seitwärtsfrümmungen des Nüdgrats üben zu fehr einzelne Muskel⸗ 
ichichten, um für eine durchgreifende Ausbildung der Rückenmusleln 
im Aufmwölben auszureichen. Für das Abmwölben des Rückens haben 
wir außer dem Galopp und außer dem Springen gar feine übende 
Lektion. Das Abwölben aber ift für das Ausharren der Hinterbeine 
bei den ftärferen Galopptempos und beim Breitjprung von großem 
Belang. Ausreihende Webungen für die Nüdenmusteln 
finden lediglih dur den Galopp ftatt. Es iſt infolge deffen 
als eine unbedingte Wahrheit anzunehmen, daß der Galopp nur 
durch den Galopp geübt werden kann. 

Wenn man von einem großen Reitfünftler behauptet, er babe 
feine Pferde lediglich im Schritt fo weit gearbeitet, daß dieſelben 
fofort einen Galopp in voller Haltung gegangen feien: fo kann er nur 
den ſchwungloſen Schulgalopp erzielt haben, der feine Nüdentbätigfeit 
verlangt. 

Um zeitig genug zu der Ausbildung der Rückenmuskeln 
zu fommen, legen wir den Beginn des Galopps in eine 
frühere Dreffurperiode, wie es bisher meift der Fall ift. 
Man wartete ehemals die Zeit ab, bis die Halsarbeit vollendet war, 
bi8 man bereit8 durch den Zügelanzug die volle Macht hatte, auf 
die Hinterhand einzuwirken und durch den abgekürzten Trab Hanlen- 
biegung gewonnen und die Tragfähigkeit der Hinterhand entwidelt 
hatte. Man betrachtete e8 als eine Uebereilung und als fehlerhaft, 
eher in ven Galopp einzugehen, als bis man das Balanciren der 
Vorhand auf die untergefchobenen und gebogenen Sinterbeine genügend 
vorbereitet hatte und fo von Haufe aus auf einen getragenen und 
fadenzirten Galopp glaubte rechnen zu können. 

Wir beginnen den Galopp, nachdem wir durch die Halsarbeit 
dahin gelommen find, daß das Pferd den Hals felbit trägt, wenn 
auch noch nicht in der Höbe der Zufammenftellung, welche wir ſchließlich 
zu erreichen tradhten; aber doch in einem Grad der Beizäumung und 
Aufrichtung, welcher uns bereit$ einige Einwirkung auf die Hinterhand 
fihert. Wir beginnen den Galopp, ehe wir einen richtigen, ab- 
gelürzten Trab gewonuen haben. 
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Wir beanfpruchen keineswegs von Haufe aus oder auch nur 
binnen kurzer Zeit einen Galopp auf die Hinterhand zu erreichen, 
fondern begnügen uns auf längere Zeit mit einem lebhaften Gleich: 
gewichtSgalopp, der eine hinreichende Rückenbewegung zeigt. Erft mit 
mehr und mehr vollendeter Halsarbeit und mit der dadurch erlangten 
Hantenbiegung bilden wir den Galopp allmälig in Richtung auf 
erböhte VBerfammlung aus. Auch der freiere ftärkere Galopp wird 
erft dann Gegenftand der Uebung werden können, wenn man es in 
feiner Macht bat, ihn ohne Gewaltſamkeit nach Belieben wieder zum 
kürzeren zurüdzuführen. 

Wir zweifeln keineswegs, daß man in früheren Zeiten alle ge: 
gründete Urfache Hatte, mit dem Galopp nicht früher vorzugehen. 
Einestheil Hatte man in der fogenannten polnifchen Remonte ein 
Material, das auf feinen Steppen viel galoppirt Hatte und deſſen 
Nüdenmusteln ftraff und geübt waren. 

Diefe Thiere, meift bis zum Uebermaß Bart in ihren Berbin- 
dungen, zeigten faft durchweg infolge der Race und Aufzucht fehr 
ſchwierige Hälſe, die einer fehr forgfältigen Arbeit bedurften, ehe fie 
einige mechanische Fortpflanzung des Zügeldrucks geftatteten. Andern- 
theil$ Hatte man ſchwere, Lange und auseinanderfallende Pferde der 
deutfchen oder dänischen Hace, denen die Uebung der Rückenmuskeln 
allerdingd fehr nöthig war, die aber auch eines fehr hochgeftellten 
und forgfältig gearbeiteten Halſes bedurften, ehe einige Einwirkung 
auf die Hinterhand zu erzielen war. 

Dei unfern jegigen Pferden find derartige Schwierigkeiten nur 
Ausnahmen. Mit den vereinzelt vorkommenden wird man allerdings 
den Galopp erft jpäter beginnen können. ‘Die praftifche Erfahrung 
lehrt und, daß bei unferer Remonte faft durchweg der frühzeitige 
Galopp nicht nur die Dreffur fördert, fondern daß er aud) auf die 
Konfervation der Pferde in feiner Art ſchädlich einmwirkt. 

Wie bei allen Muskelübungen wird man allmälig vorfchreiten 
müffen, ſowohl nad) Andauer der Repriſen, nach Yänge des Sprunges, 
wie nad) Belaftung des Pferdes. Da, wo wir über den Galopp 
abbandeln, werden wir darüber das Nöthige fagen. 

Es ift indeß bier der Ort, darüber zu fprechen, daß wir die 
Yänge der (Saloppfprünge in den flärferen Tempos mit der Belaftung 
Im Allgemeinen und fpeziell bei den einzelnen Pferden mit dem 
individuellen Kraftverhältniß des Thieres in Webereinftimmung bringen 


möäffen. 
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Das Hinarbeiten auf einen möglichſt langen Sprung ift bei 
jedem Pferde wichtig und wird ihm Schnelligkeit und Dauer fichern. 
Es muß aber der möglichft lange Sprung bei der Belaftung fein, 
die das Thier bei feiner dienftlichen Verwendung zu tragen bat, nicht 
der Sprung, den es unter Federgewicht und auf elaftifchem Raſen 
zu leiften vermag. Giebt man dem Soldatenpferd die volle Stredung, 
die e8 ohne Gepäck annehmen kann, in der Karriere und begünftigt 
die Länge der Sprünge für den ftarken Galopp in möglichfter Art, 
jo wird man an Gejchwindigfeit gewinnen, aber die nöthige Aus: 
dauer bei voller Belaftung, bei tiefem Boden oder unebenem Terrain 
nicht erreichen. 

Bei einem leichten Reiter, der fein Gewicht richtig zu vertbeilen 
verfteht, wird fich die Zufammenziehung und Stredung des Pferdes 
in einem boben Grade potenziren laffen. Das Thier wird dabei 
eine Äußerft ftarfe Neigung in den Gang annehmen, fehr dicht über 
den Boden fortgehn und eine verhältnißmäßige ftarte Anlehnung 
nehmen. Das Pferd wird, für den ftarfen Galopp in langen, lang» 
jamen Sprüngen nad Art des Nenngalopps geübt, denfelben aud) 
bei größerer Belaſtung beibehalten. Es wird feine Musteltraft als» 
dann durch die große Erhebung der Laft, welche zu dem flarfen 
Aufwölben nöthig ift, und durch die große Senkung berfelben, welde 
bie flarfe Abmwölbung mit fid) bringt, mehr ermüden, als wenn es 
fürzere Sprünge macht, diefe aber raſcher aufeinander folgen läßt. 
Für dag Soldatenpferd hat die Dreffur auf übermäßig lange Sprünge 
außerdem noch den Nachtbeil der verminderten Sicherheit und Ge- 
wandtbeit bei vollem Laufe. 

Es find namentlich die auseinanderfallenden Thiere, bei denen 
man die Yänge des Sprunges mäßigen muß, um fie für eine aus⸗ 
reihend Turze Parade in der Hand zu behalten. Pferde, welche 
ſchwache VBorderbeine haben, muß man ebenfalld in kurzen Sprüngen 
erhalten. Nicht allein die Sicherheit derfelben leidet durch das ver- 
mehrte VBordergewicht beim Fußen und durch das längere Ruben auf 
denfelben beim Ausbarren Hinter den BVertilalen, fondern die An- 
ftrengung der Vorderbeine zur Erhebung der Vorhand wächſt mit 
der Belaftung derjelben und mit der Stellung Hinter den Bertilalen 
und bedroht fie mit Sehnenflapp ꝛc. 

Wir find weit entfernt, damit dem Galopp mit fteifem 
Nüden und elevirter Vorhand und der rollenden Karriere 
das Wort reden zu wollen. Es find Augenblendungen 
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für Laien, weldhe an fi unridhtig, für den Bebraud aber 
Ihädlih und fomit beim Sliederpferde durchaus unftatt- 
haft find und verworfen werden müffen. Wir wollen aber 
ſowohl Trab wie Galopp von Haufe aus in einer Art üben, 
welde, der Belaftung angepaßt, Schnelligkeit, Sicherheit, 
Gemwandtheit und Dauer geben. Wir wollen uns ebenfo hüten, 
in das Gebiet der Mennreiterei zu gerathen, deren Geſetze nicht 
auf das fchwer belaftete Soldatenpferd anzuwenden find, wie in das 
Gehege der Kunftreiterei einzubrechen, welche das hervorſucht, was 
dem Auge ſchön und was reift und malerifch erfcheint, fomit bei der 
Menge Effelt macht. 

Soll das Pferd dahin ausgebildet werden, daß es unter vollem 
seldgepäd 1000 bis 1200 Schritt und darüber im Galopp und der 
Karriere zurüdlegen kann, fo muß das richtige Maß der Länge feiner 
Sprünge zur Kraft feiner Muskeln getroffen fein. 

Der zu kurze, bohe und übereilte Sprung wird die Muskeln 
der Beine erichöpfen und das Thier außer Athem bringen. Aber 
der zu lange Sprung wird die Kraft der Rückenmuskeln erlahnen 
laffen und das Thier, athemlos und auseinanderfallend, in matten 
Sprüngen ebenfo erfhöpft ans Ziel bringen. 

Die Refultate des Galopps in Bezug auf die Haltung des Nüdens 
treten und am glänzendften bei denjenigen Pferden entgegen, welche 
entweder von fehr ſchwacher oder von fehr ftraffer Rückenverbindung 
fi) zufammenzogen und ftet$ eine geringe Rückenſpannung bewahrten, 
die fih durch ein Verhalten Hinter der Hand und durch refervirte 
Tritte unangenehm bemerkbar machte. Sie geben nunmehr im Rüden 
nach, kommen an die Hand und zu frifchen Gängen. 

Bor einem zu kurzen Galopp von Anfang au, aud) da, wo das 
Pferd ihn bietet, muß gewarnt werden. Der Zwed des frübzeitigen 
Galoppirens, die Stärkung der Rüdenmusfeln, wird fonft völlig verfehlt. 

Ta, mo man Springgärten eingerichtet bat, wird dad Springen 
ohne Reiter über die Hinderniffe eine recht vortheilbafte Uebung der 
NRüdenmusteln gewähren. 


III. Das Ueben der Lenden in den Biegungen nach feitwärts. 

Bon dem DBermögen des Pferdes, fich in den Lenden feitwärts 
zu biegen, hängt großentheils deſſen Fähigkeit zu den Wendungen 
und zu den Bewegungen auf den gebogenen Hufichlagsfiguren, fomit 
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feine Gewandtheit ab. Wir bezeichnen diefe Biegungen des Pferdes 
in den Lendenwirbeln (an denen fich vielleicht einige Wirbel, welche 
Zräger der falfhen Rippen find, in fehr geringem Grade betbeiligen 
dürften), in der Reiterſprache mit dem umeigentlichen Ausdrucke 
„Mippenbiegung". 

Wir wiſſen, daß fie durdy den einfeitigen Gebrauch derjenigen 
Mustkeln, welche den Rüden aufwölben, bervorgebradht wird. Die 
natürliche Befähigung der Pferde zur Mippenbiegung hängt einerjeits 
von der Ränge der enden ab, welche fid) durch den Abftand von 
den Hüften zu den Nippen markirt. Je länger die Lende ift, je 
weniger das Pferd gefchloffen ift, um fo leicht beweglicher find an 
fi die Lendenwirbel und damit das Pferd in den Lenden. Je ge 
ichloffener das Pferd ift, um fo weniger biegfam ift e8. Es werben 
indeß erft die Muskeln die natürliche Beweglichkeit der Lendenwirbel 
zur Geltung bringen können. Ein Pferd mit ſchwachen Musteln 
wird fich nicht jo eng und anhaltend zu biegen vermögen, als ein 
Pferd von ſtarken Muskeln. Es fteht die Länge der Muskeln aber 
mit ihrer Kraft in umgelehrtem Verhältniß. Das gefchloffene Pferd 
ift dadurch gegen das fchlecht gejchloffene im Vortheil. Uebung aber 
vermag die Musfeln zu ſtärken. Das Pferd mit langer Niere und 
ftarler Diuskulatur wird das biegjamfte, das eng gefchloffene Pferd 
mit ſchwacher Muskulatur das unbiegfamfte fein. Wir üben die 
Nippenbiegung durch die Wendungen und dur) das Weiten auf 
gebogenen, verſchieden geftalteten Huffchlagsfiguren und durch die 
gebogenen Seitengänge. 

A. Bie Wendungen und das Zeiten auf gebogenen Jufſſchlagsſiguren. 

Im 16. Jahrhundert hing die Entfcheidung der Schlachten meift 
von der Kavallerie ab. Die Neiterangriffe löften ſich in Einzel- 
Tämpfe auf und wurden Mann gegen Mann ausgefochten. Selbft 
in den Duellen fchlug man fi zu Pferde Es bing fomit Ehre 
und Leben vielfach von der Gewandtheit des Pferdes ab. Die Neit- 
funft erreichte in jener Zeit ihre höchſte Blüthe. Vor allen Ländern 
fand fie in Neapel die forgjamfte Pflege Der Graf Pasqual 
Caracciolo gehörte in Neapel zu den größten Meiſtern der Kunft, und 
feine Schule zeichnete fi) durch die Gewandtheit im Zummeln der 
Roſſe derart aus, dag man dieſes Caraccoliren nannte. Die Werke 
diefer Zeit über Reitlunft enthalten die genaueften Detaild über Die 
Art der Dreffur. Ihre Uebungen auf den gebogenen Hufſchlags⸗ 
figuren, dem Zirkel, den Bolten, auf fi) verengenden und ermweitern- 
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den Streifen, in den verfchiedenen Arten von Wendungen und Wechs— 
(ungen von Hand zu Hand, find höchſt forgfältig. Sie bedienen 
fih dagegen der Seitengänge nahezu gar nit und üben nur den 
Zraverd. Die Seitengänge treten in ihrer häufigen Verwendung 
erft im 17. Jahrhundert auf. In dieſer Zeit verfeinerte fich die 
Reitkunſt, welche damals namentlid in Frankreich kultivirt wurde, 
und überfünftelte ſich dieſelbe in der Echulreiterei derart, daß fie 
für die praktiſchen Zwecke des Yebend mehr und mehr unbrauchbar 
wurde und hauptſächlich der damaligen Neigung zu Schauftellungen 
und feitlichen Aufzügen Rechnung trug. 

Wir find der Anficht, daß die Leichtigkeit des Eingehens und 
Ausharrend des Pferdes in der Nippenbiegung allerdings durch die 
Seitengänge wohl befördert wird, daß indeß die vorzüglichfte Uebung 
darin doch das recht fleißige Tummeln der Pferde auf allen erdent: 
lichen Huffchlagsfiguren ansmadt. Wir erreichen dadurch gleichzeitig 
das Achten und Gehorfamen des Pferdes auf die Hülfen zur Wendung, 
dann die Gefchiclichkeit der Pferde nad) Gangart und Tempo, nad) 
der Form des Hufſchlags und nad der dadurch beftimmten Stärke 
de8 fortgefegten Schwunges der Bewegung die geeignete Neigung des 
Rumpfes feitwärts zu nehmen und geben ihnen endlich die Fertigkeit, 
ihre Beine genau zur rechten Beit und am rechten Ort feitwärtg 
unter die Laft zu bringen, wie es das Hinwegziehn des Rumpfes 
über die Beine, fomit die neue Direktion des Ganges erheiſcht. 

Der Weiter wird dadurch auch felbjt geübt, die Hülfen zur 
Wendung bezw. zur fortgejegten Wendung richtig zu geben. Als 
Sdeal muß und der Reiter vorjchweben, welcher im Stande ift, fein 
Pferd in jeder Gangart fo zu führen, daß daffelbe mit einem vorher 
zu beftimmenden Huf ein Blatt Papier, daS vor ihm auf dem 
Boden liegt, zu treffen vermag. Tann ift er fo weit gefommen, daf 
er über die Beine des Pferdes, wie über feine eigenen zu disponiren 
vermag. 

Der Hauptfaltor der Hülfen für die Wendung ift das 
Reitergewicht. Das Pferd bringt vielfach die Wendung allein 
durch die Gewichtsverlegung feines Leibes hervor. ‘Die Verlegung 
des Reitergewichts bringt rein mechanisch die Verlegung des Schwer- 
pımlt3 beim Pferde, bezw. bei dem Geſammtkörper von Reiter und 
Pferd hervor. Das Unterflügungsparallelogramm des Pferdes ift 
Ihmal, aber lang. Es läßt das Pierd nad) feitwärts viel leichter 
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aus dem Gleichgewicht kommen, als nad) vorwärts oder rüdwärts. 
Je nad) der Gangart wird diefe Bafis noch bedeutend ſchmaler und 
dann wirkt das feitwärt® verlegte Neitergewicht um fo ſtärker. Es 
influirt im Trabe am ftärfjten, weil in diefer Gangart die Diagonale 
Stüßung nach feitwärts eine ungemein fchmale Bafis, nur von der 
Breite eines Hufes bat. Es wird im Trabe das Neitergewicht 
vielfach allein auslangen, die Wendung hervorzubringen. Dieſes ift 
aber nicht der Fall, wenn das Pferd, wie im Stillehalten oder im 
Schritt, jehr gut geftüßt ift, und ebenfo wenig, wenn in ſehr fcharfen 
Gängen der fortgefetste Schwung der Bewegung ſich ftarf der Wendung 
widerfeßt. Das Reitergewicht wird fomit nit immer die 
Wendung erzeugen, wenn es dieſelbe auch ſtets unterftäßt. 
Aber auch das zu bewirken ift der Soldat nicht fortwährend im 
Stande. 

Der Soldat muß 3. 3. fein Pferd links wenden lönnen, 
während er weit nach rechts geneigt feine Waffe gebraudt. 

Aus diefen Gründen bedürfen wir noch anderer Hülfen, um dem 
Pferde unter allen Umftänden das Zeichen zum Wenden geben zu 
können. Dan bedient fi) dazu allgemein der Zügel- und Schenfel- 
bülfen. 

Die Zügelhülfen zur Wendung find felbfigemäßlte 
Zeichen, theils mit einigen, aber fehr geringen medani- 
hen Beimirkungen. Wie bei allen felbjtgewählten Zeichen ift 
die Wahl nicht immer auf diefelbe Zügelhülfe verfallen. Tie Einen 
geben dieſes Zeichen durch einen Drud des Gebiffes auf die Yabe 
der Seite, wohin man wenden will, die Andern durch einen Drud 
des Zügel der andern Seite an den Hald, wodurch der Hals nadh 
der Seite der Wendung bingebrängt wird. Wiederum Andere be- 
gnügen fich mit einem Zügel, welcher auf einer Seite in den Trenfen- 
ring geſchnallt ift (Hotteleine). Sie geben zur Linkswendung eine 
Reihe kurzer, fchneller Anzüge, zur Rechtswendung einen langen 
Anzug. Auch das fernen die Hugen Pferde verftehen. Dan nennt 
in der Neiterfpradhe die erfte Art der Zügelhülfe zur Wendung: 
„Die Wendung auf den inwendigen Zügel”, die zweite Art: 
„Die Wendung auf den auswendigen Zügel”. Beide Arten 
haben ihre Vortheile, beide ihre Nachtheile. Lettere liegen weniger 
in den Hülfen felbft, al$ in deren Mißbrauch, zumal in dem Ueber⸗ 
Ihäßen ihrer Wirkung begründet. Man muß im wendenden inwen- 
digen Zügel Lediglich ein felbitgewähltes Zeichen ſehen, das nahezu 
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feine mechanifche oder inftinktiiche Wirkung dat. Man muß durd 
die mehanifh und inftinktifh wirkenden Hülfen, durch 
das Neitergewicht und die Gerte erft die Zügelhülfen zur 
Geltung bringen. Die Neigung des Neitergewidhts nad) ein- 
wärts, verbunden mit einem Gertenſchlag vorn auf der ausmwendigen 
Schulter, wird das Pferd von felbft verftehen. Der fkonfequente 
Mitgebrauh des Druds des Gebiſſes auf die inmwendige Pade bei 
diefen Hülfen wird dem Pferde die Bedeutung des Druds bald 
deutlich machen. Es muß von Anbeginn der rüdjpannende Zügel 
derart wirken, daß durchaus fein Einwärtsziehen der Nafe erfolgt. 
Dieſes Einwärtsziehen trägt zur Wendung nichts bei, e8 macht dem 
Thiere aber in den gebogenen Theilen Unbequemfichkeit und Schmerz. 
Es bringt daher häufig die Widerftrebungen hervor, welche wir fo 
oft infolge dieſes Verfahrens wahrnehmen. In diefer Art der 
Verwendung wird man den inmwendigen Zügel nicht mißbraudjen. 
Dean bat an ihm ein für Mann und Pferd gleich bequemes Zeichen 
zur Wendung, fobald man es einfach und ohne Künftelei braucht. 
Glaubt man aber, daß der Drud des inwendigen Zügels auf die 
Yade die Wendung erzeuge, daß er medhanifch oder inftinktifch fie bei 
rohen Pferden hervorbringe, fo wird man, um Erfolge zu erzielen, 
zu einer übertriebenen Verwendung deflelben kommen. Man wird 
den Kopf in die Wendung bereinziehn aus dem wunderbaren 
Motiv, das Thier den neuen Weg fehen zu laffen, oder mit der 
eben fo feltiamen Idee, das Thier folge feiner Nafe, wie der Wagen 
der Deichſel. Man bedenkt nicht, daß die Augen des Pferdes nicht 
wie beim Menſchen auf der Vorderfläche des Kopfes, fondern auf 
der Seitenfläche deſſelben ftehen und daß das Thier ohne Hals: 
drehung nad) ſeitwärts⸗ rückwärts zu fehen vermag. Man bebenft 
ferner nicht, daß das Pferd im freien Zuftand feine Wendung, ebenfo 
wenig wie wir, mit der Michtung der Nafe in die neue Direktion 
einleitet, daß das Pferd unter dem Reiter die Wendung ebenjo gern 
mit der geradeaus oder nach außen geftellten Nafe als mit der ein- 
wärt8 geftellten macht. Jene Herren, welche glauben, daß fie bei 
jedem Anzug zur Wendung den Kopf nach einwärts bringen müßten, 
tönnten feine Volte mit geradeaus geftelltem Kopfe, noch weniger 
aber eine Kontrevolte reiten, bei der die Nafe nad) der entgegen- 
gefeßten Richtung fiehen muß. Die Berfuche fchlechter Meiter, die 
widerfirebenden Pferde zur Wendung zu zwingen, indem fie die Nafe 
nad einwärts oftmals bis an das Knie ziehen, fällt ebenfo der 





432 


Idee zur Laft, daß das Pferd der Direktion des Halfes und Kopfes 
folgen müffe, wie der Wagen der Richtung der Deichfel, während 
dody die Wendung vom Rumpfe ausgeht und Hals und Kopf nur 
ein vormweggetragened Anhängſel find und es fehr gleichgültig ift, ob 
die Nafenfpige nad) rechts oder links gerichtet if. Iened Einwärts- 
ziehen von Kopf und Hals ift von feinem der beſſeren Meiſter jemals 
geduldet und ſtets als fehlerhaft betrachtet worden. Es bringt falfcye 
Halsbiegungen hervor und macht den Hals ausweihend und wadelig. 
Die dee, daß der Drud auf die inwendige Lade die Wendung er- 
zeuge, hat ferner, namentli bei der Kandarenführung, zu Künſte⸗ 
feien geführt. Dieſe erfchiveren den Unterricht und Legen den Schwer: 
punkt der Hülfen auf die Fauſtbewegungen, wohin er an fich nicht 
gehört. Diefe Lehre wird aber bei Leuten, wie der überwiegende 
Theil unferer Mannſchaften ift, gefährlich. Sie beftehen zumeift aus 
Handarbeitern, die von Kindheit an gewohnt, alle ihre Erfolge durch 
die Hand zu erreihen, und fomit auch fchon ohnehin geneigt jind, 
alle Reitfünfte in Stellung und Drehung der Fauſt zu fuchen. 

Die Wendung auf den auswendigen Zügel, durd) Drud 
deffelben an den Hals, bat vor dem ‘Drude des Zügels auf die 
inwendige Lade den Vorzug, daß er mehr mechanische Wirkung hat, 
indem er das Pferd nach der neuen Direktion bindrängt und darım 
leichter verftändlich ift. Wir gewahren died an den rohen Pferden. 
Bon der mechanifchen Einwirkung überzeugen wir uns leicht im langen 
Galopp und in der Karriere, wo die Hülfen, der langen ungeftügten 
Bewegungsmomente wegen, doppelt wirkſam werden. Diefe Hülfe 
aber bringt fehr leicht eine Lehnung des Halſes nad) einwärts und 
ein Verdrehen des ganzen Haljes und Genids nach außen Hervor 
(ſiehe S 24, I). 

Ferner aber wird durch das PVerfchieben der Fauſt, von ihrem 
Standpunft vor der Mitte des Leibes, der Verſammlung und der 
ununterbrochen genauen Anlehnung Abbrud getan. Aus diefem 
Grunde bat man in der Weitfunft den Gebraud des Druds auf 
die inwendige Yade als Beidhen für die Wendung den Vorzug ge- 
geben. 

Hat man die wendende Zügelbülfe beim geradeaus 
geftellten Pferde zur Geltung gebradt, fo übe man die 
Wendung, ganz gleihmäßig viel, bei Stellung und Kontre 
ftellung. Dean wird fehr bald gewahren, daß dad Pferd im 
den fchreitenden Gängen in beiden Fällen gleich) leicht der Hülfe 
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folgt und glei gern Wendung, Volte, wie Kontre-Wendung und 
Kontre-Bolte geht. Beim Galopp ift der Unterfihied, ob man nad) 
der einen oder nach der andern Seite wendet, ſtets fehr bedeutend. 
Er ift dort aber nicht in der Ropfftellung, fondern in der Fußſetzung 
begründet. Mit Erftaunen haben wir neuerdings gelefen, daß man 
von einigen Seiten, bei der Pirouette auf der Vorband, in dem Um: 
ftand, ob das Pferd rechts oder links geftellt fei, eine Differenz für 
die leichtere oder ſchwerere Ausführung ſucht. Ebenſo ift die DBe- 
lehrung, daß dabei der Drehpunft vor den Vorderbeinen fallen müßte, 
nen. Eine Wendung auf der Stelle wäre ſodann unmöglich und 
man würde ji), wenn die Hinterhand mehrmals die Borhand um— 
kreifte, von feinem urſprünglichen Plate weſentlich fortbewegt haben. 
Daß einige Meifter bei der Pirouette den Drehpunkt zwiſchen die 
Border» reſp. Hinterfüße legen, andere dagegen den immendigen 
Vorder⸗ reſp. Hinterfuß dazu beftimmen war uns befaunt, dieſe Art 
aber ift neu und fcheint ung unrichtig. 

Die dritte Einwirkung zur Wendung giebt der Schentel, 
den man anfangs mit der Gerte unterftükt. Als verwahrender 
Schenkel ift der auswendige bei der Wendung thätig, um das Aus- 
fallen der Kruppe zu verhüten und bei den Volten, um die Rippen- 
biegung zu erhalten. ‘Der inwendige Schenfel ift der vortreibende, 
welcher den Bang unterhält, und das Pferd an den Zügel treibt. 

Die Mifhung der drei Potenzen, Reitergewidt, 
Schenkel und Zügel, für die Hülfe zur Wendung wird je 
nach dem leichteren oder ſchwereren Einziehn des Pferdes 
in die Wendung und nad) feinem Berbalten auf der Volte 
ſehr verſchieden fein müfjen. 

Das Neitergewicht muß während der Wendung oder Volte 
nach der Seite der Wendung und in die Volte gelegt werden, um 
einmal den Sig des Reiters vor der Einwirkung des fortgefeßten 
Schwungs der Bewegung, der ihn nad) außen wirft, zu bewahren. 
Ferner aber ift diefe Neigung des Weiters nothivendig, um der des 
Pferdes zu folgen, welche die Mittellinie deifelben den inneren Hufen 
näher bringt und mit Verkleinerung der Volte und Stärke der Gang: 
art zunimmt, um den fortgejeßten Schwung der Bewegung zu über: 
winden, der das Thier fonft in der Direltion des legten Zrittö oder 
Sprungs erhalten und den Kreislauf unmöglich machen würde. Je 
enger die Bolte und je rapider der Gang, um fo mehr muß ber 
Heiter fomit auch diefe Neigung annehmen. 

v. Krane, Treflur der Remonten. Pa) 
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E83 wird die Neigung des Reitergewichts, vor der 
Wendung 2c. angenommen, für das Pferd ein Zeichen fein, der 
Mehrbelaftung diefer Seite zu folgen und in die Wendung einzu: 
gehen. Iſt das Pferd in der Wendung oder der Volte, jo wird 
die Verlegung des Neitergemwicht3 geradeaus oder nad der auswen⸗ 
digen Seite ein Zeichen zum Geradeausgehn oder zum Webergang 
in eine entgegengefegte Volte ꝛc. Diefe Gewichtöveränderung, welche 
nicht bloß als Zeichen dient, fondern zugleich eine mechanisch wirkende 
Hülfe ift, wird durch die betreffenden Zügel- und Schenfelhülfen 
unterftügt. 

Es wird ferner aber aud in Wendung und Volte dag 
Körpergewicht als Regulator der Neigung nad) feitwärtd auf- 
treten. Bei zu ftarker Neigung des Pferdes in die Wendung und 
Bolte wird das Meitergewicht nach außen die zu ftarfe Verengung 
forrigiren. Umgekehrt wird aber bei zu geringer Neigung des Pferdes 
in die Wendung zc. das Neitergewicht diefelbe verengen. 

Sobald der Reiter feinen Schwerpunft derart ändert, daß er dem 
des Pferdes twiderftrebt, jo wird der freie Abſchwung des Ganges 
und der fortgejette Schwung der Bewegung ben Meiter aus der 
Balance und aus dem Sig bringen, wenn er nicht durch Schentel- 
ſchluß denfelben befeftigt. 

Mit dem Grade der Ausbildung des Pferdes für die 
wendende Zügelhülfe und mit der erlangten ?Fertigleit 
deffelben, dven Schwerpunkt richtig feitwärts zu verlegen 
und mit den Füßen richtig zu ftügen, wird die Mitwirkung 
des Neitergewichts ſowohl als Zeichen zur Wendung, wie 
auch als Gewichtsregulator für die Wendungen und Volten 
immer weniger nöthig werden. Es werben die Bügel und 
Scentelhülfen mit der Zeit dem Pferde fo verftändlich fein, daß fie, 
vermehrt und verftärlt gebraucht, die Gewichtshülfen dann erfeten, 
wenn Waffenführung zc. den Reiter nöthigen, Körperftellungen anzır- 
nehmen, welde die Hülfe nicht nur nicht unterftüken, fondern ihr 
bisweilen fogar entgegentreten. ‘Diefed gilt natürlich nur als Aus: 
nahme. Der Mitgebraud der Gemwichtshülfen zu den Wen- 
dungen giebt denfelben allein die Leichtigkeit und Weiche, 
welche fie zeigen folfen, und begründet das gute Tum- 
meln, da8 man ehemals „Zummeln auf den Wurf“ nannte. 
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Durch das Neiten in den Bahnen, oder auf geſchloſſe— 
nen vielfah dem Raume nad beengten Plätzen ift bei der 
Kavallerie das Reiten auf wechfelnden Huffchlagsfiguren 
vielfah nit in der Ausdehnung und in der Abwechſelung 
in der Dreffur geübt worden, wie es für das Pferd in 
Bezug auf das Verftehen der wendenden Hülfen, den Ge- 
horfam vor denfelben und feine gymnaftifhe Ausbildung 
zu wünſchen wäre. Dean hat geglaubt, durch Seitengänge Ver— 
ſtändniß und Gehorfam vor fompfizirten Hülfen in höherem Maße 
zu erzielen und durch diefelben auf Annahme und Beibehalten von 
Nippenbiegung mindeftens ebenfo günftig Hinzuarbeiten. Es find indeß 
in den Wendungen und Bolten Elemente, die fih nur durch Wen, 
dungen und Bolten üben laffen. Die genaue Neigung des Rumpfes 
nad) der Seite der Bolte, welche der Enge der Wendung, die der 
Neiter verlangt, und dem Widerftand des fortgefegten Schwunges der 
Bewegung entjpricht, das genaue Einziehen in da8 Maß der Rippen- 
biegung, da8 Treffen des Fußes genau auf der Stelle, wo er fügen 
muß u. f. w., laffen fi nur durch Uebung auf der gebogenen Linie 
ſelbſt, nicht durch) Seitengänge gewinnen. 

Wir maden bei unferen Neitübungen vielfah den 
Fehler, die betreffenden Lektionen nit in hinreichend 
wechſelnder Art zu betreiben. 

Das Schematifiren der Bewegungen, das Reiten der Bolten 
ſtets nad) einwärts und von immer gleichblelbender Größe, hat nicht 
nur den Nachtheil, daß es die Thiere an ein gewiſſes Maß gewöhnt. 
Diefe ewig gleihmäßigen Bewegungen lernt das Muge Pferd fehr 
bald fennen und wenn es fie auch nicht auf das Kommando fofort 
ausführt, jo bebarf e8 bei ihmen doch fehr bald nur einer Andeutung 
und feiner genauen, den Gang regelnden und die Wendung präzifi- 
renden Hülfe. Wir lönnen dem Fehler dadurch bedeutende Abhülfe 
verfchaffen, wenn wir recht viel auf größeren Plägen reiten. 
Dort finden wir Raum, die ganze Abtheilung von einem Birfel und 
einer großen Volte in die andere üb 
Volte- und Kehrt-Wendung na 
wärts üben zu laffen. 

Wir brauden mehr Raum, 
gewähren, wenn wir, nad Aufl 
nung der Abtheilung, die Art 
Kreife der Wahl des einzelnen 
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überlaffen wollen. Es ift ein großer Nachtheil der Gefammt- 
teftionen, daß man genöthigt ift, für Ddiefelben die Größe der Volten 
und Wendungen genau zu beftinmen, da fonjt ein Neiter nothmendig 
die anderen anreiten und behindern wird. 

Wenn wir im Freien reiten, fo werden wir durch einige 
Beränderungen in den Kommandos es in der Hand haben, 
Bolten und Wendungen nicht ftetS nach einwärts, fondern auch 
nad auswärts reiten zu laffen. ‘Dies wird die Aufmerkjamleit der 
Mannſchaft in erhöhter Spannung halten und fie mehr zu Hülfen 
uötbigen. Beim Einzelreiten in der Bahn, beim Abreiten zu Einem ꝛc. 
würde man mit Nutzen von diejer geringen Aenderung des Kom: 
mandos Gebrauch machen künnen. Beim Durcheinanderreiten zu den 
Setbftübungen und bei jeder Gelegenheit in freien, wo nicht ein 
Viereck das Inwendig giebt, muß man ohnehin das rechts oder links 
dem Kommando zur Volte oder Wendung hinzufügen, um dem Manne 
verftändlich zu werden. 

Im Gegenſat zur frühern Inftruftion, welche die Ab- 
tbeilung in der gefchloffenen Bahn aunimmt und danad) 
die Bewegungen und Kommandos bejtimmt, nehmen wir 
an, dag die Abtheilung auf einem freien, offenen Plage 
auf dem Biered reitet und beftimmen danad die Be— 
wegungen und Kommandos. Wir erlangen dadurd) den Vortheil 
einer freien Beweglichkeit. Wir find bei den veränderten Romman- 
008 von dem Grundfat ausgegangen, foweit es irgend angeht, ſchon 
im Wortlaut des Kommandos das BVerlangte auszudrüden und foldhe 
Kommandomworte und Bezeichnungen, bei denen fi) der Laie nichts 
denken Tann, zu vermeiden. Wir find ferner bemüht gemwefen, eine 
Menge von Heinen Schwierigkeiten für den Mann, 3. B. Verän- 
derungen in den Stopfftellungen u. |. w., welche nit kommandirt 
wurden, zu befeitigen. 

Wenn das Kommando bier und da einen Zufag erhalten follte, 
welcher für das Reiten in der gefchloffenen Bahn überflüfjig erfcheint, 
und wenn wir Evolutionen aufnehmen, welche dort nicht verwendbar 
find, fo liegt diefes in der Annahme, daß die Bahn nur einen Noth- 
behelf für die Meitübungen abgiebt und daß es beſſer ift, dort ein 
unnöthiges Wort auszuiprechen, als im Freien ein nöthiges zu ent- 
behren. Das BVBiered, auf dem man im Freien reitet, muß nicht 
nur der Stärke der Abtheilung angemeffen fein, fo daß diefelbe mit 
offenen Diftanzen Raum bat und noch mindeftens vier Pferdelängen 
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Abftand zwiſchen Tete und Queue bleiben, fondern es muß daffelbe 
ſtets eine Yänge haben, welche die Entwidelung der ftärleren Tempos 
im Trab und Galopp begünftigt. Die Breite ift unter allen Um: 
ftänden fo groß zu wählen, daß auf einem Zirkel, der die Breite zum 
Durchmeſſer hat, die halbe Abtheilung mit offener Diftanz inkluſive 
des zwifchen Tete und Queue liegenden Abftands zu reiten vermag. 

Die Länge der Bahn muß mindefteng noch einmal fo groß fein, 
wie die Breite. 

Es muß die Bahn nach) allen Richtungen fo frei liegen, daß ein 
binreihender Raum zu großen und Heinen Bolten nad 
außen vorhanden ift. 

Eine durch den Mittelpunkt gezogene Pinie, welche mit der kurzen 
Seite parallel läuft, theilt die Bahn in zwei gleiche Theile. Auf 
das Kommando: „Halbe Bahn!" reitet die Abtheilung fo lange 
auf der betreffenden Bahnhälfte, bis das Kommando: „Ganze 
Bahn!“ fie wieder auf dieſe zurüdführt oder fonftige Kommandos 
anderweitig verfügen. 

Ein Kreis, welcher die Breite der Bahn zum ‘Durchmeffer hat 
und dieſe, wie auch die beiden langen Seiten berührt, nennt man den 
Zirkel. Den Zirkel, der dem Eingang des Reitplatzes zunächft Liegt, 
pflegt man den obern, den andern den untern Zirkel zu nennen. 

Auf das Kommando: „Auf dem Zirkel geritten!" wird der 
Zirkel angenommen, welcher zunächft Liegt. Es ift nicht nöthig, daß 
die Abtheilung vorher auf der halben Bahn geritten ift. 

Man wird häufig die Abtheilung in zwei Theile theilen, um 
die eine ruhen zu laffen, während man die andere arbeitet. Die 
Abtheilung des rechten Flügel wird als die erfte, die des linken 
Flügels als die zweite bezeichnet. Kommandos, welche nur die eine 
Abtheilung betreffen, erhalten das Avertiffement: „Erfte (zweite) Ab- 
theilung“, betreffen fie beide, das Avertiffement: „Weide Abtheilungen". 
Bei Remonten wird man hierbei nur auf die Dreffurzwede Rüdficht 
nehmen. Dan wird die Abtheilungen bald fo rangiren, daß in die 
eine die in der Ausbildung etwas vorgerüdteren Pferde kommen, in 
die andere die in berfelben zurüdgebliebenen; bald fo, daß bie eine 
Abtheilung aus Pferden befteht, die in einem ftärfern, die andere aus 
folchen, die in einem kürzern Galopptempo geritten werben follen ꝛc. 
Immerhin wird man bei den Nemonten anfangs an Queue und Tete 
der Abtheilung folgfame Pferde von ficherm Tempo ftellen. Dan 
wird indeß, fobald man den Gehorfam vor Zügel und Schenfel ent: 
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widelt hat, bald das eine, bald das andere Pferd an die Tele oder 
Queue nehmen. Man wird aud bier fein Gewöhnen an Form, 
Plag, Diftanz auflommen laſſen. Um die eine Abtbeilung zu 
arbeiten, die andere ruhen zu laffen, wird man mit der einen Abtbei- 
(ung auf den obern, mit der andern Abtheilung auf den untern Zirfel 
gehen. Zu diefem Zmwede wird man das Kommando geben: „In 
Abtheilungen auf dem Zirkel geritten!" 

Will man demnächſt die ganze oder die halbe Bahn annehmen, 
ſo gefchieht es auf das Kommando: „Die ganze (die halbe) 
Bahn!" 

Iſt man mit der ganzen Abtheilung auf einem Zirkel oder in 
zwei Abtbeilungen auf beiden Zirkeln und will die ganze Bahı an- 
nehmen, zugleich aber aud) auf die andere Hand gehen, fo erfolgt diefes 
auf das Kommando: „Aug dem Zirkel gewechſelt!“ bezüglich 
mit dem Avertiffement: „Beide Abtheilungen". 

Will man in einer oder in zwei Abtheilungen formirt von einem 
Zirkel in den andern übergehen und dabei gleichzeitig von einer zur 
andern Hand wechſeln, fo wird diefes auf das Kommando: „(Beide 
Abtheilungen) Vom Zirkel zum Zirkel gewechſelt!“ ausgeführt. 

Will man, ohne die Zirkel zu verlaffen und obne Tetenwechſel, 
auf die andere Hand kommen, fo geſchieht diefes auf das Kommando: 
„Durch den Zirkel — gewechfelt!" bezw. mit dem Bufag: „In 
Abtheilungen“. 

Die große Volte iſt ein Kreis, welcher von irgend einem 
Theil des Hufſchlags rechts oder links abführt und in der Regel 
einen Durchmeſſer nicht unter neun, nicht über zwölf Schritt hat. Sie 
ſoll namentlich dazu dienen, mit Pferden, welche auf Gliederdiſtanz 
oder auf eine Pferdelänge Diſtanz aufgerückt ſind, Bewegungen zu 
üben. Dieſes ſchließt die Verwendung für einzelne Reiter nicht aus. 
Hat die ganze Abtheilung bei einem Durchmeſſer von zwölf Schritt 
nicht Raum, fo kann die Uebung gleichzeitig von den halben Abthei- 
lungen auf zwei großen Volten ausgeführt werden, do muß man 
zwifchen beide die nöthige Diftanz bringen, daß fie einander nicht 
bindernd in den Weg treten. 

Das Kommando zum Reiten auf der großen Volte ift: Rechts 
(links) auf der großen Volte geritten!” bezw. mit dem Aver— 
tiffement: „In Abtheilungen”, worauf fo lange auf dieſer Volte ge- 
ritten wird, biß das Kommando: „Ganze (halbe) Bahn!" dorthin 
zurüdführt. 
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Wil man aus der großen Volte auf die andere Hand gehen, 
jo erfolgt das Kommando: „Aus der großen Volte gewechfelt!" 

Um unmittelbar aus der großen Volte auf der einen Hand in 
die große Volte auf der andern Hand zu gelangen, giebt man das 
Kommando: „Zur großen Volte links (rechts) gewechfelt!" 

Durch Kombination würde man vielfache Varianten berbeizu- 
führen im Stande fein, wodurd die Gewandtheit ungemein befördert 
wird. Wie beifpielsweife 1) Rechts auf der großen Volte geritten, 
2) Aus der großen Volte gemwechjelt, 3) Links auf der großen Volte 
geritten, 4) Zur großen Volte rechts gewechfelt, 5) Aus der großen 
Bolte gewechſelt, 6) Linls große Volte Mari, 7) Ganze Bahn. 
Wir nehmen bierbei an, daß man jede große Volte einmal aus— 
geritten bat und daß beim zweiten Mal herum das zu verwendende 
Kommando gegeben würde. 

Achten, enger ober lofer gefuppelt, würden ſich aus diefen 
Kombinationen gleichfalls unfchwer ergeben. 

Das Reiten in Schlangenlinien (je nach der Geräumigkeit 
des Meitplages und der Ausbildung der Abtbeilung in weiteren oder 
engeren Bogen) ift eine fehr nützliche Uebung. Sie erfolgt nad) 
gegebener Yuftruftion auf das Kommando: „In Schlangenlinien!" 

Die Volte (Kleine Volte) ift ein Kreis, der einen Durchmeffer 
von 6 Schritt hat. Sie fann an jedem Punkte des Huffchlags, 
beim Wechjeln durch die Bahn, fowie beim Weiten lang durch die 
Bahn u. f. mw. befohlen werden und führt genau zum Abreitepunft 


urüd. 
j Das Kommando „rechtS" oder „links“ beftimmt über die Direktion 


gleichgüftig, ob fie in das Viered oder nach auswärts führt. Das 
Kommando würde jomit lauten: 
„Rechts (links) Bolte — Marfch!" 

Die Volte wird auf das Kommando ſtets nur einmal geritten 
und demnächſt die vorige Direktion fortgeſetzt. Die Mannſchaften 
der Abtheilung find in Nr. 1 und 2 abzutheilen. Es iſt als eine 
gute Uebung anzufehen, wenn die Wr. 1 die Volte nad) der einen, 
die Nr. 2 die Volte nach der andern Seite hin reiten. Das be- 
treffende Kommando würde lauten: 

5, 
ne > ehe | Volte — Marſch! 

Im Galopp wird die Volte ſtets nur nad) der Seite hin ges 
ritten, nad der die Beine vorgreifen (nad) inwendig). 
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Die Kehrtwendung wird durchaus analog der Volte geritten. 
3m Galopp wird fie nicht ausgeführt. 

Das Kommando lautet: 

* Kehrt — Marſch!“ 
beiveffendenfall8 mit dem Avertiſſement Nr. 1 und Nr. 2. 

Die Kurztehrtwendung gejchieht in bisheriger Art unverändert 
nach Kommando und Ausführung, nur daß durd) den Zuſatz: „Rechts“ 
oder „Links“ die Art der Wendung prägifirt wird. 

Die Wechſelungen durch die Bahın gefchehen in früherer Art, 
jedoch mit dem Unterfchied, daß auf das Kommando: 

„durch die ganze (halbe) Bahn gewechſelt!“ 
feine Veränderung in der Kopfftellung eintritt und der Seitengaug 
fortgejett wird. 

Soll ein Wechfel der Kopfftellung ftattfinden, welcher für den 
Galopp zugleich das Changement einfchließt, fo erfolgt da8 Kom: 
mando: 

„durch die ganze (halbe) Bahn — changirt!“ 
das auf den Wechſel der Stellung und Fußſetzung aufmerkſam macht. 

Will man, durch die Bahn im Seitengang wechjelnd, auf der 
andern Hand gerade ausnehmen, fo wird dies durch den Zufat beim 
Kommando: 

„demnächſt gerade — aus!" 
befohlen. In ähnlicher Art giebt der Zuſatz: 
„demnächſt Kopfitellung gerade — aus!" 
die Weifung zur veränderten Stellung. 

Der Anlangeplak beim Wechfeln durch die halbe Bahn ift die 
Mitte der langen Wand. 

Die Kopfftellung wird auf das Kommando „Kopfftellung 
rechts" (links)! angenommen und bleibt, wenn e8 nicht befonders 
befohlen wird, unverändert bei allen Wendungen und Wechfelungen 
von einer zur andern Hand. Um zur Kopfitellung geradeaus über: 
zugeben, wird: „Kopfitellung geradeaus!" befohlen. Man kann von 
der Stellung rechts die Stellung links befehlen, ohne das Kommando 
zur Geradeausftellung dazmwifchen zu legen. Das Kommando zum 
gebogenen Seitengang: „Rechts (linkls) gebogen!, jchräg rechts!" zc. 
enthält in dem Gebogen den Befehl zur Annahme der betreffenden 
Kopfftellung mit, hebt fomit die Stellung geradeaus oder bie ent- 
gegenftehende auf. 
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Die Diftanzen find die bisherigen. Es tritt nur noch eine dritte 
auf eine Pferdelänge Hinzu, welche in Art der Glicderdiftanz ver- 
wendet wird. Sie ift befonder8 brauchbar für Dreffur-Abtheilungen 
zum Traben auf gebogenen Huffchlagsfiguren, großen Bolten ꝛc., wo 
die Gliederdiſtanz noch leicht Störungen und Verletzungen veranlaßt, 
die offene Diftanz aber die Abtbeilung zu lang madt. Eben fo 
nüglich ift fie bei den Seitengängen, den Enfembletouren, welche fo 
dem Offizier eine leichte Kontrole geftatten und die Leltionen der 
großen Bolte leichter verwendbar machen. Zu den vorftehend vor- 
geſchlagenen Aenderungen treten noch die für die Seitengänge hinzu. 

Das recht fleigige Leben des Reitens auf allen möglichen Arten 
von Hufichlagsfiguren geradeaus, nad) einwärts und nad) auswärts 
geftelft, jobald man in den Tempos feft geworden, fomit anfangs im 
Mitteltrabe, dann im abgefürzten Zrabe, in Einzelübungen, in den 
Selbſtübungen und Enjembletouren wird das Einverftändniß zwifchen 
Mann und Pferd und die Wendbarkeit und Gewandtheit defjelben 
ihnell erhöhen. Je erfindungsreicher der Lehrer in folchen Lektionen 
if, durch die der Mann gezwungen wird, genau abgemefjene Hülfen 
zu geben, um fo mehr wird er die Ausbildung von Verftändniß und 
Gehorſam fihern. Tas Einzelreiten ift befonders hierzu zu benugen. 
Als wahres Kriterium für gute Wendungen ift einerfeit3 die Yeichtig- 
feit in der Hülfe zu erachten, welche der Beſchauer in keiner Art 
gewahren muß, und andererfeit3 der ungeftörte Fluß des Ganges, 
d. 5. das ununterbrocdhene Innehalten deffelben Tempos, fo daß fein 
Kürzertreten, Eilen, Etugen und Stoden durch die Wendungen und 
Bolten herbeigeführt wird. 

Im Galopp haben Wendungen und Volten, fobald fie nicht nad) 
der Seite bin geritten werden, auf welder das Pferd vorgreift 
(Kontre-Wendungen und Kontre-Bolten), dadurch große Schwierigkeit, 
daß der Schwerpunkt des Pferdes beim Fußen nach der Seite ber 
vorgreifenden Beine, fomit nad) außen fällt. Diefes widerjpricht der 
Gewichtsvertheilung zur Wendung und Volte, die nad) inwendig fällt. 
Das Pferd wird deshalb ungern auf dem Fuß bleiben und durd) 
Wechſeln die im Galopp vorgreifende Seite zur inwendigen zu machen 
fuchen. Damit ift das Schwierige und Ungeläufige, das Kontre-Bolte 
und Kontre-Wendung haben, befeitigt. 

Die letteren Leltionen würde nur ein Meiner Theil der Pferde 
bis zu der Geläufigleit lernen, daß daraus ein praltiiher Nutzen 
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erwüchſe. Theils find die Gebäude der Pferde, theils ift die yertig- 
feit der Reiter für die Yeltion nicht genügend. Uebungen in den 
Changement3 fo weit zu treiben, daß fie à tempo erfolgen können, 
ohne daß der llebergang von einem Fuß auf den andern durch den 
Trab vermittelt werden muß, erfcheint aus demfelben Grunde bebent- 
(ih. Ohne Changement à tempo und ohne Kontre-Salopp müffen wir 
ung im Galopp mit den Wendungen in Rückſicht der vorgreifenden 
Beine begnügen. 

Sind wir in der Praxis, welche für den Galopp nicht nach dem 
borgreifenden Zuß fragt, genöthigt eine Kontre-Wendung zu machen 
oder und auf der Kontre-Bolte zu bewegen, fo überlaffen wir es 
dem Pferde, ob e8 im Kontre-Galopp, oder durch Changiren, oder 
durch Eingehen in den Trab damit fertig wird. Im letztern alle 
würden wir das Pferd nad) deren Vollendung wieder anfprengen. 

Vielen Ravalleriften genügt diefe Leiftung nidt. Sie 
verlangen ein vollftändige8 Zummeln der Pferde im 
Galopp zc., das nad) dem neapolitanifchen großen Weitlünftler, dem 
Grafen Pasqual Earacciolo vielfad noch Caracoliren genannt wird. 
E83 ift ein Gegenftand der verjchiedenften Anficht, in wie weit die 
„Uebung des Caracolirens" für den Feldgebrauch des Kavalle- 
riften nothwendig iſt. 

Viele ſind der Anſicht, daß die Dreſſur des Soldatenpferdes, 
ſowie die Ausbildung des Reiters nur in wenigen Fällen eine hin⸗ 
reichende Zufammenftellung von Mann und Pferd bervorbringe, um 
ein Tummeln des Pferdes im Galopp in fo engen Kreifen und bei fo 
Iharfen Wendungen, wie der Waffengebraudy des Einzellampfes es 
erfordere, zu ermöglichen. Außer jener großen Gewandtheit des 
Pferdes fei aber zu den Galoppwendungen und Changements ein ſehr 
ſcharfes Aufmerten des Pferdes auf die Hülfen und ein äußerft feines 
Zufpigen des Gefühls für diefelben nöthig. Es fei zweifelhaft, ob 
diefe Eigenfchaften für das Soldatenpferd angemeifen feien. Es ftebe 
zu befürchten, daß deſſen Ruhe in Reih und Glied durch dieſelben 
gefährdet würde. Das Reiten im Gliede bringe eine Menge unwill⸗ 
fürlicher Einwirkungen hervor, durch Drängen, Stoßen u. |. w. Ebenſo 
fei der Waffengebrauch vielfah Urſache zu unmillfürlihen Einwir⸗ 
tungen, falfchen Hülfen ꝛc. Durch alle diefe Tinge würde ein Pferk, 
das auf fehr feine Hülfen zu achten gewöhnt fei, in Reih und Glied 
fortwährend alarmirt. Es würde fich Leicht hin- und berwerfen, das 
Tempo und die Gangart wechfeln und, felbft aufgeregt, die Neben- 
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pferde mit unruhig machen. Ohne jene hohe Ausbildung von 
Dann und Pferd aber das Caracoliren im Galopp zu üben, 
brädte, hier aus Mangel an Reitfertigleit und Gefühl des Reiters, 
dort aus Mangel an Vermögen, Gewandtheit und “Dreffur des 
Pferdes, Hülfen, Bewegungen und Situationen hervor, 
welche dem Pferde ſchädlich und für den Reiter wenig in- 
formirend feien. Eine genaue Unterſuchung der Pferdemäufer in 
der Periode, in welcher man das Caracoliren befonder8 übte, würde 
eine Menge Verletzungen derjelben herausftellen. Damit fei aber der 
Maßſtab gegeben, inwiefern die VBorbildung von Dann und Pferd 
für diefe Lebung eine ausreichende fi. Man würde im Felde von 
einer derartigen, nur mit großen Opfern an Dlaterial und Zeit zu 
ertaufenden Gewandtheit im Caracoliren nit einmal Gebraud) 
machen können. Das Kampfgewühl laſſe eine fortgefeßte Galopp- 
bewegung wohl nur felten zu. Die Ermüdung der Pferde würde 
durch Erregung derfelben wohl doch nicht in dem Grade aufgehoben 
fein, daß die nöthige Zufammenftellung und die Achtfamfeit auf die 
Hülfen vorhanden wäre. 

Die Nothwendigkeit, dem Mann einen Begriff vom Handgemenge 
zu geben, ihn im Tummeln des Pferdes behufs Verwendung der 
blanten Waffe zu üben und in der Waffenführung felbft zu vervoli- 
fommnen, fei andererjeit8 zu dringend, um die Uebungen fallen zu 
laffn. Man möge den Unterricht aber fo leiten, daß die kurzen 
Wendungen und Wechfelungen im Galopp, welche nicht einmal beim 
Heitunterriht den Mannſchaften durchweg gelehrt würden, in Wegfall 
tümen.. Dan laife zu diefem Zmede das Gegeneinanderreiten 
und Fliehen im Galopp, das Umkreiſen und Wenden aber 
nur im verfammelten Trabe ausführen. Es würde alsdann 
dafür zu forgen fein, daß die Llebergänge vom Trab zum Galopp und 
umgelebhrt durchaus feft und ficher feien. 

Diefen Gründen wird andererfeitö entgegengeftellt, daß Uebung 
des Höheren, das Erreichen des Niederen einfchließe und daß die Er: 
fahrung keineswegs die gefürchteten Nachtheile zeige. 

In Wahrheit wird nad Güte des Pferdebeftandes und nach 
Durhbildung von Mam und Pferd die Zahl der Mannfchaften in 
den verfehiedenen Esladrons, welche ihre Pferde auf den Wurf im 
Galopp tummeln können, eine fehr ungleiche fein. Es ift bei dem 
Streben dahin auch noch zu berüdfichtigen, daß bei der rangirten 
Estadron die beften Reiter vielfach auf den ſchwierigen Pferden figen 
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und die wenigft gewandten Reiter mit gehorfamen und wohlgebauten 
Pferden beritten gemacht find. Dadurch wird die Menge der Kom: 
binationen von Mann und Pferd, welche beide zum Caracoliren be- 
fähigt find, ſich wmefentlich mindern. Für die Mehrzahl der 
Mannſchaften [heint uns die vorftehend geftellte Anfor- 
derung ausreichend, was jedoch die Lebung des TZummelns 
im Galopp für die Befähigten nicht ausfchließt. 

Die Wendungen auf der Stelle gehören eigentlich nicht Hierher, 
indem fie in der Regel ohne Rippenbiegung und ohne Kopfftellung 
in der Soldatenreiterei ausgeführt werden. Der Diechanismus diefer 
Bewegungen wird durch die. Kopfftellung nach der einen ober nach 
der andern Seite Hin nicht tangirt. Man gewahrt dieſes leicht, wenn 
man das Pferd von Anbeginn fie rechts wie links gejtellt ausführen 
läßt und es nicht an eine beftimmte Stellung gewöhnt. 


Die Wendungen auf der Stelle. 
1. Wendungen auf der Vorhand. 


Das Pferd hat meift ſchon im Stalle, jedenfall aber be; 
den Uebungen an der Hand gelernt, auf den Zuruf: „berum!“, 
vielleicht begleitet von Erhebung eines Armes des Hinter ihm 
ftehenden Mannes, dur) Uebertreten der SHinterbeine, die 
Hinterhand feitwärts zu bewegen. Dies benugen wir. Der 
Neiter nimmt die Zügel in die eine Hand, fo daß fie weich anſtehen, 
und die Gerte in die andere, welche er bis hinter die Pende zurüd: 
nimmt. Der Neitlehrer tritt binter das Pferd, hebt den Arm und 
ruft dem Pferde „herum“ zu, während der Weiter mit leichten 
Schlägen die Hinterbade des Pferdes berührt und gleichzeitig mit 
dem Schenkel derfelben Seite, weich feitwärts Hopfend, Hinter dem 
Gurt einwirtt. Der Bügel verhindert nur das Vortreten. Wenn 
das Pferd gehorcht, fo belohnt man eg, wenn nicht, fo wird man 
die Hülfen mit verftärkter Gertenanwendung wiederholen. Nach be- 
fannter Art bleibt erft die Handerhebung des Reitlehrers, dann der 
Zuruf fort, welchen zunächft der Reiter felbft geben mag, bis endlid) 
der eimfeitige Schenkel allein zur Geltung gebracht worden ift und 
das Pferd gelernt Hat, Tritt um Tritt vor dem Schenfeldrud zu 
weichen und, bei fat auf ber Stelle tretenden Borderbeinen, zwiſchen 
welchen der Drehpunft liegen foll, die Vorhand mit der Hinterhand 
zu umfreifen. Hat man diefes ficher, jo lehre man die Gegenwirkung 
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des entgegengefeßten Schenkels, bis man es in der Macht hat, nach 
Dauer und Geſchwindigkeit, die Wirkung des einen Schenkels durd) 
den andern aufzuheben. Erſt wenn man gegen den Schenkel gar 
feine Zäbigleit mehr empfindet, wenn man mit Leichtigkeit von ein 
paar Tritten links fofort nach rechts übergeben fann; wenn man 
fühlt, daß das Thier vertrauensvoll dem Schenfeldrude folgt, ohne 
zu fliehen oder zu eilen: erſt dann darf man dieſe wichtige Lektion 
als vollendet betrachten. 

2) Die Wendungen auf der Hinterhand aus dem 

Stillehalten. 

Wir können diefe Uebungen erft dann beginnen, wenn wir mit 
Beihülfe von Gerte und Neitergewicht bereit8 die Wendungen im 
Zrabe und Schritt dem Pferde gelehrt und fo ficher haben, daß 
das Pferd den Drud des Gebiſſes auf die inwendige Lade veriteht 
und ihm gebordt. Ferner erft dann, wenn wir den einfeitigen 
Schenkel zur Geltung gebracht haben, jo daß wir im Stande find 
die Hinterhand feftzubalten. 

Die Bewegung wird durch eine vermehrte Belaftung der Hinter: 
band weſentlich erleichtert. Das Ausweihen der Kruppe nach der 
einen wie nady der andern Seite wird durch gutabgemeffene Schentel- 
bülfen vermieden werden. Erſt wenn man die Wendung auf die 
Hinterhand dem Pferde gelehrt hat, wird man 

3) die Wendung auf der Mittelhand 
(auf den Gurt) einüben. Das, was wir im erften Theil darüber 
fagten, wird im Verein mit dem Borftehenden für die Art der Aus- 
führung genügende Anleitung geben. 

Man pflegt das Umkreiſen der Hinterhand um die Vorhand, 
der Vorhand um die Hinterhand und das Drehen beider um einen 
Bunt, welcher unter den Gurten liegt, „Pirouetten” zu nennen. 
Beſchränken ſich diefe Bewegungen nur auf den halben oder viertel 
Kreis; fo nennt man fie vorzugsweife: „Wendungen“ Um die 
Bewegungen nicht auf den halben oder viertel Kreis zu bejchränten, 
wie es durch das bisherige Kommando geſchah, erlauben wir uns 
folgende Kommandos vorzufchlagen. 

Auf das Kommando: 

„Wendung auf der Bor- (Hinter, Mitte.) Hand — 
Darf!" wird die Umkreiſung ausgeführt, bis fie durch das Kom. 
mando: „Halt!“ beendet wird. Will man dagegen einen beſtimmten 
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Kreisabfchnitt bezeichnen, welcher durch jene Wendungen zurüdgelegt 
werden foll, fo würde das Kommando: 

— „Auf der Bor: (Mittel, Hinter:) Hand rechts (links) 
um — Marſch!“ bezw. „Auf der Vor: (Mittel-, Hinter) Hand 
rechts (links) kehrt — Marſch!“ dazu anmeifen, ohne daß bei der 
genau präzifirten Wendung ein „Halt!“ erforderlich wäre. 


Die Hippenbiegung wird geübt durd die Scitengänge. 
Die Seitengänge. 

Mit Ausnahme der Lektion „Schließen” kommen teine Seiten: 
gänge in der Soldatenreiterei zur praftifchen Verwendung, fondern 
fie find fämmtlih nur Mittel zur Dreffur. Das Schließen ſelbſt 
aber ift für die Dreffur gar nicht nukbar und deshalb unter die 
Lektionen der Schulreiterei nicht aufgenommen. Dieſe macht von den 
Seitengängen den umfaffendften Gebrauch. Inwiefern fie in der 
Soldatenreiterei mit Nuten Verwendung finden, ift feit Jahren eine 
Streitfrage. 

Es ift zweifellos, daß gut gerittene Seitengänge das Ver— 
ftändnig zwifhen Reiter und Pferd erhöhen. Sie machen 
eine fo große Menge ſich gegenfeitig näher beftimmender Hülfen noth 
wendig und diefe folgen häufig fo raſch aufeinander und kombinieren 
fih in fo mannigfachen Wechjel, daß mur bei großer Aufmerkſamkeit 
und hoch entwideltem Verftändnig das Pferd im Stande ift, die An« 
forderungen des Weiter richtig zu erfaffen. 

Die Seitenleltionen gewähren dem Reiter ein treff- 
lihes Mittel zur Befeftigung der Pferde im Gehorſam 
und zur Prüfung deffelben. ‘Die fehwierigen Stellungen und 
die fünftliche Art der Fortbewegung legt dem Pferde viel Zwang 
auf, die Annahme jener und die Fortführung diefer wird ihm fchwer 
und unbequem, oft gewiß bis zum Schmerzgefühl. Es wird aus: 
zuweichen und nachzulaffen fuchen und gegen den Weiter, der es 
immer wieder in die Stellung zurüdführt und den Gang fortzufegen 
zwingt, oftmal® opponent werden. Ein gejchidter Reiter wird die 
Grenze des Nichtwollend und Nichtlönnens genau beachten und die 
DOppofition im Kleinen zu halten wiffen. Er wird die Unbequemlich- 
feit nie zu einem Schmerz fteigern, der größer ift, wie die Furcht 
vor Strafe. Durch diefe vielen Meinen Siege aber wird der Weiter 
den Gehorfan des Thieres mehr und mehr befeftigen und die Inter 
werfung unter feinen Willen zur Gewohnheit machen. 
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But gerittene Seitenlektionen find vortrefflihe Mit- 
tel zur gymnaftifchen Körperausbildung und namentlicd) zur 
Bearbeitung folgender Körpertheile: 

1) Die Seitengänge erhöhen die Sculterfreiheit, 
ſowohl nad vorwärts, wie feitwärts, daß heißt: die Musfeln 
welche das Schulterblatt und das Querbein nad) aufwärts und die, 
welche das Querbein feitwärts ziehen, werden durch diefe Lektionen 
bejonder8 geübt und geftärkt. Es ift namentlich die Lektion „Schulter: 
berein im Trabe“, welche diefe Uebung giebt. Die Neitfunft ver: 
langt, daß bei der Lektion Schulterherein die Nippenbiegung eine fo 
ſtarke fei, daß die Hinterbeine des Pferdes nahezu geradeaus gejtellt 
und jedenfall$ vor dem Webertreten bewahrt bleiben, während die 
Vorhand 1'/; Schritt weit in die Bahn geftellt if. Nur bei diefer 
Stellung der Hinterhand vermag der Weiter dad Pferd dauernd in 
jo hoher Verſammlung zu erhalten, daß das Vorderbein der voran: 
gehenden Seite im Kreuzungsmoment mindefteng ſenkrecht fteht. Da- 
dur ift das übertretende Bein genöthigt, einen äußerft weiten und 
jehr hohen Bogen über das ftehende hinweg nad) vorwärts zu machen. 
In diefer erhabenen Bewegung befteht die Muskelübung. 

2) Dur die Seitenleltionen wird die Hanfenbiegung 
erhöht. Seitenlektionen, bei denen in den Wendungen die Vorhand 
den größern, die Hinterhand den Heinern Kreis zu machen bat, wie 
diefes beim Paſſiren der Eden, bei Volten, Paſſaden und Pirouetten, 
im Travers und Kontre-Schulterherein der Fall ift, beanſpruchen 
eine ftarte Hanfenbiegung, namentlich, wenn fie im Galopp ausgeführt 
werden. 

3) Alle gebogenen Seitenleltionen befeftigen und er- 
höhen die Nippenbiegung. Dan wird nicht viele Heine Volten 
binter einander reiten können, aber Seitenleltionen von glei) ftarfer 
Hippenbiegung fann man andauernd reiten. 

Der Umftand, daß man bei der Kavallerie nit aus— 
reihend gute Reiter und regelmäßig gebaute Pferde hat, 
befhränft den Nutzen der Seitengänge, melde nur ausge: 
zeichnete Weiter in wünſchenswerther Vollkommenheit und mit vollem 
Bortheil zu üben vermögen. 

E3 fehlt bei der Kavallerie vielen der zur Dreffur 
verwendeten Yeute die mötbige Weitfertigleit und das 
feine Gefühl, um der großen Menge der Anfprücde, welde 
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der gebogene Seitengang an fie ftellt, zu genügen. Es ge- 
(ingt wenigen, den nöthigen Grad der Verfammlung und den taft- 
mäßigen fließenden Gang auch da noch zu erhalten, wo fie für Kopf- 
ftellung, Nippenbiegung und die richtige Stellung des Pferdelörpers 
zur Direktionslinie zu forgen haben. ‘Die Menge der Hülfen, welche 
Fauft, Gefäß und Schenkel fortlaufend zu geben haben, theil® um 
den Seitengang Hervorzubringen und das Tempo zu unterhalten, 
tHeil3 um die verlangten Huffhlagsfiguren auszuführen, diefe Menge 
der Hilfen, welche alle nach Zeit und Kraft genau abgemeijen 
fein wollen, um der Situation und dem Gefühl des Pferdes zu ent- 
iprechen, ift zu groß für die Meitfertigfeit der Mehrzahl unferer 
Reiter. Um fie richtig zu nüanciren und zu fombiniren reicht weder 
ihr Gefühl, noch ihr PVerftändniß Bin. 

Die Folgen davon find, daß die Lektionen faft durchweg unvoll: 
fommen geritten werden und dadurch nicht den Nuten bringen, 
welchen man bei guten Neitern durch diefelben erzielt. Dft gebt fo- 
gar jeder Nuten verloren und man erntet bei fchlechter und über- 
triebener Verwendung derfelben vielfah nur Nachtheile, indem man 
die Pferde ftatt gehorfam — ftätig und ftatt ftarf und gewandt — 
fraftlo8 und ftruppirt macht. 

In der Soldatenreiterei haben wir ferner den nicht zu unterjchägen - 
den Nachtheil, daB die große Zahl der Reiter, welche auf einem engen 
Raum befchränft ift, e8 auf die Dauer nicht geftattet von börbaren 
Hülfen, wie dem Zungenfhlag, dem Zuruf, dem Schwirrenlaffen der 
Gerte und dem Gertenftreih Gebraud zu machen. E83 würden da- 
durch gegenfeitige Störungen entftehen und das Verftehen des Kom⸗ 
mandos und der Initruftion würde weſentlich erjchwert werden. Da 
durch, daß diefe Hilfen fortfallen, wird der Anſpruch an die Thätigkeit 
des Schenfels in umbilliger Art erhöht. Betrachten wir 3. B. die Hülfen, 
welche der ausmendige Schenkel im Schulterherein zu geben bat, fo 
finden wir folgende. Er foll, hinter dem Gurt liegend und verwah⸗ 
rend wirkend, für die Nippenbiegung forgen. Er foll, als Antagonifl 
des tibertreibenden Schenfel8, defjen Wirkung begrenzen und derjelben 
in den Baraden ein Ziel feken. Er foll nah der Ede, in der 
Volte ꝛc. vortreibend wirken. Er foll, mit dem inmwendigen gemein- 
ſchaftlich, das Pferd am Zügel Halten, das Zurückkriechen hinter die 
Hand verhüten und auf die Berfammlung und Stellung wirfen. Endlich 
folf er federnd, im Takt des Ganges gebraucht, das Tempo unter- 
halten bezw. anfrifchen. Von diefem halben Dutend Anforderungen 
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wird der einzelne Meitende die Hälfte durch Gerte und BZungenfchlag 
log. Beim Soldaten foll der eine Schenkel alle dieje Hülfen geben, 
die ſich vielfach für einen Moment zufammenfinden und jo theils 
nur umdentlich zur Ausführung kommen werden, theils ganz fort- 
fallen müffen. 

Die hbauptfählichften Fehler, welche wir in den Seiten- 
gängen bei den Mannſchaften der Kavallerie bemerken, 
find folgende: Wir fehen vielfach zu geringe Konfequenz in der Art, 
die felbftgewählten Hülfen zu geben und dann die Pferde zu ftrafen, 
wenn fie diefelben nicht verftanden haben. Noch häufiger aber ſehen 
wir, daß bei Ungehorfam ftatt des nöthigen Erzwingens des Gehor- 
ſams gegen die Hülfen (wenn es fein muß durch Strafe) der Mann 
zu einer andern Hülfe greift, welche eine ähnliche Wirkung bervor- 
bringt, um fo vielleicht fein Biel zu erreichen, ohne daß er eine 
Störung in der Abtheilung bervorruft und ohne daß es der Neit- 
lehrer gewahrt. Wie oft fieht man, wenn das Pferd im Schulterberein 
gegen den übertriebenen Schenkel zähe wird, daß der Mann, ftatt den 
Sporn zu brauden, den rüdipannenden Zügel derart fortführend 
braucht, daß derfelbe feine verjammelnde Funktion ganz verliert und 
daß infolge defien das Pferd mit veritellter Nafe beftens auseinander 
fohlendert. Der Mann ift zufrieden, das Thier geht ja die Quere. 
Diefes Vertufchen ift ein Mangel an Verſtändniß für die ‘Dreffur, 
das fih dur Beſtärkung im Ungehorfam, bis zur Stätigfeit hin, 
hart beftraft. 

Für die Rörperausbildung geht durch die unvolllommene Aus» 
führung der GSeitenleftionen in der Soldatenreiterei deren Nuten 
größentheil® verloren. 

Ten Nutzen, den der Sculreiter vom „Scuiterherein” bat, 
verlieren wir dadurch, daß unfere Mannfchaften den Pferden nicht 
die genügende Verſammlung zu geben willen. Wenn die Weiter auch 
noch nothbürftig die engere Zufammenftellung des Halſes zu be 
wahren wifien, fo finb fie doch nicht im Stande, die damit überein- 
ſtimmende geringe Neigung in den Gang zu geben. Statt daß 
das Vorderbein der vorgebenden Seite, im Kreuzungsmoment jenf- 
recht ftehend, das Nebenbein zwingt, erhaben überzutreten, fteht das 
tragende Border- und Sinterbein, dieſes unter dem Xeibe, jenes 
hinten heraus und die übertretenden Beine fchreiten in einem niedrigen 
Bogen mit geringer Erhebung darüber hinweg, nicht felten derart, 
daß die Kniee gegen einander fchlagen. Statt daß die inmwendige 
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Schulter ‚entbunden wird, werden Border: wie Hinterbeine ruinirt. 
Die überlafteten Borderbeine werden durch die Laft, welche ftet3 auf 
die Zehen fällt, in ihren Stredern gedehnt. Dadurch werden bie 
Beuger, nicht mehr in voller Spannung gehalten, ſich zufammenziehen, 
da8 Pferd wird krumm. Bei der Hinterhand fällt die Laft auf die 
unteren Heineren Gelenfe. Durch einen analogen Prozeß, wie vorne, 
werben die Feſſeln erft fteil und fteif, dann aber durch Dehnung ber 
Gelenkbänder loſe und charnirend. Im Xrabe treten diefe Uebel 
durch die größeren Erfchütterungen des Pferdeförpers namentlid im 
weit höherem Grade hervor und paaren fi) mit dem „Unreintreten“, 
einem Uebel, deifen Nachtheile nicht Hoch genug anzufchlagen find. 
Falſche Halsbiegungen, die damit zufammenbängenden unrichtigen 
Haltungen der Rückenwirbelſäule und Ichlechte Gewichtsvertheilungen 
des Reiters find die hauptfächlichften Gründe dieſes Uebel. Beim 
Unreintreten im Trabe werben die diagonalen Beine weder gleichzeitig 
fußen, noch abſchwingen. Die Ungleichzeitigkeit des Abſchwingens 
mindert die Kraft des freien Abſchwungs und überarbeitet die Mus⸗ 
fein. Durch Ungleichzeitigleit des Fußens wird der. zuerft berab- 
fonımende Fuß den ganzen Stoß der Laft allein aushalten und das 
Gefammtgewicht von Dann und Pferd einen Moment allein tragen 
müffen. Meiſt find es bei den wenig verjammelten Pferden bie 
Vorderbeine, die den vollen Stoß der Laft empfangen. Da die Beine 
ſchräg⸗ſeitwärts gegen den Rumpf ftehen, jo wird ein Bruch des Stoßes 
im Beine und zwar meift in der Gegend des Kniees ftattfinden. 
Diefed Hat im Griffelbein einen GStrebepfeiler, der fich gegen das 
Nöhrbein legt. Dort wird man durch die Erjcheinung von Ueber⸗ 
beinen vielfach die Folgen des unreinen Trabes in Schulterberein 
bei ungenügender VBerfammlung gewahren. Bei Fehlern, durch welche 
ein Hinterbein zuerft zu Boden kommt, werden durch einen ähnlichen 
Prozeß vorherrſchend Sprunggelentgallen bervorgerufen. 

Selten wird e8 den Mannſchaften bei nicht genügender Reit⸗ 
fertigfeit, namentlich) im Trabe, gelingen, die richtige Uebereinſtimmung 
in dem Hinweggebhen des Rumpfes über die Beine ımd in der Altion 
der Beine zu erzielen. Erfolgt das Hinweggehen des Rumpfes 
über die Beine zu raſch zur Aktion der Beine, jo geräth der Pferde 
förper in eine nach feitwärt® fortfallende Bewegung. Hierbei 
fommt e8 nicht felten vor, daß die Beine in ihrer Eile, den Körper 
noch rechtzeitig zu ftüßen, in ihrer Bewegung zu kurz werden, und 
daß der Bogen, den das übertretende Bein befchreibt, fo eng wird, 





453 


zu halten, daß jede Bewegung des Pferdes die Folge einer 
verftandenen Hülfe ift und die Leltionen keine auswendig gelernten 
Kunſtſtückchen find, welche, den Pferden mühſelig beigebracht, auf 
irgend welche Hülfe, vielfach durch Unterftügung des Neitlehrers von 
außen, durch fortwährende Nepetitionen in Erinnerung gehalten werden 
müſſen. 

Für Pferde, welche die einzelnen Hülfen verſtehen und ihnen 
gehorſamen, wird die Menge der Varianten in Stellung und in Huf⸗ 
ichlagsfiguren ohne Schwierigkeit fein. ‘Der vielfache Wechfel in den 
Seitengängen und die Kombinationen der Uebergänge wird bie Auf- 
merffamleit gejpannt erhalten und Verftändniß wie Gehorſam immer 
aufs neue prüfen und vermehren. 

Wir find infolge deffen der Anficht, nicht nur die beiden Lel- 
tionen Schulterberein und Travers, fondern auch Kontre⸗Schulter⸗ 
berein und Renvers zur Verwendung zu bringen, indem dieſelben 
bei richtiger Dreffur für das Pferd, das auf Hülfen geht, durchaus 
feine vermehrten Schwierigfeiten haben, da fie keine andern Bie⸗ 
gungen beanfpruchen. Es wäre dabei aber wünſchenswerth, daß für 
die Mannfchaften dur Veränderungen im Kommando die Schwierig- 
feiten binweggeräumt würden, welche für fie in den vielfach wech— 
felnden Benennungen, mit denen fich kein Begriff verbindet, beftehen. 

Manche Weiter ſehen als Zweck der Seitengänge deren Pro⸗ 
bultion bei der Belichtigung an. Ihr Ziel ift, diefe dreimal um die 
Bahn mit Pferden zu zeigen, welche biefelben nicht aus Verſtändniß 
und Geborfam vor den einzelnen Hülfen, fondern nur aus Gewohn- 
heit geben. Denen find die beiden binzutretenden Lektionen eine Ver: 
doppelung ihres böchft mühjamen Penfums, während fie den Reitern, 
welche Verſtändniß und Gehorſam vor den Hülfen zu erzielen wiſſen, 
nur zwei Hüffsmittel zur Dreſſur mehr find. 

In der gymnaftiihden Ausbildung des Pferdes werden wir 
faft nur für die Nippenbiegung günftige Mefultate haben und einige 
für die Gewandtheit, den feitwärts aus dem Gleichgewicht gelommenen 
Körper durch rechtzeitige und weites Seitwwärtötreten der Beine zu 
flügen. Für Entbindung ber Schulter, zur Vermehrung der Hanfen- 
biegung reicht auch der Standpunkt der Kunft bei unfern Mann⸗ 
(haften nit aus, da nur durch Verwendung der Seitenleltionen im 
Trab und Galopp für diefe Zwecke weientliche Erfolge zu erzielen find. 
Die Gewandtheit im fchnellen Stützen des Körpers feitwärts gewinnen 
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biefelbe das Pferd lerne, den inmwendigen Hinterfuß weit unter den 
Leib zu bringen, denfelben zu biegen und fo die Laſt des Körpers 
aufzunehmen. Betrachten wir indeß die Aktion des inwendigen Hinter: 
fußes in diefen Lektionen näher, fo finden wir, daß er im Schulter⸗ 
berein niemals, wie e8 im Galopp der Fall ift, die erhobene Laft der - 
Vorhand zu ftügen bekommt, fondern ftet® mit dem auswendigen 
Borderfuß gemeinfchaftlih den Pferdeförper träge. Während im 
Galopp das Gewicht nad) der vorgreifenden inmwendigen Seite fällt 
und diefen Fuß bei hoher Verſammlung befonders belaftet, jo fällt 
in Schulterherein das Gewicht auf die vorangehende, auswendige 
Seite, und es gleitet der Pferdelörper, gleihmäßig abwedjelnd, bafd 
über das eine, bald über das andere Hinterbein nad) feitwärts hinweg, 
ohne das eine ftärker wie das andere zu belaften. Ein befonderes 
Motiv für ein ftärleres Biegen des imwendigen Hinterfußes giebt 
fomit die Lektion Schulterberein nidt. 

Ein weites Vortreten des audwendigen Hinterfußes unter den 
Pferdeförper nach vorwärts findet unferes Erachtens im Schulter⸗ 
berein auch nicht ftatt. Bloß im Vergleih zum auswendigen Hinter- 
fuß tritt er weit vor, aber felten jo weit vorwärts, wie dieſes im 
Geradeaus⸗Traben geſchieht, wovon man fich durch die Betrachtung 
der Huffchläge, welche die Hinterbeine im Echulterherein zurüdlafien, 
leiht zu überzeugen vermag, Das Seitwärtstreten, wie e8 die 
Hinterbeine im forrumpirten Schulterherein der Soldatenreiterei 
vollführen, kommt dem Galopp nicht zu gut. Wir wiflen, daß die 
Seitwärtsbewegungen durch ganz andere Muskeln ausgeführt werden, 
wie die Vorwärtsbewegungen. 

Wir können hiernach der Meinung, daß Schulterberein den 
Galopp vorübe, nicht beiftimmen, fondern find der Anfiht, daß 
ein abgefürzter Trab die Hinterbeine weiter unter den Leib bringt 
und deren höhere Belaftung und Biegung leichter zu bewerfflelfigen 
ift, wie im Schulterberein im Trabe. 

Die Verwendbarkeit der Seitengänge für die Dreffur 
der Soldatenpferde würde unſeres Erachtens folgende fein: 

Wir können der ungebogenen Seitenleftionen zur 
Ausbildung des Gehorſams vor dem einfeitigen Schenkel 
nicht entbehren. 

Die gebogenen Seitengänge find zur Bermebrung des 
Berftändniffes fowie zum Erzielen des Gehorſams von 
hohem Werth. Sollen fie dahin wirken, fo bat man ftreng darauf 
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gewonnen hat, erft dann geben wir zu den Gefammtübungen, zu 
den Enfemble-Touren über, deren Zweck das Gewinnen ber 
Körperausbildung für die Lektion durch Uebung ift und das Erzielen 
der Geläufigleit und ?yertigleit in den Leltionen. Auch dabei muß 
man e8 dem Manne in der erften Zeit geftatten, in die Leltion ein- 
zugeben, wenn fein Pferd dazu richtig disponirt if, und die Leltion 
abzubrechen, audy ehe das Kommando „Seradeaus" erfolgt, fobald 
er fühlt, daß Ermüdung eintritt zc. 

Es ift ſtets ald Grundfag feftzubalten, daß man fi 
hüten muß, durch häufiges Wepetiren derfelben Lektion 
unter denjelben Umftänden es dahin kommen zu Laffen, daß das 
Pferd die Lektionen aus Gewohnheit geht und nicht auf die Hülfen, 
nicht infolge der Kombination der Zeichen und der Einwirkungen. 
Diefes Auswendiglernen des Penſums würde 3. B. eintreten, wenn 
man beim Ueben der ungebogenen Seitengänge mit „Schräg-lints" 
(Kopf-herein) auf der rechten Hand des Zirkels beginnen wollte und 
dieſes fo lange übte, bis es dem Thiere geläufig würde. Auf die 
geringfte Andentung wird das Thier nad) nicht langer Zeit in biefe 
Leltion eingehen und obne jede weitere Hülfe in berfelben fortgeben. 
— „Schräg-rehtö" würde dam aber dem Thiere ganz etwas Neues 
fein, und es wirb wieder diefelbe Zeit koften, bis es diefe Lektion aus- 
wendig gelernt bat. Bei nicht genügender Repetition der erften wird 
es diefe aber über der nächſten wieder verlernen. 

Beginnen wir dagegen bie ungebogenen Seitenleltionen neben 
einander, fangen wir fchon in der erften Stunde mit dem Weichen 
vor dem rechten und dem linken Schenlel auf der rechten wie auf 
der linken Hand an und bilden fie ganz gleichmäßig nebeneinander 
zu fleigender Vollklommenheit aus, jo wird das Thier nicht zum 
merhanifchen Auswendiglernen kommen und nicht ein Kunſtſtück über 
dem andern vergeffen, fondern auf die Hülfen gehen. 

In gleicher Art werden wir die gebogenen Seitenleltionen 
ſämmtlich nebeneinander beginnen und fortbilden. 

Die Ausbildung des Pferdes zu den Seitenleltionen beginnt mit: 
Weiden vor dem einfeitigen Schenkel auf der Stelle und 
in der Fortbewegung. 

Das Weichen vor dem einfeitigen Schenlel auf der Stelle ift 
die Baſis der Seitenleftionen. Bei Zähigleit und Nichtgehorchen 
muß man ſtets auf daffelbe zurücllommen. 
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wir durch die fleißige Uebung von Wendungen und von Lektionen auf 
gebogenen Huffchlagsfiguren im Trabe und Galopp. 

Die Uebungen zur Entbindung der Schulter vorwärts durch den 
ftärfern Trab und fpäter durch den langen Galopp genügen völlig 
bei dem Material, welches wir zu bearbeiten haben, bei dem wir faft 
durchweg fchon eine freie Schulterbeiwegung finden. Wir wollen nicht 
die erhabenen Tritte hervorrufen, deren der Schulreiter bedarf. Wir 
haben aber auch nicht mehr mit den gemeinen, ſchweren Thieren zu 
tbun, welche ehemals die „deutiche Nemonte” der fchweren Kavallerie 
jo häufig enthielt, und aud) nicht mit den fo vielfach vornüber hän⸗ 
genden Thieren der fonft fo trefflichen, „polnifhen NMemonte”, mit 
welcher die leichte Kavallerie beritten war. Bei beiden war das 
Entwickeln der Schulterfreiheit gewiß eine ebenfo nöthige wie ſchwierige 
Arbeit. Wir verwenden für alle gebogenen Seitengänge 
nur den Schritt. 

Wir begnügen uns, im verfammelten Trabe die Hinter: 
hand des Pferdes für ein paar Tritte rechts oder Links 
vom Hufſchlage abzudrüden. Wir wollen dadurch weder bie 
Schulter frei machen, nocd viel weniger die Hanke biegen, fondern 
fediglih den Gehorfam vor dem einfeitigen Schenkel prüfen und be- 
feftigen, um ung für den Galopp die Herrſchaft über die Kruppe zu 
fihern und deren Ausfallen zc. richtig entgegenwirken zu können. 

Schließlih bemerlen wir, daß man in der Soldatenreiterei, 
namentlich aber in der Remontedreſſur, nicht wohl daran thut, in 
den Uebergängen von einem Seitengang zu fehr zu künſteln. Nicht 
al3 wenn diefe Wendungen für die Pferde, wenn fie den Hülfen zu 
gehorfamen gelernt haben, übermäßig fchwer würden, fonbern deshalb, 
weil die bei den Enjembletouren nöthige Gleichmäßigkeit in der Aus- 
führung bei ihnen ſchwer zu erzielen ift und es mehr Mühe und 
Zeit koftet, fie den Mannſchaften zu lehren, als fie für die Dreflur 
Nuten bringen. 

Die Art, den Pferden die Seitengänge zu lehren. 

Wir beginnen mit der Einzeldreffur. Wir nehmen Pferd 
für Pferd bei jeder neuen Lektion vor und Laffen fie dieſe Einzel⸗ 
übungen fo lange treiben, bis wir fehen, daß der Mann genau weiß, 
was er foll, und in richtiger Art bemüht ift, fich dem Pferde ver: 
Nändlih zu machen. Dann geben wir dem Mann durch Selbſt⸗ 
übungen, die wir genau zu überwachen haben, Gelegenheit, Ver⸗ 
ftändniß und Gehorfam zu erweitern. Erſt wenn das Thier beides 
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Der ftrifte Geborfam vor dem übertreibenden Schenlel ift eine un⸗ 
erläßliche Bedingung und diefer wird durch die Zügelbeihülfe niemals 
zur vollen Durchführung kommen. Es ift dagegen die richtige Körper: 
haltung des Reiters gar nicht genug zu beachten. Auf diefer beruht 
nicht nur das anfängliche Gelingen der Lektion, fondern größtentheils 
die Fähigkeit des Mannes zur richtigen Exekution der Seitengänge 
überhaupt. Dean büte fih vor zu anhaltenden Meprifen in den 
Seitengängen und fuche mehr durch häufigen Wechfel des Weicheng, 
bald vor dem einen, bald vor dem andern Schenkel, durch Paraden 
und Geradeaus⸗Vorwärtsreiten aus diefen Seitengängen in den Zirkel 
hinein, fowie aus dem Zirkel heraus, die Aufmerffamfeit zuzufpiken 
und Wirkung wie Gegenwirktung des übertreibenden und vortreibenden 
Schenkels zur Darftellung zu bringen. ft man dahin gelommen, 
in gleichmäßigen Schritten und gleichmäßiger Haltung ſich auf dem 
Zirkel fortbewegen zu können, fo begiebt man fich auf die gerade Linie. 

Das Rommando zum Schentelweichen im Gange ift: „Schräg- 
rechts (lints) — Mari!” zur Beendigung: „Halt!“ bezw. „&erade 
aus!" Hierbei ift zu erwähnen, was ſpäter aud für die 
gebogenen Seitengänge gilt, daß allenthalben, wo bie 
Wand oder eine Einfriedigung das Herausdrüden der 
Kruppe vom Huffchlage nit zuläßt, der Reiter ohne be> 
fonderes Kommando vom Hufſchlag foweit in die Bahn 
reitet, daß beim Herausdrüden der Kruppe die Hinter: 
Hufe auf dem Huffchlage geben. Iſt fein Hinderniß vor: 
handen, fo wird bei allen Seitengängen’ ftet8 die Hinter- 
band von der Direltionslinie abgeftellt (herausgedrückt). 
Es gehen fomit dann die Vorderhufe ftetS auf dem Huffchlag. 

Die vorher angeführten Seitengänge gehören dem Drefjurabfehnitt 
des „Anreitene” an. Wir wollen durch diefelben noch nicht auf die 
Körperausbildung des Pferdes einwirken, fondern dadurch, dag wir 
den einfeitigen Schenkel zur Geltung brachten, lediglich ein Mittel 
und Werkzeug zur Bearbeitung des Pferdelörpers gewinnen. Wir 
laffen deshalb das Pferd in feiner „natürlichen Haltung unter dem 
Reiter“ und wirken auf Hals, Verſammlung und Biegung gar nicht 
ein. Erſt nachdem wir in der zweiten Dreffurperiode, in der „des 
Zureitens“, den Hals bereit einigermaßen geformt haben, nachdem 
wir Kopfftellungen gewonnen haben, beginnen wir die gebogenen 
Seltengänge. Wir werden in denfelben von Anbeginn bemüht fein, 
die Höhe der Verſammlung zu erlangen, die uns der Grab ber 
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Widerfeplichkeiten müffen mit der Gerte, nöthigenfalls mit Kapp⸗ 
zaum und Peitjche überwunden werben. 

Iſt man der Wendung auf der Borhand (der Pirouette 
auf der Borband) volllommen Herr, fo lehrt man das Schenkel: 
weichen in ber Bewegung, beginnend mit den ungebogenen 
Seitengängen „ſchräg-rechts“ und „ſchräg-links“ auf dem 
Birlel. In der Bewegungslehre haben wir über die Art der Fort⸗ 
bewegung in diefen Lektionen bereit8 das Nähere gefagt. 

Die Seitwärtsbewegung des Pferdes berubt, wie wir ſchon dort 
bemerkten, auf der Verlegung des Schwerpunkts des Geſammtgewichts 
von Dann und Pferd nad einer Seite, und zwar in ber Stärke, 
daß der Leib des Pferdes über die flügenden Beine fich feitwärts 
hinweg bewegt und die fortfchreitenden Beine genöthigt find, über die 
ftügenden, diefe freuzend, feitwärts hinweg zu treten, um die Laſt auf: 
zunehmen. Man begiebt fi) auf den Zirkel. Fe nachdem man das 
Pferd vor dem rechten oder vor dem linken Schentel will weichen 
laſſen, läßt man anfangs die Gerte in diefe Hand und die Zügel 
zufammen in die andere Hand nehmen. Man hat dadurch den Bor: 
theil, den Mann von der unrichtigen Mitwirkung des Zügels beim 
Gebrauch der Gerte abzuhalten und dieſen zu erleichtern. Die Gerte 
wird bald den übertreibenden Schenkel unterftügen müſſen und auf 
die Keule applizirt werden, bald wird fie die Vorband treiben und 
dann zwifchen Schulter und Hals Verwendung finden. Kommt der 
Mann auf die offene Seite des Zirkel, jo drüdt er mit dem be» 
treffenden Schenkel die Kruppe des Pferdes heraus oder herein und 
neigt gleichzeitig fein Gewicht der vorgehenden Seite zu, während er 
mit den Zügeln ein Vorwärtsdringen bes Pferdes in ben Birkel ver: 
hindert. Dan wird auf diefe Art ein paar Tritte des Seitwärts- 
jchreitend mit Leichtigkeit gewinnen, welche man durch Fortwirken⸗ 
laffen des feitwärts geneigten Heitergewichts und Wiederholung der 
Schentelhülfe nad) und nad) ausdehnt. Ein Mitgebrauch der Gerte 
auf die inwendige Schulter ift namentlich bei breitgeftellten, kurz. 
beinigen Pferden räthlich, welche, auf der breiten Bafis gehend, ſchwer 
ans dem Bleichgewicht zu bringen find, zumal wenn fie viel Phlegma 
befigen. Im fchlimmften Falle wird das Nebenbergeben, auch wohl 
die Mitwirkung des Reitlehrers für die erften Yeltionen, den Erfolg 
fihern. Vom Mitgebraud des Zügels zum Fortführen des 
Pferdes if bei dem Erlernen fists nur Nachtheil zu er- 
warten und es muß nachdrücklich vor demfelben gewarnt werden. 
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Pferd in diefen Dingen mehr auszubilden. Dieſes wird unferen 
Reitern zumeift nicht gelingen, und das Nefultat wird fein, daß fie 
fid) mit den Pferden „verziehen”, fie Hinter den Zügel bringen und 
ftätig madhen. 

Dean würde diefe Bewegung vornehmen auf die Kommandos: 
„Rechts (links) gebogen, ſchräg rechts (linls) — Mari!" 

Bei Zwifchenlegen anderer Uebungen würde man in einer Uebungs⸗ 
ftunde vielleicht alle Varianten bei ganz geringem Anſpruch der Biegung 
durchmachen. Hat das Pferd durch Einzelübung den Reiter verſtehen 
gelernt, fo werden wir dem Marme durch Selbftübungen Gelegenheit 
geben, das Berftändniß der Hilfen auszubilden und ihnen Gehorfam 
zu verfchaffen. Je weniger er fich durch die Varianten der Biegungen 
und Stellungen, welche das Pferb zur Bande einnimmt, behindern 
läßt, je mehr er in der Meibhenfolge der Lektionen variirt und, bei 
fehr allmäligem Anfpruch auf Biegung in Ganaſche und Wippe, auf 
ftrittem Gehorſam vor dem Schenkel befteht, um fo eber wird er dem 
Pferde die Seitenlektionen lehren. Haben wir die Pferde zu einer 
fließenden Fortbewegung auf dem Birfel gebracht, fo begeben wir 
uns auf die gerade Linie Wenn fie auch dort richtig treten, fuchen 
wir die Schwierigkeit zu befiegen, welche durch die Wendung in ben 
Eden für die gleihmäßige Fortbewegung liegt. ‘Da wo die Vorhand 
größere Schritte zu machen bat, werden wir durch fortführende 
Zügelhülfen unterftügen. 

Seitengänge, bei denen die vorangebende Seite beim Wechfeln 
dur die Bahn die vorangehende Seite bleibt, können durch das 
Wechfeln durch die Bahn auf der andern Hand fortgefegt werden. 

Diefes find für das Wechfeln durch die Bahn von vechts nad) 
linis der Seitengang: „Rechts gebogen, ſchräg⸗rechts“ und „Yints 
gebogen, ſchräg⸗rechts“, und für den Wechfel von links nad rechts: 
„Rechts gebogen, fchräg-lints" und „Lints gebogen, fchräg-linfs". 

Kommt die Tete an den Abwendepunft, fo erfolgt lediglich das 
Kommando: „Durdy die ganze (halbe) Bahn gewechfelt!“ 

Erfolgt kein Zuſatz, fo wird die Gangart auf der andern Hand 
fortgeſetzt. 

Will man, daß vom Anlangepunkt aus die Tete geradeaus 
nimmt, fo erfolgt zu vorſtehendem Kommando der Zuſatz: „und dem⸗ 
nähft gerade — aus”. 

Es if Hegel, daß das Pferd in den Seitengängen bei 
alten Huffhlagsfiguren eine Stellung feiner Mittellinie 
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Halsftellung, den wir erreicht haben, geftattet, und die abſolute Kopf⸗ 
ftellung beizubehalten. Wir werden diefe Verſammlung vorzugsiweife 
durch Aktivität der Schenkel und pafjive Zügel zu gewinnen fuchen 
und fo die Verfammlung von binten nad) vorne anftreben. Wir 
werden endlich in Länge der Neprifen der Seitenleltionen vorfichtig 
fein, damit die engere Zufammenftellung und das Verhalten in den 
Seitengängen nicht die Gehluft des Pferdes unterdrückt und der Friſche 
feiner Gangarten Abbruch thut. Aus diefem Grunde wird man auch 
zwifchen den Seitenlekftionen anhaltendere Trab- und Galoppübungen 
in munterem Tempo auf gerader Linie einlegen, welche die Xhiere 
vermehrt an die Hand und zum Treten bringen. 

Sobald man aus den Anfängen, bei welchen es vortbeilbaft if, 
die Bahn zu benußen, und von den Einzelübungen zu den Selbfl- 
übungen gelangt, jo gehe man ins Freie. Dort hat man zum Selbft- 
üben binreihend Raum. Ein Weiter kommt dem andern nicht fort= 
während in den Weg und wird nicht in jedem Moment zum Aus» 
weichen gezwungen, was bei diefen Uebungen befonders ftörend if. 


Hebung in den gebogenen Seitengängen. 


Wir beginnen auf dem Zirkel, nachdem wir die Wendung auf 
ber Vorhand und die ungebogenen Seitenleftionen, dann aber bie 
Kopfftellung rechts wie links geübt haben, indem wir das mäßig ge- 
ftellte Pferd auf der offenen Seite ſchräg⸗rechts“ oder „[chräg-lints‘“ 
gehen laffen. Iſt der Gang im Fluß, fo fuchen wir durch den Ges 
brauch des auswendigen Schenkel, in Art des Verwahrens bei den 
Bolten und Wendungen, welches dem Thiere ſchon bekannt ift, bei 
gutem Gebrauch de rüdipannenden Zügeld auf die Rippenbiegung 
hinzuwirken. Verſteht uns das Pferd, geht es in die Rippenbiegung 
ein, was meift ohne Schwierigleit ift, fo geben wir ihm durch 
Schmeichelworte, Klopfen auf den Hals zc. unfere Zufriedenheit zu 
ertennen und nehmen das Pferd bald wieder geradeaus. Es muß vor 
jedem Webermaß in der Kopfftellung, Verſammlung und Aunabme der 
Nippenbiegung, welche manche lange und weiche Pferde fehr willig 
geben, in den Anfängen gewarnt werden. Sobald man darin über- 
treibt, wird der Gang geftört, unrein in der Fußſetzung, verhalten 
und ftodend. Dan muß recht allmälig damit vorgehen und lieber in 
den Seitengängen etwas hinter der höchſten Verſammlung, fchärfiten 
Kopfftellung und ſtärkſten NRippenbiegung, die wir im Dreſſurabſchnitt 
erreicht haben, zurüdbleiben, als den Seitengang benuten wollen, das 
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Seitenleftionen im Zrabe 

beichränten ſich lediglich auf einige Tritte des Schenkelweichens im 
abgekürzten Trabtempo, bei geradeaus, fo wie bei rechts und links 
geftellten Pferden. Es foll die Uebung lediglich” die Achtfamleit auf 
den einfeitigen Schenlel und die Folgſamkeit vor demfelben prüfen 
und befeftigen. Keineswegs aber will man durch diefelbe auf die 
Bearbeitung des Pferdelörpers hinwirken. Das Weichen der Kruppe 
darf fein plögliches, fondern muß ein allmäliges fein und nicht weiter 
getrieben werden, als daß die Fährte des übertretenden Hinterfußes 
nur ein Geringes über die Huffchlagslinie des diagonalen Vorderfußes 
binausfält. Iſt man in der Bahn, fo follen nur folche Lektionen im 
Trabe geritten werden, bei denen die Vorderbeine auf dem Hufichlag 
bleiben, bei denen fomit die Hinterhand in die Bahn hereingeftellt ift. 
Man foll fie nit im Schritt beginnen und dann antraben laſſen. 
Aus dem abgelürzten Trabe werden fie auf da8 Kommando: 

„Schräg⸗rechts (lints) — Mari!" 
ohne Rückſicht auf die Kopfitellung angenommen. Bei der geringen 
Abweihung der Hinterhand und den wenigen Tritten wird eine 
Nippenbiegung nicht zur Anfhauung kommen. Es wird fomit von 
einem xegelmäßigen Seitengang hierbei Abftand genommen. Je 
weniger bie Zügelhülfe den Schenfel unterftütt, je mehr das Weichen 
der Kruppe lediglich Folgſamkeit vor dem einfeitigen Schenfel mit 
einziger Beihülfe des Neitergewichts ift, um fo größer wird der 
Nutzen der Lektion fein. 

Um zu prüfen, ob diefelbe gut ausgeführt wird, würde man im 
Freien bei offener Diftanz im abgekürzten Tempo, wenn man auf 
Zrenfe reitet, die Zügel in eine Hand nehmen laffen und 4—6 
Schritt „ſchräg⸗rechts“ damm „geradeaus” und unmittelbar darauf 
„ſchräg⸗linlg“ auf 4—6 Schritt und fobann „geradeaus nehmen 
laffen. Diefes muß leicht, fließend und ohne Tempoänderung vor 
fich gehen. 

Diefe Lektion erfcheint darım als wichtig, weil fie oft den Be- 
weis liefert, daß die TFolgfamfeit vor dem übertreibenden, einfeitigen 
Schenlel noch keineswegs hinreichend ausgebildet if. Man wird 
dann zur Wendung auf die Vorhand zurüdgehen, den einfeitigen 
Spom zur Anerlennung bringen bezw. zur Gerte zurüdgreifen müffen. 
Eine genaue Ueberwachung bezw. Korreltur der Gewichtshülfen wird 
eintreten und das Täufchen durch Zügelhülfen wird aufhören müſſen. 
Es ift nicht gut, die Lektion auf dem Zirkel zu beginnen. Wan thut 
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zur Hufſchlags- (Direltiong-) Linie von 45 Grad bei- 
behält. Es macht Hiervon lediglih die Stellung beim 
Wechfeln dur die ganze (halbe) Bahn eine Ausnahme, 
indem das Pferd Hierbei ftet8 parallel mit der langen 
Seite des Vierecks gehen foll. Aus allen Seitengängen kann 
man zu Bolten und Kebrtwendungen, nad) der eingebogenen 
Seite hin, auf einem Huffchlag übergehen und dadurch den Seiten- 
gang beenden. Dieſes gefchieht auf das Kommando: „Auf einem 
Hufſchlage rechts (Links) Volte“, beziehungsweife: „Rechts (linls) 
Kehrt — Marſch!“ 

Durch dieſe Bewegungen bringen wir den vortreibenden Schenlel 
beſonders zur Geltung. (8 5, II und III.) Durch dieſe Art der 
Kehrtwendung können wir, ohne vorher auf die gerade Linie zurück⸗ 
äufehren, zur andern Hand kommen und dann fogleidh wieder in 
einen andern Seitengang eingeben. 

Alle Kleinen Bolten und Kebrtwendungen im Seiten: 
gange find für die Nemonte-Dreffur zu unterfagen. Sie 
werden vielfach nicht gut genug geritten, um für die Dreffur Nupen 
zu gewähren. Es find dagegen die Seitengänge auf dem Zirkel und 
auf der großen Volte mit ihren Webergängen zn üben. Dieſes gefchiebt, 
indem wir auf halbe Diftanz aufrüden laffen, dann in einen Seiten- 
gang eingeben und mit dieſem die Bewegungen und Wechſelungen 
auf dem Zirkel und der großen Volte vornehmen. Wir erhalten fo 
eine binreichende Anzahl von Varianten, um der fchwierigeren un⸗ 
mittelbaren Uebergänge aus einem Seitengang in den andern fehr 
wohl entbehren zu können. 

Die verfhiedenen Lektionen find nur die Mittel zur 
Dreffur. Es find feine Dinge, die man ſämmtlich durch— 
üben muß, fondern fie bilden einen VBorrath zur Auswahl. 
Dian verwendet diejenigen, welche nützlich und wirkſam fcheinen und 
den Berbältniffen angemeffen find. ‘Da, wo man binveichenden Raum 
bat, um den Xrab auf den gebogenen Huffchlagsfiguren zu üben, 
und nur mäßig gute Meiter, find diefe Uebungen in den Vordergrund 
zu ftellen, und muß man fich mit den einfachften Seitenleltionen 
begnügen. Hat man wenig Pla, aber gute Weiter, fo wird man 
durch Seitenleltionen, durch Wechfel von einer zur andern und durch 
Verwendung ber Seitenleltionen auf den gebogenen Huffchlagsfiguren 
auf eine andere Art doch ebenfalld zum Zweck kommen. 
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Wir lehren es der Art, daß wir aus „ſchräg⸗rechts“ bezw. 
„ſchräg⸗links“ die Hinterhand allmälig bis zur fentrechten Stellung 
der Mittellinie des Pferdes zur Direktionslinie übertreiben. Kopf⸗ 
ftellung wird im Gliede nicht gegeben und nut zur Erlernung nichts, 
wir üben es deshalb ſtets mit geradeaus geftelltem Kopfe. Der 
übertreibende Schenkel wird durd den Drud des Bügels auf bie 
Yade, welche in Richtung des Ganges liegt, nach Art der Wendung 
ohne Seitwärtöbiegen des Kopfes und durch das Neitergewicht unter- 
fügt. Bewegt ſich das Thier gleichmäßig fort, fo beginnt man 
die Uebung aus dem Stiliehalten. Gleichzeitige Einwirkung aller 
drei Faktoren geben das Zeichen zur Fortbewegung feitwärts. Anfangs 
wird man ein geringes Vortreten und ein Vorausgehen der Vorhand 
dulden. Dieſes muß nad) und nad) der ftriften Seitwärtsbewegung 
weichen, jenes muß allmälig bis auf das Minimum, wie es das 
Beginnen des Ganges durch den Vorderfuß mit fich bringt, befchränft 
werden. Iſt man bis hierhin gekommen, fo übe man die Evolution 
in Weib und Glied, damit fi) das Pferd an die undermeiblichen 
Berührungen der Nebenpferde gewöhnt und fi) bei Stodungen, 
Nacheilen zc. des Nebenpferdes allommodiren lernt. 


Abweichnngen von der richtigen Haltung des Rückens mit ihrem 
Einfluß auf die Beinſtellung und Fortbewegung. 

Wir willen bereits, daß der Rücken vielfah von Natur un- 
ridhtige Senkungen und Aufwölbungen zeigt, die theils die ganze 
Wirbelfäule zwiſchen den beiden Stützen treffen, theils ihren Sitz in 
dem vorderen Theile, den Rückenwirbeln, theil® in dem Hintern 
heile, den Lendenwirbeln, haben. Wir willen ferner, daß die Re- 
laftung, theils durch die Widerfeglichkeit, theils durch die zu große 
Nachgiebigkeit des Pferdes gegen diefelbe ähnliche Haltungen der Wirbel: 
jäule hervorruft. Es if uns endlich befannt, wie die Biegungen 
der Halswirbelfäule ſich auf die vorderen Rüdenwirbel 
fortfegen und dort Auf- oder Abwölbung hervorbringen und daß 
jene Halsftellungen im Verein mit dem Sit des Reiters fogar in 
der Lendenpartie Senktungen und Erhöhungen bervorzurufen vermögen. 

In die Abweihung im Rücken eine natürliche, angeborene, fo 
finden wir fie bisweilen von der analogen abweichenden Beinftellung 
begleitet. Seltener aber ift das Höhewerhältniß zwiſchen Vorhand 
und Hinterhand dadurch verlekt. IM 3. B. die Yendengegend der- 
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beifer, nachdem man das Schenkelgefühl durch die Pirouette um die 
Vorhand aufgefrifcht Hat, in ein abgefürztes Trabtempo überzugehen, 
ohne ganz die Höhe der Verfammlung zu nehmen, welche der bereits 
erreichte Grad der Halsarbeit geftattet. Bei ftarfer Einwirkung des 
Reitergewichts wird die Schenkelhülfe die Hinterhand dann über- 
treiben. Nach und nach wird man die Gewidhtshülfe vermindern, fo 
daß fie fchlieglich fi) auf ein ganz Unmerkliches reduzirt. 

Wir werden uns mit der Lektion fo eingerichtet haben, daß wir 
ihrer bei beginnendem Galopp ficher find. 


Das Schließen.*) 

Diefe Lektion gehört, ſtreng genommen, nicht hierher, indem fie 
weder felbft Mippenbiegung zeigt, noch den Beginn zu Yeltionen 
bildet, durch welche die Rippenbiegung geübt wird. Wir haben fie 
aber bierhergenommen, theils um die Seitengänge Bintereinander ab- 
zubandeln, theils weil fie fich der Abhandlung „über die Verwandelung 
der natürlichen Gänge in künftliche” als ein höchſt unnatürlicher Gang 
gleichfalls nicht richtig anschließt. 

Das Schließen ift dadurch fehwierig, daß die Verwendung 
deffelben in Reih und Glied ſtets aus dem Stillebalten erfolgt. Das 
Pferd ift im Stehen am beften feitwärts geftütt, infolge deffen wird 
die Hülfe des Reitergewichts, der Hauptfaltor der Seitenleltionen, 
beim Schließen wenig wirffam. Nur wenn alle Pferde gleihmäßig 
die Bewegung beginnen und ftrifte feitwärts treten, kann die Evolution 
in Reih und Glied gelingen. Das Schließen bedarf fomit einer 
fortgefetten Uebung. ALS Drefiurlektion ift e8 feiner Schwerfälligkeit 
wegen gar nit zu brauden. Das Erlernen der Bewegung ſelbſt 
it ohne Schwierigkeit. Eines VBorunterrichts auf der Trenſe bedarf 
es nit. Man thut deshalb wohl, das Schließen bis zum Frei⸗ 
reiten zu verſchieben. Bei den vielen athemraubenden Uebungen 
diefe8 Ausbildungsabſchnitts wird e8 eine gute Ausfüllung zwiſchen 
den rapiden Gangarten abgeben und ohne Störung bis zur Ein- 
ftellung der Remonten in Reih und Glied in Uebung erhalten werden 
können. 


*) Es dürfte zweckmäßig fein, dieſe Evolution dahin abzuändern, daß man 
fi) auf das Kommando nur in „ſchräg⸗rechts“ oder „Ichräg-lints” ſortbewegt 
und erft auf „Halt“ die ſenkrechte Stellung zur Bafıs annimmt. Wan würde 
dadurd nur das reglementömäßig maden, was in der Grerzirpraris ohnehin 
ausnahmalos geſchieht. 
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richtigen Rückenbiegungen zumeift hervortreten. Sie werden allmälig 
zur Gewohnheit werden, die dann nicht verfehlt, fich mehr und mehr 
zur feften, bleibenden Form auszubilden. Der Kreuzungsmoment 
des Trabes führt uns bei jedem Zritt die abweichende Stellung 
zwifchen dem trabenden Vorder⸗ und Hinterbeine vor Augen. Für 
die Dreffur ift e8 wichtig, die Verfchiedenheit der Erfcheinung auf- 
zufaflen, um dadurch Rückſchlüſſe auf deren Urſache machen zu können. 
Die genaue Prüfung des Gebäudes und des Ganges des 
Pferdes an der Hand wird uns Auffchluß geben müſſen, ob die 
Unregelmäßigleiten des Ganges unter dem Weiter Folge angeborener 
Mängel des Baues des Rückens, angeborener unrichtiger Winkel 
ftellungen der Beine u. f. w. find, oder ob fie erft durch die Be- 
laftung des Pferdes und dur falfhe Einwirkungen bes Weiters 
auf den Hals defielben hervorgerufen wurden. Tiefe verfchiedenen 
Urfachen werden ſehr verfchiedene Arten des Verfahrens veranlaffen. 
Bei den von der Natur gegebenen Fehlern wird der Reiter ſich 
begnügen müſſen, durch die Zufanmenftellung des Pferdes, durch bie 
Vertbeilung des Neitergewichts zc. die nachtheiligen Folgen zu 
mindern. Da aber, wo die fehlerhafte Haltung des Rückens ſich 
als eine Folge umrichtiger oder übermäßiger Belaftung oder falfcher 
Einwirkung auf die Wirbelfäule durch die Halsftellung berausftellt, 
muß der Reiter bemüht fein, diefen fehlerhaften Haltungen entgegen- 
zutreten und fie zu korrigiren. Wir geben nachftehend die Folgen 
diefer fehlerhaften Haltungen für die verfchiedenen Gangarten zc. und 
die Mittel, fie zu korrigiren. 


I. Abſpannung der Wirbelfänle, 


A. In der Mürkenpartie (Tafel 8 48). 

Sie kommt durch Einbuchtung Hinter dem Widerrift zur An⸗ 
fhauung und bringt eine Stellung der Vorderbeine nad) vorwärts 
und damit eine Erniedrigung der Vorhand hervor. Sie ift Häufig 
hervorgerufen durch eine zu hohe Aufrichtung (wobei die Richtung 
der Gefichtslinie wenig influirt), bei vorgeneigter Belaſtung durd) 
den Sig des Neiterd. Vieles Arbeiten auf der Stelle bei hoher 
Aufrihtung und vorgeneigtem Sig, deren Wirkung fid) durch das 
Borfegen der Borberfüße markirt, führt befonders Leicht dazu Hin, 
namentlich bei Thieren von paffivem Charalter, deren Bau auf Nad)- 
giebigfeit in diefen Theilen binmeigt. Für den Trab finden wir 
folgende Veränderungen: 

B. Krane, Drefiur der Remonten. 30 
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wir durch die fleißige Lebung von Wendungen und von Lektionen auf 
gebogenen Huffchlagsfiguren im Trabe und Galopp. 

Die Uebungen zur Entbindung der Schulter vorwärts durch den 
ftärfern Trab und fpäter durch den langen Galopp genügen völlig 
bei dem Material, welches wir zu bearbeiten haben, bei dem wir faft 
durchweg fehon eine freie Schulterbewegung finden. Wir wollen nicht 
die erhabenen Tritte hervorrufen, deren der Schulreiter bedarf. Wir 
haben aber auch nicht mehr mit den gemeinen, ſchweren Thieren zu 
tbun, welche ehemals die „deutſche Remonte“ der ſchweren Kavallerie 
jo häufig enthielt, und auch nicht mit den fo vielfach vornüber hän⸗ 
genden Thieren der fonjt fo trefflichen, „polnifchen Remonte“, mit 
welcher die leichte Kavallerie beritten war. Bet beiden war das 
Entwideln der Schulterfreiheit gewiß eine ebenfo nöthige wie ſchwierige 
Arbeit. Wir verwenden für alle gebogenen Seitengänge 
nur den Schritt. 

Wir begnügen ung, im verfammelten Zrabe die Hinter- 
hand des Pferdes für ein paar Tritte rechts oder links 
vom Hufſchlage abzubrüden. Wir wollen dadurch weder die 
Schulter frei machen, noch viel weniger die Hanke biegen, ſondern 
lediglich den Gehorſam vor dem einfeitigen Schenkel prüfen und be- 
feftigen, um uns für den Galopp die Herrſchaft über die Kruppe zu 
fihern und deren Ausfallen zc. richtig entgegenwirken zu können. 

Schließlich bemerken wir, daß man in der Soldatenreiteret, 
namentlicd aber in der Remontedreſſur, nicht wohl daran thut, in 
den Uebergängen von einem Seitengang zu jehr zu künfteln. Nicht 
als wenn diefe Wendungen für die Pferde, wenn fie den Hülfen zu 
gehorfamen gelernt haben, übermäßig ſchwer würden, fondern deshalb, 
weil die bei den Enjembletouren nöthige Gleichmäßigkeit in der Aus. 
führung bei ihnen ſchwer zu erzielen ift und es mehr Mübe und 
Zeit Toftet, fie den Mannschaften zu lehren, als fie für die Dreſſur 
Nuten bringen. 

Die Art, den Pferden die Seitengänge zu lehren. 

Wir beginnen mit der Einzeldreffur. Wir nehmen Pferd 
für Pferd bei jeder neuen Lektion vor und laſſen fie dieſe Einzel⸗ 
übungen fo lange treiben, bis wir jehen, daß der Mann genau weiß, 
was er foll, und in richtiger Art bemüht ift, fich dem Pferde ver: 
ländlich zu machen. Dann geben wir dem Mann durch Selb: 
übungen, bie wir genau zu überwachen haben, Gelegenheit, Ber: 
ftänduiß und Gehorfam zu erweitern. Erſt wenn das Thier beides 
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bebung hinderlich und beim Breitiprung die größere Annäherung der 
Borderbeine an das Hinderniß. 


B. Abfpannung in der Jendenpartie (Tafel S 49). 


Sie kommt in einer Einſenkung in der Lendengegendb zur An- 
fhauung, welche ein Geradewerden der Rruppenlinie zur Folge bat. 
Die Hinterbeine treten hinter den Leib, wodurch eine Erniedrigung 
der Hinterband hervorgerufen wird. 

Bferde von weicher Nüdenverbindung und paffivem Temperament 
nehmen diefe fehlerhafte Biegung bei hoher Aufrichtung, weit zurüd- 
gelegtem Sattel und zurüdgeneigtem Sit des Reiters namentlich dann 
leiht an, wenn biefer vorherrſchend mit dem Zügel arbeitet, fein 
todter Schentel die Hinterhand nicht nadhtreibt und wenn er die Ber- 
fammlung von vorn nad) Hinten anftrebt. Solche Reiter pflegen viel 
auf der Stelle zu arbeiten und wiſſen es nicht immer zu vermeiden, 
daß ſich das Thier Hinten firedt. Ebenſo lieben fie fchlaffe und an- 
haltende Seitengänge, bei denen die Hinterbeine Hinten heraus ftehen. 
Auf diefe Art bringen fie ein Xhier hervor, das zu Kreuze kriecht und 
bei fcheinbarer Berfammlung nur fchlaffe und unreine Gänge zeigt. 

Der fehlerhafte Begriff von Nachgiebigfeit im Rüden, der in 
den zwanziger und dreißiger Jahren berrichte und auch heute noch hie 
und da auftaucht, ein Begriff, den die Rennreiterei wie fo vieles 
Andere, korrigirt hat, war Schuld daran, daß diefe Haltung in jener 
Zeit vielfach angeftrebt wınde. Die Nefultate für die Kunft waren 
die traurigſten. Es war mit diefem Syſtem alle Friſche der Gänge 
und alle Leiftungsfähigleit der Pferde verfhwunden. Künfteleien, 
Pedantismus, Gleichmacherei ımd die Phrafe kennzeichnet diefe Periode 
und ihre Schüler. 

Für den Trab zeigt 

1) der Kreugungsmoment (fiehe 1) daS tragende Hinterbein 
binter flatt vor der Vertilalen. 

2) Der Abfhwungsmoment zeigt (2) die Hinterhand da- 
durch noch mehr vertieft, daß das Hinterbein viel weiter hinter der 
Vertilalen ftebt, wie das Vorberbein. 

3) Der freie Abfhwung zeigt (3) ein flärleres Hochwerfen 
der Vorhand als der Hinterhand, weldye mit beiden Beinen nad) 
binten herauf zu arbeiten fcheint. 

4) Im Fußungsmoment (4) kommt das Hinterbein zuerft 
zur Erde, es ift aber viel zu wenig unter den Leib gebracht. Die 
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ganze Aktion erhält etwas Auseinanderfallendes und Schlaffes, welches 
duch das nicht genügende Unterbringen der Hinterbeine entfteht. 
„Das Pferd bat feine Folge” ift der bezeichnende Ausdrud dafür. 
Wie beim vorigen Fehler wird der Schwung der Hinterband nad) vor- 
wärts von dem der Vorhand nach aufwärts aufgehalten. Das Hinter- 
bein ift im Abſchwungsmomente dag bei weiten mehr belaftete. Es wird 
der Abſchwung durch die Laſt erftidt und dadurch der Gang fchlaff. 

Für den Schritt wird eine ftanıpfende Bewegung der Hinter: 
beine bervortreten und vermehrte Schwankungen des Schwerpunftes 
fühlbar. Die ftetS zurüdbleibenden Hinterbeine Laffen ihre {Fährte 
hinter denen der Vorderbeine zurüd. 

Für die Barade, wie für jede Verfammlung, ift die Stellung 
äußerft umgünftig. ‘Die zurüdgeneigte Laſt findet feine Stüge und 
fcheitert gleihfam an den zurüdftehenden Hinterbeinen, wobei jedoch 
die Hinterfefleln leiden, da ihre fteile Stellung die Elaftizität beein- 
trächtigt. Das BZurüdtreten ift fehr erfchwert. 

Im Galopp wird die Vorhand, felbft wenn fie ſich jehr hoch 
erhebt, feine Stüte auf den Hinterbeinen finden. Er wird in ben 
abgefürzten Tempos trog feiner Erhabenheit Haltungslos und ein 
fiherer Ruin der Hinterfefjeln. Für den ftärferen Galopp wird die 
Länge der Sprünge durch das nicht genügende Aufwölben bes Rückens 
und dag damit verbundene zu geringe Nachziehen der Kruppe beeinträchtigt. 

Die Korrektur diefer Pferde kann nur darin befteben, daß 
man den zu hoch geftellten Hals herabbringt und die Belaftung von 
der Nierenpartie entfernt und wieder dahin bringt, wohin fie gehört. 
Anbaltendes ruhiges, völlig zwanglofes Fortreiten auf gerader Yinie 
wird am erften zum Zwed führen. Hat man ben Hals hberab- 
geftimmt und dad Pferd gut an die Hand gebracht, fo erfirebe man 
die Verſammlung von Binten nad) vorn. Man vermeide aber audy 
hierbei noch ein feſtes Zurüdfallen in den Sattel und beftrebe fi, 
leicht zu reiten. Engliſch⸗Traben ift indeß nicht anzuratben, weil 
dieſes den unvein gewordenen Gang nicht beſſern, häufig aber be- 
feftigen wird. — Letzteres gilt aud für den vorftehenden Fall. 


C. Abfpannung in Der Mürken- und Der Tendenpartie (Tafel S 60). 
Wir wiſſen, daß der Tiefpunkt bei diefer Art Senkung binter 
die Mitte fällt und daß die Dinterbeine binter, die Worderbeine vor 
die Vertilalen tretend, die Unterftüßungsflädhe erweitern. Das Ber- 
hältniß der Höhe von Vor⸗ und Hinterband bleibt meift unberührt. 
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Starte Aufridhtung und Belaftung, vieles Arbeiten auf der Stelle 
bei Stredung ber Beine, vereint mit langem Rüden und einem mehr 
paffiven Temperamente bringen dieſe Haltungen hervor. Es find die 
Rückenmuskeln dabei meift nicht ſchwach. Bei langem Rüden, ver: 
eint mit ſchwacher Muskulatur, wagt das Pferd feine Abfpannung 
und ift mehr zur Aufwölbung geneigt. 

Für den Trab geftalten fich die Beiwegungsmomente in folgen- 
der Art: 

1) Der Kreuzungsmoment zeigt fih uns Fig. 1 in oben 
angegebener Weife. 

2) Der Abfhwungsmoment zeigt ung den linken Vorderfuß 
wenig, den rechten Hinterfuß weit Hinter der Vertilaln. Es muß 
fomit die Vorhand mehr hoch, in die Hinterhand mehr weit geivorfen 
werden. Fig. 2 zeigt einen Moment vorher. 

3) Der freie Abſchwung (3) zeigt demgemäß die Vorder: 
beine vorgeeilt, die Hinterbeine in ihrer Aktion binten heraus. Das 
vorgreifende Vorderbein, bereits geftredt, erjcheint ftechend, die Aktion 
ift durch die Disharmonie der Kräfte nicht fördernd. 

4) Der Fußungsmoment (4) zeigt das Hinterbein zuerfl 
fußend, jedoch zu wenig unter dem Leib. Es folgt fodann das Vorderbein 
weit vor dem Leib mit der Tracht den Boden zuerft berührend. — Der 
Reiter wird mit feftem Kniefchluß fein Gewicht möglihft wenig feft in 
den Sattel fallen lafjen. Bei älteren Pferden wird bier das Englifch- 
Traben fi) nützlich zeigen. Leichtreiten mit Gewicht und Hülfen und 
das Herabarbeiten des zu hoben Haljes find ein Korrekturmittel, 

Syn allen Gängen wird der Reiter fühlen, daß die Uebereinftinmung 
in der Aktion fehlt. Vorhand wie Hinterhand gehen jede fir ſich allein. 

Im Schritt werden bie Gewichtswechſel fi höchſt fühlbar 
machen. 

Im Galopp wird weder Verſammlung noch Schnelligkeit erzielt, 
da zu letzterer das Anfpannen des Bogens, das Wufwölben des 
Nüdens nicht genügend erzielt wird. Die Verſammlung aber wird 
durch die hintenweg geftellten Beine unmöglich. 

Die Verfammlung und das BZurüdtreten werden fid 
erfhweren. Der Hochſprung wird durch die leichte Erhebung der 
Vorhand begünfligt. Er verlangt aber einen fehr fräftigen Abſchwung 
der Hinterhand, da berfelbe nicht durch die Muskelfchnellung ber 
Rüdenanfpannung eingeleitet wird. Der Breitfprung wird durch 
das mangelhafte Heranziehen der Kruppe erfchwert, indem bie Hinter⸗ 
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hufe infolge deffen nicht nahe genug an das Hinderniß gebracht werden, 
und fomit ein weiterer Sprung erforderli) wird. 


II. Aufwölben (Anfpannen) der Rüdenwirbelfäule. 


A. In der Mürkenpartie (S 51). 


Das Aufmwölben in diefer Partie kommt weniger wie das Ab- 
wölben zur Anfhauung und wird nur dadurch am Nüden ſelbſt 
wahrnehmbar, daß die Einfentung hinter dem Widerriſt verfchwindet. 
Die Folgen deffelben zeigen fich fehr erfennbar in der fteiler werben- 
den Schulter und in dem Zurückgehen der Vorderbeine unter den 
Leib, welches eine Erniedrigung der Vorhand zur Folge bat. 

Die Aufwölbung wird hervorgerufen durch ein Herabſinken der 
unteren Halswirbel, oft infolge eine8 übermäßigen Beizäumens, an 
dem ſich alle Halswirbel betheiligen, woburd ein Aufrollen des 
Halſes nach abwärts hervorgebracht wird. Hoher Anſatz der Hals- 
wirbel an das Hinterhaupt bei niedrigem Widerriſt und ſteiler 
Schulter ſind die Urſachen ſeitens des Pferdes. Uebermäßiges 
Herantreiben gegen eine harte, zurückſtoßende, tiefgeſtellte Fauft, 
Iharfe Zäumung, beſonders aber Mißbrauch beinehmender Hülfszügel 
find die Veranlaffungen, welche der Weiter giebt. Sowohl flarfe, 
widerftandsmutbige fowie ſchwache Pferde werden meift dagegen 
opponiren, jene vielfach mit beftigem Stürmen und Drängen gegen 
die Hand, diefe meift durch ſich Verhalten und Verkriechen binter 
die Bügel; beide mit dem Kopf und Hals tief gehend, jene bohrend 
mit vorgeftredter Nafe, diefe überzäumt hinter der Vertilalen. — Die 
Korrektur beaniprudt vor Allen das Entfernen jener ſchädlichen 
Einflüffe. Das Gewinnen einer gleihmäßigen Anlehnung, fowie 
einer natürlihen Haltung des Halſes, wird meift nur durch ein 
gänzliches Aufgeben der falſchen Zufanmmenftellung des Halſes, der 
forcirten Beizäumung und durch anhaltendes, ruhiges Fortreiten auf 
langen Linien zu gewinnen fein. 

1) Im Kreuzungsmoment des Trabes zeigt ung Tafel 51, 
1, ein derartiges Pferd. 

2) Im Abſchwungsmoment finden wir das Hinterbein näher 
an der Vertilalen wie das Vorderbein, wodurch dieſes fchräger wie 
jenes fteht und fomit die Vorhand noch tiefer finfen läßt. Der 
durch Ueberbürdung fehr unterdrüdte Abſchwung des Vorderbeines 
wird feine Laſt mehr vorwärts, der Abſchwung des Hinterbeins bie 
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erleihterte Hinterhand mehr nad) aufwärts werfen, wodurch bie 
Vorhand zum dritten Male erniedrigt wird. 

3. Der freie Abfhwung (3) bringt fomit eine Stellung 
hervor, bei welder die Vorhand fehr dicht über den Boden, die 
Hinterhand aber fehr hoch geworfen wird. Für das Vorderbein ift 
die ganze Bewegungsfphäre nach rüdwärts verlegt. Das Vorder- 
bein wird beim Abſchwung fehr weit hinter der Vertilalen ſtehen 
und oft nicht fo fchnell zum Borgehen kommen, als diefes das 
zum Fußen vorgreifende Hinterbein derjelben Seite verlangt. Beide 
werden fidh, bei dem beengten Bewegungsraum, in der Luft begegnen, 
und es wirb das Eifengreifen keine feltene Erfcheinung fein. Das 
vorgreifende Vorderbein wird von der überragenden Hinterhand zum 
ſchnellen Fußen gedrängt und kommt, namentlich bei vieler Knie⸗ 
biegung, oft nicht zu genügender Stredung. Bei geringer Kniebiegung 
und beim marfchirenden Tritt wird das Bein Außerft dicht über den 
Boden fortgehen und dann an jebe Unebenheit anftoßen. Es wird 
bei feiner nach binten verlegten Bewegungsfphäre nur wenig vor dem 
Aumpfe erfcheinen und fomit einen „unterdrückten Vortritt” zeigen, 
es wird „nicht genug oder fchlecht herauslommen“. 

4 Der Fußungsmoment (4) zeigt das Nieberlommen des 
Borderfußes vor dem des Hinterfußes, wobei der Vorderhuf oft mit 
der Zehe zuerft fußt. Diefes bringt um fo eher ein „Einkniden‘ 
(Verfagen, Umfippen) des Fußes hervor, je fteiler und ſchwerer der 
Fall des ganzen Körpers ihn trifft. Es leidet die Sicherheit weſentlich. 
Es werden Berrungen und Debnungen der Stredjehnen berbei- 
geführt, wodurd die richtige Spannung zwifchen ihnen unb den 
Beugefehnen aufhört. Verkürzung der Beugefehne und Krumm⸗ 
beinigleit find die unvermeiblichen Folgen. 

Für den Schritt wird die Aktion der Vorderbeine durch bie 
Ueberlaftung kurz fein und bei der zurüdliegenden Bewegungsipbäre 
gebunden erjcheinen. Die Fährten ber Hinterhufe werben bei dem 
verengten Berwegungsraum oft vor die Fährten der Vorberhufe zu 
ſtehen kommen. 

Für den Balopp und den Sprung ift die Erhebung fehr 
erfchwert, ſowohl wegen Belaftung als Stellung der Vorberbeine. 
Für den Hochſprung ift auch das Niederlommen gefährlich und ver- 
langt fehr ftarle Vorderbeine. 

Für die Berfammlung und die PBarade ift die Stellung 


gleich ungünftig. 
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B. In der Jendenpartie. (S 52.) 

Bon diefer Art der Aufwölbung ift bereit8 mehrfach die Rede 
geweſen. Wir werden auf deren Wirkung ſowohl bei den Paraden 
wie beim Galopp zurückkommen. Sie ift endlid) als der Gegenſtand 
eines langjährigen Hippologen-Rampfes bemerkenswerth. Sie wird 
felten primär bervortreten und ift dann eine Oppofition gegen Ueber: 
loftung durch den meit zurüdgelegten Sattel und das ſtark zurück⸗ 
geneigte Neitergewicht. Meift ift fie eine felundäre Erfcheinung, durch 
Untertreiben der Hinterbeine gegen den anftehenden Zügel hervor» 
gerufen. — Dann findet zugleich eine ftarfe Belaftung der Hinter: 
beine ftatt, die eine abermalige Erniedrigung der Hinterhand durch 
die Hanfenbiegung berbeiführt. 

Wir faffen bier zuerft die oppofitionelle, primäre 
Aufwölbung der Niere ins Auge. 

Im Trabe finden wir (Tafel 52, 1) im KreuzungSmoment 
die Hinterhand tiefer wie die Vorhand. Im Abſchwungsmoment (2) 
fteht das Hinterbein der Senkrechten näher, als das biagonale 
Vorderbein, fomit die Hinterhand Höher. 

Im freien Abſchwung (3) wird die Hinterhand body, die 
Borhand mehr weit geworfen. Der beengte Bewegungdraum bringt 
nicht felten Eifengreifen hervor. 

Im Fußungsmoment (4) kommt der Vorberfuß zuerft zu 
Boden. Der Schritt wird ein fehr beengter fein und es wird fidh 
bei ibm wie bei allen Gangarten eine gefpannte Bewegung der Hinter- 
beine bemerfbar machen, welche eine zudende, hohe Aktion berjelben 
mit fich bringt. 

Im Galopp wird das Pferd nicht genügend Hinter der Ber- 
tifalen ausharren. Es werden die Sprünge kurz und prellend fein 
und diejenige Art des Galopps hervorrufen, weldde man den Hafen: 
galopp zu nennen pflegt. 

Der ftarle Galopp und die Karriere ermangeln der langen 
Sprünge und verlieren an Räumigkeit und Dauer. Für den Breit⸗ 
fprung ift diefe Aufwölbung durchaus nachtbeilig. 

If die Aufwölbung eine felundäre und relative, durch Heran⸗ 
ziehen der Kruppe hervorgerufen, fo wird im Trabe bei der ftarfen 
Beloftung der Hinterband, durch Aufrichtung, Weitergewicht und 
Hanfenbiegung der Abſchwung der Hinterbeine fo wefentlich unterbrüdkt, 
daß bderfelbe die Hinterhand eher niedriger läßt, als die Vorhand, fo 
daß die Fußung gleichmäßig gefchieht, oder fogar der Hinterfuß vor dem 
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Borderfuß zu Boden kommt; dann wird aber eine Seitenabweicdhung 
beim Niederlommen der Borband bervorgerufen. Der Schritt ver: 
fiert an Räumigkeit und der Mangel des Antriebs aus der Hinter: 
hand veranlaßt vielmals zum Zadeln. 

Für Berfammlung, Baraden und AZurüdtreten, und 
Erhebung der VBorband if die Stellung günftig. 

Für den verfammelten Galopp vortheilhaft, verbindert fie 
den langen und räumigen Sprung. 

HR die Aufwölbung eine primäre und Folge der 
Widerfeglichleit gegen die Belaftung, fo wird zur Korrektur 
ein ähnliches Verfahren wie im vorigen Falle eintreten 
müffen. Dan wird hier indeß mehr ein flotte8 Vorwärtsreiten ein- 
treten laffen. Es werden bie Pferde vielfach geneigt fein, ftatt bes 
freien Trabes einen Galopp Hinter der Hand anzubieten. Man büte 
fi zu pariren, fondern alongire den Galopp, bis das Thier an den 
Zügel kommt. In ähnlicher Art treibe man das zadelnde Thier 
ftet8 vorwärts und an die Hand und durch den Zadel hindurch zum 
Schrittgehen. Iſt aus dem Bau des Rückens auf Schwäche zu 
fließen, fo ift namentlih der Sattel möglichft weit vorzulegen 
und jedes ſchwere Einfallen in denfelben durch guten Knieſchluß im 
Trabe zu vermindern. Pferde von kurzer fchwellender Niere werden 
nicht felten eine gewiſſe Anfpannung erft durch den flarfen Galopp 
verlieren und dann zu einem genügenden Ausharren der Sinterbeine 
und zum Abſchwung nad) vorwärts für den ftarlen Trab gelangen. 

IR die Aufwölbung dur ein fortwährendes Unter- 
treiben der Hinterbeine den Thieren zur Gewohnheit ge- 
worden, wie wir diefes oft bei Thieren wahrnehmen, welche lange 
Zeit hindurch nur in kurzen, eng verfammelten Gängen in der Bahn 
gelnechtet worden find: fo wird ein anbaltendes Weiten im Freien 
und in flotten Tempos den Rüden in feine natürliche Haltung brin- 
gen. Bor liebertreibung ift zu warnen. Man bat zu bedenken, daß 
diefen Pferben die Uebung im Ausbarren der Beine binter der Ber: 
titalen fehlt und daß nur eine allmälige, vichtig geleitete Uebung 
den betreffenden DMusteln die nöthige Kraft zu geben vermag. Die 
flärleren Tempos mit weggeworfenen Zügeln zu reiten würde ein 
anderer Fehler fein. Man muß nad) und nach die ftärfere Anlehnung 
erzielen. 
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©. Aufwöilbung in den Würken- und in Den Vendenpartien (S 58). 

Sie bildet eine Kombination der vorgebachten fehler. Der 
Zrab wird in diefem alle felten ohne Eifenffappen abgehen unb 
zeigt in den durch Fig. 1, 2, 3, 4 näher erläuterten Bewegungs- 
momenten weder Räumigkeit noch Verſammlung. Niedrige, kurze 
Zritte der Vorderbeine, kurze, hohe Tritte der Hinterbeine charal- 
terifiren ihn. 

Munteres und andauerndes Vormwärtsreiten auf langen Linien 
bei jehr geringer Belaftung; Vermeiden der Erſchütterung des Rückens; 
große Zügelfreiheit und rubige, weiche und fichere Anlehnung, wenn 
das Thier den Zügel fucht; bei jedem Verhalten, fei es auch durch 
Badeln und Galoppiren cachirt, Vortreiben und vor Allem das Ver⸗ 
meiden aller Verfuche, durch Erheben des Haljes auf das Pferd ein- 
zuwirken und etwa anders zu reiten, wie vorwärts: alles dies wird 
Anlehnung bringen und den Nüdenzwang löſen. Diefer it um fo 
fchwerer zu befiegen, je mehr er aus Schwäche des Rückens ber- 
borgebt. 


III. Seitwärtsfrümmung der Wirbelfäule. 

Sie zeigt fih an manchen Pferden beim Gange geradeaus und 
ift bald durch fehlerhaften natürlichen Bau, bald durch Berlekungen, 
oder endlich durch fehlerhafte Einwirkung des Weiter veranlaßt. 

A, Das Verhalten eines Beinen. 
Zügellahm⸗Gehen, Antritt. 

Diefe Erfcheinung tritt bei den Vorberbeinen wie bei den Hinter⸗ 
beinen auf und befteht darin, daß das eine Bein gegen fein Neben- 
bein eine ganz veränderte und zwar eine mehr nad) rückwärts verlegte 
Bewegungsſphäre zeigt. Das Bein macht eben fo weite Tritte, wie 
das Nebenbein. Es fußt aber der Vertilalen näher als dieſes und 
barrt um fo viel weiter hinter ber Vertilalen aus, als e8 gegen das 
Nebenbein zu wenig vor diefelbe vortrat. Oft nimmt das Pferd 
biefes Verhalten nur an, wenn es in eine gewifje Stellung gebradt 
wird, und zeigt, wenn es aus derfelben berausgelafien wird, fofert 
wieder die regelmäßige Bewegung. Oft aber ift der Antritt fo an- 
dauernd und Bat fich fo feſtgeſetzt, daß er fich in vielen Stellungen 
unter dem Weiter zeigt, fo daß man in Zweifel geräth, ob das Pferd 
nicht lahm gehe. Bei Führen und beim Laufen an der Longe zeigt 
das Thier bisweilen auch dann noch den Antritt, wenn es nad) der 
einen Seite berumläuft, oder wenn der {Führer auf der einen Seite 
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geht und den Kopf nad) ſich zieht. Er Hört aber plöklih auf, wenn 
das Pferd auf der andern Hand longirt wird, oder der Führer auf 
der andern Seite geht, und es ftellt ſich heraus, daß feine kranlhafte 
Störung, fein Lahmgehen vorliegt. Stellungen und Biegungen ber 
Hals⸗ und Lendenwirbel feitwärtd, welche dem Thiere unangenehm 
und fchmerzlich find, oder auf den vollen Gebrauch einzelner Diusteln 
ſtörend wirken, find die Urſache. Beim Fortbeſtehen derjelben Tann 
eine Gewohnheit daraus entfteben, die dann fchließlih Muskelverän⸗ 
derung berbeiführt und nicht eher verjchwindet, bis dieſe aufgehoben 
if. Da meift rober einfeitiger Gebrauch der Zügel das Uebel ber: 
beiführt, das in feiner Erfeheinung der Lahmheit fo nahe kommt, hat 
man es „Zügellahmheit“ genannt. Es ift diefer Ausdruck des- 
bafb bezeichnender, weil man „Antritt“ Häufig auch die kurzen, 
zudenden Erhebungen der Hinterbeine nennt, die theils nervöfer Natur 
find und in höherer Potenz Hahnentritt genannt werden, theils 
aber in krankhaften Veränderungen, namentlid im Spath, ihre Be 
gründung finden. 

Bei Pferden, die fi) eine Hüfte abgeftoßen haben und bei denen 
infolge deffen diejenigen Muskeln, welche die Hüften zu ihren Anfag- 
punften haben, auf der verlegten Seite anders liegen wie auf der 
unbefchäbigten, bei biefen „einbüftigen Pferden" treten ähnliche Er- 
fheinungen hervor. Es giebt außerdem eine ganze Dlenge fchiefer 
Pferde, bei denen oft nur eine geringe, nur bei fcharfer Beobachtung 
wahrzunehmende Berbiegung der Nüdenwirbelfäule nach ſeitwärts die 
Bewegungsfphäre der beiden Sinterbeine ebenfalls ungleihmäßig 
madt. Wir werben wobl tbun, biefem Naturfehler Rechnung zu 
tragen und nicht mit SHeftigfeit dagegen anzulämpfen; wir werden 
fonft das gutmüthige Thier ruiniren, das energiſche aber zu arger 
Oppofition treiben. Dei beiden letzteren Erſcheinungen finden wir 
häufig eine Schwierigkeit für den Anfprung und für die Fortführung 
des Galopps auf einer Seite, ber wir Rechnung tragen müffen. 


B. Bas Vergreifen bezw. Verhalten eines Dingenalen Peinyaarız. 
Man bemerkt im Trabe nicht felten eine Ungleichmäßigleit in 
der Trittwmeite des einen Belnpaares gegen daB andere. Es macht 
fi) dem Auge des Beſchauers befonders durch das weitere Borgreifen 
des einen Vorderbeins gegen das andere bemerkbar. Da das Pferd 
mit dem einen Beinpaar hierbei ſtets längere, mit dem anderen ſtets 
fürzere Tritte macht, fo werden die Beinpaare in ungleichen Zeit 





416 


räumen fußen, und dies wird fich dem Ohre dadurch bemerkbar machen, 
daß die Intervallen zwiſchen den Huffchlägen, je nad) der Längen 
differenz der Tritte, ungleich find. 

Iſt es ſtets daffelbe Beinpaar, das die vermehrte Arbeit Leiftet, 
jo wird e8 entweder übermüdet und dann ruinirt, oder es wird beffer 
geübt und dann mehr geftärkt, wie die Nebenbeine. Allemal aber 
wird das Gleichgewicht der Kräfte geftört, und dieſes wird für viele 
BDewegungsverhältniffe fowie fir die Dauer und Konfervirung des 
Pferdes nachtheilig werden. Dieſe Art des Trabes bemerkt man nicht 
jelten an folchen Pferden, welche andauernd und meift auf bemfelben 
Fuße engliſch getrabt werden. Es wird dieſe Erfcheinung dadurch 
hervorgerufen, daß der Reiter immer nur bei der tragenden Altion 
des einen diagonalen Beinpaares in den Sattel zurüdfälft und nur 
von diefem aus dem Sattel aufgewworfen wird, während er bei der 
tragenden Funktion des andern Beinpaares über dem Pferde ſchwebt 
und der Abſchwung den Reiter auf feinem Wege nad) abwärts trifft 
und ihn „aufwippt". Das SHerabfallen des Weiters in den Sattef 
influirt zweifelsohne auf die Schnelligkeit des Hinweggehens des 
Aumpfes über die Beine. Für die Fortwirkung ber Kraft des 
Abſchwungs dürfte es andererfeits nicht unmwefentlich fein, ob er den 
Körper des Neiters im Sattel, oder über demfelben ſchwebend findet. 
Auf diefe Urfachen dürfte die Neigung des Pferdes beim „Engliſch⸗ 
Traben“ unrein zu treten, zurüdgzuführen fein. Es ift notbiwendig, 
daß Reiter, welche vielfach englisch traben, nicht ftet3 auf demjelben 
Beinpaar die Aktion beginnen, damit nicht die andauernde Unregel⸗ 
mäßigfeit auf die Muskulatur der Beinpaare ungleihmäßig einwirlt 
und fo aus der Gewohnheit eine verderbliche Nothiwendigfeit werden läßt. 

Hiervon ift eine andere Art ungleichmäßigen Tretens zu unter 
fcheiden, bei der beide Beinpaare gleich weite Tritte machen, bei der es 
aber den Anfchein bat, als trete das eine Beinpaar kürzer wie das 
andere. Für das Ohr ift alsdann aber die Intervalle zwiſchen den 
Tritten gleich groß, obſchon der Gang durchweg unrein fein wird. 
Es find umrichtige Seitwärtsbiegungen des Halſes Häufig Urſache 
diefer Unregelmäßigleit, denn ftarle Seitenbiegungen des Halſes haben 
durch den Zuſammenhang und die Gemeinfchaftlichleit der Musleln 
von Hals und Vorhand bedeutende Einwirkung auf das Borgreifen 
der Vordergliedmaßen. Diefes kommt, obfchon die Tritte beiber 
Borderbeine glei lang find, doch durch ein weitere Vortreten bes 
einen, durch ein längeres Ausharren des andern Vorderbeins zur 
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Anſchauung. ES wird eine derartige Halsbiegung vielfach eine Gegen⸗ 
biegung in den Lendenmwirbeln nach der entgegengejetten Seite hervor- 
rufen. Iſt der Hals rechts gebogen, jo wird die Bewegungsſphäre 
des linken Vorderbeins nad) vorwärts verlegt. Nimmt das Pferd in 
der Rippe die Gegenbiegung nad links, fo wird auch die Bewegungs⸗ 
ſphäre des linken Hinterbeins nad) vorwärts verlegt, und es bat 
damit das Pferd die Weite des Bewegungsraums auf beiden Seiten 
wieder egalifirt. Die Beine der linfen Seite greifen dann ſtets weiter 
vor, wie die der rechten Seite. Man bat bei Wagenpferden, deren 
Köpfe durch unrichtige Schnallung der Kreuzleinen zu eng gegen- 
einander geftellt find, ſehr häufig Gelegenheit, diefe Art des Trabes 
zu beobachten. Sie tritt ganz ähnlich bei Reitpferden hervor, welche 
von nicht gefchidten Reitern zu übertriebenen, den ganzen Hals mit- 
biegenden Kopfftellungen gezwungen find. Sie hat dann die Hinter- 
hand nad) der entgegengefetten Seite herausgeivorfen, ohne daß der 
Heiter es bei dem gleihmäßigen Wurf leicht gewahrt, wiewohl der 
Trab unrein wird, indem beim erften Zritt die Hinterhand, beim 
zweiten aber die Vorhand einen Moment eher zu Boden kommen 
wird. ine geringe Abweichung in der Folge, ein geringes Seit- 
wärtstreten des Dinterhufs im Bergleih zum Vorderhuf wird den 
Beichauer leichter über den Fehler aufllären, wie den Weiter. 


Die Bearbeitung der Hintergliedmafen. 

Wir kennen aus der DBewegungslehre die „tragende” und die 
„fördernde Funktion der Hintergliedmaßen. Wir willen, daß zur 
Aufnahme der Laft auf die Hinterbeine eine Erniedrigung derfelben 
notwendig ift und daß diefe durch ein Zufammenlegen der Gelente 
von oben nad unten erfolgt. Diejes Biegen der Gelenke bringt 
andererfeit3 ein Brechen des Stoßes der Laſt von oben nad) unten 
und ein Brechen der Rückdröhnung von unten nad) oben hervor. 
Auf dem Biegen der Hinterbeine beruht großentbeil® fowohl die Ge⸗ 
wandtheit des Pferdes, wie auch die Konfervation der Gliedmaßen. 

Die fördernde Funktion der Hinterbeine beruht auf der Fähigkeit 
des Pferdes, durch Drud, Abſtoß oder Abſchwung der Hufe vom 
Boden vermittelt der Gliedmaßen auf den Rumpf ſchiebend, abftoßend 
oder abſchwingend zu wirten. Sie ift ein bedeutender Faltor für 
die Schnelligkeit. 

Sowohl die Fähigkeit zum Tragen wie zum Foördern beruht, 


Mi 
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nächſt dem Bau, großentheils auf der Kraft der Muskeln. Sie ift 
durch Uebung zu Potenziven. In diefer Uebung befteht vornehmlich 
die Bearbeitung der Hintergliedmaßen. 


Die Hankenbiegung. 

Diefe Biegung befteht im engern Sinne in dem Zuſammenlegen 
der Hinterbeine in ihren obern Gelenken, indem fie dem Druck von 
oben elaftifch nachgeben. Dadurch werden nicht nur der Stoß von 
oben und die Rüddröhnung von unten gebrochen und die ſchwächern 
untern Gelenke gefchont, fondern e8 werden auch durch diefe Zuſammen⸗ 
fügung die Hinterbeine wie ein Bogen gefpannt und zum Fortfchnellen 
bes Rumpfes geſchickt gemacht. Es ift jedoch nothiwendig, daR die 
ſämmtlichen Gelenle der Hiuterbeine fih an der Biegung mitbe- 
theiligen. Geſchieht dieſes nicht, fo wird eine Unregelmäßigfeit im 
Bruch des Stoßes, fomme er von oben oder unten, herbeigeführt. 
Er gleitet über das ungebogene Gelenk leichter hinweg, trifft dann 
aber das folgende mit ungebrochener Kraft. ‘Die bei weiten ftärfften 
Gelenke der Hinterhand find das Hüfte und das Kniegelenk. Sie 
find von fo ſtarken Bändern umgeben und werben derart von ge 
waltigen Muskelpartien gejchügt und bewegt, daß Berleßungen bei 
ihnen eben fo jelten find, wie fie bei den untern Gelenken bäufig 
vorfommen. Ihrer Stärke wegen find e8 aber auch vornehmlich diefe 
Gelenke, welche von miderftrebenden Pferden feftgehalten werden und 
vom Weiter ſchwer zu biegen find. Durch vermehrte Nachgiebigfeit 
und Biegfamleit entfernen fie für die unteren Gelenle die Gefahr der 
Ueberbürdung und Verletzung. Man bat deshalb bei der Biegung 
der Gelenke der Hinterbeine namentlich die der obern Gelenke im 
Auge, und es ift in der Meiterjprade fir „Biegung der Hinter: 
gliedmaßen“ der Ausprud „Hantenbiegung” faft identiſch geworden. 

Es wird jedem, der die Ältern Autoren gelefen bat, aufgefallen 
fein, welchen hoben Werth diefelben diefer Arbeit zuertennen, welche 
Menge von Lektionen fie vornahmen, die Hanfenbiegung zu verboll- 
fonnnnen und wiederum fie zu produziven. ‘Dies mag theils daran 
liegen, daß unfere Vorfahren, wie uns die Abbildungen in ben Werten 
de la Guernicres, des Herzogs von Newcaſtle, wie die Bilder 
Wouvermanns und Riedingers ꝛc. zeigen, vielfach Pferde mit ſchwerer 
Vorhand und langem Rücken ritten, welche einer höchſt biegjamen 
Hanke bedurften, wenn fie in Haltung fommen follten, während 
unfere mehr veredelten Pferde durch ihre leichtere Vorhand und kürzern 
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Nüden von Haus aus mehr Haltung haben. Bei den Soldaten: 
pferden der älteren Zeit war die Anforderung an Schnelligkeit 
geringer, wie jett, da bei der unvolllonunenen Feuerwaffe es derjelben 
weniger bedurfte. Der Anſpruch auf Gemwandtbeit war aber 
höher geftellt, weil der Weiter häufig zum Einzelgefechte kam und 
die Kavaliere vielfach felbft ihre Duelle zu Pferde ausfochten. 

So war es 3. B. nicht ungewöhnlich, daß beim Piſtolenduell 
zu Pferde die von vorn kommende Kugel durch die Levade parirt 
wurde und man fo den Pferbeförper zum Schugwall machte Der 
fo geringe Werth, den man heute diefer Arbeit zulegt, if 
indeß leineswegs gerechtfertigt. 

Die meiften Pferde, welche uns jett zu Händen kommen, biegen 
fih leichter in den untern, wie in den obern Gelenken. Es find 
namentlich die Pferde von guter Race, welche bei kurzem, feſtem 
Rüden die oberen Gelenke ungern hergeben und dadurch die unteren 
übermäßig biegen und ruiniren. ‘Der VBernadhjläffigung der Hanten- 
biegung ift e8 bauptjächlich zugufchreiben, daß Pferde, welche gut im 
Halfe gearbeitet find, Hülfen verftehen und ihnen gehordyen, doch fo 
oft die Haltung in kurzen Paraden und Wendungen verlieren. Die 
Halsarbeit und der Gehorſam vor dem einfeitigen und vortreibenden 
Schenkel find hauptfächlich nur als die Hülfsmittel anzufehen, um auf 
die Biegung der Hinterhand einzuwirten. Ohne Hankenbiegung 
erlangt zu haben, wird man außer Stande fein, fein Pferd 
zu tummeln, und alle Augenblide auf Momente des Wiberftrebens 
und aus dem Gleichgewicht Kommens ftoßen, die ſich durch Aufwerfen 
des Halfes, Feſtwerden und Stoßen auf das Gebiß ıc. äußern. Aber 
nicht im Maul und in dem Halſe fiedt der Fehler. Jenes Gebahren 
ift lediglich ein Bemühen des Thieres, fein verlorene Gleichgewicht 
auf der Hand des Weiters ober durch Aufwerfen des Halſes ıc. 
wieder berzuftellen. Statt nun aber das Uebel an feiner Wurzel zu 
erfaffen und die Hanke zu biegen, feben wir die Wirkung für 
die Urfahe an. Wir biegen ab, zäumen bei und richten auf, wir 
quälen uns in Geitengängen zc., bis wir die Thiere dumm oder 
Rumpf machen, ohne zum Reſultat zu kommen. 

Wir gleihen einem Bauherrn, der, obgleid feine Bauftätte voll 
äugerichteten Materials liegt, noch immer mehr berbeifchafft, aber 
nicht zum Bau kommen lanı. Er bewohnt noch immer das interi- 
miftifche, elende Haus, während er lange ſchon im Palaft wohn 
lönnte. 
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nächft dem Bau, großentheild auf der Kraft der Musteln. Sie iſt 
durch Uebung zu Potenziven. Syn diefer Uebung befteht vornehmlich 
die Bearbeitung der Hintergliedmaßen. 


Die Hankenbiegung. 

Diefe Biegung befteht im engern Sinne in dem Bufammenlegen 
der Hinterbeine in ihren obern Gelenten, indem fie dem ‘Drud von 
oben elaftifceh nachgeben. Dadurch werden nicht nur der Stoß von 
oben und die Rüddröhnung von unten gebrochen und die ſchwächern 
untern Gelenke gefchont, fondern e8 werden auch durch diefe Zuſammen⸗ 
fügung die Hinterbeine wie ein Bogen gejpannt und zum Fortſchnellen 
des Rumpfes geſchickt gemacht. ES ift jedoch nothwendig, daß die 
fämmtlichen Gelente der Hinterbeine fih an der Biegung mitbe 
theiligen. Geſchieht dieſes nicht, jo wird eine Unregelmäßigfeit im 
Bruch des Stoßed, komme er von oben oder unten, herbeigeführt. 
Er gleitet über das ungebogene Gelenk leichter hinweg, trifft danm 
aber das folgende mit ungebrochener Kraft. ‘Die bei weiten ſtärkſten 
Gelenke der Hinterband find das Hüft- und das Kniegelent. Sie 
find von fo ftarlen Bändern umgeben und werden derart von ge- 
waltigen Muskelpartien gejhütt und bewegt, daß Verlegungen bei 
ihnen eben fo jelten find, wie fie bei ben untern Gelenten häufig 
vorkommen. Ihrer Stärke wegen find e8 aber auch vornehmlich dieſe 
Gelenke, weldye von mwiderftrebenden Pferden feftgehalten werben und 
vom Reiter fchwer zu biegen find. Durch vermehrte Nachgiebigleit 
und Biegfamleit entfernen fie für die unteren Gelenke die Gefahr der 
Ueberbürdung und Verlegung. Man bat deshalb bei der Biegung 
der Gelenke der Hinterbeine namentli die der obern Gelenke im 
Auge, und es ift in der Neiterfpradhe für „Biegung der Hinter- 
gliedmaßen” der Ausdruck „Hanlenbiegung” faft identiſch geworden. 

Es wird jedem, der die ältern Autoren gelejen bat, aufgefallen 
fein, welchen hoben Werth diefelben diefer Arbeit zuerkennen, welche 
Menge von Lektionen fie vornahmen, die Hankenbiegung zu vervoll- 
kommnen und wiederum fie zu probuziven. Dies mag tbeil® daran 
liegen, daß unfere Vorfahren, wie uns die Abbildungen in den Werten 
de la Guernieres, des Herzogs von Nemwcaftle, wie die Bilder 
Wouvermanns und Miedingers 2c. zeigen, vielfach Pferde mit fchwerer 
Vorhand und langem Rücken ritten, welche einer höchſt biegfamen 
Hanke bedurften, wenn fie in Haltung kommen follten, während 
unfere mehr veredelten Pferde durch ihre leichtere VBorhand und kürzen 
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Borderfuß zu Boden kommt; dann wird aber eine Seitenabweichung 
beim Niederlommen der Vorhand bervorgerufen. Der Schritt ver- 
tiert an NRäumigleit und der Mangel des Antriebs aus der Hinter: 
band veranlaßt vielmals zum Zadeln. 

Für VBerfammlung, Baraden und BZurüdtreten, und 
Erhebung der Borband ift die Stellung günftig. 

Für den verfammelten Galopp vortheilhaft, verhindert fie 
den langen und räumigen Sprung. 

Iſt die Aufwölbung eine primäre und Folge der 
Widerfeglichleit gegen die Belaftung, fo wird zur Korrektur 
ein äbnlihes Berfabren wie im vorigen Falle eintreten 
müffen. Dan wird hier indeß mehr ein flotte Vorwärtsreiten ein- 
treten lafien. Es werben die Pferde vielfach geneigt fein, ftatt des 
freien Trabes einen Galopp Hinter der Hand anzubieten. Man büte 
fi) zu pariren, fondern alongire den Galopp, bis das Thier an den 
Zügel kommt. In ähnlicher Art treibe man das zadelnde Thier 
ſtets vorwärts und an die Hand und durch den Zadel hindurch zum 
Schrittgehen. Iſt aus dem Bau des Nüdens auf Schwäde zu 
fchließen, fo ift namentlich der Sattel möglichſt weit vorzulegen 
und jedes fchwere Einfallen in denfelben durch guten Knieſchluß im 
Zrabe zu vermindern. Pferde von kurzer fchwellender Niere werden 
nicht felten eine gewiffe Anfpannung erft durch den ftarfen Galopp 
verlieren und dann zu einem gemnügenden Ausbarren der Hinterbeine 
und zum Abſchwung nad) vorwärts für den ftarlen Trab gelangen. 

Iſt die Aufwölbung dur ein fortwährendes Unter; 
treiben der Hinterbeine den Thieren zur Gewohnheit ge- 
worden, wie wir dieſes oft bei Thieren wahrnehmen, welche lange 
Zeit hindurch nur in kurzen, eng verfammelten Gängen in der Bahn 
gefnechtet worden find: fo wird ein anhaltendes Weiten im Freien 
und in flotten Tempos den Rüden in feine natürliche Haltung brin- 
gen. Bor Uiebertreibung ift zu warnen. Man bat zu bedenken, daß 
diefen Pferden die Uebung im Ausbarren der Beine hinter der Ber: 
titalen fehlte und daß nur eine allmälige, richtig geleitete Uebung 
den betreffenden Musteln die nöthige Kraft zu geben vermag. Die 
färteren Tempos mit weggeworfenen Bügeln zu reiten würde ein 
anderer Fehler ſein. Man muß nach und nad) die ftärfere Anlehnung 
erzielen. 
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Wie oft fehen wir im Halfe durchaus nicht regelrecht ftehende 
Pferde die Fürzeften und engften Wendungen und Baraden ausführen, 
bloß weil ihnen die Natur oder die Kunft eine biegfame Hanke gab. 

Die Lektionen zur Biegung der Hanlen find die abgelürzten 
Tempos des Trabes, des Schritts und Galopps, die halben und ganzen 
Arrets (Haltungen) die halben und ganzen Paraden, das Ber: 
fammeln auf der Stelle, das Zurüdtreten und die Seitenfeltionen. 
Die Schulreiterei bedient fi) dazu noch der Arbeit zwiſchen den 
Pilaren, des Piaffirend, der Levade und Peſade und bringt fie in der 
Parade des Schulpferdes (TFallade), im fpanifchen Tritt fowie in den 
Lektionen über der Erde zur fernern Uebung und zur Anſchauung. 

Wir haben bei den Seitenlettionen die Gründe entwidelt, 
warum in der Soldatenreiterei von ihnen für die Hanfenbiegung 
wohl wenig Nuten zu erwarten if. 


Die Verwendung der abgekürzten Sangarten und der Yaraden IR für Die 
Yankenbiegung 
von Wichtigkeit. Durch den abgefürzten Trab lernt das Pferd zuerſt 
das Biegen des fußenden Hinterbeins zur elaftifchen Aufnahme der Laſt. 
In ungleich höherem Grade wird das Zufammenlegen der Hinter: 
beine in ihren Winfelungen durch Nachgeben gegen den Drud von oben 
dur) den abgefürzten Galopp begünftigt. Die Hantenbiegung wird 
endlich auch durch den abgefürzten Schritt zu üben fein. Well wir 
in den nächſten Abfchnitten, da, wo wir die Umwandlung der 
natürlichen Gänge in die künftlihen abhandeln werden, auf diefe @egen- 
fände zurückkommen werden, fo müffen wir fie, um Wiederholungen 
zu vermeiden, vor der Hand fallen laſſen. 


You den Yaradın. 


Unter Paraden verfteht man in der Reitkunſt die fämmtlichen 
Bewegungen des Pferdes und Einwirkungen des Reiters auf das 
Pferd zur Beendigung des Ganges, zum Uebergehen aus einer 
färlern Gangart in eine kürzere, zur Veränderung des gedehntern 
Tempos in ein mehr verfammeltes, oder endlich zur Annahme einer 
höhern Berfammlung, obne daß ein Wechfel der Gangart oder des 
Tempos erfolgte. 

In diefer Stufenfolge unterfcheiden wir die ganze Parade, 
welche den Gang beendet; die halbe Parade, die von einer Gang. 
art in die andere überführt; den ganzen Arret — die ganze 
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Haltung — welde das fürzere Zempo hervorruft; die halbe 
Haltung, welde die Berfammlung innerhalb des Tempos erhöht. 

Zu allen diefen Veränderungen muß feitend des Pferdes bie 
fördernde Thätigkeit des Ganges eingeftellt oder vermindert werben. 
Es muß zu diefen Zwecke einerſeits die fördernde Aktion der Beine 
aufhören, ſchwächer werden, oder weniger fördernd wirken. Anderer- 
ſeits muß die Neigung in den Gang ſich verringern, die Haltung 
des Pferdes aber erhöhen und durch dieſes Zuſammenwirken ber 
Schwerpuntt derart nad) rüdwärts verlegt werden, daß das Hinweg- 
gehen des Rumpfes über die ftügenden Beine aufhört oder langſamer 
wird. Es muß die Belaftung der Dinterhand und die Rückneigung 
des Schwerpunkts über die Unterftügungsfläche hinaus dem fort: 
gefegten Schwung der Bewegung derart entgegentreten, daß er, nad) 
Maßgabe des Zwecks, gänzlich überwunden oder abgeſchwächt wird. 

Die Belaftung der Hinterhand gefchieht nicht nur dadurd), daß 
das Pferd durch eine möglicht enge Haltung dad Gewicht von Kopf 
und Hals zurüdbringt und die Neigung feines Rumpfes nad rüd- 
wärts nimmt, fondern auch dadurch, daß es feine Hinterhand er- 
niebrigt. Diefes kann in dreifadher Art beiwerkftelligt werben: 

1) Durch BVorftellen der ungebogenen Sinterbeine unter den 
Leib, foweit diefes durch die Bewegung der Gliedmaßen, ohne auf 
da8 Beden zu influiren, gefcheben kann. Diefes erniedrigt bereits 
die Hinterhand, da die Hinterbeine fchräger ftehen, wie die Vorder⸗ 
beine. 

2) Durch SHeranziehen des Bedens an die Rippen. Bereint 
mit der fchrägeren Stellung der Binterbeine wird fi) die Erniedri- 
gung der Hinterhand bedeutend potenziren. 

3) Durd ein Zufammenfegen der Gelenke der Sinterbeine von 
oben nad) unten, welches wir nach der Bauptfächlic zu erzielenden 
Biegung der oberen Gelenke mit „SHankenbiegung” bezeichnen. Dieſe 
Biegung wird von den Sinterbeinen bezw. von dem Sinterbeine im 
Moment des Fußens angenommen. Mit dem Hinweggehen des Rumpfes 
aber geben diefe ihre Biegung auf in dem Maße, daß fie im Kreu⸗ 
zungsmoment wiederum ihre natürliche Haltung erlangt haben. Da: 
durch wirb der auffleigende Aft des Bogens, den der Rumpf beim 
Öinweggehen über die Hinterbeine zu machen bat, äuferft fteil. Er 
fest fi den vorwärts treibenden Kräften entgegen und macht die 
Rumpfbewegung bedeutend Tangfamer. 

Wird diefe Hanfenbiegung zugleich mit Vorfegen der Hinter: . 


v. Krane, Drefiur der Nemonten. 31 
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beine und Nachziehen der Kruppe verbunden, jo erhalten wir ben 
höchſten Grad der Erniedrigung der Hinterhand. 

Durch alle diefe Mittel, welchen die Verlegung des Reiter⸗ 
gewichts nach rückwärts noch hinzuwächſt, erreichen wir eine fo mächtige 
Gewichtsverlegung dorthin, daß der Schwerpunkt oftmals bedeutend 
binter der Unterftügungsfläche des Pferdes fällt. Das Pferd wirft 
jo dem fortgefegten Schwunge der Bewegung ein fehr bedeutendes 
Gewicht entgegen. Es müßte Hintenüber ſtürzen, wenn diefe Kraft 
nicht gegen bielt. Dennoch ift dieſe oft jo mächtig, daß fie das fich 
entgegenftemmende Gewicht überwindet und den Rumpf aufd neue 
über die Beine nad) vorwärts treibt. Das Pferd wird fo zu neuen 
Zritten bezw. Sprüngen genöthigt, um fein Gleichgewicht nach vor- 
wärts wieder berzuftellen. Erſt durch Wiederholung der Rückneigung 
kann fodann die rollende Laſt völlig überwunden werben. 

Diefe Art der Parade nennen wir die Parade auf der 
Hinterhand. 

Diefer fteht die zweite Art der Parade, „die Barade auf der 
Vorhand“ gegenüber. Bei ihr wird das XThier meift nur feine 
Neigung in den Gang aufgeben und die fördernde Thätigleit der 
Beine einftellen. Es wird aber feine Zufammenftellung nicht erhöhen, 
e3 wird die SHinterbeine nicht weit genug und nicht gebogen unter- 
jegen, noch weniger aber wird e8 das Beden gegen den Brufttorb 
ziehen. Es wird dagegen die Vorderbeine weit vorgefchoben, wie ein 
paar Strebepfeiler, dem fortgefegten Schwunge der Bewegung ent: 
gegenftemmen. Es wird diefe Stellung bei Paraden aus ftarfen 
Gängen meift mehrmals wiederholt werden müffen, ehe das Xhier 
der rollenden Laft Herr wird. Wir fehen das freie rohe Pferd 
vielfach diefe Art der Parade ausführen, wenn irgend ein Hemmniß 
plöglich feinem Laufe entgegentritt. Sonft wird es fehr allmälig den 
vollen Lauf mäßigen, in den Trab fallen, dann den Schritt annehmen 
und fo zum Halten gelangen. Die Uebergänge zeigt es meift fo 
leicht umd weich, dag weder von einer Parade auf der Hinterhand, 
noch von einer foldhen auf der Vorderhand die Rede fein kann. 

Die Parade auf der Vorhand ift bei dem Pferde unter 
dem Weiter für die Konfervirung feiner VBorderbeine höchſt 
gefährlich, fie ift unfiher und für den Reiter beläftigend. 
Da fie fir die Dreffur ohne Nuten fein würde, fo gilt diefe Art 
von Parade in der Reitkunſt für durchaus fehlerhaft und ift fie auf 
das forgfältigfte zu vermeiden. 
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Die Parade auf der Hinterband bat für die Dreffur 
den Bortheil, das Nachziehen der Hinterhband fchon bei 
den fehreitenden Gängen zur Uebung zu bringen und in 
allen färfern Gängen die Hankenbiegung bervorzurufen. 

Die Hülfen, welde der Neiter bei allen Paraden zu 
geben bat, beftehen zuvörderft in dem Herantreiben der Hinterhand 
(durch den von binten vorbolenden Schenkel) an die Vorhand, um 
das Heranziehen des Bedens an die Rippen herbeizuführen. Hierbei 
int zu beachten, daß die Fauſt eine angemeffene Oppofition zu machen 
bat, weil Nachlaſſen des Zügels, ftatt des Unterſchiebens der Hinter- 
band, eine Verſtärkung des Ganges hervorrufen wird. Da in 
Tempos, in welchen die Bewegungsfphäre der Hinterbeine weit hinten 
berausliegt, die einmalige Schenkelhülfe die Hinterbeine noch nicht 
genügend unterbringt, fo muß man fi in dieſem Falle hüten, die 
Fauſt zu bart gegenftehen zu laſſen, um feine ungenligend vorbereitete, 
verfrühte Parade berbeizuführen. Da mande Pferde von empfind- 
famem Rüden, bei ſtarler Belaftung defjelben, felbft die relative Auf. 
wölbung, wie fie durch das Heranziehen des Beckens an die Rippen 
hervorgerufen wird, feheuen, fo muß man die Mehrbelaſtung der 
Hinterhand erft dann eintreten laffen, wenn die Hinterhand unter- 
gefchoben iſt. Es ift fogar bei weichrüdigen Pferden oftmals wohl- 
gethan, einen mehr vorgeneigten Sig anzunehmen, um ja nicht die 
Niere vorzeitig zu beladen. Hat man die Hinterhand ausreichend 
untergefhoben, dann wirke man gleichzeitig durch den zurüdführenden 
Zügel auf die Verengung der Haltung und auf bie Zurüdneigung 
des Rumpfes, fo wie durch die Zurücklehnung des Weitergewichts 
auf die Belaftung der Hinterhband und dadurch auf die Biegung der 
Hanfen. Diefe Art des Verfahrens von Seiten bed Reiters wird fich 
bei ganzen und halben Paraden, ganzen und balben Haltungen in 
der Neihenfolge der Hülfen gleich bleiben, wie fehr es ſich aud in 
Stärle derfelben nad) dem zu erreichenden Zweck, nad) der Gangart, 
Stärle des Tempos und Beichaffenheit des Pferdes ändern mag. 
Nachſtehend geben wir das, mas die Paraden in den verfchiedenen 
Sangarten Eigenthümliches haben. 


A. Pie Parade im Sqriti. 

Sie hat durchaus feine Schwierigkeit, da durch die Langſamleit 
diefer Gangart der Einfluß des fortgefeßten Schwunges der Be- 
wegung außerordentlich gering ift. 

3° 
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Die ganze Parade zum Stillehalten wird kaum einer 
engern Haltung und der Verminderung der Neigung in den Gang 
bedürfen. Es wird nahezu das Einstellen der Beinbewegung genügen, 
den Körper zur Ruhe zu bringen. 

Die ganzen Haltungen, um vom ftärlern Schritt in das 
Mitteltempo oder aus diefem in den abgefürzten Schritt überzugehen, 
werden die Annahme der betreffenden Haltung und Neigung in den 
Gang bedürfen. Es wird dabei der Schenkel befonders thätig und 
dag Neitergewicht einwirkend fein müſſen, foll nicht ein Stoden in 
der Fortbewegung entftehen, welches bei fchnelleren Gängen durch 
den nicht ganz überwundenen Schwung vermieden wird. 


B. Bie Yaraden im Trabe. (Tafel S 54.) 


Bei den ganzen Baraden aus dem Trabe wird ein Heran- 
ziehen des Beckens an die Rippen die ganze Bewegungsſphäre der 
Hinterbeine nad) vorwärts verlegen. (Fig. 2.) Dadurch wird das 
fußende Hinterbein aud) bei verkürzten Zritten noch weit unter den 
Leib treten. Diefes ift von hervorragender Wichtigkeit, indem mit 
dem Weberwinden des fortgefegten Schwunges der Bewegung von 
Tritt zu Tritt die Tritte fich verfürzgen. Es würde, obne die Ver- 
legung der Bewegungsfphäre nach vorwärts, das fußende Hinterbein 
bafd nicht mehr genügend unter den Leib treten, um die Unterflügungs- 
flähe nad rückwärts hinreichend zu kürzen und den Schwerpunft 
Binter diefelbe fallen zu machen. 

Das Pferd wird das fußende Hinterbein im Moment, wo die 
Laſt auf daffelbe fällt, in allen Gelenken, vornehmlich aber in den 
oberen Gelenten biegen. (ig. 3.) Es wird dadurch die Hinter- 
band abermals wejentlih erniedrigt und fomit der Schwerpunft 
zurüdgebradht. Es wird ferner aud die Kraft des Stoßes nach vor» 
wärts, der den Rumpf über das vorgeftellte Bein vorwärts treibt, 
weſentlich abgeſchwächt und dadurch aud) der Gang gehemmt. Indem 
da8 Pferd aber nah Maßgabe des Hinweggehens des Rumpfes 
über dieſes Bein dafjelbe wieder in den Gelenken aufrichtet und 
erhöht (Fig. 4), wird der fteigende Aft des Bogens, den der 
Rumpf über das Bein zu machen bat, ein ſehr fleiler. Es werden 
fomit die beiden Kräfte, die den Rumpf über das Bein hinwegtreiben, 
der Stoß des berabfallenden Pferdeförperd, welcher ſchon durch die 
Hantenbiegung geſchwächt if, und der fortgefekte Schwung der 








485 


Bewegung an biefem fleilen Bogen ein weſentliches Hemmniß finden. 
Es werden diefe Kräfte dennoch vielfach groß genug fein, den 
Rumpf über die ftügenden Beine zu treiben; dann wird ein zweiter 
(Fig. 5), vielleicht auch ein dritter Tritt erfolgen, welche ſich allmälig 
verkürzen, bis endlid das Pferd in der Stellung, welche wir als 
die unvolllommene Verfammlung auf der Stelle Tannen ernten 
(Fig. 6), fie vollends überwunden bat. Mit dem Vorgehen der 
Vorhand wird diefe fich Leicht zu der fenkrecht geftügten Stellung 
umgeftalten. 

Der Meiter darf in feinen Hülfen nicht während der ganzen 
Zeit der Barade in gleicher Stärke ausbarren. Er muß mit den- 
felben leicht nachgeben, um Tritt auf Tritt die Hülfen im Takt des 
Sanges zu erneuern. Der fortgefegte Zügelanzug, „das Hängen- 
bleiben im Zügel", wird zu einer fchmerzlihen Zufammenfügung 
des Halfes führen, welche Widerftrebungen zur Folge haben muß. 
Der fortgeführte Schenfeldrud wird feine Wirkung einbüßen. Es 
wird nur das Weitergewicht in feiner Nüdneigung ausharren. 

Findet kein ausreichendes Heranziehen der Kruppe ftatt, ober 
werden die Hinterbeine neben dem Nachziehen der Kruppe nicht ge- 
nügend unter den Leib gebracht; wird die Hinterhand hierdurch, fo- 
wie durch Biegung der Gelenke, nicht genug erniedrigt; bringt bie 
Komprimirung des Halſes durch Tyortpflanzung des Zügelanzuges 
feine Rückneigung des Rumpfes hervor, fondern bewirkt fie lediglich 
die geringe Gewichtsverlegung durch die engere Zuſammenfügung des 
Halſes; oder begünftigt endlich das Reitergewicht nicht weſentlich die 
Neigung der Geſammtlaſt nach rüdwärts: fo wird, je nachdem einer 
oder mehrere der Faltoren fehlt, keine volllommene Parade auf der 
Hinterhand erzielt werden. Fehlen alle diefe Einwirkungen, wie das 
häufig der Fall iſt, wenn das Pferd ohne Zuthun des Weiters von 
ſelbſt parirt, oder gehorcht es Tedigli dem Zügelanzuge, ohne daß 
von Seiten des Neiterd eine andere Einwirkung, wie diefes Zeichen 
zur Barade gegeben wurde: dann erfolgt die Parade auf der Vor⸗ 
band, welde im Trabe doppelt gefährlich if; dann wird bei dem 
Einftellen der fördernden Thätigleit, der fortgejeßte Schwung ber 
Bewegung nur nach und nach abgeſchwächt. Der einzige Wider 
ftand, den er findet, und an dem ſich feine Kraft erſchöpfen Tann, 
wird der Bogen aufwärts fein, den ber Rumpf über die weit vor- 
gefeßten Borderbeine zu machen hat. Dadurch aber wird die Vor⸗ 
band tiefer zu fiehen kommen, als die Hinterhand und der Rumpf 
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mit doppelter Gewalt gegen dad Bein anprallen. Die ganze vaſi 
bes Pferdes wird nahezu auf baffelbe fallen. Bei glattem oder 
fchlüpfrigem Boden fehen wir das Bein vorwärts und bei fchiefen 
Flächen feitwärts rutſchen. Diefes ift beſonders gefährlih und führt 
Dehnungen der Sehnen und Muskeln und Bänder herbei. Der 
ganze vage Krankheitskreis, welchen die Thierärzte „Buglahmbeit“ 
zu nennen pflegen und fo felten zu heilen wiſſen, ift vielfach Folge 
derartiger Debnungen. Es wird ferner für das Bein ein gewalt⸗ 
fames Aufeinanderftoßen der Knochen hervorgebracht. Dieſes Stauden 
(auf hartem Boden noch dur die Rückdröhnung vermehrt) wird 
nicht nur die Kochen heftig erjhüttern und dadurch Knochen: 
ausfchtwigungen (Weberbeine) veranlaffen, jondern auch Zerrungen und 
Berrenkungen der Sehnen und Bänder herbeiführen. Die übermäßig 
gebehnten Beugefehnen werden namentlich in dem Theile, wo fie 
an der untern Fläche des Ruochenhufes fich anheften, ftarte errungen 
erbulden. Dadurch werden die fo fchwer zu erkennenden und noch 
fchwerer zu heilenden Hufgelenkslahmheiten“ herbeigeführt. Diefe 
Nacıtbeile der Parade auf der Vorhand werden um fo ver- 
derblicher wirken, je größer die Belaftung des Thieres im Allgemeinen 
und der Vorhand im Beſondern if. 

Je nachdem der eine oder der andere Faltor zur Parade auf 
der Hinterhand mit zur Verwendung kommt, wird ſich die Parade 
auf der Vorhand mobifiziven und an Schäblichkeit verlieren. 

Dei Pferden im Freien können wir oft beobachten, wie bie 
Barade als ein allmäliges Auslaufen, al® ein ÜErfterben der 
treibenden Kräfte fich geftaltet. Diefe allmälige und vorficdhtige 
Parade foll uns bei dem Anreiten der Nemonten für die halben 
Paraden vorſchweben und anfangs bei der Einübung der ganzen Baraden 
in der Periode des Zureitend. Bei Dreffur der Mannfchaften 
werben wir uns, um die Paraden auf der Hinterhand einzuüben, 
feinesweg3 vor ftarfen Schenkeleinwirkungen fürchten und darin bis 
an die Grenze der Uebertreibung geben. Bei den älteren Pferden 
ift dieſes ungefährlich. Bei jungen Pferden aber haben wir uns vor 
aller Gewaltſamkeit forgfältig zu hüten. Wir find bei ihnen anfangs 
nicht ficher, flatt die Biegungen in den ſtarken, oberen Gelenken berbei: 
zuführen, folde in den fo leicht verleßbaren Sprunggelenten und 
den kleineren unteren Gelenken hervorzubringen. Wir haben ferner zu 
befürchten, daß durch ein plögliches Ausweichen der Kruppe bie 
Belaftung das eine Bein in einer ſchrägen Stellung trifft. Dieſe Um- 
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ftände, in Verbindung mit der größern Weichheit der Körpertbeile 
des noch nicht ausgebildeten Pferdes, ermahnen uns zu einem fehr 
alfmäligen Vorgehen und erft dann feftere Paraden zu geftatten, 
wenn wir das Unterfchieben der Hinterbeine und das Feſthalten der 
Kruppe fiher haben. Man wird infolge deſſen in der Drefiur anfangs 
nicht die ganze, fondern nur die halbe Parade anftreben. Wir 
werden bierzu unfere Hülfen derart abmeffen, daß der fortgejekte 
Schwung der Bewegung nicht völlig überwunden wirb und werden 
das Pferd durch vermehrte Zügelfreiheit bei vortreibendem Schentel 
und Aufgeben ber Zurückneigung des Reitergewichts zur Fortſetzung 
des Ganges im Schritt beftimmen. Aus dieſem erfolgt ſodann erft 
die Parade zum Hall. In ähnlicher Art werben wir anfangs aus 
dem ftärfern Trabe durch ganze Arréts erft wieber zur höhern Ver- 
fammlung zurüdtehren und erft aus dieſer pariren. Diefe Stufen- 
leiter mit der erhöhten Ausbildung mehr und mehr zufammenfchiebend, 
werben wir endlich auch der ganzen Parade aus dem ftarfen Trabe 
fiher werden und fie von den Uebungen nicht ausſchließen. 

Im praltifden Gebrauch ohne Noth kurze Baraden 
geben, iſt, namentlich bei ſchwer belaſteten Pferden in 
hartem oder ſchlüpfrigem Boden, ſtets ein grober Fehler 
gegen die Konſervation. 

Findet bei den halben Paraden eine ſo ſtarke Verlegung des 
Schwerpunktes nach rückwärts ſtatt, daß die vortreibende Kraft des 
fortgeſetzten Schwunges der Bewegung daran völlig erliſcht, fo würden 
für die Fortführung des Ganges im Schritt Antriebe nöthig, wie fie 
aus dem Stillehalten erfolgen müſſen. Dadurch würde ein unrichtiges 
Stoden beim Uebergang bervortreten. 

Die ganzen Arrets follen das Pferd vom ſtärkern 
Trabe in den Mitteltrab und von diefem in den abgelürz- 
ten Trab zurüdführen. Es wird, um dieſes dauernd zu bewerf- 
ftelligen, eine engere Haltuug und eine geringere Neigung in ben 
(Gang erftrebt werden müffen. Es werben die Hülfen dazu, die ber 
ganzen Parade, nad) dem zu erreichenden Biel abgeſchwächt fein 
müfſſen. Je mebr der Schentel dabei altiv und der Bügel paſſiv 
wirkt, je mehr die gegebene ganze Haltung durch Verſammlung von 
hinten nad) vorn erzielt wird, um fo mehr werden wir den “Dreffur- 
zweden eutfprechen. Bei gerittenen Pferden verlangen wir, daß auf 
das Kommando der Gffelt des Arrats fofort bervortritt und ber 
Uebergang von einem Tiempo in das andere, wenn auch ein weicher, 
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aber dennoch ein fchneller fei, der ich für Auge und Ohr fofort 
marfirt. Bei der Dreffur dagegen werden wir anfangs nur einen 
ſehr allmäligen Uebergang eintreten laffen und diefen nach und nad 
mit dem Erlangen der Mittel richtig auf das Pferd zu wirlen und 
mit der erhöhten Fähigkeit des Pferdes unferen Hülfen zu folgen, 
zu kürzen beftrebt fein. Das wahre Kriterium für richtige 
Berfürzung des Tempos ift die höhere Verſammlung, fie 
dolumentirt fi nit nur in der vermehrten Zufammen- 
fhiebung des Halſes, fondern au in der verringerten 
Neigung in den Gang. Diefe tommt in den fohreitenden 
Sängen in Stellung der Beine im Kreuzungsmoment, im 
den fpringenden in Stellung des die Vorhand erbebenden 
Deines, fowie in der Berlegung der Bewegungsiphäre 
der Beine nach vorwärts zur Anfhauung Für das Gefühl 
des Reiters muß die erhöhte Berfannnlung, wie das verkürzte Tempo, 
ſich durch eine geringe Anlehnung an die Hand bemerfbar machen. 
Die veränderte Haltung des Reiters wird viel dazu beitragen, die 
Wirkung des ganzen Arröts zu fihern und das erzielte Tempo fefl- 
zubalten. 

Die halben Arréts find die Einzeltbeile, durd deren 
Wiederholung der ganze Arret erzielt wird. Das richtige 
Abmefjen ihrer Kraft, das Abpaſſen des richtigen Bewegungsmoments, 
das Ausflingenlaffen der Wirkung des einen, ehe man ben folgenden 
giebt u. f. w., find Sade des Reitergefühls und der Neitfertigfeit. 
Jene Naturgabe ift durch Uebung auszubilden, aber fein Unterricht 
vermag fie zu geben. 

Bon der richtigen Art und Verwendung diefer halben Arrets 
hängt größtentheil® die ganze Körperausbilbung des Pferdes ab. 
Wer fi) dabei nur eine Zügeleinwirkung denkt, die nicht vom Schenlel 
vorbereitet und vom Körpergewicht unterftüßt ift, wird ſtets mit ber 
falfhen Art der halben Arrets arbeiten. Wer den Manne nicht 
durch Selbftüben Gelegenheit giebt, die Momente der Einwirkungen 
zu erlauſchen, wird ſchwerlich eine hinreichende Routine für bie 
richtige Verwendung erzielen. Man kann mit folhen Leuten 
bloß in der Abrichtung, nicht aber in der Körperansbilbung 
gute Erfolge haben. 

C. Yon den Yaraden aus dem Galsyp. 

Die ganze Barade wird da, wo man es nicht mit dem 

Schwung der fortgefeten Bewegung zu thun bat, fomit bei allen 
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Baraden aus den verfammelten Tempos, fehr leicht werden und die 
Barade auf der Hinterhand wird eher wie im Trabe gelingen. Es 
werden dagegen aus der Karriere, aus dem Nenn: und ftärleren Galopp 
die ganzen Paraden nur durch Wiederholungen ganzer Arr&ts nad) 
mehreren Sprüngen zu erlangen und dadurch der fortgefeßte Schwung 
der Bewegung zu überwinden fein. 

Durch Nachziehen der Hinterhand, durch Unterfchieben der Hinter- 
beine, fowie durch ftärkfte Hankenbiegung wird die Hinterhand er- 
niedrigt. Durch Zufammenfchieben des Haljes, durch Rückneigung 
bes Weiters wird das Gewicht der Vorhand und das Meitergewicht 
der Hinterband zugeführt, die durch ihre Stellung im Stande ift, 
das Gewicht elaftifch aufzunehmen. ‘Die Neigung riidwärts fteht der 
Kraft des fortwirkenden Schwunges entgegen, und ebenfo bie Steil- 
beit des auffteigenden Aftes des Bogens, ben der Rumpf über bie 
ſich aufrichtenden Hinterbeine machen muß. Dieſe Steilheit iſt durch 
die Hankenbiegung im Moment des Fußens und das darauf erfolgende 
Ausftreden der Gelenke erhöht. 

Die Rückneigung des Pferbelörpers Hinter die Hufe der Hinter: 
beine bei der Parade aus der Karriere wird oft fo flarf fein, daß 
das Pferd ohne den Schwung der Bewegung auf die Sigbeine und 
bintenüber finten würde. 

Dort wo da8 Pferd aus der Karriere parirte, gewahren wir 
tiefe Furchen, die feine Hufe in den Boden riffen. Ihre Länge zeigt 
von ber furdtbaren Gewalt des fortgefegten Schwunges der Be: 
wegung und unterrichtet uns über die Anftrengungen, deren das Thier 
bedarf, diefelbe zu überwinden, und über die Erfchätterung, die fein 
Körper durch den Kampf der fich widerftrebenden Gewalten erleiden 
muß. Es belehrt uns aber ferner die oft weit auseinandergehende 
Richtung dieſer Furchen, wie groß bisweilen die Auseinander: 
fpreizungen der Beine find, die durch das Seitwärtsgleiten veranlaßt 
werden, und wie ftark bedroht die Sehnen und Bänder zc. durch bie 
Debnungen find, weldye fo gewaltiame Momente herbeiführen. Hierbei 
hatten wir noch die geſchickt ausgeführten Baraden auf der Hinterhand 
im Auge. 

Nicht alle Baraden aber werden auf biefe geſchickte und den 
Stoß am meiften brechende Art ausgeführt. Werben die Hinterbeine 
nicht genügend ımtergezogen, ftehen fie im Moment der Erhebung 
der Vorhand nicht fo weit unter dem Leibe, daß der Schwerpunft 
der Gefammtlaft Hinter diefelbe fällt und fo den Schwung ber 
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Bewegung bricht, oder ftehen fie gar nicht eimmal fo weit unter bem 
Leibe, daß der Schwerpunkt der Gefammtlaft auf fie fällt und durch 
die Hantenbiegung eine Rüdneigung über die Hinterhufe er- 
zielt werden kann: dann fcheitert die Gewichtöverlegung gleichjam au 
den zurückſtehenden Hinterbeinen. Der Drang des Schwunges ber 
Bewegung treibt den Leib über die Hinterbeine hinweg, fie müffen 
dem Leibe folgen. Statt aber durch ſcharfes Heranziehen des Beckens 
an die Rippen unter den Schwerpunkt zu treten und durch ihre Er- 
niedrigung bdenfelben an fich zu ziehen, überlaffen fie der Vorhand 
abermals, den Drang des Schwunges zu überwinden. So fommt 
die Vorhand mit weit vorgeftredten Borderbeinen zur Erde. Da 
diefe ſchräger als die Hinterbeine ftehen, fo fällt die Gefammtlaft der 
fo erniedrigten Vorband zu und trifft im Vereine mit dem fort- 
gefeßten Schwung die Bewegung der Vorderbeine. Diefe find um fo 
weniger geſchickt, den Stoß der Laſt zu brechen, je mehr Querbein und 
Schulter vorgeftredt find. Es trifft der Stoß fo ungebrochen mb 
geradelinig die unteren Gelenke und veranlaft die gewaltjamfte Rüd- 
dröhnung aufwärts. Nicht einmal, mehrmals haben die Vorberbeine 
diefe Gewaltfamfeiten zu erbulden, bis die Gewalt der vollenden Laſt 
an dieſen vorgeftemmten Vorderbeinen fich erichöpft hat und ber 
Körper zur Ruhe gelommen if. 

Es ift für einen Neitverftändigen ein angenehmer Anblid, Kraft 
und Gefchidlichleit von Weiter und Pferd bdergeftalt vereinigt zu 
fehen, daß aus vollem Nennen das Thier nach wenigen Sprüngen 
unbeweglich daftebt. Die Prüfung der Fährten, welche diefe Barade 
hinter ſich ließ, wird indeß feine Freude in Mitgefühl für das Pferd 
verwandeln. Dieſe Paraden find eine fo gewaltige und bie Beine 
der Thiere fo gefährbende Thätigkeit, daß man wohl thut, fie bei 
der Geſammtmaſſe möglihft zu vermeiden und durch den Trab zu 
vermitteln. Für die Einzelübung werden fie weniger gefährlid. Die 
Beauffihtigung wird Unaufmerffamleit, Trägheit und Rohheit und 
damit jene Fauftarbeit fern halten, welche zu Gewaltfamfeiten und 
zu Baraden auf der Vorhand führen. Wir werben bie kurzen Baraden 
aus ftarlen Gängen fir die Dreffur von Mann und Pferd durchaus 
nicht entbehren können, werben fie aber, fo viel es irgend thunlich, 
nur in Einzelübungen zur Verwendung bringen. 

Nicht felten bringen falfche Gewichtsvertheilungen des Weiters, 
einfeitige Zügelwirkungen, ferner wohl Schmerz in dem überlafteten, 
vorgreifenden Sinterbeine noch während der Parade Changements 
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hervor, welche als Fehler anzufehen find. — Treten fie obne Ber: 
anlaffung des Weiters hervor, fo zeugen fie vielmals von Schwächen 
oder beginnenden Krankheitserſcheinungen, die Beobachtung verdienen. 

Paraden in der Wendung find immer gefährlich, weil bei ihnen 
ſtets ein Hinterbein überlaftet wird. leiten und Niederfallen, fo 
wie Dehnungen und Berrenfungen find die Folgen dieſes ganz regel- 
widrigen Verfahrens. 

Barade des Schulpferdes im Galopp. 

Die alten Meifter hielten nım dann die Baraden für volllommen, 
wenn bei Beginn bderjelben das Vorgreifen der einen Seite aufge- 
hoben, und Border- wie Hinterbein neben einander geftellt erichienen. 
Sie gingen mit Recht von der Idee aus, daB durch das Vorgreifen 
des einen Beins, dieſem, als dem fchräger ftehenden, der größere Theil 
der Laſt zufallen müſſe. Nur wenn die beiden Hinterbeine genau neben 
einander ftehen, werden fie ſich bei der Mebrbelaftung gleichmäßig 
betheiligen. Das Anuehmen diefer Stellung und das auf bie 
Hantenfegen in dieſer Stellung zur Ueberwindung des fortgefegten 
Schwunges der Bewegung nannten fie „Fallade“. 

Dur diefe Beinftellung unterfcheidet fih die Schulparade 
von der Kampagneparade. 

Die halben Baraden aus dem Galopp. 

Für den Uebergang aus dem Galopp zum Trabe, wie zum 
Schritte werden ſeitens des Weiters ſtets die Paraden auf der 
Dinterhand angeftrebt werden. 

Es wird von Seiten des Meiterd, um richtig in den Trab oder 
Schritt zu gelangen, foviel Gefühl verlangt, daß er zu beurtbeilen 
vermag, wieviel das Pferd vom Drange des Schwunges nad) vor: 
wärts bedarf, um von dem alten in den neuen Gang zu gelangen, 
ohne daß ein Stoden oder momentaned Halten fihtbar würde und 
ohne daß es dem neuen Gange an der Friſche fehlt, die ihm jener 
fortgefeßte Schwung der Bewegung giebt. 

Es if für die halbe Parade aus dem Galopp zum Trabe 
wichtig, daß der Weiter das Gewicht feines Körpers, welches im 
Galopp der vorgreifenden Seite zugeneigt war, gleichmäßig nad) beiden 
Seiten vertbeilt, wozu ſich bei der halben Parade aus den kurzen 
Salopptempos noch ein Vorneigen gefellt. 

Ein fchnelleres und weiteres Nachlaſſen des Zügeld nad) dem 
Annehmen defjelben, flärter marlirt und länger andauernd, wie bei 
den ganzen Haltungen, mit jener Hülfe vereint, werden dem Pferde 
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zu einem Seichen, in den Trab einzugehen. — Die Hülfen zum 
ZTraben fallen fonft zu genau mit den ganzen Haltungen zufammen, 
als daß fie nicht vielfach unverftanden bleiben und nur einen mehr 
und mehr verkürzten Galopp, ftatt des Trabes hervorbringen follten. 
Der Reiter wird dann gezwungen, bis zum Schritt zurüdzugeben 
und aus diefem anzutraben. hierüber verliert er indeß fo viel Terrain, 
daß diefe Art des Webergangs in Reih' und Glied unthunlich wird. 
Bei der Wichtigkeit, für Gliederpferde den Wechſel der 
Gangart fiher zu baben, verdient diefe Hebung bei der 
Dreffur der Remonten die größte Beachtung. Je mehr man 
fie an den Wechfel der Gangarten auf beftimmte, wohl von einander 
zu unterfcheidende Hülfen gewöhnt, um fo leichter wird nicht nur der 
Uebergang von einer Gangart in die andere, fondern auch das Feſt⸗ 
halten der Gangart beim Wechfel des Tempos. 

Die ganze Haltung muß ſtets mit Mebrbelaftung der vor- 
greifenden Seite und der Hinterband durd das Reitergewicht, ſomit 
durch vermehrte Neigung nach rückwärts⸗einwärts gegeben werben. 
Bei den halben Haltungen wird die Berfammlung von binten 
nad) vorn durch den untertreibenden Schentel und den paffiven Zügel 
noch weit wefentlicher fein, wie in den fchreitenden Gängen, inden es 
im Galopp das Unterfchieben beider Hinterbeine zur Folge hat. Es 
wird aber auch die Einwirkung des Reitergewichts für die halben 
Haltungen ganz ungleich mehr im Galopp, wie in den fchreitenden 
Gängen den Ausfchlag geben, indem in den meiften Bewegungs⸗ 
momenten des Galopps das Pferd in der Richtung von vorm nad) 


binten ſehr fchlecht geftütt if. 


Bom Durchgeben. 


Der Nichterfolg der PBaraden, das Unbenchtetlaffen der dahin: 
zielenden Hülfen, oder das Widerftreben dagegen, das Weitergeben 
der Pferde, als e8 zur Annahme der nötbigen Berfammlung und zum 
Ueberwinden des fortgefegten Schwunges der Bewegung nöthig ifl, 
nennen wir „‚Durchgeben“. Es kann in allen Sangarten, den Schritt 
nicht außgefchloffen, geſchehen. Die Urſachen dazu find fehr verfchieden 
und danach muß die Art der Korrektur ebenfo verfchieben fein. 

Es ift eine nicht feltene Erſcheinung, daß Pferde durch einen 
ftärfern, unausgefegt wirkenden ‘Drud auf die Laden und auf die Zunge 
das Gefühl im Maule verlieren. Diefes bat feinen Grund in 
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dem unterdrüdten Umlauf der Säfte und deifen Reflexe auf die Ge- 
fühlsnerven. Es werden die Pferde, bis man fie in diefe Verfaffung 
gebracht bat, bereit8 ein WUebermaß von Schmerzen erduldet haben, 
wodurch fie fich in einem Zuſtande der Betäubung befinden, welcher 
durch DBlutandrang nad) dem Gehirn noch weientlich gefteigert wird. 
Dan fieht derartige Pferde im Schritt, Trab, Salopp zc. mit auf 
gerifienen Mäulern, blauer Zunge, flieren Augen, auf dem Zügel 
bohrend, in befinnungslofem Zuſtand fortflürgen. Sie ftolpern über 
das, was ihnen im Wege liegt, durch die Gräben, poltern gegen die 
Bande und rennen mit dem Kopf gegen die Wände. 

Eine ganz ähnliche Ericheinung bieten Pferde, die aus Schmerz 
dDurdhgeben, denen man durch übermäßige Biegungen oder ‘Deb- 
nungen große Schmerzen in den Muskeln des Genicks, des Halſes, 
Nüdens, in den Ganaſchen zc. bereitet hat. Meiſt trägt der falfche 
Gebrauch von Hülfszügeln die Schuld. Sie kommen gleichfalls in 
einen Zuftand der Betäubung und ſtürzen in den ertremften Hal 
tungen von Kopf und Hals, welche häufig alle Gebißwirkung unmöglich 
machen, davon, im Schritt, Trab, baltungslofen Galopp, felten in 
der Karriere. 

Bei diefen Thieren wird man nur dafür zu forgen haben, daß 
fie uns und ſich felbft in diefem unzurechnungsfähigen Zuftande nicht 
gefährlich werden. Durch Naclaffen der Zügel und Aufgeben der 
DBiegung x. wird man die Urfache entfernen. Wenn der Schmerz nad)- 
gelaffen bat, wenn der Blutumlauf wieder bergeftellt ift und die Be⸗ 
finnung zurücklehrt, wird das Thier ſich wieder willig und fügſam zeigen. 

Pferde, welhe an Gehirntrantheit leiden, namentli an 
periodifhem Dummtoller, verlieren nad anhaltenden ſtarken Gang⸗ 
arten, welche das Blut in ſchnellere Zirkulation gebracht haben, oft⸗ 
mals volflonımen die Befinnung. Sie gehen mit ftierem Blid, für 
alle Außendinge völlig theilnahmlos, im Schritt, Trab, feltener im 
Galopp, unaufbaltfam davon. Sie rennen gegen das Haus, in dichtes 
Stangenbolz, in die Bajonette zc. und find fomit höchſt gefährlich. 
Der Gang diefer Thiere ift charakterifiiih. Sie geben mit tölpiſch 
hohen Tritten, wie Bantalone im italienifchen Ballet, als wenn fie 
im Waffer wären. Diefe Art Gang wird als „Wafferireten” unter 
den Symptonen des Dummtollers angeführt. 

Nahezu ebenfo gefährlich find die Thiere, welhe aus Mangel 
an Gleichgewicht davongehen. Bei ihnen ift, infolge über- 
ladener Vorhand und zu großer Neigung in den Gang, die Rumpf⸗ 
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bewegung fchneller al3 die Beinbemegung. Sie find genau in der- 
felben Lage, wie ein Menſch, welcher einen fteifen Berg binabrennt 
und mehr und mehr die Herrfchaft über feinen fortftürzenden Körper 
verliert. Die vorgehenden Beine find nicht im Etande, die Rumpf⸗ 
bewegung fchnell genug zu überholen und rechtzeitig fi) vor die Laſt 
zu ftellen, um diefelbe zu ftügen. Es wird durch den fortgefeßten 
- Schwung der Bewegung Tritt um Tritt die Differenz größer. Bei 
den Pferden wird aus dem haltungslofen Trab ein baltungslofer 
Galopp, aus ihm eine fortftürzende Karriere, die fchlieklich mit dem 
Tal zu Boden endet. Sind Kopf und Hals tief genommen oder 
weit vorgefiredt, was meiftentheil8 der Fall ift, fo wird man fie 
allmälig heraufzunehmen fuchen. Man ſieht indek auch Pferde, welche 
bei hoher Aufrichtung foviel Neigung in den Gang genommen baben, 
daß fie haltungslos fortftürzen. Das Zurüdneigen des Neitergewichts, 
das Gewinnen einer Wendung und das Reiten auf einer großen Bolte, 
wodurch die Wirkung des fortgefegten Schwunges der Bewegung ge 
brodhen und das inmwendige Dein vermehrt unter die Laſt gebracht 
wird, können nur nach und nach das Gleichgewicht herftellen und 
fo ein allmäliges Verkürzen des Ganges berbeiführen. 

Bei allen diefen Thieren werden Gemwaltmaßregeln, welcher Art 
fie auch feien, ohne Wirkung bleiben. Reifen mit den Bügeln, zwiſchen 
den Sporen pariren, werden fruchtlos fein. Solche Thiere gegen die 
Wand dirigiren ift unfinnig. Sie werden ſich den Schädel einrennen 
und den Reiter in große Gefahr bringen. Sie durd) Ermübung vom 
Durchgeben Heilen wollen und aufs neue zur Karriere anftacheln, 
wenn fte fich glüdlich wieder aus der Gefahr errettet Haben und in 
ein kürzeres Tempo gelangt find, zeugt von gänzlichem Mißlennen 
der Sadjlage. 

Pferde, welde infolge eines Schreds durchgehen, find 
zwar im erften Momente bisweilen kopflos und im Buftande der 
Verwirrung, aber nicht, wie die beiden erften, im Zuſtande der Be- 
täubung. Sie find auch nicht in einer Haltung, welche fie unfähig 
macht, über ihren Körper zu gebieten, oder in einer Verfaffung, welche 
dem Neiter die Einwirkung auf das Thier nimmt. Wenn e8 Die 
Verhältniffe geftatten, fo thut man wohl, das Thier unter berubigen- 
dem Zureden eine Strede laufen zu laflen, daß es etwas ans 
den Bereich des Gegenſtandes feines Schredens und zur Befinnung 
fommt. Dann wird man e8 mit leichten Hülfen zu pariren ver- 
mögen. Erlauben diejes die Umftände nicht, jo faffe man es feſt an. 
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Man ſchiebe ihm, wenn es fein muß, durch die Sporen die Hinter 
hand unter und brauche den Zügel derart, daß nicht nur deffen rüd- 
führende Kraft wirft, fondern daß aud; der Schmerz die Aufmert: 
famteit des Thiere von jenem Schredensgegenftand ablentt. 

Eine befondere Art von Pferden, welche aus Furcht durchgehen, 
find diejenigen, welche aus Furcht vor der Parade, die ihnen 
werben foll, ober vor der Stellung, welche fie annehmen follen, davon 
renmen; arme Thiere, welche nad) vielfachen höfen Erfahrungen diefen 
Ausweg fuhen. Sie machen ſich meift im Moment, in welchem fie 
die Parade erwarten, fteif im Genid, ftreden die Nafe vor, fo daß 
die Gefichtölinie mit dem Halfe in gleiche Richtung kommt, und 
ſchwächen fo die Wirkung des Anzug. Andere ſuchen benfelben 
Zwed zu erreichen, indem fie ſich dergeftaft überzäumen, daß das 
Kinn an der Bruft fteht. Nicht felten bewegen fie ſich ftatt in ber 
Karriere in Langaben oder in Hedtfägen fort, und werben dann 
ungeübten Reitern doppelt gefährlih. Es ift nicht immer das Maul, 
wofür fie fürchten. Es ift oft der Rüden und vielfach find es die 
Hinterbeine, namentlih die Sprunggelente, deren Ueberlaftung fie 
fürchten. Für den Moment ein Auslaufenlaffen, für die Korrektur 
aber ein Erforfchen der Urfachen und ein Verfahren, welches dem 
Thiere das Butrauen zum Weiter wiebergiebt und ben Schmerz 
dauernd entfernt. 

Die ſchlimmſte Kategorie ift die der Pferde, welche renitent 
durchgehen, welche fi durchgehend den geftellten Anforderungen 
entziehen, dem Reiter opponiven, oder ihren Willen durchfegen oder 
ihren Stallmuth austoben wollen. 

Sie haben gelernt, durch Forciren der Hand, Feſthalten der 
Scheeren ıc., Kopf: und Halöftellungen anzunehmen, welche die Bügel- 
wirtung nad) rüdwärt® vernichten, wobei Verdrehungen und Vor- 
werfen des Haljes ihre Nolle fpielen. Sie rennen mit befter Ueber- 
legung und im Stande, jeben Augenblid zu paı’ —— 
wohin ſie wollen: in das Glied zu den lieben 
Hinderniß, das fie nicht ſpringen wollen; ode 
haltſam auf das Hinderniß, welches fie ruhig n 
vom Play in den Stall und folgen laufend i 
tätigen Pferde ſtehend ihrer Laune folgen. Wenr 
gebracht, fo geben fie ſich nicht mehr die Mühe, 
zugehen, fondern machen die Sadje, wenn fie den 
im Zrabe und endlich im Schritt ab. Die erfte 
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gänger, welche aus Schwäche, Schmerz oder Furcht davonrennen, ift 
al8 momentan unzurechnungsfäbig anzufehen. 

Sind diefe Thiere Unglüdliche oder momentan Wahnfinnige, bei 
denen jede Strafe, jedes Ingefahrbringen durch Hinlenken auf eine 
Mauer u. a. eine Graufamleit oder eine Thorheit ift: fo muß man 
jene Thiere als Verbrecher betrachten, welche durch jede Art der 
Züchtigung zum Gehorſam zurüdigeführt werden müflen. Sie müffen 
taltblütige und entfchloffene Weiter haben, welche durch Erfahrung 
den entjcheidenden Moment kennen gelernt baben und willen, wie fie 
den verfchiedenen Arten des Sichfeſtmachens begegnen können; fei es 
durch gänzliches Nachlaffen der Hand; durch kräftigen Gebrauch der 
Sporen bei ſcharf anftehender Fauſt; ſei es durch plögliche Wendung 
bermittelft eine Zügels beim Mitgebrauch des inwendigen Sporns; 
fei e8 durch kräftigen Gebrauch der Heinen Trenſe aufwärts, oder 
endlich (der einzige Fall, in welchen diefes Mittel zu dulden) ein 
Nud in das Maul. 

Das Gegenführen gegen eine Wand oder gegen ein gefährliches 
Hinderniß lorrigirt bisweilen. Es ift indeß auch beim renitenten Durch⸗ 
gehen mißlich, da es ſchwer zu beftimmen ift, wie fchnell das Thier 
zum Wenden und Pariren bereit fein wird und davon oft Leben vom 
Mann und Pferd abhängt. Bei einigen Pferden diefer Art if es 
allenfalls angebracht, fie dadurch zu forrigiren, daß man fie daum, 
wenn fie des Laufens müde find und von felbft kurz zu werben be 
ginnen, zu neuem Laufe antreibt und ihnen fo das Durchgehen ver- 
leidet. Es werben die Pferde fein, welche, um ihren Stallmuth aus» 
zutoben, fomit aus Muthwillen davongefen. Man muß fich dabei 
aber büten, den Thieren feine Lungenentzündung anzureiten, da fie 
meift erft dann ihr Müthchen gefühlt haben, wenn ihnen der Athem 
auszugeben beginnt. 

Es werden fich unter den renitenten ‘Durchgängern einige Pferde 
zeigen, die da8 Springen und das „Abreiten zu Einem" namentlid) 
in der Karriere fcheuen und nach feitwärt® gewaltfam die Richtung 
verlaffen, in welche fie der Reiter gebradht bat. Man nennt dieſe 
Untugend „Ausbrechen“. Einige Pferde bringen e8 darin zur 
Virtuofität, fo dag felbft recht gewandte Heiter nicht im Stande find, 
fie auf der Linie zu balten, oder an das Hinderniß zu bringen. 
Manchen diefer Thiere fehlt e8 an „Herz". Sie haben feinen Muth, 
feine Energie, und fcheuen Gefahr wie Anftrengung. Dieſes find 
indeß Ausnahmen. Die Mehrzahl ift beim Einlaufen und Einſpringen 
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verdorben worden. Das Yosjudien ohne Zügel, bei welchem dem 
Pferde die gewohnte Anlehnung fehlt; das rohe und graufame 
Trommeln mit dem Sporn, felbft dann noch, wenn das Thier mit 
Anftrengung aller feiner Kräfte läuft, ſowie das gewaltfame Pariren 
zur Beendigung der Karriere; dann aber das Cinfpringen mit der 
Beitfche; das Heranhegen an das Hinderniß, ehe das Thier Augen: 
maß gewonnen bat, feinen Abfprung zu wählen, und die Gewandtheit 
befigt, die richtige VBerfammlung zum Abfprung fchnell anzunehmen; 
da8 Hauen, Reifen und Stoßen, Vor: und Zurückfallen des Meiters: 
das find allerdings wohl Dinge, die auch „treuen“ Pferden die Luft 
zum Laufen und Springen für immer nehmen können. 

Sind die Pferde verdorben, machen fie fih, wenn man von 
ihnen die Entwidelung der -vollen Geſchwindigleit verlangt oder gegen 
ein Hinderniß veitet, hinter die Zügel: fo ftehe man fürs Erſte von 
diefen Uebungen ganz ab, Man wird fie nur dann korrigiren, wenn 
man die Anlehnung wiedergewonnen und den vortreibenden wie ein- 
feitigen Sporn zur vollen Geltung gebracht Hat. Dann beginne man 
das Einlaufen von neuem und verftärle recht allmälig den Galopp. 
Beim erften Verhalten und bei Unfolgſamkeit vor Schenkel und Sporn 
parire man und kehre zur Gerte und, wenn es fein muß, zur Peitfche 
und Ponge zurüd. Aehnlich verfahre man beim Springen. Man 
fange mit dem Heinften Hindernig wieder an. Ein Seitwärtsweichen 
dulde man unter feinen Umftänden; ehe man aud) nur fehräge fpringt, 
parire man vor dem Hinderniß. 

Man übe ſodann da8 Schenkelweichen und reite aufs neue an. 
Nur Gehorfam vor dem Schenkel und Feitftellen des Halfes Tann 
diefed „Ausbrechen" Torrigiren. 

Es giebt Pferde, welche in einer Reihe von Sprüngen 
langadirend durchgehen. Sie find abwechjelnd bald auf dem 
Zügel und bald Hinter der Hand. Meift find es Thiere von Kraft 
und Energie fowie reizbarem Temperament, welche, zu engen 
Stellungen gezwungen und zur Ungeduld gereizt, dieſes Auskunfts- 
mittel ergriffen Haben, um fi Luft zu machen. Sie bedürfen 
einer ehr ruhigen Behandlung und wenn fie Vertrauen gewonnen 
und Anlehnung genommen baben, einer recht allmäligen Pöfung 
des Zwanges. lies, was ihre Ungebuld reizt, muß forgfältig 
vermieden werden. 

lieber das Durchgehen nady rückwärts nachſtehend. 

v. Krane, Drefſur der Remonten. 92 
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Die Verſammlung auf der Stelle 

iſt eine fernere Lektion zur Uebung der Hanfenbiegung und eine 
wefentliche Vorbereitung zum Zurüdtreten. Wir lönnen fie erft dann 
beginnen, wenn wir dur den Hals Einwirkung auf den Rumpf 
erlangt haben, wenn das Pferd dem einfeitigen Schenkel gehorcht umb 
wenn e8 durch die Paraden im Zrabe gelernt bat, auf die betreffende 
Hülfe die Hinterhand, vermittelft Annäherung des Beckens an die 
Nippen, unterzufchieben. 

Soll dieje Lektion des Verfammelns auf der Stelle fireng nad 
den Regeln der Kunſt ausgeführt werden, fo darf das Heranziehen 
bes Bedend an bie Rippen nicht ftattfinden, ımd dürfen die Hufe des 
Pferdes ihre Stellung nicht verlafien. Das Pferd muß mit Kopf und 
Hals in die engfte und höchſte Stellung, welche man bei ihm erzielt Hat, 
genommen werden. ‘Der Reiter wird den weiteft rüdgeneigten Sitz an: 
nehmen und das Gewicht feiner Beine nicht auf den Bügeln ruben 
laffen, jondern nur mit der Fußſohle diefelben leicht berühren, damit 
ſich das Gewicht der Beine nicht durch die Bügel auf die Tragfläde 
des Sattel vertheilt, fondern, nur von den Hüften getragen, der 
Siufläche des Reiters zufältt. Durch das zurückgebrachte Gewicht des 
Pferdefopfes und Halſes und des Neiters wird der Schwerpunft 
fhon an fich weientlich zurückverlegt. Das Pferd foll aber gleid: 
zeitig mit dem Rumpfe nad) rückwärts über die Beine hinweggehen 
und fo den Schwerpunkt den SHinterbeinen näher bringen. Es foll 
endlich durch ein Leichtes Zufammenlegen der Gelenle der Hinterbeine 
auch noch dem Drude bes Neitergewichts Folge leiften. Dadurch 
wird die Wirbelfäufe hinten erniedrigt. Die Verfchiebung des Rumpfes 
nach rückwärts wird ſich namentlih an den Vorderbeinen marfiren, 
welche nicht mehr ſenkrecht, fondern als vorgeftellt erfcheinen. 

Es wird der Schwerpunkt in diefer Stellung des Pferdes den 
Hinterbeinen fo nahe gebracht fein, daß die Vorhand nahezu entlaftet 
erjcheint und mit größter Leichtigkeit, auf die Hinterbeine geftügt, fich 
zu erheben vermag. Es wird ferner aber auch eine geringe Zurück⸗ 
neigung das Pferd nach rüdwärts aus dem Gleichgewicht bringen 
und ein Zurädtreten hervorrufen. 

Diefe volllommene Verfammlung auf der Stelle werden 
wir in der Soldatenreiterei ſchwer erreichen. Wir werden und mit 
der Vorbereitungsftufe dazu, mit der unvollflommenen Ber- 
fammlung, begnügen. 

Die unvollflommene Verſammlung auf der Stelle 
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zeigt Haltung von Kopf und Hals des Pferdes und den Sitz des 
Reiters und Biegung der Hinterbeine in gleicher Art. Die Hinter: 
bufe des Pferdes ftehen aber nicht mehr auf ihrer vorigen Stelle. 
Sie find unter den Leib gebradit. Wir haben durch den unter- 
treibenden Schentel das Thier veranlaft, das Beden an die Wippen 
zu fchieben, und fo die Unterftügungsfläche verkleinert, welche bei der 
volffommenen Verſammlung umverändert blieb. Wir haben fo, ftatt 
einer Rumpfbewegung nad) rückwärts, die leichtere Bewegung der 
Öinterbeine nach vorwärts eintreten laffen (S 6 B). 

Schon durch das Unterſchieben Hatte das Pferd, bei relativer 
Nüdenaufwölbung, die Hinterhand erniedrigt. Dadurch, daß wir die 
Stellung des Pferdes erhöhten und unfer Gewicht zurüdtneigten, wird 
fi die Zufammenfügung der Gelenke weſentlich erhöhen und nament- 
ih werden die Hantengelente gebogen erjcheinen. 

Wir haben auf diefe Art nicht nur den Schwerpunlt des Ge⸗ 
fammtlörpers von Reiter und Pferd fehr weit zurüdgebradht, ſondern 
aud) die Unterfügungsfläche bedeutend nach Binten verkürzt, fo daß 
der Schwerpunlt der Grenze fehr nahe liegt. Die geringfte Aende⸗ 
rung des Schwerpunkts nach rückwärts wird das Pferd fleigen oder 
aurüdtreten machen. 

Diefe unvolllommene Verfammlung darf man nicht mit der 
falfden Berfammlung auf der Stelle verwechieln. Bei dieſer 
it bei Hoher Stellung von Hals und Kopf, durch zu frühzeitige 
Nüdneigung des Neitergewichts, verbunden mit einem langen oder 
ſchwachmusleligen Nüden, bdiefer in der Lendengegend abgeſpannt 
worden. Die Folge davon ift eine mehr horizontale Lage des 
Beckens, weiche in dem Geradewerben der Kruppe zur Anfchauung 
fommt und ein Burüdtreten der Hinterbeine zur Folge bat. Unge⸗ 
geſchickte und unwiſſende Weiter halten dieſes Durchbiegen der 
genden, das Tiefwerdben hinter dem Gefäß für die zu erzielende 
Nachgiebigkeit des Rückens und meinen in der Grniedrigung der 
Hinterhand durch die hintenweg geftrediten Beine eine Hanfenbiegung 
erzielt zu haben. Nur felten gebt indeß die Unfenntniß fo weit, daß 
der Weiter glaubt, ſchon dadurch, daß er den Hals und Kopf mög- 
lichft emporbob, eine Verfammlung auf der Stelle erzielt zu haben, 
felbft wem infolge defien ein Durchbiegen des Rückens am 
Widerrift und eine Erniedrigung der Vorhand durch vor- 
geftellte Vorderbeine hervorgerufen wurde. 

Beide letztgenannten Stellungen find natürlich für Hanfenbiegung 
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wie für das Zurüctreten gleich unvortheilhaft. ‘Die erftere bringt 
zwar den Schwerpunft zurüd, fie erweitert aber gleichzeitig das 
Unterftügungs-Parallelogramm nad) rüdwärts. Die letztere bringt den 
Schwerpuntt trog der hoben Halsftellung nach vorwärts. 


Bas Burürktreten. (Siehe Tafel S 65.) 

Es wird das Pferd im freien Zuſtande nur felten in den Fall 
kommen, rückwärts zu gehen, und wird fich die Art, wie dieſes ge 
ichieht, nad) dem Motive, welches das Pferb dazu veranlaft, höchſt 
verjchieden geftalten. Es wird fi bald fehr langſam im Schritt 
nad rückwärts bewegen, 3.3. um einen Heinen Anfat zum Graben: 
fprung zu gewinnen. Es wird, in Widerjeglichleit gegen den Dann, 
der e8 an der Halfter vorwärts ziehen will, rüdwärts traben und 
bei Schred und Ueberraſchung zurüdtaumeln oder zurüdipringen. 

Wenn wir vor dem rohen, gutwilfigen Pferde ftehen, daſſelbe 
durch den Drud der Halfter auf die Nafe, oder des Gebiffes auf 
die Laden zurädichieben, fo gewahren wir in den meiften Fällen, daß 
das Thier mit gefenftem Kopf und Hals durch den Drud der Vorber- 
beine gegen die Schultern feinem Rumpfe den Antrieb zum Hinweg— 
gehen über die Stüßen nach rüdwärts giebt. Schon bei beginnender 
Aumpfbewegung wird das Pferd ein Hinterbein und dann faft gleich 
zeitig, oft auch völlig gleichzeitig, das Diagonale Vorderbein zurüd- 
fegen. Dadurch daß es, wenn diefe Beine gefußt haben, durch die 
betreffenden Musfeln den Rumpf an diefe Beine beranzieht, befürdert 
ed die Rumpfbewegung rückwärts, welche, durch das Vordergewicht 
gehemmt, fehr langſam if. Die Fortbewegung erjcheint fodann im 
Art eines langfamen, ſich mehr fortichiebenden, als fchreitenden, unreinen 
Scritts. Wenn man, infolge der Neigung zur diagonalen Fußſetzung, 
welche das Pferd beim Zurücktreten meift zeigt, die Behauptung auf- 
ftellt, das Pferd ginge Immer trabend zurüd, jo liegt diefe Behauptung 
lediglich in einer völligen Unklarheit über den charakteriſtiſchen 
Unterfhied von Schritt und Trab. Wer geihidte Schulreiter 
in völlig ſchwunghaftem Gange jemals rüdwärts traben ſah, kann 
in einen derartigen Irrthum nicht verfallen. 

Jene Art des langfamen Zurüdhufens kann man bei einigem 
Geſchick im Wege der Abrichtung mit etwas Mühe und Zeitaufwand 
wohl ſchon beim erften Anreiten dem Pferde unter dem leiter 
(ehren, felbft ohne daß man fich des Kappzaums, des Schlagend mit 
der Gerte auf die Vorderbeine zc. zu bedienen braucht. Mon wird 
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davon für die Dreffur indeß durchaus feine Vorteile, fondern nur 
Nachtheile, am wenigften aber eine dauernde Verlegung des Schwer: 
punkts nach rückwärts und eine Hanfenbiegung erzielen. Diefes 
natürliche Zurückſchieben darım fo frühzeitig zu üben, um, in ähnlicher 
Art wie bei dem Vorwärtögehen, daraus alimälig ein künftliches zu 
erzielen, erfcheint uns unpraktifch. 

Legt man die Erlernung der Lektion in einen fpäteren Dreifur- 
abſchnitt; beginnt man fie zu einer Zeit, in welcher man bereitß bie 
Mittel gewonnen bat, fie in ihrer Nuten bringenden Art darzuftellen, 
in der bereit3 die Schwierigfeiten, welche die Lektion für das rohe 
Pferd Hat, fortgeräumt find, jo wird man leicht dazu gelangen, ohne 
auf Widerftrebungen zu ftoßen, denen man nicht gewachfen wäre. 

Wir beginnen das Zurücktreten unter dem Reiter erft dann zu 
(ehren, wenn wir die unvolllommene Verſammlung auf der Stelle 
dem Pferde zu geben vermögen. 

Man beginnt das Zurüctreten mit diefer unvolllommenen Ber: 
fammlung. Fühlen wir, daß das Pferd durch diefelbe feinen Schwer: 
punft nahezu an die Grenze der Unterftügungsfläche nach rückwärts 
gebracht Hat, fo laſſe man, ſei es durch Nachlaffen der Schenkel- 
wirkung, fei e8 durch Verftärtung des Druds auf die Laden, die 
Zügelwirkung vorwalten. Hierdurch wird vermittelft des fortgeführten 
Druds des Hinterhauptbeind auf den erften Halswirbel und auf die 
ganze Wirbelfäule der Rumpf über die Stützen weg nad) rüdwärts 
gehen und fo das Pferd fehr bald nach rückwärts aus dem Gleich): 
gewicht bringen. Es wird (durch den feffelnden Schenkeldruck nicht 
mebr auf der Stelle gehalten) das Hinterbein und demnächſt das 
Diagonale Borderbein, um ben Rumpf zu ftügen, nach rückwärts treten. 
Das ftügende Hinterbein wird ungebogen fußen. Es wird ſich aber 
unter der vaſt auf feinem Wege zur Senkrechten flärfer und ftärfer 
in allen Gelenken biegen, fo daß im Kreuzungsmoment die Biegung 
am größten if. Hierdurch wird der Bogen aufwärts, den der 
Rumpf über das ſtützende Hinterbein machen muß, äußerſt flach, und 
der Rumpf wird ohne bedeutenden Antrieb aus der Vorhand darüber 
binweggleiten. 

Die Hülfen werden fih Tritt um Tritt wieberhofen müffen. 
Man wird dabei eined genauen Aufmerlens bedürfen, um etwaigen 
Seitenabweihungen der Hinterhand rechtzeitig durch den einfeitigen, 
verwahrenden Schenlel entgegenzutreten. 
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Man wird ſich anfangs mit ein paar Tritten begnügen ımd 
ſehr allmälig die Zahl der Zritte fleigern. Ebenfo wird man mit 
den Einwirkungen fehr vorfidtig fein und den Erfolg bei weiten 
mehr in dem richtigen Zuſammenwirken der Hülfen als in der Stärke 
berfelben fuchen. Wie die Zahl der Tritte wird man auch nach und 
nach die Lebhaftigfeit derjelben fteigern, wobei wir auf Gleichmäßigleit 
und Fluß der Aktion zu achten haben. Wir wollen damit keineswegs 
Schnelle Tritte empfehlen. Wenige und langfame, aber mwohlgebogene 
und gleichmäßige Zritte, ohne daß ein Stoden von einem Tritt zum 
andern eintritt, find für die Dreſſur weit vortheilbafter, als ein 
ſchnelles Zurüdhufen um die halbe Bahn mit Hoher Hinterhand und 
fteifer Hanke. 

Bei dem „in Berfammlung nehmen” muß vor allem vor der 
zu frübzeitigen Einwirkung des Neitergewicht3 gewarnt werden. Man 
muß das Heranziehen des Bedens an die Rippen, das relative Auf: 
wölben, das Unterſetzen der Hinterbeine und das Tiefwerden ber 
Hinterhband abwarten, ehe man auf die Belaftung durch den rüd- 
führenden Zügel und das Weitergewicht einwirkt. ‘Die meiften Pferde 
treten nicht unter, wenn Bügel und Reitergewicht voreilig wirken 
Hat man eine gute VBerfammlung auf der Stelle gewonnen, fo wird 
die Einwirkung des Reitergewichts in überrajchender Art hervortreten. 
Ein Zurüdiehnen wird das Burüctreten, die jentrechte Haltung — 
das Stebenbleiben und ein Vorlehnen — das Vorwärtsgeben nahezu 
ohne den Mitgebrauch von Zügel und Schenkel bewirken. 

Pferde von langem, weichem Rüden treten oft nur dann unter, 
wenn der Reiter fich im Sattel vorneigt. Es ift fogar nicht fo über- 
aus felten, daß Thiere von fo empfindlicher Verbindung im Rüden 
und den Gelenken der Hinterhand find, dag eine ſtärkere Belaftung 
ihnen das Zurücktreten in gebogener Stellung böchft peinlich macht. 
Man fieht, dab fie bei Belaftung durch das Weitergewicht das 
Zurüdgehen durch Steigen refüfiren, bei vorgeneigtem Reitergewicht 
aber fofort darin eingehen. Meift finden wir diefes bei Pferden vom 
kurzem Rücken, die ſchwach oder ſcharf gewinkelt in den Sprung» 
gelenten, in den Hanken ungünftig gebaut find. Sie halten bei 
Belaftung die Hanken feft und zeigen eine zudende Biegung in den 
Sprunggelenten. 

Sind die Zügeleinwirkungen und Schenfelhülfen hart, 
wird das Thier zwifchen beiden Einwirkungen feitgehalten, fo wird, 
bei der Höhe der Verſammlung, leicht eine [hmerzliche Spannung der 
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Halsmusfeln und werden Quetſchungen in den Sanafchen hervorgerufen. 
Das Pferd wird ſich durch Gegendehnungen, Verbiegen, Verwerfen ıc. . 
dagegen wehren und nicht zurüdtreten. Hat ſich der Reiter in 
diefer Art „mit dem Pferde verzogen”, fo darf man die 
Lektion nicht fortfegen. Man muß dem Thiere Zeit geben, die er- 
müdeten Diusleln auszuruben, und warten, bis der Schmerz vorüber . 
if. Dann wird man mit vecht leichten Hülfen aufs neue beginnen. 

Sind die Zügelhülfen vor dem Schenkel überwiegend, 
fo wird das Pferd zurüdeilen oder Hinter die Zügel Triechend zu> 
rüdlaufen. In beiden Fällen wird e8 nicht die Biegungen, um die 
e8 zu thun ift, annehmen, fondern meift mit fleifen Gelenken zurüd» 
gehen. Im erften Falle wird man durch Vorneigung des Reiter: 
gewichts und durch vermehrte Schenkelwirkung das Pferd im Gange 
forrigiren. Im zweiten tbut man gut, fofort zu pariren und das 
Thier vor allem durch einen anhaltenden, lebhaften Trab wieder an 
die Zügel zu bringen. Dan wird fich fehr hüten müffen, dieſe Unart 
auflommen zu laffen. Man erhält fonft Pferde, welche fchließlich bei 
jeder Verweigerung des Gehorſams rüdwärts durchgehen und 
meift ſehr genan die Gelegenheit abzupafjen wijjen, den NReiter, 
fei e8 durch Bäume, Sträuder, andere Pferde, zwifchen die er ge- 
räth u. f. w., in eine fehr üble Lage zu bringen. — Sobald jid) 
diefe Unart zeigt, fo forge man dafür, Schenkel und Sporn, wenn 
es fein muß, durch Peitfche und Longe in ihre Rechte zurüdzuführen. 

Ein übermäßig vortreibender Schenlel wird bei verhaltendem 
Zügel und zurüdgeneigtem Reitergewicht dad Pferd, welches auf den 
Hanlen fit, zum Steigen bringen. Auch diefe Unart wird vielfad) 
zu einem ſehr ſchlimmen Mittel der Oppofition. So lange man das 
hier durch Zügelfreiheit, Schenkel bezw. Sporn bei feiner Erhebung 
noch zum freien Abſchwung der Hinterhand, zur Lançade vorwärts 
zu bringen vermag, ift die Sache ungefährlich. Es ift dann ein 
momentaner Fehler des Weiters, der in der Gegenwirkung des 
Pferdes unſchädlich und ſchnell vorübergehend feine Erledigung findet. 
Wenn das fteigende Thier aber beginnt, den vortreibenden Hülfen 
nicht mehr zu gehordjen, wenn es bei loſem Zügel fteigt, flatt vor: 
wärts zu geben, dann ift der Reſpelt vor dem Schenkel dahin, dann 
ift eine eruftliche Korrektur in der vorher bezeichneten Art durchaus 
nothiwendig, wenn nicht bei jeder dem Pferde unangenehmen Anforde 
rung Steigen und enblich Leberfchlagen und Stetigleit die endliche 
Folge fein foll. 
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Wir fehen fehr Häufig, daß Reiter aus den Haltungen, welche 
wir mit folicher VBerfammlung auf der Stelle, bezeichnet haben, fich 
vergeblich bemühen, die Pferde zum Zurückgehen zu bringen. Ift 
das Thier in der Lende eingefunfen und hat es feine Beine hinten 
beraußsgeftredt, fo wird die: ftärkfte Zügeleinwirkung und die größte 
Rücklehnung des NeitergewichtS nur den Rücken noch tiefer einfinfen 
machen und die Hinterbeine in noch fehrägerer Nichtung wie Strebe 
pfeifer Hinten berausbringen. 

Auch bei den Pferden, welche hinter dem Widerrift infolge der 
übermäßigen Aufrichtung eingefunleu find und fi durch Vorfegen der 
Vorderbeine erniedrigt haben, wird die Zügelwirfung unzureichend fein. 

Die nachſtehende Lektion bat fih als fehr Lehrreid 
bewährt: 

Man verfammelt das Pferd auf der Stelle durch Unterfegen ber 
Hinterbeine und bewirkt dann, durch Fortwirken der Schenkel, ein 
Abftogen vom Zügel, das, im Verein mit NRüdneigung des Weiter: 
gewichts, ein paar Tritte nad) rückwärts hervorbringt. 

Durch Nachlaſſen der Gegenjpannung des Zügels erfolgt das 
Aufhören des Zurüdichreitens. Eine damit verbundene leichte Bor: 
legung des NeitergewichtS und der gleichſam durch die Parade durch⸗ 
drückende Schenkel bringen fofort ein Vortreten von ein paar E dritt 
hervor. Hierbei muß Zurüd- und Vorſchreiten ineinanderfließen, 
ohne daß ein merflicher Stillftand eintritt. 

Aus dem Vorgehen erfolgt die Parade, welcher ſich in ähnlicher 
Art, ohne dag man ein merfliches Stilleftehen gewahrt, fofort wieber 
das Burüdtreten anfchließt. 

Wiederholt man dieſe Lektion bei fehr lebhaften, aber weichem 
Schenkel, bei mehr paffiver Fauſt und recht präzifer und gewandter 
Einwirkung des Reitergewichts, fo wird man eine fehr ſtarke Bie— 
gung der Hanfe gewahren und ein äußerft elaftifches Federn der 
fänmtlichen Gelente. 

Diefes Bor- und Zurüdwogen ift für die Hanfenbiegung 
außerordentlich fördernd. 

Wir müffen fchließlich noch einmal warnen vor dem zu frühen 
Beginnen des Zurücktretens. 

Wir erzielen Aufrollen des Halſes vorwärts oder rüdwärts, fo- 
bald wir die Lektion üben, ehe der Hals ſich in feiner richtigen Form 
zufammenfcdiebt. Wir bringen alle erdenklihen Widerftrebungen und 
Erzeffe bei Pferden, welche irgend zur Oppofition geneigt find, hervor 
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und find ohne Mittel, fie zu forrigiren. Durch die falfche Art, die 
Leltion zu betreiben, ift fie vielfach in Mipkrebit gelonmen. Man 
bat vor deren Verwendung übermäßige Befürchtungen für die Sprung- 
gelenle gebabt und fie infolge deſſen vielfach vernachläſſigt. ALS 
Borbereitung zur ganzen Parade aus dem ftarfen Galopp und aus 
der Karriere ift fie unferes Erachtens unentbehrlich und bei richtiger 
Verwendung völlig gefahrlos. 

Andere Reiter mahen vom NRüdwärtsrichten als Strafe 
vielfache Anwendung, oft nicht in angemeffener Art und ohne aus⸗ 
reichende Berüdfichtigung der Nebenumftände. Drängt ein Pferd, 
das feinen Hals andauernd zu tragen vermag, auf die Hand, weil 
e3 andern Pferden nadeilt, fo ift die Korrektur richtig. Liegt das 
Pferd auf der Hand, weil feine ermüdeten Muskeln die Zufammen- 
ftellung nicht mehr zu leiften vermögen, fo wird man durch Zurück⸗ 
tretenlaffen die letzte Kraft nehmen, mit noch größerer Wahrjchein- 
lichkeit aber einen Exzeß hervorrufen. Eilt ein Pferd, indem es fid) 
hinter die Zügel macht, zadelud ſtatt Schritt gehend, galoppirend ftatt 
teabend, in kurzen, verhaltenen Sprüngen ftatt im ruhigen Galopp, 
fo iR die Verwendung der Lektion als Korrektur durchaus falſch, 
weil fie das Thier nod) mehr Hinter die Hand bringt. 


Die fördernde Zunktion der Hinterhand 


befteht im Abfchieben und Abſchwingen. Bei beiden fommt in Be- 
tracht einmal der Ort, von dem der Abſchub zc. erfolgt. Je mehr 
das abichiebende Bein Hinter die Vertikale tritt, je länger es aus⸗ 
barrt, um fo mehr wird der Trud des Hufes gegen den Boden 
duch das Bein auf den Rumpf horizontal und die Laſt fördernd 
wirken. Es wird fomit die Uebung der ftärleren Tempos, welche 
das Ausharren beanfpruchen, das Ausharrungsvermögen entwideln, 
zumal des ftarfen Galopps und der Karriere. 

Sodann wird die Kraft des Abſchubs und Abſchwungs zu üben 
fein, namentlich wird der Abfchwung einen hoben Grad von Muskel⸗ 
übung beanfpruchen. Nach der Gangart wird das Maß der bean» 
ſpruchten Kraft fehr verfchieden fein. Man wird fomit die Dauer 
der Lektionen fowie deren Reihenfolge danach zu bemeſſen haben. 
Darin wird vielfach gefehlt. Man läßt, durch die kurze Tauer der 
täglichen Arbeit gedrängt, den jungen Pferden nicht Zeit genug, die 
ermüdeten Muskeln auszuruben. Dan nimmt vielfady nur die Rück⸗ 
fit anf die Yungen und auf den Schweißausbruch. Man bedenft 
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häufig nicht, daß es diefelben Muskeln find und von ihnen diefelbe 
Kraft verwendet werden muß, um im richtigen abgefürzteu Trabe 
den Pferbeleib Hoch, wie im ftarlen Trabe ihn weit zu werfen. 
Man läßt die Thiere im PVerhältniß zu ihren Kräften namentlich 
meift viel zu lange das abgefürzte, verjammelte Trabtempo geben. 
Die Folge davon ift, daß Mann und Pferd ermüden und in einen 
fchlaff-verfürzten, Heinen Trab mit geringem freien Abjchub verfallen, 
der die Muskeln nicht übt. 

Die Kraft des Abſchwungs wird fi nach dem Grade der Be 
laſtung fteigern. Diefes legt uns die Verpflichtung auf, die Kriegs: 
belaftung des Pferdes im Auge zu behalten und bei den Uebungen die 
Laft allmälig bis zu diefer Höhe zu fleigern. Eine Nemonte kann 
nit als ausgebildet erachtet werden, deren Zufammen- 
ftellung nicht danach angethban und deren Muskulatur 
nicht geübt worden ift, um unter der riegsbelaftung 
andauernd zu geben. Dazu ift nicht nur die kurze Zeit des Frei⸗ 
reitend zu verwenden, fondern es müſſen namentlich die Zeiten, im 
denen im Frühjahr und Herbſt die Truppe zur Uebung abgerüdt if, 
in angemeffener Art dazu benutt werden. 

Die Remonten find in diefen Zeiten meift unter weniger guten 
Neitern und werden in der Dreſſur nicht gefördert werden können. 
Marihübungen find deshalb für diefe Zeit doppelt zweckmäßig. 

Hat die Eskadron für ihre Memonten im Herbft 3. DB. adıt 
Mann zurüdgelaffen, fo würde es zmwedmäßig fein, am Morgen mit 
der einen Hälfte der Remonte Märfche von wachſender Weite bei 
fteigender Belaftung vorzunehmen und gegen Abend, wenn die Maun- 
Ichaften ſich geruht haben, die andere Hälfte auf dem Reitplatze zu 
bewegen. Auch diefe Abtbeilung würde man nah und nad mit 
Gepäck belaften und den Galopp von den Uebungen nicht ausfchließen. 

Die Kraft des Abſchwungs wird endlich nach der Beichaffenheit 
bes Bodens fich erhöhen müſſen. Tiefer Boden wird bei weiten 
größere Anftrengung hervorrufen. 

Die Neitbahuen haben meift durchweg Sand zum Huffchlag, 
wodurd die Kraft geübt wird. Nicht fo die freien Plätze. Wo man 
den Thieren Uebung im tiefen Boden geben kann, als Uebung der 
fürdernden Kraft, fo verfäume man nicht, davon in angemefiener Art 
für die gymnaſtiſche Ausbildung Gebrauch zu machen. 

Wenn wir junge Pferde auf Sturzader bringen, fo gewahren 
wir anfangs, wie ſchwer ed ihnen wird, darauf fortzulommen. Wir 
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fehen aber auch), wie e8 ihnen von Tag zu Tag leichter wird und wie 
fie an Kraft des Abſchwungs und Sicherheit des Fußens gewinnen. 

Es iſt fchließlih noch der Muskelübung zu erwähnen, durch 
welche wir das Pferd befähigen, das Hinterbein zur Stüßung 
des Körpers nad feitwärts zu bewegen. Diefe geben wir 
dem Pferde durch das Weiten auf gebogenen Hufſchlagsfiguren und 
durch die Geitenleltionen. Die Fähigkeit der Hinterbeine zu biejen 
Bewegungen ift, wie wir aus der Bewegungslehre willen, bei weiten 
größer, wie die der Vorderbeine. Es ift deshalb in der Weitlunft 
von fpeziellen Uebungen zu dieſem Zwecke, wie e8 zur Entbindung 
der Schulter nad) ſeitwärts gejchieht, wenig die Rede. "Die Hinter» 
beine mancher Pferde find indeß zum Liebertreten ſehr ungünftig ge- 
baut, wie Säbelbeine und kuhheſſig geftellte Beine u. f.w. Man 
fieht nicht felten, daß derartig geftellte Thiere in engen Wendungen 
mit den Beinen gegen einander fchlagen ober fich derartig mit den 
Beinen verwideln, daß die Hinterhand feitwärts zu Boden ſchlägt. 
Bei diefen Thieren zeigen ſich die Seitenlektionen, mit Vorſicht im 
Schritt geritten, bisweilen nützlich. Beſonders vortheilhaft aber ift die 
recht forgfältige Uebung der ftärlern Gangarten auf ben gebogenen 
Hufſchlagsfiguren. 

Die Bearbeitung der Vordergliedmaßen. 

Wir wiffen aus der Bewegungslehre, wie bei der Vorhand die 
fördernde XThätigleit der Beine nicht minder in Anſpruch genommen 
wird, wie bei der Hinterhand. Von dem Glauben, daß fie nahezu 
nur tragend fei, ift man völlig zurüdgelommen und beurtheilt die 
Leiſtung der Borderbeine nicht mehr einfeitig nach der Art, wie fie, 
zum Stüßen voreilend, vor bem Pferbelörper fichtbar werden. Wir 
achten ebenfo fehr auf die Stellung der ftüßenden Beine im Ab⸗ 
fhwungsmoment und beobachten deren Ausharren hinter den Berti 
falen :c., um für bie fördernde Funktion daraus unfere Schlüffe 
zu ziehen. 

Aehnlich, wie wir bei der Hinterhand die Kompreffion des ganzen 
Beines von oben nad unten mit dem gemeinfchaftlicdden Begriff 
„Dantenbiegung” bezeichneten, umfaßt man vielfad das Vermögen 
zum Vorgreifen, Ausbarren und Seitwärtsfegen der Vorberbeine mit 
dem allgemeinen Ansdrud: „Schulterfreibeit”. Man fpricht davon, 
„die Schulter nach vorwärts" und „nach feitwärts entbinden”. Wir 
fügen zu Gunſten des Ausbarrens noch „rüdwärts entbinden” hinzu. 
Die Schulter und das Querbein kommen in erfter Linie für bie 
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Bewegung auf- und vorwärts fowie für das Ausharren der Vorder⸗ 
beine in Betracht. Die Bewegung des Borarmd und der unten 
Gliedmaßen find indeß weſentlich betheiligt, für den Abſchwung fogar 
wichtiger wie jene. 

Es ift die Schufterfreiheit zum großen Theil, wie und bereits 
befannt ift, vom Bau der Schulter und des Querbeind und von der 
damit verbundenen Lage und Stärke ihrer Muskeln abhängig. Es 
influiren indeß außerdem auf die Bewegungsfähigfeit der Borberbeine 
im Gange noch eine Menge anderer Dinge. Diefe find die Belaflung 
durch Kopf und Hals; die Stellung des Kopfes, welche die Wirkung 
des gemeinichaftlihen Muskels beeinflußt; die Tage des Rückens, 
durch welche die GewichtSverhältniffe des Rumpfes fo weſentlich be 
fiimmt werden, und endlich die Biegfamfeit der Hanfe und die 
Wirkung der Rückenmusleln, welche die Vorhand erheben Helfen. 
Erft wenn diefe Dinge anfangen, fi für die Beweglichkeit der 
Beine günftig zu geftalten, erft dann wird ein fpezielles Bearbeiten 
der Vorderbeine möglich werden. 

Es ift im erften Theil dieſes Werts über die Gangarten an 
fi eingehend verhandelt. In den nachftehenden Betrachtungen über 
Verwandlung der natürlichen Gangarten in Tünftliche fügen wir das 
mehr Neiterliche Hinzu. 

Eine „Univerfal-Lektion" für Sculterfreibeit, wie 
ſolche von manden Seiten in „Schulterherein im Trabe* 
erfannt wird, haben wir nidht aufgewieſen. Wir glauben, 
daß die ganze Menge der Arbeiten, welche die Vorhand erleichtern, 
die GewichtSvertheilung regeln, welche den Gang rein und ſchwung⸗ 
haft machen und das Thier üben, mit den Vorderbeinen vom rechten 
Punkte abzufhwingen und auf dem richtigen Punkte rechtzeitig zu 
ftügen, daß alle diefe Arbeiten (und das find nahezu alle, welche auf 
Körperausbifdung binarbeiten) ihren Antheil an Bearbeitung der 
Schulter haben. 

Infolge deffen nehmen wir, um Wiederholungen zu vermeiden, 
Abſtand von der Aufzählung der zu diefem Zwecke zu verwendenden 
Lektionen. 

Umwandlung der natürlichen Gangarten unter dem Reiter in bie 
Innftgerechten Gangarten. 

Das Pferd im freien Zuftande wird nad feinem Kraft⸗ 
gefühl, feinem Temperamente und feinem Bau, fowie nach der Forma⸗ 
tion des Terrains, dem Geläuf zc. fich für feinen Gang, je nach den 
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wechlelnden Gangarten und Tempos, die Mifhung nad Schrittweite 
und Sprungweite, nach Gejchwindigfeit der Tritte und Sprünge 
wählen. In Nüdfiht auf Bau wird weniger die Länge, als die 
Geſchmeidigkeit und die Diuskellraft der Gliedmaßen auf die Bildung 
des Ganges influiren. Hochbeinige Pferde zeichnen ſich felten durch 
lange Tritte oder Sprünge aus. Junge Pferde mit ihren elaſtiſchen 
geſchmeidigen Beinen, bei denen die Knorpelſchichten zwiſchen den 
Knochen noch dicken Polſtern gleichen und deren Muskeln mehr Dehn⸗ 
barkeit als Kontraltibilität befigen, werben mehr zu freien, langen 
Schritten als zu Mräftigem Abſchwunge geneigt fein. Aeltere Pferde, 
welche nicht mehr jene Debnbarfeit der Glieder haben, bei denen 
fih die Knorpel zum Theil zu Knochen verhärteten, welche aber mehr 
Muskelkraft befigen, find im Allgemeinen zu geringerer Schrittweite 
geneigt. Sie werben indeß vielfach durch den muskelkräftigen Ab- 
fhwung in den ſchwunghaften Gängen dennod eine größere Tritt⸗ 
und Sprungmeite erzielen, wie jene. Pferde lebhafteren Temperaments 
treten vafcher, find beweglicher und üben ihre Muskeln mehr wie 
phlegmatifche Thiere, die ftatt Musteln Fett zeigen; Pferde, die in 
tiefem Boden und auf der Ebene zu geben gewöhnt find, zeigen 
langfame aber weite Aktion; Thiere, die auf hartem Boden und in 
bergigen Gegenden aufgezogen find, treten furz und fchnell und elaftifch. 
Die kurze, rafche Aktion der Senner war 3. B. vielfach eine Folge 
der Bergweide auch bei vollfommen gut geftellten Schultern. Es 
wird fomit nad) Anlage und Gewohnheit der Bang jedes einzelnen 
Pferdes ein befondere® Gepräge zeigen. 

Die Haltung des Pferdes wird in den wechjelnden Tempos der 
Gangarten, auch wohl nad den Bangarten felbft, ſehr verfchieden 
fein. Nicht felten wird es in Stellungen von Hals und Kopf ein- 
geben, welche wir dem Pferde unter dem Weiter nicht geftatten 
fönnen, weil diefe Stellungen jede mechanifche Einwirkung des Zügel: 
gebrauchs auf das Pferd ausſchließen würden. Pferde, deren Bau 
die Yage des Schwerpuntts fehr weit vor oder fehr weit nach rück⸗ 
wärts bringt, werben in die ertremften Haltungen von Kopf und 
Hals eingehen, um die Mängel ihres Baues für den Gang unſchädlich 
zu machen. Sie ftellen dadurd das Gleichgewicht im Gange ber 
und bemwirfen, daß derfefbe rein und geräumig wird. Es würde fonft 
einer bejonderen Diustelthätigleit der Beine bedürfen, die ungleiche 
Delaftung von Bor- und Hinterhand auszugleihen. Hierdurch 
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gewinnt das Pferd eine beftimmte natürliche Haltung, worüber fchon 
vorſtehend abgehandelt wurde. 

Es wird das Pferd endlich eine ihm eigenthümliche Art zeigen, 
wie es für das Hervorbringen der Gangarten und ber wechſelnden 
Zempos in den Bangarten die Neigung in ben Gang nimmt. 
Diefe fteht mit der Haltung in Wechjelwirkung, und beide haben einen 
wefentlichen Einfluß auf die Aktion ſelbſt. In dieſer Weife bildet 
fi der natürlide Gang des Pferdes, welder individunell 
fo ſehr verfhieden und für das Einzelwefen nit weniger 
haralterifiifch wie feine Haltung ift. 

Das Pferd unter dem Neiter wird je nad) Vertbeilung ber 
Loft des Mannes und nach Vertheilung des Gewichts von Sattel- 
zeug in feiner Bor: oder in Hinterhband mehr belaftt. Es wird 
unter diefer Belaftung, um den Gang und das Tempo des Ganges 
in einer feinen Kraftverhältniffen angemefjenen und ibm bequemen 
Art zu beftimmen, eine andere Haltung und eine andere Neigung im 
den Gang und felbft eine andere Mifchung ber Faktoren des Ganges 
annehmen, wie diefed im unbelafteten Zuftande geſchah. 

Ueberläßt der Weiter es vollſtändig dem rohen Pferde, eine 
Haltung und eine Neigung in den Gang und die Art des Ganges 
nach eigner Wahl anzunehmen, fo nennen wir die Haltung und die 
Gangarten, welche in folder Haltung ausgeführt werden, „die natür- 
lihe Haltung unter dem Weiter” und „den natürlichen 
Gang unter dem Meiter". Wir fprechen von einem „natär- 
lihen Schritt" „natürliden Trab” zc. unter dem Weiter, 
wie wir die Gangarten des freien, rohen Pferdes al den natür- 
liden Schritt, Trab zc des unbelafteten rohen Pferdes 
bezeichnen. 

Sf ein Pferd derart gebaut und if fein Gebrauds- 
äwed fo in Uebereinftimmung mit dem Bau, daß die Hals 
tung z., die das Pferd fi felbft wählte, die Bedin⸗ 
gungen erfüllt, welche der Reiter an dafjelbe in Bezug 
auf Sicherheit, Schnelligleit und Gewandtheit ftellt: fo 
wird ber Reiter feinen Grund haben, eine Wenderung 
eintreten zu laffen. Dem Bferde wird man feine natürliche 
Haltung und feinen natürlichen Gang laffen. Die Drefiur wird bei 
ihm fich nahezu lediglich auf Erweckung des Verſtändniſſes zwiſchen 
Pferd und Weiter und auf den Gehorſam bes Pferdes erftreden, 
fomit Lediglid eine Abrichtung fein. Die Bearbeitung des Pferde⸗ 
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körpers, um dem Pferde eine angemeffene Haltung zu geben, um 
die Wirkung des Zügels durch die Formung des Halſes zu fichern, 
um die Neigung in den Gang zu regeln zc. wird wegfallen. ‘Der 
gymnaftifche Theil der Dreffur, der ſchwierigſte und langwierigſte 
Theil derfelben, wird fich lediglich auf eine gleichmäßige Uebung der 
Musteln zum Weberwinden der Belaftung erftreden. 

Man fagt: „Das Pferd Hat der Hengft (dev Vater, der 
ihn fo gut gezeugt) zugeritten. 

Diefer Fall ift ein fehr feltener. Von den zu militärifchen 
Bweden in europäifchen Heeren verwendeten Pferden follen die 
„Berbern", mit denen jet ein Theil der franzöfifchen Kavallerie 
beritten ift, dieſem Ideale am nächſten kommen. 

Die natärlihde Haltung und bie natürlichen Gänge 
werden meift den Gebrauhszweden nit genügen. Es 
wird die Kunſt eintreten müffen, um die Haltung, bie 
Neigung In den Gang, fowie die Gangarten und die 
Tempos in den Gangarten zu regeln. Dur Uebung der 
Musteln des Bewegungsapparats aber muß die Kunft dem Thiere 
die Kraft geben, fich in der veränderten Haltung und Neigung unter 
der Belaftung frei, ficher, fchnell und dauernd zu bewegen. Die 
Kunſt ſchafft damit das künſtliche Gleichgewicht und die künft- 
lihen Bangarten. Hat die Kunft ihre Aufgabe vollendet, bat fie 
die Bufammenftellung von Kopf und Hals und die Haltung der 
Wirbelſäule nach ihren Zwecken umgeftaltet, Hat fie die Neigung in 
den Gang geregelt und bat fie die Gangarten und die Tempos ihren 
Zwecken gemäß aus den natürlichen in die fünftlichen umge: 
wandelt, fo ift mit diefen Arbeiten eine völlige Umwandlung bes 
Kraftverbhältniffes der ganzen Muskulatur vorgenommen, 
nicht bloß der Hals⸗ und Rückenmuskeln, fondern aud) der Musfeln 
der Beine. Während bei dem Thiere, das „ber Hengſt zugeritten" 
nur alle Muskeln gleihmäßig zu üben und zu ftärfen waren, bat 
man bier die eine Diuslelpartie durch die Uebung an eine größere 
Zufammenziehung, die andere an eine größere Debnung gewöhnt und 
fo in ein anderes Kraftverhältnig gebracht. 

Ueberläßt man einem foldhen durchgearbeiteten und 
in feinen ganzen Kraftverhäfltniffen umgewandelten Pferde 
die freie Wahl feiner Haltung x. unter demfelben Reiter 
und unter derfelben Belaftung, die es als rohes Bferd trug, 
fo wird feine jegige Haltung und fein jegiger Gang von den 
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damaligen auf das wejentlichfte verſchieden fein. Je beffer 
das Pferd ausgebildet ift, je mehr die fünftlihe Haltung feft und 
feine Gewohnheitshaltung wurde, um fo weniger braucht Haltung 
und Gang von Seiten des Weiter beeinflußt zu werden. Selbft, 
wenn er volle Zügelfreiheit giebt, wird die Haltung des Pferdes und 
fein Gang keineswegs zur natürlichen Haltung und zum natürlichen 
Gang zurüdtehren. 

Während der Dreffur wird fi die allmälige Ber 
wandlung geltend machen. Iſt diefes nicht der Fall, fo hat 
fie eben nur in Abrichtung, nicht aber in Umformung von Korper⸗ 
theilen und Verwandlung des Kräfte: und Gewichtsverhältniſſes, 
nicht in Muskelübung beftanden. 

Bei einem Pferde, welches durch die Kunft eine gym- 
naftifde Ausbildung feines Körpers erhielt, kann fomit 
von natürliden Gangarten nit mehr die Nebe fein. 
Sein Gang ift ihm durch die neue Haltung und fein verändertes 
Kraftverhältnig angewiefen und eine völlig andere geworden. (Ebenfo 
wie ein alter Soldat in Haltung und Gang, wenn er ſich auch obne 
allen Zwang noch fo frei und ungebunden bewegt, nicht wieder den 
ſchlenkerigen und laſchen Gang zeigen wird, den der Bauerjunge 
hatte, als er fein Dorf verließ, ebenfowenig wird das gearbeitete 
Meitpferd feinen natürlihen Gang wieder anzunehmen vermögen. 
Beider Mustelverhältnifie find andere geworben. 

Die Unterfheidung „von fünftlidem" und „natürlichem 
Gange” bei einem gerittenen oder bereits über die erften 
Grade der Halsarbeit gearbeiteten Pferde ift ungeredt- 
fertigt. Statt „natürlider Trab" zc. würde der Ausdrud 
„freier Trab“ richtiger, noch befler aber der Ausprud „Trab in 
freier”, oder „in ſelbſtgewählter Haltung” fein. 

Wir haben diefe weitläuftigen Auseinanderfegungen für nöthig 
gefunden, weil wir das Zurückgehen in die felbftgewählte freie 
Haltung während der Arbeit für befonders wichtig halten. 
Sie zeigt und den Grad der Musfelausbildung, welche twir gewonnen 
haben, und giebt uns den Maßſtab für das Erreichen des Selbft- 
tragens innerhalb der verfchiedenen Ausbildungsftadien, die wir in 
der Bearbeitung von Kopf, Hals zc. zu durchlaufen haben. Wenn 
wir auch fo mit der Sache felbft, welcher man in neuerer Zeit wieder 
die nöthige Beachtung ſchenlt, durchaus einverftanden find, fo können 
wir e8 nicht mit der dafür eingeführten Bezeichnung fein. 
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Der Ausdrud „natürlicher Gang“ ſcheint auf die Be- 
griffe vieler Reiter ungünftig einzuwirken. Sie verfteben 
unter „natürlidem Trab” auch wenn von diefem beim gerittenen 
Pferde die Rede ift, einen Trab in der Haltung, welchen das rohe 
Pferd unter dem Weiter hatte, einen Trab, der durch die Neigung 
in den Gang noch nicht geregelt, ohne Gleichgewicht, ohne Fluß und 
Energie ift; einen Gang, bei weldem der Reiter fortwährend 
genöthigt ift einzumirfen, um ihn zu unterhalten und aus ihm 
den künftlichen Gang durch fortdauernde Hülfen hervorzurufen. Da- 
mit fommen dieje Neiter von der verfehrten dee nicht 
los, als müſſe auch das gerittene Pferd durch fie von Tritt 
zu Tritt bevormundet werden, als würde, ohne ein fortwäh- 
rendes Arbeiten mit Zügel und Schenkel, daS gerittene Pferd in bie 
Haltungstofigkeit des rohen zurüdfallen. Sie verlennen damit das 
Ziel der TDreffur, die völlige Umwandlung der natür- 
lihen Gänge in die künftlihen, welde Mann mie Pferd von 
ber Yaft fortwährend Hülfen zu geben oder fie zu erhalten emanzipirt. 
Die Reitfunft foll den Pferdelörper derartig ausbilden, 
daß das Pferd in den Mitteltempos feine Gewohnheits— 
haltung bat, in der es fi, ohne befondere Einwirkung an- 
dauernd fiher und frei bewegt. Aus diefer foll es auf 
die betreffenden Hülfen leicht in die engere oder freiere 
Berfammlung und damit in die betreffenden Tempos ein» 
geben und fih aud darin andauernd zu halten im Stande 
fein. Nahdem der Reiter durd feine Hülfen das Pferd in 
die dem Tempo angemejfene VBerfammlung gebradt bat 
und demnächſt in das Tempo eingegangen ift, foll das 
Pferd fich in demfelben fortbewegen, biß neue Hülfen des 
Meiters anders verfügen. (ES wird dieſes Ideal nicht immer 
erreiht. Es werden die Mängel im Bau und Temperament bisweilen 
wieder bervortreten, felbft bei guter Dreſſur und unter gefchictem 
Neitr. Es werden ab und zu momentane Korrekturen nöthig 
werden, die Bufammenftellung zu beffern, das temperamentvolle 
Pferd vor Webereilung zu bewahren, das trägere zu animiren zc. 
aber doch mur ganz vorübergehend. 

Es ift der Hauptunterfchied zwiſchen einem Pferde von 
vollfommener Dreffur und einem nur auf Verftändniß und 
Gehorfam abgerihteten, nicht aber für feine körperliche 
Defähigung zu feinen Dienftleiftungen durdgebilbeten, 

v. Krane, Dreflur ber Remonten. 83 
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durchgerittenen Pferde, dag jenes in der Gangart, worin 
man e8 feßte, verbarrt, darin ohne weitere Einwirkungen 
des Reiters von felbft fortgeht, während diefes, wie das 
nur zugeftugte, „auf den SXudenfpieß gerittene", fortwährend 
ber Beeinfluffung bedarf. Hier ift der Gang ftodend, dort fließend, 
bier. der Reiter fortwährend arbeitend, dort ruhig und unbeläftigt. 


Gewinnen des Mitteltrabes. 

Das rohe Pferd, wenn es unter dem Reiter fo weit gangbar 
ift, daß es ohne zu widerftreben, deſſen Gewicht trägt, wird durch 
die erhöhte Laft, welche der Reiter feiner Vorhand zu tragen giebt, 
veranlaßt fein, weniger Neigung in den Gang zu nehmen. Dadurch 
wird die Bewegungsiphäre feiner Beine zu weit nach vorwärts gelegt. 
Es wird der auffteigende Aft des Bogens, den der Rumpf über die 
ftehenden Beine zu machen hat, viel länger fein, wie der nieber- 
fteigende Aſt. Infolge deffen wird die Mumpfbewegung und damit 
die Beinbewegung langſam. Es wirb weit vortreten, aber wenig 
ansharren. Um befler vorwärts zu kommen, wird das hier bie 
Schrittweite verlängern müffen, zumal für den Trab, da dort auch 
ber freie Abſchwung wenig förbernd fein wird. Die geringe Muskel⸗ 
fraft der jungen Thiere einerfeitS, die Lage des Schwerpunfts, durch 
die geringe Neigung in den Gang weit zurüdgebradit und ber Ab⸗ 
ſchwung wenig Hinter der Vertilalen andererfeits, find Schul daran. 
Es wird der natürliche Gang für den Schritt und Trab fomit 
langſam, niedrig und wenig ſchwunghaft fein, wenn auch die Bein⸗ 
bewegung frei und elaftifch erfcheint. Bei jeder Wendung und Direltions- 
veränderung wird das Thier aus dem Talt des Ganges kommen. 
Es wird aber auch auf der geraden Linie durch die Ungewohnheit, 
die Laft zu balanciren, durch feine unbeftimmte Körperhaltung und 
durch die Ungefchidlichkeit, den Fuß rechtzeitig und am rechten Ort 
unter die Laſt zu bringen, fortwährend Störungen des Ganges er- 
leiden. So wird der Gang verhalten, ungleihmäßig und ftodend, 

Schon bei liebertragung eines Theils des Vordergewichts auf 
die Hand des Reiters wird das Pferd mehr Neigung in ben Gang 
nehmen können. Je mehr ſodann, durch die Bearbeitung des Halſes, 
das vorbängende Gewicht zurüdgebradht wird, um fo mehr wird das 
Pferd die Neigung in den Gang ſteigern. Es wird fo nad umb 
nach die Uebereinſtimmung zwifchen Neigung und Haltung und dumit 
das Gleichgewicht im Gange gewinnen. Damit ift aber für den 
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Gang die Uebereinftimmung zwiſchen Schrittweite und Gefchwindigfeit 
der Aktion erzielt. Kür den Trab kommt als ein britter Faktor ber 
freie Abſchwung Hinzu. Dieſer wird vermöge der erhöhten Körper: 
reife, die wir infolge guter diätetifcher Ausbildung, und durch ver- 
mebrte Muskelfraft, welche wir durch Uebung erzielen, weſentlich ge- 
ſteigert. Es ift endlich der Pferbefopf durch die Halsarbeit aus 
feiner vorbängenden Stellung in eine mehr fenkrechte zur Schulter 
getreten. Es wird dadurch der gemeinfchaftlihe Muskel des Kopfes 
— Halſes — der Schulter ımd des Querbeins eine erhabenere 
Aktion der Vorhand herbeiführen. Alle diefe Umſtände tragen all» 
mälig dazu bei, die fchreitenden Gänge umzugeftalten und aus jener 
weitläufigen, niedrigen, langfamen und wenig ſchwunghaften Aftion 
einen raſchen, energifchen, ſchwunghaften und für die Vorhand mehr 
erbabenen Gang zu gewinnen. Es wird aber aud) ferner durch bie 
Uebung des Pferdes im Balanciren der Laft, durch feine feftere 
Körperhaltung, feine Uebung im richtigen Stügen, das Stutzen und 
Stoden im Gange mehr und mehr aufhören. Ein gleihmäßig fort- 
laufender Gang wirb in deſſen Stelle treten, und e8 werben felbft 
die Wendungen bald nicht mehr den Fluß des Ganges flören. 
Anfangs wird man beiden Trabübungen in den ganzen 
Abtbeilungen dadurch beläftigt werden, daß die Geſchwin— 
bigfeit des Ganges bei den einzelnen Thieren eine fehr 
verſchiedene if. Die Mehrzahl der jungen Pferde verhält ſich, 
und die Räumigkeit ihres felbftgewählten Trabtempos bleibt bei 
ihrem ſchwachen freien Abſchwung Hinter der normalen Räumigleit 
des Mitteltrabes von 300 Schritt in der Mitte zurüd. Einzelne 
Thiere dagegen gehen von Anfang an feft an das Gebiß und lebhaft 
vorwärt3; andere dagegen, namentlich die, welche den Rücken an 
fpammen, zeigen ein fo ftarfes Verhalten und eine fo geringe Räumig- 
feit des (Ganges, daß fie weit Binter den übrigen zurüdbleiben. In 
der Bahn werben diefe Schnelligfeitsdifferenzen durch eine Vergröße⸗ 
rung des Hufſchlags nach außen für die Stürmenden ſich nicht ausgleichen 
lafſen. Die Berkleinerung des Kreifes fiir die Verbaltenen wird bei 
befhränften Bahnen ein ewiges Wenden nöthig maden, wodurch das 
Verhalten aufs neue befördert wird. Durch ein zu nahes Heran⸗ 
gehen an die Vorberpferde machen die Eiligen jene unruhig und ver- 
anlafien fie zum Eilen und Schlagen ıc. Aehnliche Störungen ent- 
ſtehen durch das Vorbeireiten. Je eher man die Bahn mit einem 
rubigen, weiten Weitplage zu vertaufchen vermag, wo man große 
38* 
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Diftanzen nehmen und für die beftigen Pferde nad außen Raum 
gewinnen kann, um fo leichter wird man die Pferde an die Zügel 
und die Abtheilung zu einiger Gleichmäßigkeit des Tempos bringen. 

So lange man auf die Bahn angewiefen ift, wird ein Ber- 
halten der heftigen Thiere nöthig, weil ein fortwährendes 
Vorbeireiten ftört, wenn man auch durchaus nicht daran denten kann, 
von Haufe aus die vorſchriftsmäßige Diftanz aufrecht zu erhalten. 
Es muß dieſes Verhalten mit höchfter VBorficht gefchehen, damit dieſe 
Pferde nicht Hinter die Hand kommen, oder zu unrichtigen Biegungen 
des Halfes verleitet werden. Bon allen Hülfen wird die Neigung 
des Neitergewicht am meiften wirken; häufig auf ein begütigendes 
Zureden. Bei den Bügelbülfen bite man fich befonder8 vor dem 
Feſtwerden, vor dem Hängenbleiben im Anzuge. Das rohe Pferd, 
das auf den Bügel geht, wird ſich mit feinem ganzen Gewicht anf 
die paffiv gegenftehende Fauſt werfen, da es ben vortreibenden 
Schenkel, der es vom Zügel abdrücdt, noch nicht kennt. ‘Das völlige 
Loslaffen des Zügels bei Neigung des Weiters nach rückwärts und 
das demnächft wieder fanfte Annehmen deffelben, welches man mit 
„Meberftreichen” zu bezeichnen pflegt (weil das fchnelle Vorgehen der 
Fauſt und das langfamere wieder Annehmen, wie ein Streichen über 
den Mähnenkamm ausjieht), ift bier an feinem Ort. Bei mehr 
gerittenen Pferden ift „das Weberftreichen” allerdings auch ein Be- 
ruhigungsmittel, weil es das Thier aus dem Zwang läßt, aber 
jebenfalls ein falfcheg, wenn bdiefer Zwang ein Hülfsmittel zur 
Dreffur war. Anfangs wird man mit diefem Ueberſtreichen einen 
berubigenden Zuruf hören laffen. 

Die große Mehrzahl der Pferde, welde fi verhält, 
muß der Reiter durch Körpergewicht, Stimme und Gerte treiben. 
Da, wo es Noth thut, wird die Peitſche des Neitlehrers mit Borficht 
unterftügen. ‘Den Kreis zu verkleinern ift bloß bei folchen Pferden 
anzurathen, die an dem Zügel geben und bei denen ber Reiter fühle, 
daß fie vorwärts wollen, aber denen es noch ſchwer wird, das Tempo 
zu Halten. Diefes find wenige. Bei allen verhaltenen Pferden if 
der engere Kreis nachtheilig, bejonder8 aber bei den trägen und 
lauernden Thieren, denen e8 an Gehluft fehlt; der Diehrzahl 
fehlt nur die Gefchiclichleit und das Vertrauen. Innen ift die Ber- 
engung bes Sreifes nur eine Konzeffion, welche fie gerne annehmen, 
um ihr Tempo abermals zu verkürzen und eine neue Konzeſſion zu 
beanſpruchen. 
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Wenn man den groben Fehler begeht, den Thieren 
fo viel Ruhe zu geben, daß fie ftallmüthig werden, fo wird 
man es alle Augenblid erleben, daß die ganze Nemonte-Abtheilung 
bei irgend einem Lärm oder einer umbedeutenden VBeranlaffung unruhig 
wird und durcheinander läuft. Wenn man ihnen richtige Arbeit 
giebt, wird diefes nur „Montags“ vorlommen. Im Trabe find die 
Pferde dazu mehr aufgelegt und werden meift bei diefer Gelegenheit 
ihren Uebermuth zum Ausbruch kommen laſſen. Dean thut nicht 
wohl daran, in diefen Fällen zum Schritt übergeben zu laſſen oder 
zu dulden, baß die Reiter die fpringenden Thiere fofort durch Zuſammen⸗ 
reißen zum Stilleftehen zu bringen fuchen. Es ift beifer, die fort- 
eilenden Thiere ein Stüd geben zu laſſen, die fteigenden, fchlagenden, 
auf der Stelle bodenden aber zum Gang vorwärts anzutreiben und 
ohne Schritt reiten zu laffen, im Zrabe nad) und nad) die Ordnung 
herzuftellen. 

Denn man anfangs die Eden der Bahn fo ſtark abrundete, 
daß die Pferde die kurze Seite des Hufſchlags auch nur auf einem 
Punkte berührten, wenn man fomit anfangs aus dem Biered ein 
Opal machte, fo wird man allmälig der Form des Vierecks näher 
fommen. 

Man wird fi indep hüten, eher auf ein fcharfes und genaues 
Edenausreiten zu balten, bis man durch die Liebung der Wendungen 
im Stande ift, das Paffiren in richtiger Art zu machen. Es ift für 
die Dreffur höchſt ftörend und es gehört mit zu den Nachtheilen 
des Neitens in gefchloffenen Bahnen, daB der Lehrer nur 
fhwer gewahrt, ob der Neiter das Pferd richtig in die 
Ede herein, aber gar nit, ob er e8 auch ridhtig aus ber 
Ede Herausführt. Meift wird das Thier beim Shereinführen in 
die Ede nur durch den auswendigen Zügel und inwendigen Schentel 
möglichft lange auf dem Hufſchlag erhalten, und es bleibt demfelben 
dann überlaffen, wie er aus der Ede herauskommt ohne gegen bie 
Wand zu remen. Wie fehr diefe unrichtige Manier herrſcht, ge 
wahren wir an den brezelförmigen Huffchlägen beim Weiten auf dem 
Biered im Freien. Tie Folge des ımrichtigen fcharfen Edenaus- 
reitens in ber Bahn ift das Paſſiren derſelben durch eine verſchränkte 
Wendung, bei der die Vorhand mehr oder weniger übertritt, nicht 
aber durch eine regelmäßige Wendung, welche, genau ausgeführt, der 
Abſchnitt eines Kreifes von 6 Schritt im Durchmeffer fein fol. jenes 
ſcharfe, unrichtige Edennehmen mit den Remonten wird den Gang 
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derfelben gewaltig ftören und es ift vielfach Urfadhe, daß der Trab 
jo lange Zeit ftodend und ungleihmäßig bleibt. Draußen gewahrt 
der Neitlehrer den Fehler an der Form des Hufſchlags. Das kluge 
hier, dem der Weiter nicht die Wendung durch feine Hülfen vor- 
ichreibt, geht nad) außen heraus und gewinnt dann zu feiner Wen⸗ 
dung hinreichend Plat, um keiner engen Wendung zu bedürfen und 
ſich nicht ftark in der Rippe biegen zu müſſen. 

Wenn die Mehrzahl der Reiter anfangs durch vor- 
geneigten Sig gegen das Berbalten der Pferde einwirken 
muß, fo darf diefes doch nicht verleiten, einen Sitz anzw 
nehmen, welder den des Jockey unter dem Borwande bes 
Leichtreitens in unrichtiger Art nahahmt, wie es eine Zeit 
lang Mode zu werden drohte. 

Der Dann ftand auf den Bügeln, war, mit aufgewölbtem 
Nücden und vorfallendem Kopfe, weit vornüber gekrümmt und firedie 
die Arme ohne alle Anlehnung des Unterarms, im Ellenbogengelent 
völlig geſtreckt, nach abwärts, mit den Fäuften bemüht, den Pferde 
kopf in beigezäumter Stellung berunterzudrüden. Dabei lag aber das 
Knie und der Oberjchenkel keineswegs, wie beim Jockey unwandelbar, 
wie angefogen, am Pferde, fondern bei den meiften fchien die Somme 
zwifhen Kniee und Sattel hindurch. Die Folgen dieſes Siges find 
ſehr fchleht. Das Bügelftehen macht das mie unbiegfam und zu 
leichten Schentelhülfen unfähig. Der Sit, welcher bei den unvorber- 
gejehenen und ungefchidten Sprüngen der Nemonte in jedem Yugen- 
bli ein fefter fein follte, ift lofe und unbeftimnt in Vertheilung des 
Neitergewichtd. Die Fauſt gewährt feine Anlehnung und bringt 
durch ihr Herunterdrüden entweder ein reagirendes Gegenſtemmen, 
oder ein Abſtoßen vom Zügel, feinesiwegs aber das Gewinnen einer 
ruhigen Anlehnung zu Wege. 

Wiewohl beim Anreiten meift ein Verhalten zu belämpfen if 
und ſomit das Reitergewicht ein vorgeneigtes fein muß, und die Fäuſte, 
um den tiefgeftellten Kopf, ohne ihn aufzurichten, ſtützen zu können, 
dicht zufammen und tiefgeftellt fein müffen: fo kann beim vorgeneigten 
Sig die Kopfhaltung des — eine durchaus reglementsmäßige 
bleiben, und die ſoldatiſche Haltung, welche nicht mit einer hölzernen 
und ſteifen verwechſelt werden muß, braucht nicht verloren zu gehen. 
Steht ſpäter das Pferd im Mitteltrabe richtig am Zügel, ſo muß der 
Reiter auch den normalen Sitz wieder eingenommen haben. 
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Wenn man bei fortgejchrittener Dreſſur im Stande ift, ſchon 
mehr über das Tempo zu beftimmen, fo fuche man baffelbe, von dem 
Heinern, in welchem man ſich bisher bewegte, auf die normale 
Räumigkeit von 300 Schritt in der Minute zu bringen. 

Nicht bloß bei der Remontedreſſur ift es nüßlich, die Pferde an 
ein feſtes Mitteltempo zu gewöhnen. Man muß dieſes in allen 
Reitabtheilungen erzielen und beim Exerziren bafür forgen. 

Dan thut wohl, die Pferde in diefem Tempo von 300 Schritt 
in der Minute recht feſt zu machen. In der Reitbahn wie bei den 
Bahnen im Freien achte man auf die Länge des Hufichlags und 
regulire danach mit Hülfe der Uhr genau daS Tempo. Auf dem 
Ererzirplag ftet man die Diftanz von 300 Schritt ab. Wlan 
gewinnt auf die Art mühelos Takt und Fluß für die Evolutionen, 
deren Erzielen fonft ſehr zeitraubend if. Die üble Manie, die 
Tempos über die normale Stärke hinweg zu verfchärfen, wird ſich 
ſtets am Material hart beftrafen. Sie vernichtet außerdem jede Ueber: 
einftimmung in den Berwegungen größerer Kavalleriemaffen. Man 
forge dafür, daß in jeder Form der Kolonne und bei jeder Breite der 
Front ftet3 und von Haufe aus dad 300 Schritt-Tempo genommen 
und gleichmäßig beibehalten werde. Es wird bei fonjequenter Durch 
führung dieſes Tempo den Mannſchaften wie den Pferden derart zur 
Gewohnheit, daß ein Negeln des Tempos weder bei Zufammenftellung 
der Züge, noch der Züge zur Eskadron, noch der Eskadrons zum 
Negiment nothwendig wird. 

Für das Gewinnen eines richtigen Mitteltempos des 
Zrabes, je nah Miſchung der Kräfte, welche ihn berporrufen, 
bleibt uns Folgendes zu fagen: 

Wir fahen bereits beim Schritt, daß der Gang, je nad 
Mifhung der verfhiedenen Faktoren, bei völlig gleichem QTempo, 
ein ſehr verichiedener fein kann. Für den Zrab tritt noch ein fernerer 
Faltor Hinzu, „der freie Abſchwung“; ein Faltor, der nicht nur die 
Räumigleit in ganz bedeutender Art zu fteigern vermag, fondern aud) 
für die wenig ausgiebigen verkürzten Tempos die überrafchendften 
Barianten berbeiführt. Er nimmt große Diusfeltraft in Anſpruch 
und bringt Erfchütterungen für die Körper hervor, welche in Kraft- 
fonfum der Dlustelthätigfeit nicht nachgeben, oft aber unter un» 
günftigen Verhältniſſen die Gefahr herbeiführen, die Gefundheit der 
Gliedmaßen zu ſchädigen. Er ift fomit ein theurer ‘Faktor. 
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Es ift ein fehr häufiger Fehler, den man fi in der 
Soldatenreiterei zu Schulden kommen läßt, dag man bei 
Anlage der Rechnung nicht vornehmlich den Kriegsgebraud 
im Auge behält. Statt ſtets die ftarfe Belaftung des Thieres bei 
friegsmäßiger Augrüftung, die gewaltige Dauer der täglichen Dienft- 
leiftung bei ungenügender Pflege und jeder Bodenart in Betracht zu 
ziehen, hat man vielfach nur den Garniſongebrauch, die Befriedigung 
des Auges und die höhere Kunftleiftung im Sinn. Man täufjcht fich, 
wenn man glaubt, in der engen BZufammenftellung und in der An 
forderung auf lange, erhabene Tritte nöthigenfalls leicht nachgeben zu 
fönnen. Man wird erfahren und dann zu fpät erfahren, daß mit 
der Ermüdung wohl die enge VBerfammlung von felbft aufhört, dann 
aber nicht die freiere, jedoch noch immer felbftgetragene Haltung in 
ihre Stelle tritt. Das Xhier fällt aus der höhern Verfammlung, 
fobald e8 ermübet, in die Haltungslofigkeit. 

Hat man zur Individualität des Pferde die mittlere Ge: 
wöhnungshaltung zu Hoch genommen und ihm zu wenig Neigung im 
den Gang gegönnt und ift dadurd die Wirkung der Schwere, weldye 
feine Musfelfraft Toftet, zu wenig beanfprudyt; bat man dagegen den 
freien Abſchwung zu vorherrſchend zur Wirkung gebradht und damit 
das Thier an lange und weite Tritte gewöhnt, fo wird durch Diele 
fchwebenden Tritte, welche fo ſchön aber tbeuer find, die Muslelkraft 
bald erjchöpft fein und es wird frühzeitige Ermädung eintreten. Der 
heftige Yall des Körper abwärts wird auf bartem Boden ftarfe 
Nücdröhnungen hervorrufen, welche die Knochen bedroht, die Streder 
zerrt, den Athemzug unterbricht und Mann wie Pferd erjchüttert und 
angreift. Es werden Kriegsbelaftung, vielftündige Arbeit und fchlechte 
Pflege nur kurze Zeit brauchen, um die hohe Haltung in Haltungs- 
lofigfeit zu verkehren. Der Hals wird berabfinten, das Pferd wird 
auf den Zügeln liegen und aus den hoben, federnden Tritten werben 
laſche, auseinanderfalfende, unfichere werden. Die Beweglichkeit und 
Wendbarleit wird fi in Unachtſamkeit auf die Hülfen und Unbehülf⸗ 
tichfeit und Unſicherheit verwandeln. 

Doffelbe Pferd, in eine Gemohndeitshaltung gebradt, an eine 
Neigung in den Gang und an eine Art des Ganges gewöhnt, welche 
feinen Kräfteverhältniffe und den Anforderungen feines eigentlidyen 
Dienftes entfprecdhen; daffelbe Pferd, wenn es ftatt jener langfamen, 
ichwebenden Tritte fürzere, fchnellere zu machen gelernt hätte, bei 
denen feine eigene Körperfchtwere ausreichend mitwirft, bei denen die 
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Bewegungsiphäre hinreichend nach rückwärts liegt und die Beine hinter 
der Bertilalen genügend ausbarren, wird bei gleicher Anftrengung 
weder Haltung noch Gang ändern und wird noch manchen Tag ge 
brauchsfähig fein, wo es, in hohe Haltung gebracht und an ſchwebende 
Tritte gewöhnt, längft den Dienft verfagt hätte. 

Die Potenzirung des freien Abſchwungs, hervorgerufen durd ein 
gewaltfames Heranrüden an die aufnehmende Fauſt, bei einer Haltung, 
die für die Stärle des Tempos zu hoch und eng ift, giebt dem ver- 
ftärkten Trabe etwas Energifches, Federndes und Erhabenes, welches 
im erften Moment imponirt und beftiht. ‘Der ruhige Kenner vermißt 
indeß bald die natürliche Leichtigkeit, die weiche Geſchmeidigleit und 
die nachjläffige Kraft (das Degagirte), die Grazie des wahrhaft 
fhönen Ganges. Er fühlt bei längerer Beobachtung das Gemachte, 
das Unnatürliche, Gefpannte und Exaltirte, und dieſes giebt ihn das 
Gefühl der WUeberanftrengung und der Mühſeligkeit. Dieſes Gefühl 
darf uns felbft in den Eunftvollen Gängen des fpanifchen Tritts und 
des Piaffs nicht überfallen. Auch diefe verlangen, um leicht und 
graziös zu erfcheinen, die Harmonie der Kräfte, wenn bei ihnen aud) 
ein anderer Maßftab anzulegen ift wie bei den Gängen für den 
praltifchen Gebrauch. Wie beim Tanzenden der erhabene Tritt, bie 
zierlich in der Luft ſchwebende Fußſpitze an ihrer Stelle find, die 
anf der Straße Lachen erregen würden, fo haben jene Gänge bes 
Schulpferdes ımd das abgekürzte Tempo des Soldatenpferdes ihren 
befonderen Maßſtab, der fich nicht auf den Mittel- und ftärfern 
Trab übertragen läßt. Dort tanzen die Pferde, um geben zu lernen, 
fie follen aber nicht ftatt zu gehen tänzeln. 

Im Laufe der Dreffur wird die natürliche Neigung des Pferdes 
für die Vermehrung des einen oder des andern Faltors des Ganges 
unfere volle Aufmerkfamfeit in Anfpruch nehmen. Wir werden zu 
belaufhen haben, unter welchen Sangverhältniffen ſich das 
Pferd am freieften, leichteften, rubigften und ausdauerndften 
bewegt. Im diefer Haltung, Neigung in den Gang und 
Art des Ganges werden wir es fiher maden und möglichſt 
befeftigen. 

Nicht das Pferd ift gut dreffirt, welches von feinen kurzen, 
ſchnellen Zrabtritten zu langen, ſchwebenden, aber exaltirten gebracht 
wurde, fondern das, welches fi in einer Haltung und mit 
Zritten fortbeivegt, in denen es der Laft des Dlarfchgepäds und der 
Fatiguen des Feldzugs gewachſen if. Tas XThier made kurze 
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Schritte, wenn fie feinem Bau ꝛc. entiprechen, und lange, wenn es 
deren bedarf. Ebenſowenig aber, wie wir e8 richtig finden, die 
ſenkrechte Richtung der Gefichtslinie zum Kriterium der Halsarbeit 
zu machen, ebenjowenig find lange, ſchwebende Tritte ein richtiger 
Maßſtab für den gut entwickelten Trab. 

Die Weite der Schritte, nicht zu verwechſeln mit der 
Weite der Tritte, ift dadurch vielfach befhräntt, daß bei zu 
großer Schrittweite zur Baſis die Beine einer Seite fi) unter dem 
Leibe während des freien Abſchwungs in der Luft begegnen. Diefes 
kann im Schritt nicht ftattfinden, da der Vorderhuf bereits einen 
ganzen Bewegungsabfchnitt eher gehoben wird, als der Hinterhuf 
berjelben Seite niebertritt, er jomit dem Hinterhufe weit voraus if. 
Dieſes Begegnen der Beine einer Seite im Trabe gefchieht in dem 
Momente, in welchem das Hinterbein ſich ausſtreckt und vorwärts- 
abwärts ftrebt, um weit unter dem Leibe zu fußen, während das 
Borderbein, das eben abjhwang, ſich in feinem Wegftredungs- 
Momente befindet. Es bat dann feine nachziehende Bewegung noch 
nicht begonnen, und fein Huf, mit der Sohle nach rückwärts⸗aufwärts 
zeigendb, ſchwebt weit hinter der Vertilalen in der Luft, doch tiefer 
wie der Hinterbuf. Es wird dann der zu weit oder zu ſchnell abiwärts- 
vorwärts dringende Hinterhuf mit feiner Zehe nicht felten die Zehe 
des Vorderhufs treffen. Bisweilen werden auch größere Tylächen der 
Hufe aufeinanderfhlagen. Dieſes Schlagen von Eifen auf Eifen, 
bezw. von Sohle auf Sohle, nennt man „Sichgreifen“, „Eifen- 
Happen”, „Eifengreifen”, „Hämmern" oder „Schmieden” 
(8 13 A). 

Es ift dieſes Begegnen oft ein Fehler des Baues, der in zu 
großer Höhe der Beine zur Länge des Pferdes, fomit in zu kurzer 
Baſis begründet ift. ‘Dann wird das Thier geneigt fein, feine Schritte 
über die Hälfte ded Bemwegungsraums zu erweitern und fo die Be 
gegnung veranlaffen. Ebenfo wird, wenn Aufwölbungen des Rückens 
den Bewegungsraum verengen, das Pferd fo lange Eifen greifen, bis 
es den Rücken bergegeben bat. Unrichtige Beinftellungen infolge 
ihre8 Baues werben biefelben Nefultate herbeiführen und das Pferd 
für immer zu kürzeren Schritten verurtheilen. 

Im tiefen Boden und bei Ermübung wird dad Pferd, um das 
Tempo halten zu können, gemeigt fein, die verminderte Wirkung des 
freien Abſchwungs durch Verlängerung der Schritte zu erjegen und 
dadurch ſchon an und für fich leicht in die Eifen greifen. Iſt die Bor- 
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band dabei noch überladen und wird zum Abſchwunge derfelben erhöhte 
Kraft nothwendig, fo wird das abjchiebende Vorderbein ſich nicht 
nur verzögern, fondern es tritt dann meift auch ein Umklappen bes 
Hufes ein, das deſſen Sohle, welche nad) rüdwärts-aufwärts zeigen 
fol, faft lediglich nad) aufwärts treibt und fo in eine noch mehr be⸗ 
drohte Stellung bringt. 

Diejenigen Leute, für welche e8 einen freien Abſchwung giebt, 
tönen auch kein DBegegnen in der Luft annehmen, fondern müffen 
glauben, daß das fußende Hinterbein dem Vorberbein im Erhebungs⸗ 
moment begegnet. (S 13 C und D.) Dann müßte aber den Beben 
des Hinterhufes das Trachten⸗Ende det Vorderhufes faffen, auch 
wohl den Ballen, die Feſſel oder die Sehne verleten, die Fortbewegung 
bindern, das Eifen abreißen, das Thier ftürzen machen x. Mit einem 
Worte, e8 müßte dad Eifengreifen im Trabe ähnliche Erſcheinungen 
und die fchlimmen Folgen haben, welche wir in der Karriere, beim 
Rennlauf, bei Sprüngen u. f. w. gewahren, wo die nachgezogenen 
Hinterbeine, ſtatt an den Vorderbeinen vorüberzugehen oder hinter 
ihnen zu bleiben, auf diefelben treffen. Diefes bringt ein „Ein- 
bauen“ hervor, wodurd der fußende Hinterfuß das noch ftügende 
Borderbein trifft. Oftmals find gefährliche Berlegungen der Sehnen, 
der Feſſeln, der Ballen, Einhauen in die Hintereifen, wodurch diefe 
gelodert oder abgerifjen werden, Folgen, nebft fofortigem „Kopfüber- 
gehen“. Statt wie e8 bei diefem „Einhauen” geſchieht, große 
Gefahr zu bringen, hören wir beim Trabe oft den ganzen Tag bie 
fhändlihe Muſik des ifengreifens, ohne daß der Gang gehemmt, 
das Pferb verlett, oder das Eiſen auch nur gelodert wird. Es 
Hopft nur Zehe auf Zehe und es ftößt der Hinterhuf den Vorderhuf 
in die Richtung bin, die er eben einfchlagen will, 

Lebhafte Pferde, die fehr kurze Baſis haben, deren Gliedmaßen 
aber durch Yänge und Bau zu weiten Schritten befähigt find, ſcheinen 
dadurch dem Kifengreifen und den Nachtheilen der zu Heinen Baſis 
zu begegnen, daß fie im Trabe eine andere Fußſetzung annehmen. 
Sie geben entweder Paß“, indem fie die Beine einer Seite in gleich. 
zeitige Funktion bringen, oder bleiben in Analogie der Schrittfuß- 
feßung mit dem diagonalen Binterbein, um einen Bewegungsabſchnitt 
zurüd und nehmen dadurch den unreinen Trab an, mit vier ftatt 
zwei Fußungsſstempos. Bei den Wett: (Hart-) Zrabern, bei benen die 
fänmtlichen Faltoren des Ganges nach Möglichkeit gefteigert find, ift 
auch die Schrittweite auf das Weußerfte erhöht. Infolge deffen 
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verlieren fie die Reinheit der diagonalen Fußfegung und nehmen den 
„ſchwimmenden Trab" an. 

Die größere oder geringere Neigung in den Gang 
tritt dem Auge im Trabe Harer entgegen wie im Schritt, und zwar 
dadurch, daß der Kreuzungsmoment für Vor⸗ und Hinterhand ein 
gleichzeitiger ift. Wir gewahren dadurch leicht, ob die Neigung der 
beiden tragenden Beine eine gleihe und für unfere Zwecke die 
richtige if. 

Für die Stärke des Abſchwungs dürfte noch Folgendes 
hinzuzuſetzen ſein. 

Wird der Trab durch ſehr lange Sqritie bei verhält⸗ 
nißmäßig zu geringem freiem Abſchwung hervorgebracht, 
wie dieſes in der Natur ſehnenweicher, laſcher und temperamentloſer, 
ſonſt aber wohlgebauter Pferde liegt: ſo wird der Gang laſch, aus⸗ 
einanderfallend und niedrig über der Erde. Die Hufe werden an 
jede Bodenerhöhung anſtoßen. Die weit entfernten Nebenbeine haben 
einen zu weiten Weg, um einander zu Hülfe zu kommen und die 
verloren gegangene Stütze zu erſetzen. Es wird daher der Gang 
unſicher werden. Ferner wird das Pferd ſchwer zu verſammeln ſein 
und ſomit Tempowechſel und Paraden nur langſam erfolgen können. 
Dieſen Gang in langen, laſchen Tritten werden wir nur in wenigen 
Fällen, in denen ein Verhalten des Pferdes hinter der Hand deutlich 
bervortritt, Durch vermehrte Neigung in den Gang korrigiren können. 
Wir werden für die ebenen Reitpläge vielleicht damit ausreichen und 
mit dem Gewinnen vafcherer Tritte glauben, ein günftiges Nefultat 
erreicht zu haben. Die niedrige Aktion aber wird dann bleiben, ſich 
fogar mit der Mebrbelaftung der Vorhand vermehren und das Thier 
wird in unebenem Boden in fortwährendem Stolpern bleiben. Wir 
müffen erhöhten Abſchwung in den Gang bringen, der den ganzen 
Pferbelörper höher aufmwirft und fo das Vorgehen der Beine höher 
über dem Boden vor fich gehen läßt. Mustelftärtung durch abge» 
kürztes Tempo ift bier vorgezeichnet. 

Der zu geringe Abſchwung bringt endlich den fchlechten ftechenden 
Zritt hervor, indem der Abſchwung den Körper nicht dahin befördert, 
wohin das Bein zeigt. Auch bier ift vornehmlich durch Muskelſtärkung 
auf ſtärkeren Abſchwung binzuarbeiten. 

Der freie Abſchwung ift für den praltiſchen Gebrauhszwed 
allemal zu ſtark, wenn er die Verwendung der Schrittweite und 
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Bei ſchwachſehnigen Pferden wird auch dadurd die Galoppaltion 
der Vorhand hervorgerufen, daß ihnen die Erhebung der Vorhand 
für das eine Bein im freien Abſchwunge zu ſchwer wird. Es 
werben dann zuerft ein paar lbereilte Tritte der Vorderbeine er- 
folgen, die fchließlich in einer Erhebung der Borhand enden. Ob der 
Anfprung in diefen Fällen anf dem einen oder dem andern Fuß er- 
folgt, oder ob ein Kreuzgalopp zu Tage tritt, wird von Zufälligleiten 
abhängen. Der Weiter wirb das Pferd erſt dann im ftärfern Trab 
zu einiger Volllommenbeit bringen, wem er e8 in der nöthigen Ber. 
fammlung zu halten vermag. Aber felbft dann iſt die Uebung ver- 
fehlt, wenn der Reiter nur dadurch im Stande ift, das Pferd in der 
nöthigen Berfanmmlung und im flärlern Trabe zu erhalten, daß er 
das Uebermaß des Vordergewichts durch einen zurüdgeneigten Sitz 
und durch das Tragen der Vorhand anf feiner Fauſt vermindert. 

IR das Pferd zum Verhalten geneigt, fo wird es meift 
eine hohe Haltung und, wenn dieſes nicht der Fall if, eine um fo 
geringere Neigung in den Gang zeigen. Wird ein foldhes Pferd zur 
Berflärtung des Trabes angetrieben, fo wird das tragende Hinterbein 
nit im Stande fein, unter der hoben Belaflung genügend aus⸗ 
zubarren und weder die Schritte eine genügende Weite, noch ber 
Huf im Abfhwungsmoment die nöthige ſchräge Stellung zum Rumpfe 
erhalten, um eine vermehrte Trittlänge zu getwinnen. Die VBerftärkung 
wird lediglich durch fchnellere Aktion der Beine hervorgerufen werben, 
weldhe zum Hinweggehen des verhaltenen Rumpfes über dieſelben 
außer Verhältniß fteht und dem Change jene baspelnde Eilfertigkeit 
giebt, die fo wenig fördert und doch dabei fo mühſelig erfcheint. 

Denjenigen Pferden, weiche eine übermäßige Biegfamleit in den 
umteren Gelenten haben, welche in den Feſſeln ſtark durchtreten, ſcharf 
gewintelt in den Eprunggelenfen umb von Natur umter fich geftellt 
find, welche überhaupt umfräftige Hinterbeine haben: denen wirb bei 
Ueberlaftung der Hinterhand es fauer, mit dem einen tragenden Hinter⸗ 
bein das bemfelben zufallende große Gewicht im freien Abſchwung 
su bewältigen. Sie nehmen gern das andere zu Hülfe und beginnen 
bieten zu galoppiren, während fie vorne noch traben. Sie werben 
indeß nad) einigen Tritten ans diefem Halbgalopp in den vollen Galopp 
übergeben. Man wird bei allen diefen Pferden erft dafür zu forgen 
haben, daß fie im Mittelteinpo eine genügende Anlehnung geivinnen 
und dann, befonders wenn körperliche Urfachen vorliegen, ſehr vor- 
figtig und allmälig in den flärfern Trab eingehen. 
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Die in den beiden vorigen Fällen bezeichneten Thiere find indeß 
nicht zu verwechfeln mit folchen, welche, von Natur phlegmatifch, fich 
ftet3 treiben laffen, die fonft aber im Mitteltrabe richtige Anlehnung 
und genügende Haltung gewonnen haben. Ihnen ift der ſtarke Zrab 
unbequem. Sie mögen nicht mit den tragenden Beinen binter den 
Vertilalen ausbarren, nicht weit und fleißig vorgreifen, noch fcharf 
abfhwingen. Ihnen ift ein bummeliger Galopp binter der Hand 
bequemer, wie der anftrengende Trab. Sie verſchanzen ihre Trägheit 
inter den Galopp. Barirt der Reiter dann fofort und beginnt er 
vorfichtig den kurzen Trab in den Mitteltrab zu verftärfen und aus 
diefem in den ftärfern Trab überzugeben, fo wiederholt das Thier 
fein voriges Spiel und es wird allemal bei dem ihm unbequemen 
Verlangen des Reiters nad) einem ftärlern Trab wieder fein 
Galöppchen zeigen. Hier ift e8 am Orte, das Thier zu einem 
muntern Galopp anzubalten und denfelben fo lange fortzufegen und 
allmälig zu verftärken, bis es an das Gebiß kommt und erft dann zu 
pariren und auß dem gewonnenen Mitteltrabe wieder in den ftärlern 
Trab einzugeben. Reiter, welche diefe verſchiedenen Fälle des Berweigerns 
eines richtigen, ftärlern Trabes nicht auseinander zu halten wiſſen, 
werden nicht nur bei vielen Pferden diejes fchöne und nütliche Tempo 
gar nicht zu entwideln vermögen, jondern viele Pferde durch ihre 
unverftändigen Einwirkungen ruiniren. — Auch beim Gliederpferbe 
bedürfen wir des ftärlern Trabes, um bei kleinen Ungleihheiten des 
Tempos die Diftanzen wieder gewinnen zu können, ohne fofort in den 
Galopp einzugeben. 


Gewinnen des abgekürsten (Arbeits-) Trabs. 


Er ift nicht mit dem verkürzten Reiſetrab zu verwechfeln, welcher 
nur eine Abſchwächung des Wkitteltrabes ift und wohl für ben pral- 
tiſchen Gebrauch, nicht aber als eine befondere Dreffurleltion 
zur Verwendung kommt. Mit jenem abgefhwächten Trabe haben 
wir uns allerdings beim Anreiten begnügen müffen, um die trei« 
benden und verhaftenden Hülfen zur Geltung zu bringen. Der Arbeits- 
trab, welcher eine erhöhte Verſammlung beanſprucht und feine Ver⸗ 
minderung des freien Abſchwungs buldet, beginnen wir erft beim 
Bureiten. 

Sobald man den Widerftand der Kaumuskeln überwunden bat 
und die Musleln des Haljes am Genid und Widerrift nicht mehr 
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Bei ſchwachſehnigen Pferden wird auch dadurch die Galoppaltion 
der Vorhand Hervorgerufen, daß ihnen die Erhebung der Vorhand 
für das eine Bein im freien Abſchwunge zu fchwer wird. Es 
werden dann zuerft ein paar übereilte Tritte der Vorderbeine er- 
folgen, die fchlieglich in einer Erhebung der Vorhand enden. Ob der 
Anfprung in diefen Fällen auf dem einen oder dem andern Fuß er- 
folgt, oder ob ein Kreuzgalopp zu Tage tritt, wird von BZufälligleiten 
abhängen. Der Neiter wirb das Pferd erft dam im ftärkern Trab 
zu einiger Volllommenbeit bringen, wenn er es in der nöthigen Ber, 
fammlung zu halten vermag. Aber felbft dann ift die Uebung ver- 
fehlt, wenn der Reiter nur dadurd im Stande ift, das Pferd in ber 
nöthigen Berfammlung und im ſtärkern Trabe zu erhalten, daß er 
das Webermaß bes Vordergewichts burch einen zurüdgeneigten Sig 
und durch das Tragen der Vorhand anf feiner Fauſt vermindert. 

IN das Pferd zum Verhalten geneigt, fo wird es mei 
eine hohe Haltung und, wenn biefes nicht der Fall ift, eine um fo 
geringere Neigung in den Gang zeigen. Wird ein foldhes Pferd zur 
Verftärkung des Trabes angetrieben, fo wird das tragende Hinterbein 
nit im Stande fein, unter der hoben Belaſtung genügend aus⸗ 
zubarren und weder die Schritte eine genügende Weite, noch der 
Huf im Abſchwungsmoment die nöthige fehräge Stellung zum Rumpfe 
erhalten, um eine vermehrte Trittlänge zu gewinnen. ‘Die Verſtärkung 
wird lediglich durch fchnelfere Aktion der Beine hervorgerufen werden, 
welche zum Hinweggehen des verhaltenen Rumpfes über biefelben 
außer Verbältniß fieht und dem Gange jene baspelnde Eilfertigkeit 
giebt, die fo wenig fürdert und doch dabei fo mühſelig erjcheint. 

Denjenigen Pferden, welche eine übermäßige Biegfamleit in den 
unteren Gelenlen haben, welche in ven Feſſeln ſtark durchtreten, ſcharf 
gewinkelt in den Sprunggelenten und von Natur unter ſich geftelit 
find, welche überhaupt unkräftige Hinterbeine haben: denen wird bei 
Ueberlaftung der Hinterhand e8 fauer, mit dem einen tragenden Hinter 
bein das demfelben zufallende große Gewicht im freien Abſchwung 
zu bewältigen. Sie nehmen gern das andere zu Hülfe und beginnen 
hinten zu galoppiren, während fie vorne noch traben. Sie werben 
indeß nad) einigen Tritten aus dieſem Halbgalopp in den vollen Galopp 
übergeben. Dan wird bei allen diejen Pferden erft dafür zu forgen 
haben, daß fie im Mitteltempo eine genügende Anlehnung gewinnen 
und dann, beſonders wenn lörperliche Urfachen vorliegen, ſehr vor- 
fihtig und aflmälig in den flärlern Trab eingehen. 
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annehmen, welche wir als die „mit Happernden Bügeln” bezeichneten. 
Er wird keinen Theil feines Gewichts durch die Bügel auf die ganze 
Sattelfläche übertragen, fondern fein Gewicht ungetheilt auf die Hinter- 
band wirken laffen. Er wird bei geringem Schluß ſich ſtark aufwärts 
werfen und, ohne den Stoß zu brechen, fih in den Sattel zurüd- 
fallen laffen. Infolge deffen wird er meift fchon mit dem Fußen des 
Pferdes in den Sattel zurückkommen und dadurch wird die Wirkung 
feine Gewichts auf den niedertretenden Hinterfuß geſichert werden. 

Verkürzt fich der Gang, wird dabei aber der Abſchwung ſchwächer 
und legt ſich das Pferd vermehrt auf die Hand, jo haben wir flatt 
des richtigen den faljchen abgekürzten, einen abgeſchwächten Trab, welcher 
die Vorderbeine, nicht aber die Hinterbeine, erhöht tragend macht. 

Verliert dad Pferd die Anlehnung, kommt e8 Hinter die Hand, 
werden die Tritte unrein und matt, fo fühlt es fi) momentan eben» 
fall8 Hinten tiefer. Dieſes ift aber nicht im Fußungsmoment der 
Fall, jondern in diefem ift das Thier Hinten höher als vorn, wohl 
aber im Abſchwungsmoment. Das Thier hat durch falſche Aufrich- 
tung den Nüden in der Niere abgeſpannt. Es Hat dadurch das 
Becken eine mehr horizontale Lage eingenommen, und bie Öinterbeine 
find zurüdgetreten. Sie haben eine nad) binten verlegte Bewegungs 
ſphäre erhalten und arbeiten hinten heraus. Das Pferd ift zu Kreuz 
gefrochen und fein Gang ift ımrein geworden. Wir weifen auf das 
bereit8 bei Bearbeitung des Rückens hierüber Geſagte zurüd. 

Man wendet den Arbeitstrab als Drefiurmittel für die gym- 
naſtiſche Körperausbildung an. Man will durch ihn eine höbere 
Verſammlung erreichen, die ftark belafteten Hinterbeine im Kragen 
üben und zugleich eine Erhöhung des Abſchwungs hervorrufen, weiche 
die Muskeln übt und ftärkt. Außer der Musfelübung, welche das 
tragende Hinterbein durch Biegung und Abſchwung gewinnt, wird ihm 
eine dritte gegeben. Diefe befteht in der Aufrichtung des befafteten, in 
den Hanken gebogenen Beins zur Sentredten. Es muß aus ber 
Biegung die auf ihm rubende Laft erheben. Es verrichtet fomit die- 
felbe Arbeit, die ihm beim Galopp ſowohl zum Borwärtsfchnellen 
des Rumpfes in den ftarten Tempos, fowie zum Vorwärtsaufmärts- 
fchnellen des Rumpfes in den abgefürzten anbeimfällt. 

Zur Bearbeitung des Halfes ift der Arbeitstrab um deshalb 
beſonders geeignet, weil er jede falſche und heftige Einwirkung durch 
Disharmonie und verlegte Reinheit der Aktion fofort marlirt. Gr 
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dem Anzuge wiberftreben, fo wird man felbft bei einem noch fehr 
niedrig ftehenden und wenig zufammengefchobenen Halſe bereits durch 
die Zügel auf den Rumpf des Pferdes bis zu den Hinterfüßen 
einigermaßen einwirken können. 

Es wird diefe Einwirkung anfangs nur fehr vorübergehender 
Natur fein und das vermehrte Tragendmachen der Hinterbeine 
nur für Momente hervorrufen. Man wird im Mittelteabe vor dem 
Baffiren der Eden, ferner dann, wenn das Pferd willfürlich ein 
ftärleres Tempo annimmt ꝛc. durch Untertreiben der Hinterhand ver- 
mittelft des heranholenden Schenkels, bei gegenftehendem Zügel und 
Zurüdneigung des Meitergewiht8 „Haltungen" geben. Durch 
diefelben wird eine Rückneigung des Schwerpunks auf das unter: 
geihobene Hinterbein erzielt, das fich unter der Belaftung biegt. Diefe 
Biegung bat eine Eruiedrigung der ganzen Hinterhand, damit aber 
aud) eine Verlegung des Schwerpunfts nad) Hinten zur Folge. Es 
wird ferner dadurd), daß das Hinterbein vom Fußungsmoment bis 
zum Kreuzungsmoment aus der Biegung zur fenkrechten Stellung 
fih erhebt, die Numpfberwegung langfamer, da der fteigende Aſt der- 
felben bedeutend fteiler wird. Es wird fomit durch die „Haltungen“ 
die Neigung in den Gang verringert, wenn auch anfangs nur vor- 
übergebend. Durch die Wiederholung der Haltungen wird die Wirkung 
an Dauer gewinnen und fo allmälig die Neigung in den Gang 
vermindert, zugleih aber damit die Bewegungsſphäre der Beine 
mehr nad vorwärts verlegt. Ye mehr man im Stande ift, die 
Bewegungsſphäre der Beine nad) vorwärts zu verlegen und durch 
Belaftung des untergefchobenen SHinterbeins zu biegen, um auf fo 
längere Zeit und um fo mehr wird das ftügende Hinterbein tragend 
gemacht. 

Die Stärke des Abſchwungs darf nicht leiden. Derſelbe wird 
indeß weniger horizontal, aber mehr vertilal und muß mehr federnd 
wirken. Die Anlehnung darf nicht verloren gehen, ſie muß aber 
feiner werden. Die Hinterhand muß ſich im Fußungsmoment durch 
die Biegung des untergeſchobenen Hinterfußes tiefer fühlen. Der 
Reiter wird in dieſer Leltion fein Körpergewicht möglichſt ſtark auf 
die Hinterhand wirken laſſen, um namentlich auf die Biegung des 
untergeſchobenen Hinterfußes zu influiren. Er wird zu dieſem Zweck 
nicht nur ſeine Neigung nach rückwärts nehmen, ſondern auch, bei 
Pferden von guten Rückenverbindungen, diejenige Art des Trabens 
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Ziele gelangen. Mit dem dreiftern Vorwärtsgehen im Trabe verliert 
fih das Verhalten im Schritt von felbft. 

Haben die verhaltenen Pferde nicht die Stredfähigfeit der Beine, 
um durch Ränge der Tritte die Langſamkeit der Aktion auszugleichen, 
find fie durch ungünftigen Bau oder durch Steifigkeit unfähig, weit 
genug vorzutreten und lange genug auszubarren, dann werden bie 
Thiere durch „BZadeln”, worüber wir fchon im erften Theile das 
Nähere gegeben haben, den Gang zu befchleunigen fuchen. 

Zritt zu der geringen Neigung in den Gang auch noch eine 
bohe Haltung oder ein Anfpannen des Nüdens, fo kann man mit 
Beftimmtheit auf „Zadeln” oder „Badeltrab” rechnen, deren Kor⸗ 
reftur wir durch den Trab zu erreichen fuchen. 

Wir haben uns zu büten, die Pferde von Haufe aus nicht an 
einen zu kurzen und zu wenig ausgiebigen Schritt zu gewöhnen. 
Man verfällt fehr Leicht in diefen Syehler, wenn man ſich zu früb- 
zeitig da8 Gefühl verfammelter, energifcher Tritte verfchaffen will. 
Eine Prüfung mit der Uhr in der Hand, ob man etwa 120 Schritt 
in der Minute zurücklegt, ift anzurathen. 

Biel feltener finden wir bei rohen Pferden eine zu ftarfe Neigung 
in den Gang, wodurch das Hinweggehen des Rumpfes über bie 
Beine zu eilig wird und Ddiefe gezwungen werden, ihre Aktion zu 
befehleunigen, um rechtzeitig zum Stüßen vorzutreten. Selbft wenn 
die Fußſetzung dabei taftmäßig und geregelt bleibt, fo bringen diefe 
furzen, übereilten Tritte doch den Nachtheil fchneller Ermüdung. 
Oftmals aber artet diefe Eile in Mangel an Gleichgewicht aus, 
welche den Gang unrein und fortftürzend macht. Wenn auch bierbei 
das Neitergewicht ſchon durch Rückneigung einigermaßen als Korrektor 
auftreten wird, fo wird uns häufig die Befferung erft dann gelingen, 
wenn wir durch die fortgefchrittene Halsarbeit die Vorhand mehr 
entlaften und Zügeleinwirkung auf den Rumpf gewinnen. Es wirb 
fomit auch hierbei uns der Trab, in dem wir diefe Arbeiten baupt« 
fählih vornehmen, helfen müffen. Wir werden uns zu hüten haben, 
im Schritt felbft ſtark einzumwirfen, um den zarten Mechanismus 
biefer Gangart, der fi dem Gefühl des Weiters fo wenig kund⸗ 
giebt, nicht unbemerkt zu fören. 

Der übereilte Schritt eines wohlgebauten, temperamentvollen 
Pferdes, das in feiner Gehluſt zu viel Neigung in den Gang nimmt, 
iſt nicht mit der kurzen Aktion der Thiere zu verwechieln, welche aus 
Unvermögen, ihre Gliedmaßen weit genug vorgreifend ober aushar⸗ 
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giebt dadurch den Maßſtab zum alimäligen, richtigen Fortichreiten 
der Arbeit. Mit der engen Zuſammenfügung des Halſes (durch 
die Verlegung des Schwerpuntts ſowohl wie durch die vermehrte 
Wirkung der Anzüge auf die Hinterhand) wird der abgefürzte Trab 
ih aber auch jelbft mehr und mehr herausbilden, fo daß beide zu 
einander in der genaueften Wechſelwirkung ftehen. 

Da der richtig gerittene, abgefürgte Arbeitstrab für 
Mann und Pferd gleich anftrengend ift, fo muß man in 
Berlängerung der NReprifen ſehr vorfidtig fein und Die 
Steigerung in Andauer der Lektion fehr allmälig eintreten laſſen. 
Der im BVerbältniß zu den Kräften zu lang andauernde Gebraud) 
bringt die VBerwandelung deijelben in den abgefchwächten Trab zuwege 
und nimmt ihm allen Nuten für die gymnaſtiſche Ausbildung. Nicht 
ſelten fteht man fogar infolge mangelnden Verftändniffes und zu 
langer Reprifen bei enger Zufammenftellung von Kopf und Hals (die 
dann durch die tragende Reiterfauſt erzielt ift) eine Neigung in den 
Gang, welche der des ftarfen Trabes nahe fommt und die ftehenden 
Beine im Kreuzungsmoment völlig fchräg nad rückwärts geftellt 
erfcheinen läßt. Ein ganz matter Abſchwung vermehrt die Aehnlich- 
feit mit dem Hundstrab. Daß diefer Gang die Vorhand bedroht, 
daß feine Verwendung zu Seitengängen ein Ruin junger Pferde ift, 
liegt zu Tage. 


Gewinnen eines richtigen Mitteltempos im Schritt. 

Bei den rohen Pferden unter dem Weiter ift im Schritt die 
Neigung in den Gang meift zu gering, troßdem daß deren Haltung 
keineswegs eine zu hohe oder enge if. Bei der Gefchmeidigfeit der 
jungen Gliedmaßen wird diefen Thieren eine weite Dehnung beim 
Ausharren wie beim Vorgreifen leicht und fie fuchen das, was fie 
durch die Langſamkeit der Aktion einbüßen durch die Schrittweite zu 
erſetzen. Diefe langen, laſchen Tritte find indeß in manchen Be- 
ziehungen nachtheilig. Sie vermehren den Wechfel des Schwerpunkts, 
weldyer dem Schritt eigen ift, in ermiüdender Art und machen den 
Gang unfiher. Wenn der Reiter auch durch Die vortreibenden Hülfen 
auf größere Neigung in den Gang einwirken und denſelben be- 
ſchleunigen kann, fo erzielen wir doc) erfahrungsgemäß zu leicht da⸗ 
durch Störungen in der richtigen Fußſetzung und das Eingehen in 
einen verbaltenen Trab, um dadurch das Pferd an die Zügel zu 
bringen. Es find die Trabübungen durch welche wir viel eher zum 
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Gewinnen des ſtärkern und des abgekürsten Schritt-Zempos. 

Der verfammelte, abgefürzte Schritt kommt erft dann 
als Lektion zur Verwendung, wenn wir bereitö im abgefürzten Trabe 
jo weit gelangt find, daß derjelbe beginnt, Hinveichend ſchwunghaft 
zu werben. Er wird bei vielen Pferden, welche im Schritt eine zu 
jchleichende, träge Aktion der Beine zeigen, bei folchen, die fich gern 
auf das Gebiß legen, und bei denen, welche in Verfammlung ge 
nommen leicht in unxichtige Fußſetzung verfallen, mit Nuten ver- 
wendet. Diefe Lektion ift indeß fchwierig, da die Fußſetzung ſich für 
das Gefühl wenig marlirt. Sie darf nicht anhaltend geübt werben 
weil fie die Pferde leicht Hinter die Hand bringt. Es muß nad 
berfelben allemal eine Repriſe friſchen Trabes erfolgen. 

Zum verfanmelten, abgefürzten Schritt erfolgt dag Kommando: 
„sm abgefürzten Tempo!“ Zum mittlern Schritt zurüd das 
Kommando: „Im Mittel-Tempo!“ 

Weber Die Verwendung des en sder eines flärkern Schritte für 
ürſche 

iſt man vielfach verſchiedener Anſicht. Infolge deſſen ſind auch die 

Anforderungen, welche man für die Kavalleriepferde in ihrer Aus» 

bildung für den Schritt ftellt, ſehr verfchieden. 

Die Einen wollen für den Marſch ſtets nur den 
Schritt, aber einen fehr räumigen und ausgiebigen 
Schritt, von weit über 120 Schritt in der Minute, ver- 
wenden. Sie verlangen, daß die Dreffur diefen Schritt 
begünftigg, von Haufe aus darauf einwirke und das Memontepferd 
darin ausbilde. 

Die Gründe, welde fie für Verwendung des ftarfen Schritts 
angeben, find folgende: 

„Die Kavalleriemaffen find bei den Kriegsmärjchen vielfah an 
die Fußtruppen gebunden und werden dadurd zu einer mit derem 
Fortbewegung übereinftimmenden Gefchwindigfeit gezwungen. Um die 
taktifche Ordnung in fich, ihre Abftände von andern Truppen zu er- 
balten und gefchont zu fein, wenn der Befehl zum Vormarfch eintrifft, 
ift der Schritt am meiften geeignet. Das Stuten und Nadheilen, 
das bei langen Kolonnen unvermeidlich ift, macht an ſich ſchon das 
Eingehen in ein ftärlereg Tempo nothwendig. Bei unabhängig von 
Fußtruppen ausgeführten Märfchen ift es ferner vortheilhaft, ohne 
Dann und Pferd zu fatiguiren, über eine größere Marfchgefchwindigfeit, 
als der Schritt von 120 Schritt in der Minute gewährt, ge: 
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rend auseinander zu bringen, kurz und, um das Tempo zu halten, 
fchnell treten. Gönnt der Reiter den Pferden, welche fchlecht gebaut 
ſind oder durch Krankheiten bezw. Anftrengungen die Dehnbarfeit 
ihrer Gliedmaßen verloren haben, nicht eine ausreichende Neigung in 
den Gang, fo zwingt er fie zum Badeln, wenn fie fonft das Tempo 
innehalten follen. Diefe Neigung in den Gang findet ihre Grenze 
in ber Sicherheit. Diefe Thiere find zum Stürzen durch ihre 
Mängel geneigt, theilg durch ihren niedrigen Gang über den Boden, 
thetl3 dich die ungenügende Spannung der Stredjehnen, welche bei 
unrichtigem Fußen fofort nachgeben und das Bein einknicken Laffen. 
Man darf fomit die Neigung in den Gang bei ihnen nicht weiter 
ausdehnen, wie dieſes fich mit der fehnellen Verlegung des Schwer- 
punkts nach hinten verbinden läßt. Es müſſen derarfige Pferde recht 
jorgfältig geritten fein, damit die Stellung des Halfes, die Biegfamteit 
der Hanke und das Unterfchieben der Hinterhand eine fofortige 
Uebertragung der Laft nad) Hinten zuläßt. Sind diefe Bedingungen 
‘erfüllt, jo wird ein aufmerkſamer und geſchickter Reiter dem ftruppirten 
Thiere die nötbige Freiheit geben können, die e8 zur Erreichung 
des Tempos befähigen. Mancher glaubt durch eine fehr ftarfe 
Anlehnung auf der Fauſt die Gefahr vor dem Stürzen zu mindern. 
Diefes ift indeß Teineswegd der Fall, eine ununterbrochene, aber 
nicht fefte Anlehnung ift nothmendig, die für jeden Moment die 
Zügelwirkung fichert, aber das Maul frifh und den Hals felbft- 
getragen erhält. 

Wir wollen hierbei bemerken, daß Gebundenheit, Stumpf» oder 
Struppirtfein im Schritt am leichteften bemerkbar wird. Es Täßt 
nicht nur die Langſamkeit der Aktion die Beobachtung der Bewegung 
der einzelnen Gliedertheile am beften zu, fondern es mangelt diefer 
Gangart der freie Abſchwung, welcher im Trab und Galopp den 
Mangel an Gefchmeidigkeit und natürlicher Schrittweite, oftmals in 
glänzender Art erjegt und verdedt. Gebundenheit, Steifigkeit zc. 
find deshalb auch für den Schritt am fchädlichften und machen fid) 
darin am unangenehmften bemerkbar. In Betracht der langen Zeit, 
in der fich der Kavallerift auf Märfchen ꝛc. im Schritt fortbewegt, 
die große Unbequemlichkeit für den Neiter, welche ein auseinander 
fallender oder zadelnder Schritt mit ſich bringt und bei den be— 
beutenden Nachtheilen, die dem Pferde aus diefen fehlerhaften Gängen 
erwachfen, follte man nicht glauben, daß meift auf die gute Aus» 
bildung in diefer Gangart fo wenig Gewicht gelegt wird. 
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zu veranlaffen, die beim geringften Faltenwurf u. |. w. ein Scheuern 
hervorruft. Es ift diefe Bewegung ferner für den Mann höchſt 
ermüdend. Machen bei anhaltendem Schrittreiten Näffe oder Kälte 
ihre Einflüffe geltend, fo werden Arme und Beine de Mannes 
erlahmen. Große Hite wird ihn bei der monotonen Bewegung ein- 
fchläfern. Er wird in beiden Fällen ſchlecht figen und die Sorgfalt 
in Führung feines Pferdes wird leiden. Der ſchlechte Sig wird 
drüden, die fchlechte Führung vermehrtes Auseinanderfallen des 
Thieres berbeiführen.‘ 

„Dan vermeide deshalb überhaupt andauerndes Schrittreiten, 
befonder8 aber den gedehnten Schritt." 

„Man gleiche nur die Differenzen in den Eskadrons durch Ber: 
ftärfung des mittleren Schritt-Tempo8 aus. Nur dazu fei ein ge: 
dehnter Schritt geftattet. Man reite das Mittel⸗-Tempo in der mittleren 
Gewohnheitshaltung und halte darauf, daß die Fußſetzung lebhaft 
bfeibe, um die ſchaulelnde Bewegung möglichft zu vermeiden. Man 
verhütet dadurd das „Scheuern". Man wechfele recht häufig zwifchen 
Schritt und Trab. Man muntert dadurh Mann und Pferd auf. 
Man bringt Luft unter den Sattel und fchafft da, wo dur an» 
baltendes und feſtes Aufliegen des Gepäds fi Stellen bilden, im 
welchen die Zirkulation der Säfte zu ftoden beginnt, neues Leben 
und verhütet dadurch das „Schwellen”. Man befreit nicht nur diefe 
Stellen von der tobt aufliegenden Laft, fondern das Klopfen, welches 
die Trabbewegung hervorbringt, wirkt anregend auf den Säfte 
umlauf.” 

„Wenn man trabt, fo gewinnt man längere Naftemomente für 
die Rendezvous und befreit auf einige Zeit die Thiere von der Lafl. 
Man erfrifht die Mannſchaften und belebt namentlich ihre Weine, 
die durch die andauernde gleichmäßige Haltung fteif werben. Neben 
der Befriedigung der eigenen Bebürfniffe giebt man ihnen Zeit, das 
Gepäck nachzufehen md zu orbnen. Es ift weder nothwendig nody 
rathfam, fo anhaltend zu traben, daß man die Pferde fatiguirt. Die 
langfame Bewegung der Infanterie geftattet dieſes ohnehin nicht.” 

„Um die einzelnen Theile langer Kolonnen nicht im Trabe in 
ſchlechtes Terrain zu bringen, beftimme man, daß fich nicht die ganze 
Kolonne auf einmal in den Trab fest, fondern daß dieſes Esladrons- 
weife derart gefchieht, dag jede Eskadron dann erft antrabt, wenn 
fie dahin kommt, wo die vordere Esfabron antrabte. Es wird dann 
von jeder Esladron daffelbe Stüd guten Weges trabend zurüdgelegt, 
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ih biegen und damit die Hinterhand erniedrigen und den linken 
Borderfuß noch mehr entlaften, fo daß er mit mäßigem Abſchwung 
die Erhebung der Vorhand bewirken kann. Je mehr fih der rechte 
Hinterfuß unterftellt und biegt, um fo leichtere Arbeit bat der Tinfe 
Borderfuß. Die Erhebung der Vorhand fowie die Belaftung und 
Erniedrigung der Hinterhand nöthigen den linken Hinterfuß, der noch 
hinter der Vertikalen im nachziehenden Bewegungsabſchnitt ift, feinen 
Weg nah vorwärts aufzugeben und Hinter dem rechten Hinterfuß 
zur Erde zu treten und fo diefem im Stüßen der Vorhand Beiftand 
zu leiften. Das rechte Borderbein, ebenfalls im nachziehenden 
Bewegungsabſchnitt auf dem Wege vorwärts, wird denſelben un: 
gehindert fortfegen. Er wird bei dem linken Vorderbeine, welches 
zur Erhebung der Borhand ſcharf aufwärts gezogen wurde, vorbei- 
gehen und fo vorgreifend werden. Damit ift aber die richtige Er- 
bebung zum Nechtsgalopp gewonnen, welche nun, nach der Steilheit 
der Erhebung, nad dem Moment des Abſchwungs des Hinterfußes zc., 
das eine oder andere (Salopptempo bervorrufen wird. 

Für den Linksgalopp wird die umgelehrte Aktion der Beine 
eintreten. 

Der Moment der Erhebung der Vorhand zum Rechts— 
galopp für den Schritt wird derjenige fein, in welchem der rechte 
Borderfuß vorgreifend den linken kreuzt, der Tinte ſenkrecht tragend ift, 
der rechte Hinterfuß am weiteften vor, der Linfe Hinterfuß am weis 
teten hinter der DVertilalen ſteht. (S 11, I.) Außer der vortbeil- 
baften Stellung der Hinterbeine für den Galopp ift die Hinterhand 
in diefem Moment in einer Erniedrigung, welche die Erhebung der 
Vorhand begünftigt. 

Für den Nechtsgalopp werden alle Wendungen nach rechts fowie 
die Bewegung auf den Zirleln und in den Bolten auf diefer Hand 
den Anfprung begünftigen. Sie bringen den Schwerpunft nad) rechts, 
wodurdy die Erhebung der Vorhand durch den linken Borderfuß er- 
leichtert wird. Sie bringen auch den rechten Hinterfuß vermehrt unter 
den Yeib und protegiren dadurch die Stützung der Vorhand auf den- 
felben. Für den Anfprung links gelten die umgelehrten Verhältniſſe. 

Es if hiernach leicht verftändlih, daB der Weiter durd) 
feine Gewidtsvertbeilung und Einwirkung vermittelft 
Zügel und Schenkel die Neigung des Schwerpunfts beim 
Pferde nah rüdwärts und zugleih nad der Seite hin 
begünftigen muß, welde die vorgreifende werden foll. 

v. Arane, Trefiur ber Remonten ar 
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können und die mittlere GewohnbeitShaltung nicht bedrohen. Der 
lange Schritt indeß, der ſtundenlang fortgeritten wird, muß dieſer 
Haltung gefährlich werden. 

Wir machen für die Negelung unreiner und unrichtiger Gänge 
auf die Weifungen aufmerffam, welche wir demnächſt für das Ver⸗ 
balten des Reiters bei unregelmäßig gebauten Pferden geben werden 
und die wir bereitS bei den falfchen Haltungen der Wirbeljäule und 
deren Einfluß auf den Gang gegeben haben. 

Yas Gewinnen des künſtlichen Galopps. 

Die Hippologen find über die natürliche Befähigung des Pferdes 
zum Galopp fehr verfchiedener Anficht. 

Die Orientalen behaupten, daß der Schritt und der Galopp die⸗ 
jenigen Gangarten feien, die den Pferden am natürlichften feien, ihnen 
am leichteften wilrden und daß die Ausdauer der Pferde fomit im 
diefen Gangarten die höchſte fei. Der Trab bilde lediglich den 
Uebergang vom Schritt zum Galopp, fei aber für die andauernde 
Verwendung für Pferd wie Reiter gleich unbequem. ‘Diefer Anficht 
ſchließen fich viele an und wollen dur) Beobadhtung der wilden und 
balbwilden Pferde auf den Pampas und Llianos Amerikas, auf den 
Steppen Südrußlands zc. zu ähnlichen Reſultaten gelommen fein. 

Dagegen behaupten andere Hippologen, der Galopp fei den 
Pferden von Natur weniger geläufig wie der Trab. Er fei bei allen 
rohen Pferden ſchlaff und ſchwerfällig. Er wäre zumeift ein Kunſt⸗ 
produft und würde erft durch die Kunft Leicht und ſchwunghaft. Es 
bedürfe bedeutender Vorarbeiten, ehe man in der Dreffur zum Galopp 
übergeben dürfe. Der Trab werde den Pferden leichter, wie ber 
®alopp, fowohl in der Freiheit, wie für den Gebraudh. Wenn man 
Herdenpferde wenig im Trabe ſähe, fo fände biefes feinen Grund 
darin, daß ein Pferd das andere triebe und fo der Trab fi bald 
zum Galopp verſtärke. Einzeln ſähe man fie mehr traben als 
galoppiren und nicht nur wie das Wild trollen, fondern in flotter 
und räumiger Aftion. 

Die Orientalen haben meift leichte Pferde, die von Natur gut 
zufammengeftellt find. Sie felbft bringen jehr wenig Gewicht in den 
Sattel, belaften ihre Pferde wenig und haben keine harten Kunft- 
ftraßen. Alle diefe Dinge erleichtern ihnen den Galopp. Die abend» 
ländifchen Pferde find vielfach von Natur ſchwer und fehr außeinander- 
fallend. Bei engen Bewegungsräumen aufgewachfen, haben fie oft⸗ 
mals als Fohlen faſt nie einen Galoppfprung gethan. Wir legen 
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Außer in äußerſter Nähe des Feindes würde wohl nie eine folche 
Genauigkeit des Abftandes von den andern Truppen nothwendig 
werben, daß man nicht Trabrepriſen einlegen und durch Tängere 
Nendezvous die Geſchwindigkeit ausgleichen könnte.“ 

Wir ſchließen uns der lektern Anfiht an. Das fo- 
genannte „Einmarfhiren der Kavallerie”, wenn man 
darunter andauernde Uebungen im langen Schritt verftebt, 
it demnad nicht nur unnöthig, fondern ſchädlich. Das Ein- 
marſchiren, werm man darunter die Uebung verfteht, um Dann und 
Pferd auf langen und fchnellen Märſchen bei Wechfeln von Trab und 
Schritt friſch und unbefchädigt zu erhalten, zur Prüfung von Gepäd, 
Ajuftement und Beichlag, ift ein nicht genug zu fhäigender Dienft- 
zweig. Es ift nicht nur zur Gewinnung bes natürlichen Trainings 
fehr geeignet, fondern aud) ein unentbehrliches Mittel, um zu richtigen 
Anfihten über gute Sattellage, Packung zc. und zur Routine im 
Sattelpaffen zu gelangen. 

Märfche, weldde man von der Garnifon aus macht und die an 
bemfelben Tage in die Garnifon zurüdführen und die man allmälig 
auf mehrere Tage binter einander und auf tüchtige Streden aus» 
dehnt, dienen diefen Zwecken und koften dabei nichts. Es ift durch⸗ 
aus nöthig, mit den Remonten derartige Märfche zu machen, nicht 
nur um fi vom Baflen der Sättel zu überzeugen, fondern um ihnen 
bei allmäliger erhöhter Belaftung größere Tragfähigkeit zu geben und 
fie an derartige Anftrengungen zu gewöhnen. Gin lebhafter Schritt 
im Mittel-Tempo bei Pferden, die nicht auseinander fallen, aber aud 
durchaus micht zufammengefchraubt fein dürfen, fondern die fich in 
einer gut gewählten Gewohnheitshaltung dauernd tragen, ein derartiger 
Schritt, abwechſelnd mit einem mäßigen Trabe, in gleicher Ver: 
fammlung und in nicht zu anhaltenden Repriſen: ſcheinen uns bie 
zum Marſch zwedinäßigften Gangarten, welche in richtiger Abwechſe⸗ 
lung Schnelligkeit und Ausdauer fidhern. 

Es ift für die Remonte nothwendig, einen flärlern Schritt wie 
der von 120 Schritt in der Minute zu erzielen. Es erfcheint indeß 
nicht zwedimäßig, diefe Uebung weiter zu treiben, als um Heine Un- 
regelmäßigleiten in den Tiftanzen ausgleichen zu lönnen. Der ftärtere 
Schritt wird in andauernder Verwendung einen nachtheiligen Einfluß 
auf die mittlere Gewohnheitshaltung ausüben. Karriere, langer 
Galopp und ſtarker Trab, fowie der verfammelte Galopp und ab» 
gelürgte Trab werden ſtets nur auf furze Zeit Verwendung finden 
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können und die mittlere Gewohnheitshaltung nicht bedrohen. Der 
lange Schritt indeß, der fiundenlang fortgeritten wird, muß biefer 
Haltung gefährlich werben. 

Wir machen für die Regelung umreiner und unrichtiger Gänge 
auf die Weifungen aufmerffam, welche wir demmächft für das Ber- 
balten de Reiters bei unregelmäßig gebauten Pferden geben werden 
und die wir bereits bei den falfehen Haltungen der Wirbeljäule und 
deren Einfluß auf den Gang gegeben haben. 

Das Gewinnen des künflicken Galsyys. 

Die Hippologen find über die natürliche Befähigung des Pferdes 
zum Galopp fehr verfchiedener Anficht. 

Die DOrientalen behaupten, daß der Schritt und der Galopp die⸗ 
jenigen Gangarten feien, die den Pferden am natürlichften feien, ihnen 
am leichteften würden und daß die Ausdauer der Pferde fomit im 
diefen Gangarten die höchſte fei. Der Trab bilde lediglich den 
Uebergang vom Schritt zum Galopp, fei aber für die andauernde 
Verwendung für Pferd wie Neiter gleich unbequem. Dieſer Anficht 
fchließen fich viele an und wollen durch Beobachtung der wilden unb 
balbwilden Pferde auf den Pampas und Llianos Amerilas, auf den 
Steppen Südrußlands zc. zu ähnlichen Reſultaten gekommen fein. 

Dagegen behaupten andere Dippologen, der Galopp fei den 
Pferden von Natur weniger geläufig wie der Trab. Er fei bei allen 
rohen Pferden ſchlaff und ſchwerfällig. Er wäre zumeift ein Kunſt⸗ 
produft und würde erft durch die Kunft Leicht und ſchwunghaft. Es 
bedürfe bedeutender Vorarbeiten, ehe man in der Dreffur zum Galopp 
übergeben dürfe. ‘Der Trab werde den Pferden leichter, wie ber 
&alopp, ſowohl in der Freiheit, wie für den Gebrauch. Wenn man 
Herdenpferde wenig im Trabe fähe, fo fände dieſes feinen Grund 
darin, daß ein Pferd das andere triebe und fo der Trab ſich bald 
zum Galopp verftärle.. Einzeln fäbe man fie mehr traben als 
galoppiren und nicht nur wie das Wild trolfen, fondern in flotter 
und räumiger Aktion. 

Die Orientalen haben meift leichte Pferde, die von Natur gut 
zufammengeftelit find. Sie felbft bringen jeher wenig Gewicht in ben 
Sattel, befaften ihre Pferde wenig und haben keine harten Kunſt⸗ 
ftraßen. Alle diefe Dinge erleichtern ihnen den Galopp. Die abend= 
Ländifchen Pferde find vielfach von Natur ſchwer und fehr auseinander» 
fallend. Bei engen Bewegungsräumen aufgewachfen, haben fie oft⸗ 
mals als Fohlen fat nie einen Galoppfprung gethan. Wir legen 
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ihnen beim Gebrauch ſchwere Laften auf und find vielfad an harte 
Kunftflragen gebunden, die fih für den Galopp, der Rückdröhnung 
wegen, wenig eignen. Hierzu fommt, daß bei und der Fahrgebrauch 
in den Vorgrund tritt, der mehr auf die gleichmäßige Rumpfbewegung 
des Trabes, wie auf die abgeriffene, ftoßmweife Rumpfbewegung des 
Galopp angewiefen ift. Alle diefe Dinge laſſen bei und den Trab 
in den Vordergrund treten. 

Das rohe Pferd wird fi in einem Galopp fortbewegen, bei 
dem die Vorhand eher zu Boden kommt wie die Hinterhband. Es 
wird fomit auch diejenigen Fußſetzungen zeigen, wie wir fie vorftehend 
für den Galopp auf der Vorhand befchrieben haben. Tür kurze Wen- 
dungen und Paraden ift derfelbe wenig geeignet. Bei den meift be- 
ſchränkten Räumlichkeiten, in denen wir die Pferde fi) im Freien 
bewegen jehen, werben viele Wendungen und Paraden nöthig. Deren 
ungefchiete Ausführung läßt uns die Galoppbewegung, welche für 
weite Räume anpafjend und auch fchwunghaft ift, unbeholfen er- 
ſcheinen. Schwerfällig und ungejchidt ift der Galopp bei folchen 
Thieren, die, auf dem Stall gezogen, nur enge Bewegungsräume 
hatten und die Beinmugfeln wenig, die Nüdenmusfeln durch an» 
baltenden Galopp aber nahezu gar nicht üben Tonnten. Pferde, die 
weite Weiden hatten, zeigen ſich im Galopp leicht und frei. 

Wenn der Galopp eines ohne Gewicht gehenden, rohen Pferdes 
auch leicht und frei ift, fo wird dafjelbe Pferd, durch den Weiter be 
Laftet, doch Keinen leichten, freien Galopp gehen, ehe es den Neiter 
tragen und eine Haftung lernt, welche die veränderten Gewichts⸗ 
verhältniffe ausgleicht. 

Unfere Anficht. geht dahin, daß die Anlage der Thiere im All⸗ 
gemeinen für den Trab und Galopp eine gleiche ift. Individuell ift 
fie verfchieden. Pferde von Schwachen Rückenmuskeln werden unter 
Gewicht ftet3 ſchlechte Salopp-Pferde fein. Pferde von disharmonifcher 
Stellung und ungleichen Kraftverhältniffen bei Vor- und Hinterhand 
werden oft gute Leiftungen im Galopp aber fchlechte im Trabe zeigen. 

Wir haber bereit vorftehend unjere Gründe zu einem möglichft 
frühzeitigen Beginn des Galopps ausgeſprochen. Sobald wir den 
Hals jomeit bearbeitet haben, daß er ung einige Einwirkung auf 
die Hinterhand fichert, wenn das Pferd im Gehorfam vor den vor- 
treibenden und den einfeitigen Schentelhülfen ift, dann Fönnen mir 
den Galopp beginnen, 
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Wir werden durch das Eingaloppiren in einem freien Syrunge, 
den wir allmälig zu einem Gleichgewichtsgalopp reguliren, die Rücken⸗ 
mußfeln durch) Uebung ftärten. Ohne daß An- und Abfpannen bes 
Rückens mit Keichtigfeit erfolgt, wird man nie einen angenehmen, 
weichen und die Beine des Pferdes Ionfervirenden Sprung erlangen. 
Es muß der Rüden eine Elaftizität gewinnen, die vom harten 
Widerftreben eben fo weit entfernt, wie vom fchlaffen 
Durdfallen Er muß weih nachgeben und feberfräftig 
reagiren. Es wird aber nur die Uebung im Galopp felbft 
im Stande fein, die Rückenmuskeln binreihend zu üben 
und auszubilden. Die richtige Andauer der Leltionen, die 
geeignete Wahl des Tempos, wie die paffende Zufammenftellung des 
Pferdes und gute Wirkung des Weitergewichts wird über deren Nutzen 
entſcheiden. Es bedarf des „Eingaloppirens”, weil die fchreiten- 
den Gänge feine genügende Borübung für diefe Thätigkeit haben. 
Wer aber glaubt, durch „Eingaloppiven” dem Thiere eine Haltung 
zu geben, zu der die Vorarbeit fehlt, irrt fi) gewaltig. Ohne eine 
beftimmte, ſchon Einwirkung gewährende Halsftellung iſt der Galopp 
verfrüßt. 

Nur dadurch, daß wir neben dem Galopp im Trabe ıc. den 
Hals arbeiten, die Hanke biegen, werden wir die Haltung im Galopp 
beffern und zumeift nur das für den Galopp ernten, was wir im 
Zrabe fäeten. Dan wird bei Galoppübungen mit völlig rohen 
Pferden e8 wohl dahin bringen, daß die Thiere lernen, ein beftinmtes 
Tempo feftzuftellen, indem fie ihren Abſchwung danach abmefien und, 
vom Reiter getragen, die Diftanzen halten und fo mit Haltung zu 
galoppiren ſcheinen, aber jehr bald wird ihre Haltungsloſigkeit ſich 
zeigen und ein Pferd nach dem andern wird hart werden und 
davon laufen und jeder Tempowechfel, jede Wendung, die Schein- 
dreſſur über den Haufen werfen. 

Es geht aus der Lehre „vom Neitergewicht“ hinreichend hervor, 
wie deſſen Vertheilung auf den Pferdelörper wirkt. Vielfach ver» 
fhiedene Untermeifungen über diefen Gegenftanb für den Galopp geben 
uns Beranlaffung, unfere Meinung darüber näher zu entwideln. 

Die Neigung des Pferbelörpers ift ſtets nad) der vorgreifenden 
Seite hin, da durch den fchrägen Stand der vorgreifenden Beine 
diefe Seite erniedrigt if. — Beim ftärtern Galopp ift die Neigung 
nächftvem mehr der Vorhand, bei den kürzeren Tempos mehr der 
Hinterhand zugeneigt, Im Allgemeinen wird fomit der Reiter 
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für den Galopp, um feinen Schwerpunft dem des Pferdes 
zu allommodiren, feine Körperhaltung der vorgreifenden 
Seite zugeneigt, in den furzen Tempos dazu nad rüd- 
wärts, in den ftärferen dazu nad vorwärts zu nehmen 
haben. 

Das Neitergewicht wird aber als Negulator des Schwerpunfts 
von Mann und Pferd nach Umftänden wirken, bald mehr oder min- 
der fentrecht, bald vermehrt der inwendigen oder auswendigen Seite 
zugeneigt. Bald wird e8 durch Vertheilung der Laft auf die Bügel 
möglichft gering, dann durch Konzentrirung auf die Gefäßfnochen bei 
loſe berunterhängendem Schenkel möglichſt ftark wirken müffen. 

1) Durch Bertheilung der Laft auf die Bügel begünftigt 
man im Allgemeinen die Rückenthätigkeit und vermindert die Biegung 
der Hinterbeine, befördert die Geſchwindigkeit, vermindert die Haltung. 

2) Ronzentriren des Gewichts auf die Geſäßknochen be- 
fördert die Haltung, hemmt aber die Beweglichkeit des Rückens, 
ſchadet mithin der Gefchmwindigfeit. 

3) Die Neigung des Gewichts nad) vorwärts erfchiwert 
die fchnelle Erhebung der Vorhand, erhöht aber die Schnelligkeit deg 
Hinmweggeheng des Rumpfes über die Beine durch die verftärkte 
Neigung in den Gang und damit die Anlehnung, Sie befreit die 
Hinterhand und erhöht ſomit die fördernde Thätigkeit derfelben. 

4) Nah rüdwärts wird fie die Erhebung der Vorhand und 
die Haltung auf der Hinterhand begünftigen, indeß der Schnelligkeit 
Abbruch thun. 

5) Die Neigung nach einwärts⸗ßvorwärts wird die Er- 
bebung der Vorhand mehr erleichtern und der Schnelligkeit günftiger 
fein, als die | 

6) nah auswärts⸗vorwärts, weil lettere die Belaftung 
des ausmwendigen Vorderfußes zur Folge bat, dem die Erhebung der 
Vorband vornehmlich zufällt. 

7) Durch Neigung nad) rückwärts-einwärts wird die Haltung 
auf der Hinterhand durch verftärfte Biegung des inmendigen Hinter- 
fuße8 vermehrt, dagegen durch Neigung 

8) nach rüdwärt3-ausmwärts eine Belaftung des abſchwingen⸗ 
den, auswendigen Hinterfußes herbeigeführt und dadurch deſſen Ab- 
Ihwung geſchwächt und fomit der freie Abſchwung des ganzen Pferde- 
körpers verringert. 
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Aehnlich wie die letzteren Neigungen wirkt die Zurückführung 
bes Pferdelörpers durch die Zügel, wenn der Anzug die Erhebung 
der Vorband bis zum Abſchwung der Hinterbeine überdauert. Dient 
die Zügelhülfe dagegen mur zur momentanen Erleichterung der Erhebung 
der Vorhand, wie fie vom Jockey beim Entfcheidungsmoment durch das 
Dreben gegeben wird, und bat der Anzug mit derfelben fofort auf» 
gehört, jo wird der Zügelanzug die Schnelligkeit erhöhen. Der ver- 
mehrte Gebrauch des inwendigen Zügels wirkt diagonal auf den aus⸗ 
wendigen SHinterfuß umb’ jomit erftidend auf den Abſchwung; ber 
vermehrte Gebrauch des auswendigen erhöht die Haltung auf dem 
inwendigen Hinterfuße. Es wird alfo durch beide Mittel eine Ber- 
fürzung des Ganges, aber in ganz verfchiedener Art bervorgerufen. 
Während das Annehmen des inwendigen Zügels und die Belaftung 
nad) auswärts⸗rückwärts die Kraft des Abſchwungs brechen, geben das 
Anfpannen des ausmwendigen Zügels und die Neigung des Gewichts 
nach rüdwärtsseinwärts dem Pferde eine vermehrte Haltung auf dem 
inwendigen Hinterfuß. 

Das Anfprengen 
„in den Galopp fegen”, bezeichnet da8 vom Reiter beabfichtigte 
Eingehen des Pferdes in den Galopp. 

Der Ausdrud: „das Pferd fällt in den Galopp“ und „ſett 
fi in den Galopp", bezeichnet die Annahme der Gangart von 
Seiten des Pferdes ohne oder gegen den Willen des Weiter. Der 
erftere Ausdrud Hat den Nebenbegriff, dag das Eingehen in ben 
Galopp auch nicht einmal mit vollem Willen des Pferdes gefchieht, 
fondern eine Konfequenz der Haltungslofigkeit und Unrichtigleit des 
vorhergehenden Ganges it. Iſt im Trabe die Vorhand dermaßen 
überlaftet, daß das Vorderbein, welches in Gemeinfchaft mit dem 
diagonalen Hinterbein den Pferdelörper im freien Abſchwung erheben 
foll, feiner Funktion nicht zu genügen vermag, fo wird das Pferd 
zur Erhebung der Vorhand das andere Vorberbein zu Hülfe nehmen 
und fo erft vorne, dann hinten in den Galopp fallen. Ebenſo zwingt 
ein Zrab, bei dem das Gewicht fo weit rückwärts geneigt iſt und fo 
ftart auf den abſchwingenden Hinterfuß fällt, daß berjelbe die Laſt 
nicht mehr allein zu bewältigen vermag, die Bubülfenahme bes 
Nebenfußes, ein Abſchwingen durch beide Hinterfüße und fomit eine 
Annahme des Galopps. 

Hierdurch haben wir „ein Fallen in den Galopp durch Verlieren 
bes Gleichgewichts”, nach vorwärts oder nach rückwärts. Bel jenem 
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wird das Pferd, auf die Hand fallend, fortftürmen, bei diefem, ſich 
binter der Hand verhaltend, ſich zögernd fortbewegen. 

Bringt der Reiter da8 Pferd in der angebeuteten Art in die 
Nothwendigfeit zum Galopp, jo läßt er das Pferd „in den Galopp 
fallen". Das „in den Galopp Fallenlaſſen“ wird der Art fein, wie 
der Reiter dem rohen Pferde diefe Gangart abgewinnt. 

Bei dem „in den Galopp Fallenlaſſen“ ift der Neiter des Fußes, 
mit dem das Pferd vorgreifen wird, nicht fiher. Er weiß auch nur, 
daß er beim Uebermaß der Neigung rückwärts aber einen ftredenden 
und verbaltenen Galopp hervorrufen wird. Bei diefem wird er das 
Burüdfallen in den Trab, bei jenem das haltungslofe Davonrennen 
zu gewärtigen haben. 

Giebt das trabende Pferd dagegen irgend einen Impuls zur 
Vermehrung feiner Geichwindigleit Raum, eilt es, um anderen 
Bferden zuvorzufonmen, drängt e8 dem Stalle zu, oder flieht es, 
ſich erfchredend u. f. w. derart, daß ihm der Trab nicht mehr aus» 
langt, „To fett es fich in den Galopp". 

Der Reiter fegt fein Pferd in den Galopp, werm er durch 
Hülfen es in die Nothwendigleit bringt, den Galopp anzunehmen. Er 
wird das Pferd durch einen ganzen Cyklus von Hülfen, die dem 
Thiere bereits belannt find und dem es nachlommen will und kann, 
nad und nad) in eine Haltung und Stellung bringen, welche den 
Galopp nah dem Willen des Reiters auf die eine oder die andere 
Hand herbeiführen müffen. Zugleich aber wird die Zufammenftellung 
des Pferdes eine folche fein, daß von Anbeginn an weder ein Fort⸗ 
flürzen, noch ein Verhalten deſſelben flattfindet. 

Der Weiter fprengt das Pferd an, wenn er das durch⸗ 
gerittene Pferd in Äunftgerechter Art fo in den Galopp fekt, daß er 
über Fußſetzung und Tempo zugleich beftimmt. Es gefchieht auf 
irgend ein felbfigewähltes Beichen, das durch Abrichtung dem vollen 
Hüulfscytlus, weldyer das Pferd zum Eingehen in den Galopp nötbigt, 
fubflituirt wurde. 

Das Tempo in den äußeren Ertremen wird man von Haufe 
aus nicht erzielen. Man wird, unmittelbar vom Anfprunge aus, für 
die erften Sprünge felten die volle Verfammlung des Bier - Tempo- 
Galopps, niemald aber die volle Karriere erlangen. Bu letzterer 
wirft der fortgefete Schwung der Bewegung mit, den erft die Be- 
wegung felbft erzeugt. 
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Un über das DVorgreifen der Beine beim Anfprunge zu be- 
ſtimmen, fomit über den Rechts- oder Linksgalopp, muß bei jedem 
Eingehen in den Galopp das Pferd mit den Hinterbeinen im Moment 
ber Erhebung der Vorhand fo geftelit fein, daß der Hinterfuß, der 
borgreifen foll, bereit3 vorgeftellt ift. 

Die Erhebung der Vorhand wird vom Vorderfuß der zurüd- 
gehaltenen Seite bewirkt, nachdem der Vorderfuß der vorgreifenden 
bereit8 im Vorgehen begriffen ift, fi) erhoben und das Gericht, 
welches er trug, feinem Nachbar zugeworfen bat. 

Wenn zum Eingehen in den Rechtsgalopp das Pferd hinten der⸗ 
artig geftellt ift, daß der rechte Hinterfuß vorgejchoben tft, dann aber 
zuerft der linke Vorderfuß den Boden verläßt und die Erhebung der 
Vorhand vom rechten Vorderfuß bewirkt wird, ftatt vom linfen, fo 
wird das Pferd vorne faljdh. 

Findet eine richtige Erhebung der Vorhand, bier durch den linken 
Vorderfuß, ftatt, ift aber der Linke Hinterfuß weiter vorgeftellt, wie 
der rechte, fo wird e8 hinten falfch. 

In beiden Fällen wird ein Galopp über das Rreuz die 
Folge fein. 

Beabfichtigt der Neiter in den Rechtsgalopp einzugehen, fpringt 
aber das Pferd links an und umgelehrt, fo fagt er, „das Pferd 
galoppirt falſch“. Beim Anfprengen mit Kopfftellung wird die 
verlegte Webereinftimmung der Kopfitellung mit den vorgreifenden 
Deinen dieſen Fehler fichtbar werden laſſen. Springt das Pferd 
nach dem Willen des Reiters an, vermwirft ſich indeß das Pferd im 
Genick ꝛc. oder giebt die Ungejchiclichleit des Reiters ihm eine 
falſche Kopfftellung, fo jagt man, „das Pferd ift falfch geftellt 
(placirt)“. 

Der Moment zum Anfprengen, zum Beginn ber 
Hülfen, wird im Trabe für den Mechtsgalopp derjenige des 
freien Abſchwungs fein, in welchem der linke Borderfuß und rechte 
Hinterfuß in Begriff find zur Erde zu kommen. Das andere 
Diagonale Beinpaar iſt in diefem Momente im Nachziehen begriffen. 
In diefem ungeftügten Moment wirkt die Gewichtshülfe auf das 
Pferd am ftärfften. 

Die Berlegung des Schwerpunft3 nad) rückwärts⸗rechts, durch 
Reitgewicht und Zügelwirkung, wird den Hinterfuß zuerft zu Boden 
kommen laffen und dem linken Vorderfuß einen Theil der Laft, die 
er trägt, abnehmen und dem rechten Hinterfuß zulegen. ‘Diefer wirb 
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ih biegen und damit die Hinterhand erniedrigen und den linken 
Borderfuß noch mehr entlaften, fo daß er mit mäßigem Abfchwung 
die Erhebung der Vorhand bewirken kann. Je mehr fi) der rechte 
Hinterfuß unterftellt und biegt, um fo leichtere Arbeit bat der Tine 
Borderfuß. Die Erhebung der Vorhand fowie die Belaftung und 
Erniedrigung der Hinterhand nöthigen den linken Hinterfuß, der noch 
binter der Bertilalen im nachziehenden Bewegungsabichnitt ift, feinen 
Weg nad) vorwärts aufzugeben und Hinter dem rechten Hinterfuß 
zur Erde zu treten und fo diefem im Stüten der Vorhand Beiftand 
zu leiften. Das rechte Vorderbein, ebenfall® im nachziehenden 
Bewegungsabſchnitt auf dem Wege vorwärts, wird denfelben un- 
gehindert fortfegen. Er wird bei dem linken Borderbeine, welches 
zur Erbebung der Vorhand fharf aufwärts gezogen wurde, vorbei: 
geben und fo vorgreifend werden. ‘Damit ift aber die richtige Er- 
bebung zum Rechtsgalopp gewonnen, welche nun, nach der Steifheit 
der Erhebung, nach dem Moment des Abſchwungs des Hinterfußes zc., 
das eine oder andere Galopptempo bervorrufen wird. 

Für den Lintsgalopp wird die umgelehrte Aktion der Beine 
eintreten. 

Der Moment der Erhebung der Borband zum Nedts- 
galopp für den Schritt wird derjenige fein, in welchem der rechte 
Vorderfuß vorgreifend den linken kreuzt, der linke jentrecht tragend ift, 
der rechte Hinterfuß am weiteften vor, der linke Hinterfuß am weis 
teften hinter der Bertilalen ſteht. (S 11, U.) Außer der vortbeil- 
baften Stellung der Hinterbeine für den Galopp ift die Hinterhand 
in diefem Moment in einer Erniedrigung, welche die Erhebung der 
Vorhand begünftigt. 

Für den Nechtögalopp werden alle Wendungen nach rechts fowie 
die Bewegung auf den Birken und in den Volten auf diefer Hand 
den Anfprung begünftigen. Sie bringen den Schwerpunft nach rechts, 
wodurd die Erhebung der Vorhand durch den linken Vorderfuß er: 
leichtert wird. Sie bringen aud) den rechten Hinterfuß vermehrt unter 
den Leib und protegiren dadurd) die Stügung der Vorhand auf den» 
felben. Für den Anfprung links gelten die umgelehrten Verbältniffe. 

Es iſt hiernach leicht verfländlih, dag der Weiter durch 
feine Gewicdtsvertbeilung und Einwirlung vermittelft 
Zügel und Schenkel die Neigung des Schwerpunfts beim 
Pferde nah rüdwärts und zugleih nad der Seite bin 
begünftigen muß, welde die vorgreifende werden folt. 


v. Urane, Dreffur der Remonten. 35 
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Vielfach haben wir entgegengefekt inftruiren und dafür den Grund 
anführen hören, daß die Neigung des Reiters nach auswärts⸗ rück⸗ 
wärts den inmendigen Vorderfuß befreie. Dieſes ift indeß von unter- 
geordnneter Wichtigkeit, da der vorgreifende Vorderfuß bei feiner Er- 
bebung nur feinen Theil der Laft der Vorhand an das Nebenbein 
abliefert. Dieſes, das zurückſtehende Bein, wird die Erhebung zu 
leiften haben und dieſes muß fomit möglichſt entlaftet werden. Wir 
find ferner der Meinung, daß die Dispofition zum Rechts⸗ oder Links⸗ 
galopp weniger von der Borhand, als von der Bereitfchaft der Hinter- 
band abhängt, die Vorhand mit vorgeftelltem rechten oder linken 
Hinterfuß aufzunehmen. Die Vorhand vermag noch nad) ihrer Er- 
bebung über das Vorgreifen mit einem oder dem andern Beine zu 
beftimmen und hat noch Zeit, fi) in der Luft zu korrigiren, fo daß 
jelbft der erfte Sprung noch richtig wird. Iſt die Laſt der Vorhand 
aber erhoben und von den Hinterbeinen unrichtig geftügt, dann bedarf 
es erft eines völligen Wechſels des Schwerpunkts der ganzen Maſchine, 
um die Stellung der Hinterbeine zu berichtigen. Es wird der Fehler 
im erften Sprunge unvermeidlich hervortreten müſſen. 

Es ift von vielen Neitern eine geringe Traversftellung als 
befonders günftig zum Eingehen in den Galopp bezeichnet 
worden. Syn ihr ift allerdings die Belaftung des inwendigen Hinter: 
fußes ſchon gegeben. Es ift auch durch die Nippenbiegung der in- 
wendige Hinterfuß dem inwendigen VBorderfuß näher gebracht, dennoch 
aber ift durch das Uebertreten das Vorftreben der auswendigen Füße 
vorhanden. Andere Reiter Hingegen ziehen eine geringe Schulter- 
berein-Stellung vor, weil in ihr die inwendigen Beine bereits vor- 
greifend ſeien. Im Sculterherein aber liegt das Gewicht auf der 
auswendigen Seite, und die Schwierigkeit des Wechſels deſſelben, das 
im Galopp auf der inwendigen liegt, wiegt jenen Vortbeil, der ohnehin 
manches Illuſoriſche bat, völlig auf. ‘Diejenige Stellung, welche das 
Pferd auf dem Zirkel beim Paffiren der Eden und in dem Moment 
annimmt, wenn es aus der Volte auf den Hufſchlag zurückkehrt, ift 
für den Anſprung Die geeignetfte. Durch die Rippenbiegung ift ber 
inwenbige Hinterfuß mehr unter den Leib gebradt, und gleichzeitig 
ift der Schwerpunkt der inneren Seite zugeneigt. In Abtheilungen 
ift der Anfprung deshalb anfangs auf dem Zirlel zu üben. 
Geſchickte Reiter, wenn fie einzeln reiten und Raum haben, werben 
am beften in dem Momente, wenn fie aus der Volte auf den Huf- 
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fchlag kommen, in den Galopp eingehen, weniger gefchidte beim 
Baffiren der Eden. 

Einige Meifter der Kunft wollen das anfängliche Eingehen in 
den Galopp aus dem Schritt üben, andere wollen den Trab fo 
lange verftärten, bis fi der Galopp daraus ergiebt, und 
diefen dann durch allmäliges PVerjammeln regeln. Die Erfteren 
werden ſich übermäßig ſtarker Hülfen bedienen müfjen, die Letzteren 
aber bei vielen Pferden in ein Fortſtürzen geratben, aus dem fie nie 
eine Haltung entwideln werden. Uns fcheint der ſchwunghafte, 
abgelürzte Trab auf einem mäßig großen Zirkel, der das 
Gewicht ſchon nad einwärts bisponirt, zur anfänglichen 
Sntwidelung des Galopps am geeignetften. 

Denn man zum Galopp übergeht, thut man wohl, die 
Abtheilung zu theilen, indem man die eine Hälfte aus ſolchen 
Pferden beftehen läßt, welche zum Auseinanderfallen, zum „Lang- und 
St ürmifchwerden” inkliniren, die andere Abtheilung aber aus foldhen, 
welche geneigt find, fich zu erhalten. Man wird mit der einen Hälfte 
der Abtheilung auf dem Hirkel galoppiren, während man die andere 
im Schritt bewegt und ruhen läßt. Hat man eine enge Bahn, fo 
nehme man e8 bei Beginn des Eingaloppirens mit der Gleichmäßigfeit 
der beiden Zirkel nicht fo genau. Dan dehne den, auf welhem man 
gafoppiren läßt, lieber über die Mitte der Bahn zu einem Oval aus. 
Man nehme anfangs mehr als zwei Pferdelängen Diftanz, damit 
die Pferde, welche glei nad) dem Anfprengen fortftürmen, dem 
Vordermanne nicht zu nahe kommen. 

Tas Theilen der Abtbeilung Hat nicht bloß den DVortheil, daß 
man das Tempo bei der einen Abtheilung flärfer, bei der andern 
fürzer nehmen kann, fondern audy den, daß die auseinanderfallenden 
Thiere, wenn fie in einer Abtheilung geben, bei den langen, erften 
Sprüngen nicht flörend werden. 

Man wird bei vielen Leuten beim Anfprengen die Neigung zu 
einem übermäßigen Verkürzen gewahren, wodurch fie ihre Hinterleute 
beengen und aufhalten. Sie glauben durch ein fehr enges Ber- 
fammeln und Annahme einer ftarten Kopfftellung, wozu eine vollendete 
Halsarbeit gehören würde, die noch nicht erlangt ift, den Anfprung 
zu erleichtern. Diefer ift indeß bei meiten mehr im Treffen des 
richtigen Bewegungsmoments für die Hülfen begründet. 

Die Kopfftellung trägt an fich zum Eingehen in den Galopp 
nichts bei. Wir find nicht der Anſicht, daß durch die Kopfftell 
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eine jo wefentliche Belaftung der inmwendigen und Entlaftung der aus: 
wendigen Seite ftattfindet, daß der Abſchwung des auswendigen Vorder: 
fußes und die Biegung des inwendigen Hinterfußes dadurch begünftigt 
würde. Sie ift indeß dadurch zum Anfprengen und Eingaloppiren 
vortbeilhaft, daß durch diefelbe der rüdfpannende (auswendige) Zügel 
an Kraft und an Wirkung auf den vorgreifenden Hinterfuß geminnt. 
Uebertreibungen im Stellen werden den Anfprung eher behindern, 
wie fördern, indem das in den Ganafchen fchmerzlich berührte Pferd, 
gegen die Stellung anfämpfen und dadurch den Anzug des rüdführenden 
Zügels außer Wirkung feßen wird. Es werden manche Pferde, welche 
einen ftarfen Ganafchenzwang haben, leichter anfpringen, wenn jie 
geradeaus geftellt, als wenn fie in der Ganafche behindert find. 
Einen ferneren Vortheil der Kopfftellung für den Anfprung finden wir 
darin, daß das Geben der Kopfftellung als ein bequemes felbftgemähltes 
Beiden wirft. Nimmt man das geradeaus geftellte Pferd kurz vor 
dem Anfprung allemal in Kopfftellung, fo wird e8 mit der Zeit über 
die Intention des Neiter8 im Voraus im Klaren fein. Bei den 
Changements wird der Wechfel der Kopfftellung in diefer Beziehung 
namentlich vortbeilbaft mitwirken. Den Kopf des Pferdes beim 
Anfprung nah außen zu ziehen, wird unter feinen Um: 
ftänden zu dulden fein. Gefchieht dieſes abſichtslos, fo ift es ein 
Zeichen der geringen Webereinftimmung in der Spannung der Bügel: 
hülfen. Iſt diefes Annehmen der Kontreftellung gar Abficht, fo zeugt 
e8 von mangelndem Verftändniß, indem durch die Stellung ſchon ein 
Theil der Einwirkung, den diefer Zügel in feiner Nüdführung auf 
den vorgreifenden Hinterfuß haben foll, erfchöpft wird und jo feine 
Macht zur Erhebung der Vorhand gelähnt if. — Ein Nadı- 
außenziehen des ganzen Halfes, begleitet von einem Stoß 
mit der Fußſpitze gegen die inwendige Schulter und einem 
Aufwärtsreißen durch die beiden Zügel ift eine Pferbehändler- 
(Judenſpieß⸗) Hülfe, welche bisweilen beim rohen Pferde glüdt, 
gewiß mehr dadurch, daß fie den Weiter in die richtige Neigung 
bringt, als dadurch, daß fie richtig auf das Pferd einwirkt. Wie 
auf jede andere felbftgewählte Hilfe läßt fi) durch Abrichtung das 
Pferd fchlieglich auch auf diefe Hülfe anfprengen. Sie ift indeß nad) 
allen Richtungen nadhtheilig. 

Folgende Methode halten wir zum anfängliden Ein- 
begen in den Galopp für zwedmäßig: Man muß das Pferd 
im abgefürzten Trabe, nachdem man es durch einen flotten Mitteltrab 
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gut an die Hand gebradht hat, auf den Zirkel nehmen und es dort 
in der engften Zufammenftellung, welche die bißher erlangte Hals- 
jtellung zuläßt, bei guter Kopfitellung auf die Hinterhand bringen. 
Hierbei wird man auf der offenen Seite des Zirkels die Folgſamkeit 
vor dem einfeitigen Schenkel prüfen und es auf ein paar Tritte vor 
dem Schentel recht3 und links weichen laſſen. Hat man das Pferd 
weich und gefchmeidig gemacht, fo gönnt man ihm im freien Schritt 
einige Erholung. Man trabt fodann abermals im abgefürzten Tempo, 
indeß in weniger enger Haltung an und erhöht dieſe allmälig. Fühlt 
man, daß das Pferd den tragenden Hinterfuß biegt, fo wird man 
zum Eingehen in den Rechtsgalopp, ehe der linke Vorderfuß 
und rechte Hinterfuß zur Erde kommt, den linken Schenfel derart 
wirken laffen, als wolle man ein Webertreten nach rechts erzielen. 
Ehe das Pferd aber zum Seitwärtätreten kommt, wirkt der rechte 
Schenfel ſcharf gegen und veranlaßt fo das Pferd, mit dem rechten 
Hinterfuß nicht feitwärts, aber weit vor zu treten. Im Moment, in 
welchem diejer zn Boden kommt (der mit dem Rückfall des Reiters 
nach dem freien Abſchwunge übereinstimmen wird), neigt der Reiter 
fein Körpergewicht nach rechts-rückwärts, während zugleich der Line 
Zügel ſich verihärft nach rückwärts fpannt, jedoch ohne die Kopf- 
ftellung des Pferdes zu verlegen. Durch die diagonale Wirkung diefes 
Anzugs wird die Laft des Pferdeförpers im erhöhten Grade das 
rechte Hinterbein belaften und im Verein mit dem Neitergewicht 
dafjelbe biegen. Nunmehr wird ein lebhafte® Vordrüden beider 
Schenkel und Abftogenlaffen vom Zügel (mo es nöthig ift, von einer 
weichen Rückführung beider Zügel begleitet) die Erhebung der Vor: 
hand durch Abjchwingen des linken Vorderfußes leicht bewirken. Diefe 
findet nit nur auf dem gebogenen rechten Hinterfuß ihre Stüte, 
jondern auch auf dem linken Hinterfuß, welcher durch die Belaſtung 
und Erniedrigung der Hinterhand auf feinem Weg nad) vorwärts 
gehemmt, Hinter dem rechten zur Erde trat. Der rechte Vorderfuß 
bat derweile ungehindert feinen Weg fortfegen können und ift vorgreifend 
geworden. Jetzt ift die Erhebung des Pferdes zum NRechtsgalopp 
vollendet. Der Reiter wird durch Nachlaſſen der Zügel- und Schenfel: 
hülfen, verbunden mit einer leichten Vorwärtsneigung feines Gewicht, 
den Sprung vorwärts begünftigen. Er wird dann zur neuen Er- 
hebung der Vorhand die vorigen Hilfen wiederholen, jedoch nur in 
dem Maße, als es die Fortführung der Bewegung nöthig macht. 
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Zum Eingehen in den LintSgalopp werden die umgelehrten 
Hülfen nöthig. 

Es gehört, um diefe Hülfen richtig zu geben, das Gefühl des 
Reiters dazu, die Bewegungsmomente zu unterfcheiden. ‘Da bei diefer 
Hülfe die Thätigkeit des Meitergewichts, beider Zügel und Schenkel 
in verfchiedener Art und zu verjchiedenen Zwecken in Anſpruch ge- 
nommen wird und alle diefe Hülfen genau in ihrer Stärfe gegen 
einander abgemefjfen werden müſſen: fo ift das richtige Eingehen in 
den Galopp ein Prüfftein für die Meitfertigleit des Mannes. 

Ueberwiegen die BZügelbülfen, fo werden fie die Fort⸗ 
bewegung hemmen; werden fie verfrüht, fo finden fie den Hinter- 
fuß, der bereits ftehen fol, noch auf dem Weg nach vorwärts und 
werben ihn zu vorzeitigen Fußen zwingen, ehe er weit genug unter 
den Körper getreten if. Zu ftarfe Einwirtung des ftellenden 
Zügels wird leicht Widerftrebungen berbeiführen und die Wirkung 
des nach feitwärts drüdenden auswendigen Schenkel ſchwächen. Zu 
ftarte Einwirkung des rüdfpannenden Zügels wird Hals und 
Kopf nad) außen ziehen und den außwendigen Vorderfuß belaften, wenn 
der ftellende nicht Hinveichend gegenwirft, dann aber dag Ueberwiegen 
der Bügelhülfen herbeiführen. Zu ftarfe Wirkung des aus: 
wendigen Schenkels wird die Hinterhand nach einwärts werfen, 
eine wirkliche Traversſtellung hervorrufen und die Erhebung der Bor: 
hand dadurch erfchweren. Zu ſchwache Wirkung des auswen— 
digen Schenkels wird das vermehrte Mebertreten des inmendigen 
Hinterfußes nicht herbeiführen. — Ein übertriebener Gebraud 
des inwendigen Schenkel wird die Wirkung des ausmwendigen 
aufheben bezw. die Kruppe nad) außen werfen. Der zu geringe 
Gebrauch deffelben wird die Wirkung feines Antagoniften über: 
ragen laffen und die Traversftellung herbeiführen. Eine zu geringe 
Wirkung beider Schenkel nad) vorwärts wird fein ausreichendes 
Abftoßen vom Zügel herbeiführen und des letztern Wirkung überragend 
werden laſſen und fo die Verſammlung von vorn nad) hinten, ftatt 
die von Hinten nach vorn geben. Zu ftarfe8 Treiben mit den Schen- 
fein wird die Zügelwirkung überragen und ftatt der Erhebung der 
Vorhand, ein verftärktes Vorwärtsgehen veranlaffen. Vorfallen 
des Neiters wird die Erhebung hemmen; Nahaußenfallen die 
falſche Seite tragend machen und die Erhebung der Vorhand durch 
den auswendigen Vorderfuß wejentlich erfchweren; verfrübtes Be— 
laften der Hinterhand das Unterbringen des Hinterfußes hindern; 





561 


zu plöglihe Neigung nad rückwärts⸗einwärts das Gleichgewicht 
zu gewaltfam ftören, um ruhigen Gehorſam hervorrufen zu können. 

Bei einigen Pferden von lebhaften QTemperamente, 
welche fenfibel im Maul find oder großen Sanafchenzwang haben und 
ſich zum Berhalten neigen, bei folhen, welche große Schwierig: 
feiten im Bau des Halſes zeigen und durch ihn nur eine fehr bes 
ſchränkte Einwirkung auf die Hinterhand geftatten; ferner bei Pferden, 
die einen feften Rücken und viel Biegfamleit in den Sprunggelenten 
haben: wird man mit der Berfammlung äußerſt vorfichtig 
fein müffen. Bei manden derfelben wird man fogar wohl 
thun, ihnen größere Freiheit zu gönnen und fie bei nur 
geringem Gegenftehen der Zügel fich felbft in den Galopp 
arbeiten zu laſſen, ohne den Zeitpunkt der Erhebung durch die 
Hülfen felbft Hervorzurufen. Man wird nur das Neitergewicht nad) 
einwärts-rüdwärts wirken laſſen und durch verftärkte Schenfelhülfe 
ein Abftoßen vom Zügel bewirfen. Enge Verſaninlung, die diefen 
Thieren bier oder dort Schmerz macht, wird fie zum Fortſtürmen 
veranlaffen. 

Bei Pferden, welde zum Auseinanderfallen inkliniren, 
wird es dagegen fehr fehlerhaft fein, fie fo lange zur 
Berftärlung des Zrabes zu treiben, bis fie von felbft in 
den Galopp fallen. Man hat dann feine Hoffnung, ihre Haltung 
zu befiern. Kann man ihnen die Verfammlung noch nicht geben, 
durch weiche man den Anfprung erzeugt, fo find fie für den Galopp 
nod nicht reif, und man muß die Zufammenftellung des Halfes erft 
foweit erhöhen, daß man genügend auf die VBerfammlung einzuwirken 
vermag. 

Iſt es uns nicht gelungen, das Pferd auf den richtigen 
Fuß anzugaloppiren, fo muß man das Thier, es fei falfch oder 
über das Kreuz, mit Ruhe in den Trab zurüdführen. Hierbei wird 
man faft immer zu einem unverfammelten Trab gelangen. Aus diefem 
darf man unter feinen Umſtänden den neuen Anfprung erzielen. 
Dan muß erft die Verſammlung volllommen wiedergewonnen baben, 
ehe man aufs neue verfucht, in den Galopp einzugehen. Alle Ueber: 
eifungen, Härten und Aeußerungen der Ungeduld ftrafen fi) durch 
eine gewiſſe Aengftlichkeit, in die das Thier dann allemal beim An- 
galoppiren verfällt und die nicht geeignet ift, die Sache beffer werden 
zu laffen. Durch ein Fortſtürmen mit eingezogenem Schweif, Kopf: 
jhütteln, Kopfſchlagen, Bohren auf dem Zügel giebt ſich diefelbe zu 
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erfennen. Nicht felten fehen wir beim Angaloppiren junger Pferde, 
daß diefelben nad) den Sporen fchlagen. Weiter, welche gewohnt 
find, ihre Pferde mit dem auswendigen Schenkel anzugaloppiren und 
bei Nichtbeachtung deſſelben gewohnheitsgemäß den auswendigen Sporn 
geben, halten ohne ausreichende Inftruftion auch beim Remontepferde 
den augwendigen Sporn für das Univerfalmittel für den Galopp. 
Bei andern Neitern fehen wir den Sporn verwenden, weil das Thier 
dem Drud des auswendigen Schenkeld widerftrebte. Sei der Sporn 
mit Recht gegeben, wie im legtern alle, oder mit Unrecht, wie im 
erftern alle, allemal müffen wir, jelbft dann, wenn auf das 
Ausſchlagen der rihtige Anfprung erfolgt, das Pferd fofort 
pariren und es allein reiten laffen, um den Schenkel wie den Sporn 
dich Pirouetten auf der Vorhand ꝛc. wieder zur Geltung zu bringen. 
Achtet man nicht Hierauf, fo wird das Spornfchlagen und Auffchnellen 
der Kruppe den Thieren ſehr bald zur Gewohnheit und ftetS beim 
Angaloppiren beruöttreten. 

E83 würde fehr weitläufig fein, jedesmal den ganzen 
Cyklus mehanifh einwirltender Hülfen anzuwenden, um 
das Pferd in den Galopp zu fegen. Ein folches Verfahren würde 
der Eile nicht entjprechen, deren der Soldat oft bei der Annahme 
des Galopps bedarf. Es wird aber ferner nur ein fertiger Reiter diefe 
Hilfen in der nöthigen Uebereinftimmung zu geben vermögen, und wir 
würden bei der Mehrzahl der Mannjchaften der Estadron damit 
niemal8 zum fihern Anfprung kommen. Aus allen diefen Gründen 
fubftituirt man im Laufe der Dreffur nah und nad ein 
einfahes Beiden jenem Hülfscyklus, als Hülfe für den 
Galopp. Dan wählt e8 nad) der Bequemlichkeit des Neiters. Die 
jest meift. eingeführte Hülfe ift das furze, fcharfe Anlegen des aus» 
wendigen Schenfel8 bei leicht verbaltenem, inmwendigem Zügel und 
einwärt3 geneigtem Sig. Ehemals pflegte man mit der Fußſpitze 
noch dazu das inwendige Schufterblatt zu berühren. Die Damen⸗ 
pferde fprengt man durch einen Heinen Gertenftreich auf der inwendigen 
Schulter an ꝛc. 

Daß diefe Hülfen felbftgemählte Zeichen und von keiner oder 
doch nicht ausreichenden mehanifhen Wirkung zur Erzeu- 
gung des Galopps find, bedarf wohl keiner Erwähnung. Ebenſo 
wenig wie das Thier, welches gemöhnt ift, auf einen Gertenftreich 
anzugaloppiren, auf die Schenkelhülfe anfpringt, ebenfo gleichgültig ift 
es im Örumde genommen, ob man dieſe oder jene Hülfe wählt, fo- 
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bald fie der Reiter deutlich und bequem zu geben vermag. Nur 
durch allmälige Subftlituirung und konſequenten Gebrauch kann das 
Verftändniß hervorgerufen und bis zur Sicherheit ausgebildet werden. 

Hat man durch die ganze Reihenfolge mechaniſch einwirkender 
Hülfen das Thier das Angaloppiren gelehrt, und hat man den Tom: 
binirten Hülfen z. B. den Drud des auswendigen Schenfels fub- 
fituirt, fo ftraft man endlich das unaufmerkfame Thier, welches auf 
den Schenfeldrud nicht anfpringt, durch den auswendigen Sporn. 

Der Rekrut bat gelernt, das Pferd dur) den auswendigen 
Schenkel anzufprengen und beim Nichterfolg das Pferd durch den 
Sporn zu ftrafen. Auf diefe Art ift er beim gerittenen Pferde ges 
wohnt, den Galopp auf die eine oder die andere Hand hervorzurufen. 
Es ſetzt ſich bei ihm die dee feit, daß diefe Hülfe den Galopp aber 
bei jedem, auch bei rohen Pferden erzeuge, und er fieht das Nicht: 
achten des Schenkels, das Schlagen nach dem Sporn nicht als ein 
Nichtverftehen, fondern als einen Ungehorfam an. 

Auf diefe Art Hat fich der Gebrauch des auswendigen 
Sporns in den Köpfen der rohen Empirifer als ein Uni- 
verfal:Rezept zur Erzeugung des Galopp3 feftgefegt, von 
dem fie felbft beim rohen Pferde in den ftärfften Dofen mit Bei- 
mifhung fräftiger Nude der Zügelfauft und einer galoppirenden Be— 
wegung ihres eigenen Leibes Gebrauch machen. Es hält oft recht ſchwer, 
Hemontereiter, felbft wenn man fie durch theoretifche Linterweifung über 
den wahren Zufammenbang aufgeklärt, von Anwendung diejes Uni: 
verſal⸗Rezepts, das ihnen fo mechanifch geworden ift, abzubalten. 

Bei der Kavallerie ift e8 widhtig, daß man bei einem 
beftimmten Zeichen für den Galopp bleibt. Ein Vortheil oder 
ein Fortſchritt ift davon nicht abzufehen, wenn man für den alther⸗ 
kömmlichen auswendigen, den inwendigen Schenkel fegen will. 
Wenn au das Stoßen mit der Fußſpitze an das inwendige Blatt, 
die Hülfe zur Zeit des großen Königs, ſich mit unferem jetigen 
Sitze nicht verträgt, fo iſt es, als Zeichen betrachtet, eben fo gut 
wie der inwendige oder auswendige Schenkel, es kommt nur auf den 
fonfequenten Gebrauch an. Jedenfalls ift es für den Dienft notb» 
wendig, fämmtliche Thiere an ein und daffelbe Zeichen zu gewöhnen, 
damit jedes Pferd jeden Mann verftehe. 

Das Gewinnen des Mittelgalspps. 

Bei den erften Uebungen kommt e8, nad) dem gelungenen An⸗ 

galoppiren, HBauptfählih darauf an, die {Fortbewegung zu be: 
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günftigen, den Galopp zu unterhalten. Es werden die jungen Pferde 
fih in einem Galopptempo fortbewegen, welches die Fußſetzung des 
unreinen und des reinen Drei⸗Tempo⸗Galopps auf der Vorhand zeigt, 
und meift ftärfer, wie dag Mitteltempo des Galopps ift. Von irgend 
einer Gleihmäßigkeit in der Näumigfeit des Ganges iſt anfangs nicht 
die Rede. Mean ſuche vor der Hand nur die Kontinuation des 
Ganges zu erhalten. Nach und nad) fuche man bei jeder der beiden 
Abtheilungen einige Webereinftimmumng des Tempos herbeizuführen. 
Bei beiden muß es ein lebhaftes Mitteltempo fein, das deutlich) die 
Rückenbewegung gewahren läßt. Bei den verbaltenen Pferden 
wähle man ein etwas ftärfere8 Tempo und laſſe den Zirkel 
möglichſt groß fein. Bei den augeinanderfallenden Thieren 
nehme man da8 Tempo kürzer und den Zirkel eher enger. 
Solcher Pferde, welche von Natur im Gleichgewicht geftellt find, wird 
man wenige haben. Bei diefen ift e8 gleichgültig, ob fie der einen 
oder der anderen Abtheilung zugegeben werden, weil fie für die Ber- 
fürzung wie für die Verftärfung keine Schwierigfeiten haben. 

Bei Pferden, die lang- und Shwahrüdig find, wird 
man genötbigt fein, fobald man fie in den Galopp gebracht hat, auf 
eine fortwährende Zurüdführung in engere VBerfammlung zu wirten, 
dabei aber darf man unter keinen Umftänden durch fcharfes Hinten⸗ 
berunterfigen die Aufwärtswölbung des Rückens unterdrüden.. Es 
wird diefen Pferden anfangs ſchwer werben, ſich im Galopp zu er» 
halten, und fie werden ſtets geneigt fein, in den Trab zurüdzufallen. 
Nur durch gute Uebereinftimmung der Sprung für Sprung unter» 
fchiebenden Schenkelhülfen, bei leicht zurüdführenden und Sprung für 
Sprung nachgebenden Zügelhülfen, bei einem leichten Sig mit gutem 
Rniefhluß, wird man eine ausreichende Verfammlung von Hinten nad 
vorn erftreben und allmälig eine hinreichende Haltung erzielen. Zu 
einem Tragen der Vorhand auf der Fauſt laffe man ſich nie beftim- 
men. Man laffe lieber das Pferd, wenn unfere und feine Kraft 
nachzulaffen beginnt und wenn der Reiter die Leichtigkeit der Hülfen 
durch Ermüdung verliert, in den Trab zurüdfallen. Man verfammle 
e8 aufs neue und galoppire aus der erlangten engeren Stellung 
wiederum an, fobald man wieder bei Kräften if. 

Auf dieſe Art wird es fih nach und nach im Galopp tragen 
lernen. 
Wenn man diefe Thiere auseinanderfallen läßt und durch Bor: 
wärtstreiben den Galopp unterhält, jo wird das Thier mit der Zeit 


555 


allerdings auch zu einem Galopp kommen, welcher weniger ſtürmiſch 
und ruhiger wird. Es wird ihn aber nur dann gewinnen, wenn es 
die volle Stütze auf die Hand des Reiters findet. Damit aber lernt 
es ſich keineswegs ſelbſt tragen. Es wird ein Gebete auf dem Zirkel, 
das die Kräfte des Thieres erſchöpft und für die Dreſſur ohne allen 
Augen iſt. Bei ihnen verfällt der Reiter leicht in ein krampfhaftes 
Feſthalten oder in ein Zragen der Vorhand. 

Das krampfhafte Feftbalten tritt gar bald zu Tage. Das 
Bferd verliert das Maul und läuft davon. 

Schlimmer ift e8 mit dem Tragen des Vordergewichts 
von Hals und Kopf auf dem Zügel. 

Es gelingt allerdings mit großem Aufwande von Kraft und 
Gefchicklichkeit einem ftarten Manne, e8 lange Zeit auszuhalten und 
dem Pferde dadurd einen Anfchein von Verfammlung zu geben. 

Dan achte genau darauf, daß dies nicht vorfomme, indem 
dadurh in feiner Art für die Ausbildung des Thieres ein Nuten 
geihaffen wird. Es foll durch LUnterfchieben der Hinterbeine ſich 
balanciren lernen, ımd lernt fo nur Sichtragenlaffen und durch ver» 
ringerten Abjchub feinen Abftand halten. Es ift nothwendig, dag man 
die Trenfen bisweilen in eine Hand nehmen läßt, oder fie auch wohl 
auf ein paar Sprünge nachzulaſſen befiehlt, um Gewißheit zu er- 
langen, daß fein Tragen mit der Fauſt ftattfindet. 

Bei diefen Pferden find die Repriſen ſehr kurz zu machen, und 
e3 muß ihnen viel Zeit gegeben werden, jich nach jedem Galopp 
wieder völlig zu erholen. 

Umgekehrt ift es bei den Pferden, bei denen wegen 
ihre8 hohen und kurzen Nüdens das Unterfchieben voll— 
tommen vorhanden ift, die aber die Stredung, das Sid» 
auseinandergeben fheuen. Bei ihnen wird ſich ein kurzer 
Galopp mit fieifem Rüden und kurzen Sprüngen Hinter der Hand 
leicht ausbilden, wenn man nicht gleich nach dem Eingehen in den 
Galopp fie zum Vorwärtsgehen und zur größeren Streckung animitt. 
Dean nehme fie auf einen größeren Zirkel, führe fie leicht ohne beengende 
Stellung und laffe das Meitergewicdht ruhig einmwirten. Bei ihnen 
wird fchon beim ftarten Trabe ein häufiges und anbaltendes Galop⸗ 
piren vorgelommen fein. Bei ihnen fcheue man längere Repriſen 
nicht, biß fie den Rüden bergegeben haben. Nimmt man übereilt 
den furzen (Salopp an, fo wird man fie niemals richtig ausbilden. 
Ter lange Galopp ift für fie diejenige Yeltion, durch welche man 
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allein die Abfpannung des Rückens und mit ihm ein Ausbarren der 
abſchiebenden Beine Hinter der Vertikalen erzielen und lange Gänge 
gewinnen wird. Wie bei auseinanderfallenden Pferden nach dem ge- 
haltenen Galopp der gedehnte, wird bei diefen nach dem gebehnten 
Galopp der kurze geübt werben müffen. 

Es ift aus der Lehre vom Exterieur befannt, und wir werden 
bei Betrachtung des unregelmäßigen Baues des Pferdes näher dar- 
über abhandeln, wie die Winkelftellungen der Gliedmaßen 
und deren Längenverbältniffe auf Zragfertigfeit wie auf Ab» 
hub und Abſchwung dem mejentlichften Einfluß haben. Es wird das 
Berhalten und Auseinanderfallen der Pferde fi) nicht bloß nach dem 
Dau und der Musfelfraft des Rückens richten, fondern aud) diefe Ver⸗ 
bältniffe werden weſentlich influiren und ihre Kombination diefe oder 
jene Eigenfchaft vermehren oder vermindern. Ebenſo haben das 
Temperament wie der Zwang und endlich die Knochenfehler 
wiederum ihre Einwirkung, und es werden fi) der Kombinationen fo 
viele ergeben, daß von einer erfchöpfenden Abhandlung derſelben nicht 
die Rede fein kann. Es wird faft jede einzelne Kombination 
eine Modifizirung der Hülfen zur Yolge haben müfjen, 
und e8 wird vom richtigen Erfennen des vorliegenden 
Falles, vom Yndividualifiren die Schnelligkeit des Fort— 
ſchritts abhängen. 

Es werden 3. B. au Pferde mit kurzem Nüden, wenn 
fie weit hinten berausgeftellte Hinterbeine haben, oder 
wenn fie in den Gelenken der Hinterhand befonders fteil 
geftellt find, ferner kurze Pferde mit fehr beladener Vorhand 
und fteilen Schultern ebenfall8 zum Auseinanderfallen ge: 
neigt fein. Dei legteren ift auf eine ftarfe, enge Verfammlung zu 
wirken und muß bierbei das Körpergewicht des Weiters die Hinter: 
band belaften. Bei fteilen Gelenken der Hinterbeine, ebenjo, wenn 
diefe hinten herausgeftellt find, wird dagegen eine ftarle Einwirkung 
des Reitergewichts keineswegs vortbeilhaft fein. Ferner würden 
Pferde mit langem Rücken, aber unter den Leib geſchobenen 
Hinterbeinen, welche vorzugsweiſe zum Tragen, aber nicht zum 
Abſchieben geneigt find, im freien Galopp und ohne enge Zu: 
fammenftellung galoppirt werden müſſen, wobei gleichfalls feine Be: 
ſchwerung des Nüdens durch den Weiter zu geftatten wäre ꝛc. Es 
werden uns auch diejenigen Pferde, welche Hinten befonders eng 
gehen, im Galopp viel Laſt bereiten. Sie werden gar leicht, trog 
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der forgfältigften Vorarbeit, haltungslos dahinrollen. Bei ihnen 
gewahren wir, daß bei der Abweichung des Ganges von der geraden 
Pinie, beim Paffiren der Eden, bei Bolten, felbft ſchon auf engern 
Zirkeln die Thiere glei aus dem Tempo kämen und ftet? zum 
Changiren geneigt find. Es findet feine Begründung darin, daß bei 
der Erhebung der Vorhand, fobald einige Rippenbiegung ftattfindet, 
der Schwerpunft des Thieres nicht die ſchmale Baſis der Hinterhufe, 
welche Häufig auf einer Linie vor einander ftehen, zu treffen vermag. 
Das Thier ſchwankt und cdhangirt, um das verlorene Gleichgewicht 
wieder zu gewinnen und eilt in kurzen Sprüngen, da ihm zu langen 
das Gleichgewicht fehlt. Es wird vermehrte Vorarbeit in dieſem 
Falle nichts Helfen. Tas Thier wird anfangs zmwifchen Zügel und 
Schenkel getragen werden müffen, bis e8 durch viele Uebung das 
equilibriftifche Kunftftüc Löfen lernt. Iſt das Pferd noch dazu Hoch» 
beinig und foll es einen langen Weiter tragen, wie fid) der all fo 
häufig aber ungünftig fombinirt, fo wird das geringe Ueberhängen 
nach einer Seite, felbit auf der geraden Pinie, den Gang ftören und 
das Pferd zu fortwährendem Changiren veranlaffen. Manches Thier 
wird für höchſt Heftig und aufgeregt gelten, obſchon es nur nad) 
ſeitwärts höchſt haltungslos ift. 

Man übe von Anbeginn ſowohl den Rechts- wie den 
vinksgalopp. 

Man bilde die Pferde auf beiden Händen ſtets gleichmäßig 
aus. Man werde nicht müde, Fehler in der Biegſamkeit ꝛc. der 
einen Seite fo lange zu bekämpfen, bis die Ausbildung derſelben der 
auf der andern Hand gleichkommt. 

Hat man das Pferd fo weit, daß es ſich auf beiden Händen in 
einen feinem Gebäude angemeffenen Tempo gleihmäßig und ruhig 
auf dem Zirkel trägt, fo geht man zur Uebung des Galopps 
auf der geraden Finie über. Man bat dabei vorzüglich darauf 
zu achten, daß kein Ausweichen der Kruppe nad) einwärts ftattfindet, 
wozu das Pferd durch den Zirkel geneigt ift, da dort der inwendige 
Hinterfuß dem inmwendigen Borderfuß ftetd näher ftand wie ber 
auswendige Hinterfuß dem auswendigen Vorderfuße. Man verbüte 
e8 durch fräftiges Gegenwirken bes inmwendigen Schenfeld gegen den 
rüdfpannenden, ausmwendigen Bügel. Ferner achte man auf ein 
andauernde8 Belaften der inmwendigen Seite. 

Dean beginnt die Uebung auf der geraden Linie, indem man 
das Pferd, wenn e8 auf dem Zirkel im ruhigen Galopp ift, auf die 
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lange Wand hinüberführt. Wir finden nicht felten, daß Pferde, 
welche auf dem Zirkel ſchon mit Haltung galoppirten, auf der geraden 
Linie unficher find, welches uns den fihern Beweis für den Nugen 
des Beginnend der Lektion auf dem Zirkel giebt. Anfangs werden 
wir die Eden ſtark abrunden und bei enger Bahn vielleicht nur an 
der Mitte der kurzen Wand den Huffchlag treffen. Allmälig werden 
wir die Eden fchärfer nehmen. Es ift den Leuten nicht genug ein- 
zufhärfen, daß fie jedes übermäßige Hinausführen mit dem aus⸗ 
wendigen Zügel zu vermeiden haben, wohl aber dem Pferde beim 
Paſſiren der Eden auf demfelben gute Anlehnung gewähren und fie 
dafür jorgen müffen, daß die Sprünge ftet3 gleihmäßig bleiben. 

Dean übe demnähft den Anfprung auf der geraden Linie und 
damit verbinde man die allmälige Subftitution der felbftgemählten 
Salopphülfe, ftatt de ganzen Hülfscyklus. 

Es erfolgt dann die Uebung des Anfprungs aus dem Schritt. 
Man fegt das Pferd aus dem Schritt in den Trab und gebe gleid). 
darauf die Hülfen zum Galopp. Nach und nad) verfürzt man die 
ZTrabreprife, bis man endlich zum Anfprengen aus dem Schritt 
übergeht. Lmgefehrt gebe man aus dem Galopp zum Trabe und 
aus diefem in immer kürzeren Meprifen zum Schritt über, bis das 
Pferd endlih aus dem Galopp, ohne die Haltung zu verlieren, in 
den Schritt gefeßt werden fann. Stürmt ein Pferd im Galopp auf 
der geraden Linie, fo kehren wir auf den Zirkel zurüd, verbeflern 
feine Haltung und führen es dann abermals auf die gerade Linie. 

Wenn da8 Pferd im Galopp hangirt, fo verjude man 
anfangs niemals, Ddiefen Fehler im Galopp zu forrigiren, fondern 
führe es ftet3 in den Trab zurüd. Man laffe es fodann vor dem 
rechten und linken Schenlel weichen und fprenge e8, wenn e8 willig 
geborcdhte, von neuem an. Ebenſo babe man die größte Geduld und 
Nachſicht, wenn das Pferd falſch angaloppirt. Man fei überzeugt, 
daß meift die mangelnde Uebereinftimmung der Hülfen des Weiters 
und die falfhe Wahl des Bewegungsmomentes, fomit der Weiter 
und nicht das Pferd die Schuld trägt. Gefchieht e8 mehrmals hinter- 
einander, jo prüfe man in den Seitenlektionen die Biegfamleit und 
den Gehorfam des Pferdes. Man übereile fich nicht mit Strafen, 
die meift der Weiter mehr wie das Pferd verdient. 

Man made das Anjprengen zur Sache befonderer 
Uebung und laſſe nicht ab, bis fi das Thier die Hülfe 
gemerkt hat. Das Verſäummiß des Subftituirens jener einfachen 
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Hülfen für die komplizirten, medfünifh wirkenden, beftraft ſich. 
Mander fonft gute Weiter ift beim Ererziren oder fonft, wo Eile 
Noth thut, niemals det Anfprengens fiher. Wir fehen eine Menge 
Bferde, wenn fie in die Esfadron eingeftellt find, fortwährend unter 
den weniger geübten Reitern falſch anfpringen, weil man fie nidht im 
Verſtändniß der einfachen Hülfen ſicher gemacht bat. 

Man prüfe die Haltung des Pferdes, indem man den Reiter 
im Galopp die Zügel in eine Hand nehmen läßt und beobadjtet, ob 
das Thier ohne Zügeleinwirfung fi) ruhig und ficher trägt und das 
Tempo zu balten vermag. Erft dann gehe man zur Uebung des 
ftärferen, bezw. des kürzeren Galopps über. 

Diejenigen Pferde, welde man von Beginn dur ein 
lürzeres Mitteltempo in den Galopp einführte, übe man 
demnähft im kürzeren, diejenigen, bei denen man mit 
längerem Sprung begann, im ftärleren Galopp. Hierbei ift 
wiederum darauf aufmerffam zu machen, daß in den ftärferen 
Tempos eine ftärfere Anlehnung an das Gebiß erfolgen 
muß, in den kürzeren Tempos aber eine feinere Anlehnung, 
wie dies dem mehr der Borhand zugeneigten Schwerpunft im erfteren 
Valle, dem mehr der Hinterhand zugeneigten im zweiten Falle ent⸗ 
ſpricht. Wird bei Verftärfung des Galopps der Zügel Lofer, 
fo ift der Gang allemal fehlerhaft. Wird er beim abgelürzten 
Galopp fefter, fo it der Gang gleichfalls unrichtig. Das richtige 
Verhältniß zwischen Thätigfeit der Beine und Hinweggeben des Leibes 
über die Beine if} in beiden Fällen geflört. Es wird im erften 
Tall entweder die Zufammenftellung von Hals und Kopf eine zu 
enge, oder die Neigung in den Gang zu gering. Es werden im 
ſtärleren Galopp dann nur die Sprünge fchneller aufeinander folgen. 
Es wird aber kein genügendes Nachziehen der Hinterhand an die 
Borband und feine ausreichende Stredung im Abſchwungsmoment 
der Hinterhand ftattfinden. Durch das weite Nachziehen der Hinter- 
beine und durch Ausharren derjelben Hinter der Vertikalen wird der 
ftärtere Salopp allein eine nützliche Hebung. Ohne diefe Erfcheinungen 
findet feine binreichende Nüdenthätigleit ſtatt. Es wird fomit die 
Stärkung der NRüdenmusteln, welches ein Hauptnutzen dieſer Leltion 
ift, nicht erreicht. 

Wird zur Verlürgung des Galopps der Zügel ftraffer, 
fo wird dieſes die Folge einer unrichtigen Berfammlung fein. Es 
wird der Weiter das Thier auf der Fauſt tragen. Die Verkürzung 
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wird nicht dadurch enttehen, daß das Thier feine Balance auf den 
flügenden, jcharf in den Hanken gebogenen Hinterbeinen findet und 
auf denfelben fich länger fchwebend erhält und nicht dadurch, daß der 
Abſchub mehr aufwärts wie vorwärts? wirft. Es wird der kürzere 
Sprung dur den fchlafferen Abſchwung hervorgerufen. Die Kraft 
des Abſchwungs der Hinterbeine wird durch die Zügelwirkung erftidt. 
Sie trifft die Beine in dem Momente, wenn fie hinter der Vertilalen 
jtehen und im Begriff find, abzufchwingen. 

Der Nugen des kurzen Galopps, die Hankenbiegung zu ver: 
mehren und das Thier durch die leichte Anlehnung infolge des weit 
zurücdliegenden Schwerpunft8 für jede kurze Wendung und Werhfelung 
zur Hand zu haben, geht dann gänzlich verloren. 

Bas Gewinnen des ſtärkeren Galopps. 

Das erite Gewinnen der Berftärkung des Galopps ſoll 
feineswegs die volle Durhbildung zum Ererzirgalopp von 
500 Schritt in der Minute abgeben, fondern nur dahin führen 
in einer richtigen Art die Galoppiprünge zu erweitern und zu bes 
ſchleunigen. Dan giebt bei demfelben die Kopfitellung auf und be- 
günftigt durch eine tiefgeftellte, weich aufnehmende Fauſt die Verftär- 
fung der Anlehnung. Es ift zwedmäßig, zu diefer Uebung auf ein 
weites Viereck zu geben, deſſen Eden man ſtark abrundet, um beim 
Nehmen derfelben da8 Tempo möglichft wenig zu ftören. Das Biel 
ift, freiere Haltung und eine größere Neigung in den Gang zu ge⸗ 
winnen. Durch beide wird man das Hinweggehen des Rumpfes 
über die Deine beichleunigen. Es foll die Bewegungsiphäre der 
Beine mehr nach rückwärts verlegt werden, jo daß fie weiter hinter 
der Bertifalen abſchwingen. Der Abſchwung wird infolge defien den 
Körper niedriger über die Erde weg, aber weiter fjchleudern und 
jo den Sprung verlängern. Vermehrte gleihmäßige Anlehming des 
geradeaus geftellten Pferdes an die Hand des Weiters, fowie die 
Gleichmäßigleit dev Sprünge werden die Kriterien der richtigen Ver- 
ftärfung fein. 

Bei der Uebung des ftärleren Galopp bei den ver- 
baltenen Pferden muß fih die Behbandlungsart nad dem 
Umftand, welder das Thier zum Berbalten bradte, 
modifiziren. 

Bei denjenigen Pferden, welchen bei regelmäßig ge- 
ftellten Beinen der furze oder hohe Rüden die Abwärts. 
wölbung deffelben beim weiteren Sprunge befhwerlidy 
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macht, fuchen wir die Stredung dadurch zu erzielen, daß wir die- 
felben durch kräftige Einwirkung des inwendigen Schenteld an bie 
Zügel drüden, ihnen durch größere Dehnung des Halſes eine ver- 
mebrte Freiheit geftatten, dann aber durch ruhiges und feſtes Ein- 
figen im Sattel die Abwärtöwölbung des Rückens zu gewinnen 
fuchen, wobei der Reiter alles Hämmern mit dem Oberleib durch die 
Nachgiebigkeit des Rückens und jedes Aufwärtswerfen aus dem Sattel 
durch guten Knieſchluß zu meiden bat. Mit einem wilden, voben, 
ungebufdigen Losjagen ift nicht gewonnen, ein Wegwerfen des 
Zügels ift ganz fehlerhaft. Man fuche dem Thiere die vermehrte 
Stredung mit der größten Ruhe Zoll um Zoll abzugewinnen. Es 
wird eines fortwährenden ruhigen Herantreibens an die leichte und 
ftete Fauſt in längeren Repriſen bedürfen, um die Pferde zur ges 
twünfchten Dehnung des Sprunges zu veranlaffen. Doc denfe man 
an den Athem und günne den Thieren zwifchen den Galoppreprifen 
anfangs recht lange Zeit, um fie wieder völlig zu Athem und zu 
Kräften kommen zu laffen. 

Bei Pferden, welde bei ſchwachem Nüden deshalb fich 
verhalten, weil ihre Hinterbeine von Natur zu welt unter 
den Leib geftellt find, find im Allgemeinen diejelben Megeln zu 
beobachten. Sie müffen bei längerein Ausharren der Hinterbeine 
binter der Bertifalen eine große Abwölbung des Rückens eintreten 
faffen, welche ihn für die Belaftung höchſt empfindlich macht. Zur 
Entwidelung langer Sprünge muß bei ihnen jede Zurüdführung der 
Lat durch Zuſammenſchieben des Haljes vermieden werden, und das 
Gewicht des Weiters fi volllommen nad) vorne neigen. Selbft ein 
Stehen auf den Bügeln bei gutem Knieſchluß darf nicht gefcheut 
werden, um eine möglichft große Fläche des Rückens tragend zu 
machen, damit das Nachziehen der Hinterbeine im ſchwachen Rüden 
fein Hinderniß findet. 

Die Paarung hochedier Väter und gemeiner Mütter bringt jene 
Fehler des Rückens und der Hinterhand ald Erbtheil der Mutter, 
aber Trieb zum Geben als Erbtheil des Vaters oftmals hervor. 
Häufig fieht man, wie durch Hohe Aufrichtung und ſchweres Herunter- 
figen diefe Thiere zur Verzweiflung gebracht werden. Sie verhalten 
fi dann binter der Hand und zeigen in allen ftärlern Tempos eine 
äußerft kurze übereilte Aktion. Zu einer Stredung im langen Galopp 
tommen fie nicht, fondern fie ftürmen fort in kurzen, ungleichmäßigen, 
ſchnellen Sprüngen, die bei vielfachen Changiren nicht jelten mit Sätzen 
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untermifcht find. Dan fchiebt diefe Erfcheinungen dem „tollen Tem- 
peramente” zu, obwohl fie zum größten Theile auf Rechnung der 
ſchlechten Neiterei zu ſetzen find. 

Pferde, welche bei feftem, aufgemölbtem Rüden weit 
unter den Leib geftellte Hinterbeine haben, namentlih wenn 
deren ſchwache Sprunggelenfe ſtark gewinkelt und übermäßig biegfam 
find, werden für die Entwidlung des ftarfen Galopps ſtets äußerſt 
ihwierig fein. In ihrem Gebäude ift das Verweigern des Aus- 
harrens der Hinterbeine Hinter der Vertifalen am ftärfften begründet. 
Eine Einwirkung des Neitergewichts, um den Rücken zur Abſpannung 
zu bringen, wird vielfach nur eine erhöhte Biegung in den Sprung: 
gelenfen herbeiführen und jo mehr fchaden, wie nützen. Man wird 
derartige Thiere in der Bahn, der ewig ftörenden kurzen Seite 
und der dadurch bedingten Wendungen wegen, fehr ſchwer zu einiger 
Stredung bringen. Man thut wohl, wenn man bei ihnen die Uebung 
nur im freien vornimmt, wo anbaltendes Galoppiren auf der geraden 
Linie bei fehr leichter Hand und mäßiger Einwirkung des Neiter- 
gewichts zum erwünfchten Refultate führt. 

Das Gewinnen der Verkürzung des Galopp. 

Diefe Verkürzung wird ſtets der gewonnenen Zufammenftellung 
des Halfes angemefjen fein und mit berfelben fortfchreiten müſſen. 
Infolge defien kann fie anfangs nur gering fein; fie wird nicht 
viel über den Mittelgalopp binweggehen, fomit meift nur zu einem 
mehr verfammelten reinen Drei-Tempo-Galopp auf der Vorhand 
führen und bei wenigen Pferden ſich fehon anfangs zum reinen Drei⸗ 
Tempo⸗Galopp auf der Hinterhand geftalten. 

Allmälig werden mit der gewonnenen engern Zufammenftellung, 
mit der vermehrten Zügeleinwirkung auf die Hinterhand und Hanfen- 
biegung die Sprünge an leichterer Erhebung der Vorhand, an ver- 
mehrter Haltung auf der Hinterband, an langfamen Hinweggeben 
des Rumpfes über die Beine und an früberem Niederkommen der 
Hinterbeine gewinnen. Es wird nicht mehr die Vorhand fondern die 
Hinterhand zuerft fußen. Es wird bei allen Pferden ber reine 
Drei⸗Tempo⸗Galopp auf der Hinterhand bervortreten und fi) bei 
Pferden von kräftiger, biegfamer Hinterhand der Vier⸗Tempo⸗Galopp 
entwideln. Die letteren Nefultate werden erft dann erzielt werden, 
wenn die Halsarbeit vollendet ift. 

Wir haben uns zu hüten die Anforderung an den abgefürzten 
Galopp anfangs zu hoch zu fpanmen; auch dürfen die Neprifen durch 





563 


aus nicht zu anhaltend fein. Sie müſſen fi beim Beginn auf 
wenige Sprünge befhränten. Das Tempo ift fehr allınälig zu ver- 
fürzen, darf niemals fo weit fallen, daß es nicht alle Pferde in 
richtiger Art zu haften vermöchten. Die Art ift aber nur dann 
richtig, wenn eine erhöhte Verfammlung von binten nad vorn fie 
hervorbringt, wenn die Anlehnung leichter und die Hankenbiegung 
flärfer wird. Diefer abgelürzte Galopp foll nur Mittel 
zum Zwed fein. Erfoll als eine Lektion dienen, die Hanfenbiegung 
zu gewinnen und als Vorarbeit zur Parade aus den ftarfen Galopp⸗ 
Tempos ericheinen. Wird er durch eine Verfammlung von vorn 
nach Hinten gewonnen; trägt der Reiter das Thier auf feiner Fauſt; 
oder ift die Verkürzung das Wefultat einer Abſchwächung des Ab- 
ſchwungs, wobei da8 Pferd binter den Bügel tritt und fich mit 
feftem Rücken und fteifem Shinterbeine fortbewegt: dann gewinnen 
wir dur) ihn ebenfowenig für die Körperausbildung, wie wir durch 
ſchlecht gerittene Seitengänge für die Schulterfreiheit und durch ver- 
bogene Hälfe für Aufhebung des Ganaſchenzwangs gewinnen. Wir 
ernten nichts und nehmen den „Schein” für das „Sein”. Wir 
bringen die Thiere auf oder hinter die Hand und machen fie hart⸗ 
mäulig, flätig und eftroupirt. Nicht an den Grad der Verkürzung 
ift bei der Kritik der Mafftab zu legen, fondern an die Art der 
Verkürzung. 

Dei Beendigug der Trenfendrefjur werden wir durd) 
eine ununterbrodene Uebung der Galoppflala dahin ge- 
langen, daß der Mittelgalopp fi in ruhigen Sprüngen, 
denen es nit an Nüdenbewegung fehlt, bei mittlerer 
Haltung und Anlehnung gleihmäßig fortbewegt. ine 
mäßige aber abjolute Kopfftellung lann gefordert werden. Auf das 
Kommando „Stärker!* foll für Auge und Obr, obne fchroffen 
Uebergang und Härte, da8 Tempo ſich fofort zu fteigern 
beginnen und, wenn man nicht durch beſchränkten Raum 
gehindert ift, fi zu einer Stärke von 500 Schritt in der 
Minute erheben. Die Sprünge follen gleichmäßig, lang und ruhig 
fein; die Haltung foll frei fein bei ſtärkerer Anlehnung an die Hand. 
Keine Kopfftellung; die Eden find ſtark abzurumden. 

Auf das Kommando „Kürzer!" foll wiederum die Verkürzung 
des Tempos fofort beginnen. Die Rüdführung in das Mitteltempo 
umd in die Kopfſtellung muß jedoch allmälig fortfchreitend, leicht und 
weich ausgeführt werden. 

36* 
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Auf das Kommando „Im abgefürzten Tempo!" muß man durdy- 
weg eine erhöhte Verfammlung von hinten nad) vorn gewahren. Die 
Haltung muß enger, die Kopfftellung ftärfer, die Anlehnung leichter 
werden. Es muß bei allen Pferden mindeftens der reine Drei-Tempo- 
Galopp auf der Hinterhand erreicht werden. Das Tempo nah Schritten 
für die Minute vorzufchreiben dürfte hier um fo weniger zwedmäßig 
erjcheinen, alg der Brad der Verkürzung hier mehr von der Qualität 
der Pferde abhängig ift, wie bei den anderen Gangarten. Ebenſo 
wird der Schaden, welcher durch Vebertreibung der Verkürzung im 
Galopp angerichtet wird, fi) als größer, wie beim Trab und Schritt 
herausftellen. 

Es ift die allergrößte Vorfiht im Grad der Verkürzung und im 
der Ränge der Neprifen anzuempfeblen. 

Das Kommando „Mittel-Galopp!” führt in diefes Tempo zurück. 


Die Vollendung der Ausbildung im ftärfern Galopp und 
Gewinnen der Karriere. 


Der ftärlere Galopp kann erſt im Frühjahr im Freien zu einem 
jihern Tempo von 500 Schritt und zur nöthigen Dauer gebracht 
werden, ebenjo Können erft dann die Uebungen in der Karriere be» 
ginnen. Site fallen fomit in die Zeit des Dreſſur-Abſchnitts 
bes Freireitens, obfchon fie eigentlich nicht zu deffen Uebungen zählen. 

Die Karriere und der Nenngalopp find diejenigen Gangarten, 
welche den größten Kräfteaufmand des Pferdes beanfpruchen. Es 
ift bei ihnen nicht die Aktivität der Beine allein, welche in ihwer 
höchſten Kraftäußerung zur Geltung kommt. Es ift aud) die ganze 
Muskulatur des Rückens in voller Arbeit. Es wird enblidh die 
Lumgenthätigfeit nicht allein durch den vermehrten Blutumlauf, den die 
rapide Aktion mit ſich bringt, fondern auch durch die Schnelligleit 
mit welcher das Thier die Luft Durchichneidet, gewaltig in Anſpruch 
genommen. Es gilt infolge deſſen der Nennlauf, der die Dauer 
bei größter Schnelligfeit prüft, vielfach als Kraftmeſſer des ganzen 
Pferdes und das Wettrennen als Probe für die Leiftungsfähigfeit 
nach allen Richtungen hin. Diefes würde richtig fein, wenn Schnelligkeit 
auf ebenem Boden und unter leichtem Gewicht diejenige Eigenſchaft 
wäre, in welche alle andern Leiftungen, die wir in der Praris vom 
Pferde verlangen, mit eingefchloffen wären. Diefes ift nicht der 
Tall. Es fteben im Gegentheil einige Kürperverhältniffe, welche die 
höchſte Potenz jener auf der Rennbahn zur Prüfung kommenden 
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Eigenfchaften begünftigen, mit der dem Soldatenpferde nöthigen Trag- 
fäbigfeit, Sicherheit und Gewandtheit vielfach in Widerfprud). 

Manches in der Erziehung und in der Dreſſur des Rennpferdes 
macht daffelbe für die Zwede des gemeinen Lebens minder brauchbar. 
Die Ausbildung des Pferdes für den Nennlauf (der Training) macht 
Anjprühe an Pflege und Ernährung, die wir dem Soldatenpferde 
nicht gewähren können. ‘Die Art, mie der fünftliche Zraining betrieben 
wird, bringt eine nervöfe Reizbarkeit hervor, die uns läftig wird und 
die Ausdauer des Thieres für unfere Zwecke vermindert. Die Nenn- 
reiterei giebt eine GewohnbeitShaltung, die wir behuf® Umwandlung 
des Nennerd zum Soldatenpferde nur fehr mühſam derart zu ändern 
vermögen, daß wir den für die Leiftungen im Felde umentbehrlichen 
Grad von Gewandtheit und Sicherheit erlangen. 

Tür jedes Soldatenpferd ift Schnelligfeit und Dauer in der 
Schnelligkeit eine jehr wünſchenswerthe Eigenfchafl. Die Neuzeit 
nimmt fie auch für das Gliederpferd in viel höherem Grade in Ans 
Ipruch wie die frühere. Höhere Offiziere, Adjutanten 2c. können fie 
gar nicht entbehren. Infolge dieſes vermehrten Anſpruchs an 
Schnelligkeit ift man vielfach zu einer übergroßen Werthlegung auf 
diejenigen Yormen gelommen, welche diejelbe begründen. Man fiebt 
jedes Pferd, das den Typus des englifchen Pferdes trägt, als eine 
jehr wünſchenswerthe Acquifition an, ohne zu bedenken, daß diefe 
Formen, welche unſere Anforderungen nach der einen Seite hin zu 
erfüllen verfprechen, vielfach andere Anforderungen außfchließen, 
welche wir ebenfowenig entbehren fünnen. Syn wenigen bevorzugten 
Eremplaren werden fich die Eigenthürmlichkeiten des Baues, welche 
eine große Schnelligkeit begründen, mit denen, melche Gewandtheit, 
Sicherheit und Tragfähigkeit in ähnlichem Grade gewähren, vereinigt 
finden. Diefe feltenen Thiere werden aber in folchen Preiſen ftehen, 
daß fie zum Dienft des Gliederpferdes uns fchwerlih zu Händen 
fommen. 

Es ift die Bevorzugung derjenigen Thiere, welche den 
engliihen Typus tragen, vielfah ungerechtfertigt. Man 
bemüht fich bei Pferden, die „Schnitt haben”, diejenigen Eigenfchaften, 
die ihnen die Natur nicht im günftigen Maße verliehen hat, zu heben. 
Durch gute Zufammenftellung ꝛc. ſucht man ihnen die nöthige Ge- 
wandtheit zu geben, ihre Sicherheit zu erhöhen ꝛc. Hat man aber 
ein gefundes ftarfes Thier von gemeinen Formen in Dreſſur, und es 
fommt der Abfchnitt heran, dem Pferde eine erhöhte Schnelligkeit zu 
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geben, fo fagt man von diefem: „da gemeine Thier kann doch nicht 
laufen“, und bemüht ſich nicht, ihm das Laufen zu lehren. Und doch 
läßt fich gerade diefe Eigenfchaft weſentlich durch Uebung ausbilden, 
da fie zum großen Theil auf Muskelausbildung beruht. Wir arbeiten 
auf Wendbarkeit und Verſammlung mit allen und zu Gebote ftehen: 
den Mitteln der Kunſt. Worin befteht aber vielfach der Unterricht 
und die Uebung in Richtung auf Geſchwindigkeit? 

Dean treibt das Thier, welches bisher in der Bahn faft nur 
feinen Schwerpunft zurüdzubringen angehalten wurde, auf einmal mit 
Sporenftichen und Hieben vorwärts. Man wirft vielfach die Zügel 
weg und nimmt ihm die Anlehnung, die es zu den waglichen 
Situationen des vollen Laufes bedarf. Man reift e8, wenn es jene 
Hülfe verftand und mit Gefahr, Topfüber zu gehen, losgerannt ifl, 
als Lohn für fein Verfländniß und feinen Gehorfam zum plötzlichen 
Anbalten in das Maul und parirt e8 zufammen, daß es von jeder 
Art der Knochenverlegung bedroht wird. Iſt es da nicht natürlich, 
daß alle die Thiere, welche von der Natur nicht befonders für den 
Lauf begünftigt wurden, nicht Laufen lernen? Iſt e8 da ein Wunder, 
wenn das Thier ſich vor der Karriere fürchtet, wenn es den Ablauf 
verweigert und wenn es, die bei Ankunft am Ziele unvermeiblid 
bevorftehende Parade fliehend, ausbricht? Die frieftichen, brabanter 
und bänifchen Hengfte, auf denen unfere vitterlichen Vorfahren kämpften, 
waren auch Thiere von unedler Race. Sie rannten aber in Gefechten 
und Turnieren mit größter Bravour und Ausdauer oft acht und mehr 
Dial derart gegen einander, daß fie, vom Anprall zurüdgefchleudert, 
mit den Sprunggelenten den Boden berübrten; welch’ ein Beweis für 
die Bravour der Race! 

Legt man durch ein frühzeitige Beginnen des Galopps den 
Grund zur Stärkung der Rückenmuskeln, vermehrt man die Kraft 
derfelben und die TFähbigleit der Beine zum Ausharren hinter der Berti- 
falen durch Uebung des fangen Galopps auf gerader Linie, fteigert 
man allmälig die Belaftung, verftärft man nad) und nad) das Tempo 
zur Karriere, übt man die Qungen, indem man die Repriſen vorfichtig 
verlängert, gönnt man den Pferden die nöthige Anlehnung, ſchont 
man ihren Rüden und brüsfirt man fie nie durch harte Einwirkungen: 
dann wird man felbft gemeine Pferde, wenn auch nicht zur Ge 
Ichwindigkeit des Blutpferdes, aber doch zu einer fo ſchneidigen 
Karriere bringen, wie fie da8 Soldatenpferd bedarf. Man wird fie 
dann mit Paffion laufen fehen und bei ihnen den edlen Gifer, «es 
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ihren Nebenpferden in Schnelligkeit zuvorzutbun, eben fo gut wie 
bei den Racepferden entdeden. Viele jener gemeinen Thiere (morunter 
der Modegeſchmack geneigt if, Alles zu zählen, was nicht den 
englifhen Typus trägt) werden durch Ruhe, Sicherheit, Gewandtheit 
und guten Magen das erfegen, was ihnen an Schnelligkeit und 
Energie zu momentanen Kraftäußerungen, zu Sprüngen ꝛc. abgebt. 
Man wird an ihnen vielfach Soldatenpferde haben, die in Anbetracht, 
daß nicht alle Kavalleriften gute Meiter find, uns recht nützlich 
werden und als Gliederpferde viele Jahre hindurch treffliche Dienfte 
leiften. 

Mit jenem Fehler, den ftärferen &alopp, Lauf und 
Sprung nit genügend zu üben, verbindet fi) Häufig ein 
zu weit getriebener Anfprud an die Ausbildung des kurzen 
Galopps, an ſchnelle Changements, Bolten und Wendungen 
in ®alopp und Kontregalopp. Wo man an Pferden und 
Reitern das nöthige Material und Zeit bat, thut man gewiß wohl 
daran, in der Soldatenreiterei bis an die Grenze der Kampagne 
lektionen zu geben, Fehlt einer diefer Faltoren, fo wird man ſich 
am Deaterial oder an der Ausbildung verfündigen. ‘Dan wird 
Pferde zu Grunde richten, die ohne jene erhöhten Anforderungen 
lange hätten nutbar bleiben lönnen, oder man wird feine Zeit und 
Kraft am Abrichtungsftüdckhen verfchwenden, deren Nuten vielfach 
zweifelhaft if. Die Citelfeit wird durch Schauftellungen in der 
Bahn unter Umſtänden zu einer reichen Ernte gelangen können, 
welche dann aber ebenfo oft durch fchlechte Erfolge draußen im offnen 
Felde und in Reih und Glied vernichtet wird. In der Dreffur und 
in der Klaffenreiterei (Reitübungen der Mannfchaften in Abteilungen) 
fol bloß der Samen ausgeftreut werden. Die ruht ift die 
Brauchbarfeit in Reih und Glied, die Berwendbarkeit im Felde. 
Ter Sprud: „Rlappern gehört zum Handwerk!" richtet vielen 
Schaden an, wenn man das Rlappern über den bunten Nod und über 
den äußern Glanz hinaus auch den ernften Beitrebungen militärifcher 
Uebungen beimifht. Das Stlappern bringt den Reifen nicht auf das 
Faß. In der Reiterei haben wir wahrlich nicht Zeit, zu unferem 
Bergnügen Mingende Schläge auf die hohle Tonne zu führen. 
Jeder Schlag, der nicht auf die Neifen fällt, Damit fie dereinft firamm 
balten und nicht loder faffen, ift ein kraftverjchleudernder Fehlſchlag. 
jeder Vorgeſetzte folite den Yeuten, die auch da das Niappern nicht 
laffen können, wo es fi um ernfte Tinge handelt, immer auf die 
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Finger Hopfen. Man follte fi aber nicht mit freuen und ſich nicht 
erheitern laffen durch ihr hohles Geplapper und ihr luſtig Ge 
klapper. 

Der häufigſte Fehler für den ftarfen Galopp und für 
die Karriere find kurze, hohe Sprünge, ein ungenügenbes 
- Zufammenraffen und Ausftreden. Dieſes find Xhätigleiten des 
Rückens, in denen die Länge des Sprunges begründet ift. 

Der zu weit zurüdgelegte Sattel, weit nach Hinten liegendes, 
die Lendenwirbel bejchwerendes Gepäd, fowie ein Reiter wit zurück⸗ 
gelehnten Sitz erjchweren da8 Ueberwinden der Laft beim 
Aufmwölben des Rückens und bringen felbft bei guter Ausbildung 
der Rückenmuskeln das Uebel bervor. 

Die Muskeln mülfen ferner ftarl genug fein, Die 
niederfallende Laft beim Abwölben des Rückens zu tragen. 
Wir fahen bereits, daß die Abwölbung des Rückens eine Annäherung 
der Köpfe der Dornfortfäge und dadurch ein Abſpannen des Rücken⸗ 
Nadenbandes zur Folge bat. Wir willen ferner, daß im Moment 
vor dem freien Abſchwung der Hinterbeine eine „bedeutende Rüden: 
abfpannung in der Nierengegend ftattfindet und diefer Theil der 
Wirbelfäule zwar der beweglichfte, aber auch der ſchwächſte iſt. 
Weites Borgreifen der Vorderbeine und langes Ausharren der Hinter: 
beine find zum langen Sprunge unerläßlid. Fühlt das Pferd feine 
Schwäche, jo wird e8 dag Ausharren vermeiden. Es iſt eine häufige 
Erſcheinung, daß ftarf belaftete Pferde von nicht hinreichend geübten 
Lendenmusteln, wie 3. B. Landwehr-Ravallerier und Augmentations- 
pferde, beim ftarfen Galopp oder bei Breitfprüngen in diefem Momente 
hinten zufammenbrechen. Die Unterfuhung ergiebt Bruch oder Ver⸗ 
renfungen der Lendenwirbel. Plötzliches und ſtarkes Zurückwerfen 
des Reiters in dieſem Momente, Ausgleiten der Hufe nach rüd- 
wärts u. f. w. können zweifelsohne diefe Uebel auch ausnahmsweiſe 
bei gut geübten Muskeln hervorrufen. Während man indeß Rückgrat- 
verlegungen nahezu bei jeder Landwehrübung erlebte, kommen fie bei 
Linien⸗Kavallerie höchſt felten vor. 

Pferde, deren Bau die Verlegung des Schwerpuntts 
nad) vorwärts erfchwert, Thiere von giraffenartiger Figur, hoch 
und langhälſig, welche vorne hoch und Hinten tief ſtehen, oder foldhe, 
deren Hinterbeine und Vorderbeine durch falſche Winkelftellung nad) 
vorwärts gefchoben find, werden ſtets zu kurzen, fchnellen Sprüngen 
geneigt ſein. Bei ihnen wird man fchon durdy die ganze Dreffur 
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bindurch bemüht fein, den Schwerpunkt nad) vorwärts zu bringen 
und namentlich ihre Gewohnheitshaltung danach regeln müſſen. An- 
baltende Galoppleltionen werden ſehr wohltbätig einwirfen. 

Dftmals fteht das Vermögen des Pferdes zum Auf- 
und Abwölben nit im richtigen Verhältniß zu einander. 
Ziefrüdige Pferde werden es in der Aufwölbung und Thiere mit 
Rarpfenrüden in der Abwölbung nicht weit bringen. Es ift dadurd) 
ihre Anlage zu langen Sprüngen beeinträchtigt. 

Es wird in ſolchen Fällen nur viel Uebung eine allmälige Ber: 
längerung der Sprünge herbeiführen können. 

Bisweilen wird man umgelehrt darauf binarbeiten 
müffen, durh Schnelligleit der Sprünge das zu erjeken, 
was durch Länge zu erreichen das Gebäude verwehrt. 

Bei vorne ſchwachen und eftroupirten Pferden erheifcht 
es die eigene Sicherheit, diefelben zu kurzen, fehnellen Sprüngen an⸗ 
zubalten, um den Stügungsmoment der Vorhand nicht zu lang und 
ſchwierig zu madhen. 

Pferde, welde ftart überbaut find, folche, welche eine 
fehr beladene Vorhand, Langen Hals, ſchweren Kopf bei ſchwacher 
Hinterhband haben, und Thiere, deren Vorderbeine durch unrichtige 
Winfelftellung umter den Leib geftellt find: alle diefe haben von Natur 
einen zu weit vorliegenden Schwerpunft, und man ift auf kürzere 
Sprünge angewwiefen, will man fie nicht zum Durchgehen bringen, 
aus Unvermögen ihren Schwerpunft zurüd zu legen. 

Zu kurze Pferde, namentlich wenn fie hinten eng und 
vorne weit geftellt find, vermögen nicht überzugreifen. Sie find 
nit im Stande, die Hinterbeine im Fußungsmomente der Karriere, 
recht8 und links die ftügenden Vorderbeine paffirend, über dieſe hinaus 
zur Erde zu bringen. Bei bedeutender Verlängerung der Sprünge 
greifen fie in die Eifen oder hauen fich in die Sehnen der Vorderbeine. 
— Bei langen Sprüngen find alfe diefe Arten fih und dem Weiter 
gleich gefährlih. Dan muß fie zu kurzen, fchnellen Sprüngen dreffiren- 
Dieſes gefchieht, indem man fie in einer engern Berfammlung hält 
und ihnen nur eine geringe Neigung in den Gang geftattet, zugleid) 
aber dur Zurüdhalten des eigenen (Hewichts einer ftarlen Auf- 
wölbung entgegentritt. Gin fehr lebhafter und pulfirender Schentel 
treibt vorwärts. Die Anlehnung muß eine geringe bleiben. 

Welche wichtige Rolle die Belaftung für den ftarten 
Galopp und die Karriere fpielt, wiffen wir von der Nenn 
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bahn genau, und es findet in dem Vorgefagten feine Be 
gründung. Ye größer der Anſpruch des Dienfte® an Schnelligkeit 
wird, um fo mehr wird man zur Entlaftung der Kavalleriepferde 
ſchreiten wüſſen. Man wird aber auch die Uebung des langen 
Galopp dur alle Stadien der Belaftung und der Ausdauer mit 
großem Fleiß zu treiben haben, um die nöthige Muskelkraft zu erzielen. 

So angreifend wie man, gejtüßt auf die Erfahrung der Tyrei- 
beitöfriege, den langen Galopp und ben Lauf von vielen Seiten 
darftellte, erfcheinen fie nad) den Erfahrungen von 1866 nidt. Es 
mag dies feine Begründung in der Menge von ungerittenen Lands 
pferden der damaligen Armee finden, die von geringerer Veredelung 
wie unjere heutigen Schläge und ohne Galoppübung waren. 

Außer dem direkten praftiichen Nuten zur Gewinnung der nöthigen 
Geſchwindigkeit find die ftarfen Galopptempos auch für die Aus: 
bildung der andern Gangarten von weſentlichem Nuten. Wir finden 
manche Pferde, welche tro der forgfältigften Drefiur vor Uebung 
des langen Galopps ftetS einen unbeweglichen Rücken behalten, die 
feine ficyere, ruhige Anlehnung nehmen, ſich verhalten, ftet3 auf der 
Lauer liegen, und deren Gang immer etwas Geipanntes und Reſer⸗ 
virtes hat. 

Diefe Art Pferde wird erft durch den richtig gerittenen, langen 
Galopp an die Hand gebradt. Erft damit gewinnen fie weite freie 
Zritte. Sie verlieren das Gefpannte in der Aktion und lafjen ſich 
108. Ihre ganze äußere Erfcheinung ändert fich häufig, der Schwanz 
fommt heraus, und fie machen den Eindruck des ‘Dreiften und 
Muthigen, wo fie früher verbroffen und gedrückt erjchienen. 

Das Einüben des ftarfen Galopps und der Karriere 
wird in zwedentjprechender Art wie folgt betrieben: 

Wir nehmen einen Ererzirplag an, der eine Ränge von 700 und 
eine Breite von 500 Schritt hat. Es ift am Rande der Yängenfeite, 
100 Schritt von dem untern Ende des Platzes, ein Pfahl einge- 
ſchlagen, 300 Schritt von diefem ein zweiter und dann auf 200 
Schritt ein dritter, und es find fo die Diftanzen von 300 Schritt 
für den vorjchriftsmäßigen Trab und von 500 Schritt für den vor- 
ichriftsmäßigen Galopp marfirt. Die Pferde find auf Kandare ge» 
zäumt. Es wird auf einem weiten Viereck mit zwei Pferdelängen 
Diftanz geritten; anfangs ohne Waffen mit Gerten und angefaßter 
Trenſe. Man bat den ftärlern Galopp von 500 Schritt fiber. Tie 
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Yeute find bereits Herren ihrer Pferde, ohne daß gewaltfame Ein- 
wirfungen bervortreten. 

Es erhalten die Mannfchaften folgende mitrultion: Den Pferden 
ift im langen Galopp das Changiren geftattet. Nur der Galopp 
über das Kreuz iſt durch Vormwärtstreiben zu korrigiren. Die Wen- 
dung im langen Galopp gejchieht mehr durd) die Neigung des Reiters 
nad) einwärts und durch das Treiben mit dem auswendigen Schenfel, 
als durch den Drud bes inwendigen Zügel auf die Lade. Diefer 
darf das Geradeausftehen des Kopfes nicht ftören und unter feinen 
Umftänden zu einem Hereinziehen von Kopf und Hals ausarten. Es 
ift dagegen der auswendige Bügel ftraff gegenzubalten und dann, 
wenn das Pferd eine Anlehnung an denfelben fucht, diefe zu gewähren. 

Durch Anlehnung des Unterarmes an den Leib ift die Fauſt⸗ 
ftellung zu fihern Die Fauſt muß tief und rubig ftehen. Sie darf 
den Kopf des Pferdes, das Anlehnung fucht, nicht fallen laſſen, fie folf 
aber ertremen Kopfitellungen rechtzeitig entgegentreten. Es muß indeß 
die Fauſt nicht Frampfhaft feftgehalten werden, fondern durch eine 
elaftifhe Nachgiebigleit dafür Sorge tragen, daß das Pferd nicht mit 
todbtem Maule aufliegt und dadurch hart und empfindungslos wird. 
Der Reiter foll einen elaftifchen, aber feften Sig behaupten. Er foll 
fih weder aus dem Sattel werfen laflen, noch ſoll er den Nüdgrat 
fo fteif Halten, daß fein Oberförper eine pendelnde Bewegung, wie ein 
Sägemann, vor- und rückwärts annimmt. Sein gejchmeibiger Rüden 
fol dem Veibe, der eine mäßige Vorneigung zeigt und durch guten 
Knieſchluß gefichert ift, eine gleihmäßige Haltung geben. 

Dei Verhalten des Pferdes muß ein ausreichendes Nachtreiben 
durch den Schenkel, das bei trägen Pferden durch Sporn ımd ans 
fange durch die Gerte verfchärft wird, eintreten. Rohes Treiben 
eines fleikigen Pferdes ift fireng zu vermeiden. 

Das Zufammenreißen durch die Zügel bei den Baraden ift höchſt 
fehlerbaft. Alle Berfammlungen und PBaraden find durch den vor: 
treibenden Schenkel einzuleiten und durch das Reitergewicht zu unter 
fügen. 

Wir halten die Uebungen zu Zweien für den Beginn am zwedc⸗ 
mäßigften. Es wird die Gehluſt der Pferde mehr entwidelt. Man 
bat die Mannſchaften darauf aufmertfam zu machen, daß von Wett 
rennen nicht die Rede ift und daß man nur burch eine allmälige 
Steigerung des Tempos zu einer richtigen Entwidelung der Ges 
ſchwindigleit des Pferdes gelangen will. 
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Die Leute find anzumeifen, daß fie im Verlauf der Uebung nicht 
immer neben einander bleiben, fondern bei den fpätern Galoppleltionen, 
wenn die Pferde ohne Aufregung neben einander hergaloppiren, ſoll 
der eine Neiter das Tempo etwas verftärken, während der andere es 
beibehält. Später verhält der eine, während der andere im Tempo 
bleibt. Endlich foll der Zurückgebliebene bei feinem Vordermann im 
Scharfen Zempo vorbeigehen, und diefer fein Thier im ruhigen Sprung 
zu erhalten fuchen. In diefer Art follen fie ihre Plätze wechſelnd, 
bald Hinter, bald neben einander reiten und die Pferde daran ge 
wöhnen, dabei ruhig zu bleiben. 

Die Einüäbung des langen Galopps würde in folgenden 
Steigerungen zu betreiben fein: 

1) Die Abtheilung galoppirt zu Zweien, welche mit drei Schritt 
Intervallen und mit doppelten Diftanzen auf dem Viered reiten, bis 
die Pferde auch im ftarfen Galopp ruhig neben einander gehen, ohne 
ſich gegenfeitig aufzuregen. 

2) Ein Paar verläßt das Viereck galoppirend und reitet an der 
Pfahlreihe auf der langen Seite des Ererzirplates entlang. Hierbei 
bat man Gelegenheit, die Stärke des Tempos an den Diftanz- 
pfählen zu prüfen. Auf der nächften kurzen Seite wird zum Schritt 
parirt, der Weg um den Plak fortgefeßt und auf das Viered zurüd- 
gekehrt. Erft wenn das vordere Paar parirt hat, bringt man das 
zweite Baar auf die lange Wand, um im Beginn das Nacheilen der 
Pferde zu verbüten. 

3) Die Uebung fleigert fih allmälig dahin, dag man bie 
Abtheilung zu Zweien mit Intervallen und vier Pferbelänge Diftanz 
auf einmal in den Galopp jegt und im vorfchriftsmäßigen Tempo um 
den ganzen Play gehen läßt. 

4) Sodann folgen nachftehende Uebungen: 

Saloppiren mit einer Hand. Zu Zweien Bügel an Bügel 
Mit aufgenommenem Säbel. Mehrere Reiter in einer Linie, mit 
wechfelnden Intervallen und Diftanz. Galoppiren in zwei Gliedern 
auf Zugdiſtanz. Schließlich Formation in einem Zuge, der mit auf- 
genommenem Gewehr und vorjchriftgmäßigem Abftand des zweiten 
Gliedes den Ererzirplag umkreiſt. 

Nun erfolgt die Einübung der Karriere. 

Diefe gefchieht derart, daß anfangs nur inmer zwei Mann 
galoppirend das Viereck verlaffen, auf den erften Diftanzpfahl zu⸗ 
reiten, dann den Sprung recht allmälig derart fleigern, daß fie, 
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am zweiten antommend, in der Karriere find. Syn diefer Gangart 
werben die 200 Schritt bis zum dritten Pfahl zurüdgelegt. Dann 
wird man in den Galopp zurüdgeben und, je nach dem Athem, im 
Trabe oder Echritt auf das Viereck zurüdlommen. Später läßt man 
die Mannfchaften in kürzerer Frift, aber niemals fo nahe aufein- 
anderfolgen, daß ein Weberholen durch die Nachkommenden eintreten 
kann. Alsdann wird beim erften Pfahl in die Karriere übergegangen 
und werben die 300 Schritt bis zum zweiten, endlich die 500 Schritt 
bis zum dritten Pfahl durchlaufen. 

Für die Rarriere werden folgende Steigerungen 
zwedmäßig fein. 

Yaufen zu Einem. — Mit aufgenonmmener und aufgejehter 
Waffe. — In der Dedung vorwärts. — Uebergang in den Trab. — 
Die ganze Parade. — Baloppiren und dann Laufen mehrerer Pferde 
neben einander und gliederweiſe Hintereinander mit wechſelnden 
Diftanzen und Jntervallen. Abbrechen aus dem Gliede im Galopp 
und Uebergang zur Karriere. — Einrüden im Trade — Marſch! 
Marſch! von der Stelle; zuerft einzeln, dann im Gliede. — Uns 
kreiſen des Platzes als Zug formirt im Galopp, Uebergang zur Kar: 
riere und endend im Trabe. -- Ablaufen zu Einem mit Sieben und 
Stichen. Schließlich Hauen und Stechen nach Gegenfländen. 

Man wird bei den Galopp« und Karriere-Uebungen allmälig 
auch die Belaftung des Pferdes erhöhen, bis man bei voller 
fefdmarfchmäßiger Ausrüftung von Mann und Pferb angelangt ift. 


Bon den Wechſelungen im Galopp (Changements). 

Wir willen, daß die Beine der vorgreifenden Seite mehr die 
tragende, die Beine der verhaltenen mehr die erbebende und ab⸗ 
ſchwingende Funktion haben. Sind die Muslkeln, welche bei der 
einen Fuultion beſonders beanfprucht find, ermüdet, jo gewährt ihnen 
die Uebernahme der andern Funktion eine verbältnißmäßige Ruhe. 
Ein Wechfel der vorgreifenden Beine wird fomit die Dauer im 
Galopp erhöhen. 

Wendungen im Galopp nach der verhaltenen Seite bin haben 
ihre Schwierigkeit. Es liegt der Schwerpuntt beim Galopp nad) der 
vorgreifenden Seite. Ein Hauptmotiv zur Wendung ift die Neigung 
des Gewichts in Richtung der Wendung. Geſchieht fomit die Wendung 
nicht in Richtung der vorgreifenden Seite, fo entfteht ein Wider⸗ 
ſpruch in der Anforderung. Iſt diefe Neigung des Schwerpunfts 
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bereit8 durch das Vorgreifen beftimmt, fo kann fie nicht zur Wendung 
nach der entgegengejeßten Seite verwendet werden. Aus diefer für 
die Wendung ungünftigen Neigung des Schwerpunfts entfteht für 
diefelbe eine gewiffe Ungeläufigleit und Schwierigfeit, die ſich unter 
Umftänden bis zur Unficherheit fteigert. Diefes wird namentlid dann 
der Yall fein, wenn die Hülfe zur Wendung, durch plötzliche Neigung 
des Meitergewicht3 und gemwaltfame Zügelbülfe gegeben, das Pferd in 
dem Momente trifft, wo ein zurüditehendes Bein den Körper allein 
ftügt und fo das Nebenbein nur übertretend ihm zu Hülfe fommen 
kann, 3. B. Wendungen links beim Nechtsgalopp im erften Fußungs 
momente des ‘Drei-Tempo-Galoppg auf der Vorhand (S 30, 1). 
Hier ift erft der linke Vorderfuß ftügend zur Erde gekommen. Das 
Körpergewicht ift im Begriff, fi von links nach rechts auf den 
niederfommenden rechten Vorderfuß zu jenfen. Darin wird es geftört 
und nach links gebradht. Gefchieht diejes fo gewaltfam, daß das 
rechte Vorderbein nicht, rechtzeitig nach links übertretend, die nach linke 
gervorfene Laft ftügen kann; kommt unebener oder fchlüpfriger Boden 
Hinzu; ift das Pferd Hochbeinig und trägt e8 einen großen Reiter: 
jo ift die Wirkung einer derartigen Wendung nicht felten fo ungünftig, 
das das Pferd umgeworfen wird. 

Die Schwierigkeit ded Wendens gegen die Hand (der Kontre 
wendung) wird gelöft, entweder dadurch, daß die befondere Mustfel- 
thätigleit der vorgreifenden Beine, troß des Gewichtes, das auf ihnen 
liegt, die Laft des Rumpfes nicht bloß auf die Nebenbeine überträgt, 
Sondern auch noch über fie feitwärtS Hinmwegbringt, fo daß der Ab 
Schwung der verhaltenen Beine in folder Seitwärtäftellung gegen den 
Rumpf erfolgt, daß der Körper nad) diefer Richtung Hin geworfen 
wird. Es wird dann jede Fußung den Schwerpunkt nad) der einen 
Seite und jeder Abſchwung denfelben nach der andern Seite bringen. 
Der Reiter von Gefühl wird diefen Gewichtswechſel deutlid wahr- 
nehmen. Hierdurch entfteht Die Kontrewendung und Kontre- 
volte. 

Das Pferd bat aber noch ein anderes Mittel, die Wenbungen 
gegen die Hand auszuführen, dadurch, dag es die verhaltene Seite 
zur vorgreifenden macht, daß es „wechſelt“, „Hangirt". 

Wir haben fomit zwei Motive zu einem derartigen Wechſel im 
Borgreifen, den man mit dem Ausdruck „Shangement“ bezeichnet, 
das ift einmal der Schuß gegen Ermübung und dann die Erleichterung 
wie erhöhte Sicherheit und Schnelligkeit für die Wendung. 
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Man unterfcheidet Wechfelungen, bei denen ein paar Trabtritte 
den Uebergang vermitteln, und foldhe, welche bei Fortführung des 
Galopps gefchehen. TLebtere nennt man Changements à tempo. 

Die erftere Art bedarf feiner Erläuterung. Sie befteht aus 
einem Webergang aus dem Galopp in den Trab und aus diefem in 
ein Wiederanfpringen auf die andere Hand. Dieſes wird weſentlich 
erleichtert, wenn es, wie beim Changiren durch die Bahn oder aus 
der Volte in einer Wendung nad) der Seite bin gefchieht, welche 
die vorgreifende werben fol. Soll die Wechfelung auf der geraden 
Pinie nur durch Einlegen von ein paar Trabtritten, während deren 
das Umftellen des Pferdes (der Wechfel der Kopfſtellung) bewerk⸗ 
ftelfigt wird, in Ruhe und Präziſion vor fich gehen, fo ift die Leiftung 
feineswegs geringer wie ein à tempo-Changement aus der Wendung. 

Das à tempo-Changiren gefchieht ftetS bei erhobener Vor⸗ 
band. Bon den Vorderbeinen wird der Wechfel in der Luft leicht 
durch ein Borftreden des einen und ein Senken und Anziehen bes 
andern Beines bewirkt. Der Wechfel der Hinterbeine gefchieht meift 
mit dem der Vorderbeine zugleich. Wie er vor ſich geht, wird ſich nach 
den verfchiedenen Tempos des Galopps richten. Beim Drei⸗Tempo⸗ 
Galopp auf der Hinterhand wird er von rechts zu links, wie folgt, 
ausgeführt. Es erhebt fi in diefem Tempo ftetS nach dem rechten 
Vorderfuß der linke Vorder: und rechte Hinterfuß faft zugleich. Statt 
daß der lettere beim unveränderten Sprung vorgeht und darauf der 
Abſchwung des Linken Hinterfußes erfolgt, tritt beim Changiren der 
rechte Hinterfuß fofort wieder auf den Fleck, wo er ftand, zu Boden 
und nimmt die Laſt auf, während der linke Hinterfuß vorgeht und 
fih vor dem rechten zu Boden ftellt. Hiermit zugleich geſchieht ber 
Wechfel der Vorderbeine in der Luft. Es fußen fomit die Vorder: 
beine analog ihrer neuen Stellung, fomit der rechte zuerft. 

Bei den andern Galopptempos auf der Hinterhand gefchehen die 
Changements ganz in ähnlicher Art. Nach den Regeln der Kampagne⸗ 
reiterei foll man Wechielungen nur in den Tempos auf der Hinter: 
band ausführen. Dean folf mithin den ſtärkern Galopp, wenn bie 
Wechfelung nöthig wird, allemal bis zu ihnen verkürzen. 

Tie Soldatenreiterei beftimmt demgemäß mit Recht, daß für 
den Ererzirgalopp, welcher bei einer Stärte von 500 Schritt für die 
Minute ſtets ein Galopp auf der Vorband fein muß, von der Be 
fimmung des Reiters über den Galopp auf den einen oder den 
andern Fuß abgefehen werben foll. Ebenſo foll der Weiter bei den 


576 


Wendungen gegen die Hand in Reih und Glied es allemal bem 
Pferde überlaffen, ob e8 durch Changement oder durch Kontregalopp 
diefelbe ausführen will. 

Dei den ftärlern Galopptempos, bei denen auf der Borhand, 
wechſeln die Pferde vielfach von felbft, um durch die veränderte Aktion 
die Beine zu erfrifchen. 

Während bei den Tempos auf der Hinterhand der Sprung, 

welcher das Changement vermittelt, ſchwunglos wird und ſich ver: 
fürzt, jo bat e8 beim Galopp auf der Vorhand nicht den Anfchein, 
als wenn dadurch wejentlich an Länge des Sprunges eingebüßt würde. 
Wohl aber fcheint ed, als wenn eine um fo größere Kraftanftrengung 
erfordert würde, je größer die Räumigkeit des Sprunges und je 
ftärfer die eine Seite vorgreift. Wir find der Anficht, daß das 
Changement im den ftärfern Tempos bei Bor: und Hinterhand nicht 
volffommen gleichzeitig gefchieht. Die Vorhand, fcheint uns, beginnt 
den Wechſel in der Luft kurz vor dem Niederfommen der Vorderbeine. 
Dos Niederlommen der Vorhand bringt die Belaftung (beim Wechſel 
von rechts und linls) von der rechten zur Tinfen Seite. Im 
Fußungsmoment der Vorhand wechfelt das Pferd fodanı erſt bie 
Hinterbeine in der Luft. Das Fußen der Vorhand und die gleich 
zeitige mächtige Bewegung der Hinterbeine, um die Wechjelung ber- 
vorzubringen, dürften den Heftigen Ruck veranlaffen, den der Reiter 
beim Changiren in ftarfen Gängen gewahrt. 

Folgen die Wendungen im Galopp fehr [chnell aur- 
einander, find fie weit, das Tempo kurz und das Geläufe 
gut, fo kann man fih dur Kontrewendungen helfen. 
Es werden dieje, wie wir bereit# ſahen, indeß bei ſcharfen Wendungen, 
in ftarlen Tempos und auf fehlüpfrigem, glattem oder unebenem 
Boden gefährlid. Um ein Pferd volllommen tummeln zu lönnen, 
reicht fomit der Kontregalopp nicht aus; man bedarf dazu auch ber 
Fähigkeit des Pferdes, mit Leichtigkeit und ſchnell Hinter einander von 
Hand zu Hand wechſeln zu können. Die Gewandtheit im Wechfeln 
kann bei den Pferden durch Uebung fehr gefteigert werden. Man 
bat fi in der höhern Reitkunſt vielfach nicht damit begnügt, auf 
der geraden Linie auf je den dritten Sprung zu wechjeln, fondern 
man bat fogar mehrfah die Anforderung fo weit getrieben, von 
Sprung zu Sprung zu hangiren. Es fallen diefe fo weit getriebenen 
Uebungen in das Gebiet der Künfteleien und find von fehr zweifel- 
baftem Nuten. 
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Das Wechſeln muß bei einem NRemontepferde, weldes 
auf dem falfchen Fuß galoppirt, ftetS durch ein Zurückführen 
in den Trab und durch ein neues Anfprengen geichehen. Der Reiter, 
welcher in ber Abtbeilung auf Diftanz reitet, muß, den Galopp ver: 
ftärfend, fich feinem Vordermann nähern und erft dann in den Trab 
eingehen, um von neuem richtig anzugaloppiren, weil er fonft die 
binter ihm Neitenden aufhält und es ihnen oft unmöglich macht, den 
(Salopp zu unterhalten. 

Das Wechfeln der Beine, um den Kreuzgalopp in einen richtigen 
zu verwandeln, ift nicht bloß beim Bahnreiten, fondern unter allen 
Umftänden auch beim Reiten in Reih und Glied geboten, ba ber 
Sreuzgalopp für das Pferd angreifend ift, die Dauer wie die 
Schnelligkeit weſentlich beeinträchtigt und es in den Wendungen uns 
jiher macht. Hat man Zeit und muß man auf einem beftinmten 
Fuß galoppiren, fo wird man den Wechlel durch ein Zurückgehen 
aus dem Galopp in den Trab und durch ein erneutes Anfprengen 
bewirten. Muß die Korreltur aber unter Umftänden gefcheben, die 
feinen größeren Zeitverfuft geftatten, muß es ſomit A tempo geſchehen, 
jo wird das Wechſeln der Vorderbeine eined Pferdes, das vorne falfch 
it, durd eine momentane Verſammlung eingeleitet werden müſſen, 
um dem Thiere fo eine längere Stütze auf die Hinterhand zu geben. 
Das Wechſeln der Hinterbeine eines binten faljh galoppirenden 
Pierdes wird durch ein Bortreiben und vermehrte Neigung des Reiters 
in den Gang erleichtert, um ein längeres Stügen auf den Border 
beinen bervorzurufen. 

Man lehrt den Pferden das Changiren im Galopp am 
jicherftien, wenn man dieſe Uebungen erft dann beginnt, wemn bie 
Thiere im kurzen, ladenzirten Galopp ficher find und bereits gelernt 
baben, auf die abgelürzte Galopphülfe aus dem Trab, Schritt und 
Stillehalten anzufpringen. Man bat die Uebungen im Changiren 
meift mit dem Wecfeln dur die ganze Bahn begonnen. 
Man geht dabei im verfanmnelten Galopp dur die Bahn, parirt, 
ehe man den neuen Hufſchlag gewonnen bat, zum abgefürzten Trabe 
und ftellt das Pferd um, fo daß man ed anfangs in der zweiten, 
jpäter in der erften Ede volllommen verfanmelt und placirt bat. 
In der Ede geht man fodann wieder in den Galopp ein. Hat man 
den Anjprung in der erften Ede fiher, fo parirt man fpäter und 

zwar erft dann, wenn man auf dem neuen Hufichlag anlommt. Nach 
“ und nad) kürzt man die Uebergangszeit ab, fo daß man fchlieklich 
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nur zwei oder drei Trabtritte einlegt. Man macht, von neuem an- 
fprengend, den Wechjel des Reitergewichts dem Pferde befonders fühl⸗ 
bar. Es wird uns auf diefe Art Leicht gelingen, das Pferd auf den 
ſchnellen Gewichtswechſel des Reiters aufmerkſam zu machen. Diefer 
wird damı fich fehr bald als das bauptfächlichfte Zeichen zum Chan⸗ 
giren für das Pferd geltend machen und den neuen Anfprung, in 
Verbindung mit dem auswendigen Schenkel und dem Wechſel der 
Kopfitellung, auch auf der geraden Linie leicht erzielen, ohne daß 
mehr als ein paar Zrabtritte nöthig wären, den Galopp von der 
einen zur andern Hand zu vermitteln. 

Bon diefer Ausbildungsftufe bi8 zum à tompo-Ghangement ifl 
für einen fertigen Neiter ein geringer Fortſchritt. Die Schwierig- 
feit des Changements à tempo liegt lediglich darin, daß der nicht 
völlig durchgebildete Reiter felten Gefühl genug befitt, den richtigen 
Moment für die Hülfen zu treffen, und nicht Gewandtheit genug beſitzt, 
die Kraft derfelben recht genau abzupaffen. Die Hülfe ift an ſich 
ſehr leicht und einfah und die Ausführung für das Pferd weder 
Schwierig noch angreifend. ‘Das Neitergefühl und die Reitergewandtheit 
ift indeß dazu bei unfern Mannfchaften nicht ausreichend entwidelt. 
Diefes ift der Grund, weshalb man die 3 tempo-Ehangements nicht 
als eine Anforderung an das Gliederpferd binftellt. Damit nehmen 
wir auch für die Nemonte von dem à tempo-Changement Abftand. 

Wir fagten vorftehend, man habe bisher meiſt die Ehangemente 
anfänglich durch Wechfelungen durch die Bahn geübt. Wir finden 
zu den erften Uebungen der Changements die Uebergänge 
aus einem Zirkel zum andern zwedmäßiger. 

Wir Laffen zu diefem Zweck die Partie in zwei Abtheilungen 
auf den Zirkeln reiten. Die eine ift im Galopp, die andere rubt im 
Schritt aus. Auf das Kommando: „Beide Abtheilungen — 
vom Zirkel zum Zirkel — dangirt!" wird von beiden gleich- 
zeitig diefe Bewegung in der bereit angegebenen Art ausgeführt, 
wobei die Schritt reitende fich der andern möglichft aflommodirt und 
Play läßt. (Wir unterjcheiden beim Galopp das Kommando: „Bom 
Zirkel zum Zirkel gewechſelt!“ und „Vom Zirkel zum Zirkel dan- 
girt!“ Im erſtern Falle nehmen wir keinen Wechſel der Kopfſtellung 
und keinen Fußwechſel vor, ſondern ſetzen den Galopp auf dem zweiten 
Zirkel im Kontregalopp fort. Durch das Kommando: „Shangirt!“ 
ſoll flet3 der Wechjel der Kopfftellung und der Fußwechſel — das 
Ehangement — angedeutet werden.) 
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Bei der Nemontedreffur maden wir vom KRontregalopp keinen 
Gebrauch. Jeder Mann parirt anfänglich fein Pferd, fobald er gegen 
die offene Seite des Zirkels kommt, zum Trabe, ftellt e8 gerade aus 
und führt e8 in diefer Stellung auf den anderen Zirkel. Dort Stellt 
er fein Pferd um und fett es, wenn es völlig zur Erhebung dis- 
ponirt ift, in den Galopp. Uns fcheint diefe Art leichter, was für 
die Anfangsübungen widtig if. Das Pferd muß beim Wechfeln 
durh die Bahn zum Abwenden von der Bande eine Wendung 
machen, welche faft einer Volte‘ gleihlommt. Sie bringt das Thier 
vielmal8 aus dem Sprung und madt fein Tyortgeben auf ber 
geraden Linie durch die Bahn unfiher. Das Pferd bat ferner fiir 
den neuen Anfprung nur beim Bafjiren der beiden Eden vortheilhafte 
Momente. Beim Changiren aus dem Zirkel wird das Pferd vor 
dem Wechſel gar nicht geftört, nach dem Wechſel aber bat e8 auf 
dem neuen Zirkel in jedem Moment eine günftige Stellung zum 
neuen Anfprung. 

Nach größerer Uebung wird man von beiden Abtheilungen gleich- 
zeitig die Wechfelung im Galopp ausführen laſſen können und dann 
erft zur Uebung des Changirens durch die Bahn und auf der Finie 
übergehen. 

Freireiten. 

Freireiten iſt das Wiedergewinnen der bedingten 
Selbſtſtändigkeit des Pferdes. Es iſt die Ausbildung des 
Pferdes zur ſelbſtthätigen Verlegung ſeines Schwerpunktes 
behufs Annahme von Haltungen zum Gehen auf geneigten 
Bodenflächen und die Ausbildung zu ſelbſtgewählter Aktion 
behufs Ueberwindens von Terrainſchwierigkeiten und 
Nehmen von Hinderniſſen. 

Wir Haben durch das Anreiten und Zureiten das rohe Pferd 
zu einem gerittenen gemacht. Aus der felbftgewählten Haltung, in 
der es fich beim Anreiten unter der Laſt des Weiters in natürlichen 
Gängen fortbewegte, ift e& durch das Zureiten in eine künſtliche Se- 
wohnheitshaltung gebracht. Die natürlidhen Gänge find dadurch all: 
mälig in künftlihe verwandelt worden. Das Pferd hat gelernt, auf 
eine Menge felbftgewählter Hülfen zu gehorchen. Es hat durch die 
Körperausbildung die Kraft und Gewandtheit erhalten, um diejenigen 
vVeltionen auszuführen, welche der Dienftgebrauch verlangt. 

Turd) die bisherigen Uebungen bat man es zum ftrengfien 
Aufmerken auf die Hülfen des Reiters erzogen. Dan bat meiſt 
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durch Wahl der Neitpläge 2c. dahin gewirkt, daß diefe Aufmerffam- 
feit nicht durch den Boden, auf dem es ging, und durch die Um— 
gebungen nach außen gelenkt wurde. — Man bat bisher andauernd 
auf den Gehorſam des Pferdes eingewirkt nnd demfelben von Moment 
zu Moment Haltung und Fußſetzung, Gangart und Tempo ver: 
gezeichnet. Man bat jeden Tritt Üüberwadht und es unaus 
geſetzt auf das ftrengfte bevormundet. . 

Das Pferd Hat dadurd feine Selbitftändigfeit derart 
verloren, daß es für jede Thätigfeit die Anleitung und die 
Einwirkung des Reiters erwartet. 

Die Schulreiter werden fi derartiger unfelbftftändiger 
Wefen bedienen können. hr Gefchäft ift ein ſolches, das feine 
Art Edentualitäten mit fi) führt, welche eine gewiſſe Selbftftändigleit 
des Pferdes bedingen. Sie werden deshalb im Stande fein, die 
Bevormundung des Pferdes durchzuführen. 

Die Kampagnereiter find in einer andern Lage. Bei dem 
wechſelnden Terrain, das fie durcheilen müfjen, bei einer Thätigkei: 
des Weiters, welche vielfach von der Beſchüftigung mit dem Pferde 
abzieht, bei Situationen, welche Einwirkungen des Neiterd unmöglit 
machen, tritt häufig die Nothwendigkeit hervor, die.Selbn 
ftändigfeit des Pferdes, die Klugheit, die Energie un? 
jelbft die Anhänglichkeit deffelben an die Perſon des Reiters 
in Anſpruch zu nehmen. 

Bor allen ift e8 der Soldat, der ſich in vielen Momenten 
feinem Pferde anvertrauen muß. Sein Dienft führt ihn durch jete 
Art des Zerrains und unter Umftänden, welche ihm nicht geftatten, 
feinem Thiere jeden Tritt vorzuzeichnen. Bald reitet er bei Nach: 
oder bei Staub, — der Tag in Nacht verwandelt, — wo er !beniger 
fieht, wie fein Pferd. Bald bat er Tommandirend, beobadhtent, 
fechtend, nicht Zeit, auf das Terrain zu achten oder rechtzeitig auf 
das Pferd einzuwirfen. Oft ift er zu Tode ermübet, von der Kälte 
erftarrt, oder verwundet und unfähig, dem Thiere feinen Willen durch 
regelrechte Hülfen zu erfennen zu geben, und vielfach in Situationen, 
wo lediglich von der Selbitthätigleit feines Pferdes Leben und Ehre 
abhängen. 

Das Soldatenpferd darf fomit nicht todte Maſchine 
fein. Es muß bei aller Achtſamkeit auf die Hülfen und be: 
vollem Gehorſam vor denfelben doch zu einer gewiſſen 
Selbſtſtändigkeit erzogen werden. Der Weiter darf das Piero 
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nicht in der Gewohnheit laffen, Tritt vor Tritt vorgezeichnet zu er- 
halten, wie diefes während der ganzen Zeit der Dreffur gefhah. Er 
muß demfelben die Art und Weife überlaffen, wie e8 fih am beiten 
über die Schwierigleiten des Terrains hinweghilft, wie e8 im Finftern 
jeinen Weg findet, wie es fich durch daS Gebüfch arbeitet, einen Ab- 
bang binunterfriecht, einen Sumpfgraben paffirt, wie e8 den Moment 
und die Art des Sprunges wählt u. |. w. 

Ein anhaltende Reiten in mwechjelndem Terrain, in verfchiedenen 
Sangarten und Tempos, das häufige Nehmen verjchiedenartigfter 
Dindernifje, wobei man das Pferd daran gewöhnt, auf die Schwierig- 
feiten zu achten und diefelben nach eigener Wahl in Haltungen, welche 
feinem Kraftverhältniffe angemeffen find, zu überwinden, befhrtige 
Uebungen, in einem befonderen Dreffurabfehnitte vorgenoinmen, werden 
Dazu dienen, dem Thiere die Selbftftändigleit wiederzugeben. 

Der Privatmann wie der Offizier wird bei der ‘Dreffur fein 
Pferd vielfach in mechjelndes Terrain bringen. Er wird feine Dreffur- 
lektionen mit weiteren Spazierritten und längeren Touren wechſeln Laffen, 
aber nicht Tag fir Tag in der Bahn oder auf dem ftillen, ebenen 
Reitplatz fein Thier üben, wie dieſes meift bei der Kavallerie gefchieht. 
Wo jene Pferde ſchon eine Menge Lektionen im Freireiten erhalten, 
find die Remonten nicht aus der engften Bevormundung gekommen. 
Für jene ift das Bedürfniß des Freireitens nicht jo groß, wie für 
diefe, daher kommt es, daß man über diefen Theil der Ausbildung 
vielfach gar leicht Hinmwegfieht. Dielen erfcheint er nicht von Bin- 
längliher Wichtigkeit, um ihn als einen befonderen Dreffurabfchnitt 
anzufehen. Meiſt gejchieht einiges aus richtigem Takt, ohne daß 
man fich deifen bemußt if. Man bleibt ſich aber, weil man ohne 
feftes Ziel und ohne rechte Erfenntniß handelt, in feinen Beftrebungen 
nicht konſequent. Nicht felten fieht man daher Nemonten in die 
Eskadron einftellen, ohne daß irgend melche dahin zielende Webung 
mit ihnen vorgenommen wäre. Vielmals werden Thiere, welche nie 
die Bahn und den Detailplat verließen, in die Eskadron eingeftellt 
und kommen bei Manövern unter vollem Gepäd in Reih und Glied 
zum erften Mal ind freie Terrain. So ift das Frei- und 
Selbftftändigmanhen des Pferdes vielfach einer zufälligen 
Praris anheimgegeben, ftatt einen bejonderen Uebungs— 
zweig zu bilden. DBeanfpruchen fpäter der Felddienſt, oder die. 
Manöver derartige Leiflungen, dann tritt diefe nicht als Uebung 
fondern als eine Dienftleiftung, bei der es mehr auf die fchnelle Ueber: 
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windung der Schwierigkeit, ald auf die richtige Art ankommt, in den 
Borgrund. Der Weiter muß ſehen, raſch und ohne eine Störung 
der Ordnung bervorzurufen, fertig zu werden, fo gut er es eben 
vermag. Hierdurch kann eine richtig geleitete Uebung um fo weniger 
erfegt werden, als dann auch nicht mehr der gute Reiter auf dem 
Pferde fitt, der es dreſſirte. 

Die Eile der Situation, die Unfreiheit der Bewegung in Weib’ 
und Glied veranlafjen oft recht üble Einwirkungen, durch weldhe der 
Sprung unficher gemacht und das Pferb vielfach verlegt und dem: 
felben der Muth und die Luft zum Springen oft auf lange Zeit be- 
nommen wird. Bon einer foftematiichen Ausbildung tm Nehmen von 
Hindeniffen, von einem Auffteigen vom leichten zum Schweren kann 
da nicht die Rede fein. Alles ift dem Zufall anheimgeſtellt. Am 
wenigften aber ift von einem abjichtlichen Freilaffen, von einem Frei 
geben derart, wie da8 Pferd die Schwierigkeiten befiegen will, die 
Rede. Meift ift Fefthalten das Mittel, welches die Mehrzahl der 
Neiter ergreift, fobald fie für ihre Sicherheit fürchten. Aengftlihe 
Verſuche, jeden Tritt des Pferdes zu beftimmen, tete Ber- 
- Halten fieht man da anwenden und das Pferd dann flören, wenn es 
der vollen ‘Freiheit feines Leibes bedarf, um fein Gleichgewicht zu 
behaupten. Infolge dieſes Nichtübeng und Schlechtübens haben wir 
fo viele unfelbftftändige und andererſeits fo viele eigenwillige Bferke. 
— Laffen wir ein Thier frei, das und noch nicht als feinen Herrn 
tennen lernte, wollen wir den Meiſter fpielen, ehe wir die Mittel 
gewonnen haben, unfern Willen durchzuführen, jo machen wir das 
Thier eigenwillig.. Haben wir es unterworfen und geben e8 nicht 
wieder jo weit frei, daß es nad feiner Art unfern Willen 
erfüllen kann, fahren wir fort, ihm im ‘Dienftgebraud), wie wir 
e8 beim Zureiten thaten, Tritt vor Tritt vorzufchreiben, dann müflen 
wir ihm ftetS nicht nur unfern Willen, fondern aud) die Art zeigen, 
wie es demſelben nachkommen fol. Es bleibt ewig unmünbig. 
Wollen wir es mündig machen, fo müffen wir ihm (freiheit mb Gr 
fahrung geben. Dieſe Erfahrung kann ihm aber nicht werden, wenn 
es ftetd nur in Dienftverrichtungen, in Reih und Glied das freie 
Feld betritt, wenn es ftetS nur in der Eile, im Gedränge und Se 
tümmel dag Terrain pafjirt und dabei über die Graben geftoßen und 
getragen wird zc. 

Wie der Jäger feinen Hund erft abrichtet und dann abführt: 
wie auf die Lehrjahre die Wanderjahre und auf die Schulzucht die 
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Studentenfreibeit folgen muß; wie mit der Stubendrefiur nicht der 
Hühnerhund fertig ift und aus dem Yehrjungen nicht unmittelbar der 
Meifter, aus dem Permal nicht ein Beamter wird: fo muß dem An⸗ 
und Bureiten das Freireiten folgen, ebe das Pferd für den praftifchen 
Tienft geeignet, ehe e8 ein thätiges Gliederpferd wird. 

Die Sucht der Mannfchaften zur Bevormundung der Pferde ift 
groß. Ter Mann hebt dem Thiere die Nafe in die Höhe, wenn es 
über die Schwelle treten foll, und macht e8 dadurch ftolpern, indem 
das Thier dann die Schwelle nicht fieht; er dreht e8 im engen Stande, 
an der Halfter zerrend, herum, ftatt es felbftftändig ſich wenden zu 
laffen; auf dem Glatten hält er Hals und Kopf fo feft, wie er ver- 
mag, und raubt dem Thiere feine Balancirftang.e Er traut ihm 
nicht8 zu und weiß alles beffer. Dieſe ſchlimme Eigenfchaft, an der 
wir meift Alle anfangs dem Pferde gegenüber krank find, müſſen wir 
den Leuten nehmen. Sie müflen einſehen lernen, daß das Thier nicht 
gerne über die Schwelle ftolpert, fich nicht abjichtli beim Umdrehen 
die Hüften abftößt und das Hinfallen fcheut und wenn man ihm 
geftattet, zu fehen und fich frei zu bewegen, dieſe Webeljtände trefflich 
zu vermeiden weiß. So weiß es auch felbft am beften, wie es ein 
Hinderniß zu nehmen bat, wenn wir ihm nur den Willen und den 
Entſchluß geben, es zu überwinden. Wir müffen unfern Mannſchaften 
(ehren, dem Pferde zu feinen Kraftanftrengungen bei Ueberwinden 
von Terrainfchwierigleiten und zu feinen Haltungen beim Weberfchreiten 
geneigter Flächen 2c. die nöthige Freiheit zu geben, es durch das 
Reitergewicht und die Zügelfauft nicht zu behindern, aber ftetS eine 
leichte Anlehnung zu behalten, um bereit zu fein, im Falle des ver- 
lorenen Gleichgewichts das Pferd fofort durch Zügelhülfen zu unter: 
ftügen. Die Neigung des Reitergewichts wird im Berein mit der 
Zügelhülfe die felbftftändige Thätigleit des Thieres zur Wiedererlangung 
jeined Gleichgewichts auf das weſentlichſte zu unterflügen vermögen. 
Air mäffen dem Neiter lehren, fein Pferd unter möglichſt günftigen 
Verhältniffen an das Hindernig zu bringen, das furdhtfame, fchüchterne 
Thier zu ermutbhigen, das flatterhafte aufmerkfam zu machen, das 
beftige zu beruhigen, das träge zu treiben, dann aber die Art, 
das Hinderniß zu überwinden, dem Pferde zu überlaffen, während er 
jih begnügt, mit dem Körpergewicht fi) der Bewegung des Pferdes 
zu affommodiren und die Zügel leicht anftehen zu lafjen. 

Gegenftände wie Rodenbefchaffenheiten, welche das Fortlommen 
des Pierdes erſchweren und befondere Haltungen oder Kraftäußerungen 
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beanspruchen, find im weiteren Sinne als Hinderniffe zu betrachten. 
Dean theilt diefelben in zwei Haupt-Kategorien: 

J. Hinderniffe, die fpringend genommen werden müſſen, 

II. Hinderniffe, welche ohne Sprung zu überwinden find. 


Die Ausbildung der Pferde im Springen zur Yeberwindung 
von Hinderniſſen. 

Das Springen zum Veberwinden von Hinderniffen ift für das 
Soldatenpferd eine durchaus unentbehrliche Uebung. Man hat dem⸗ 
jelben erft in neuerer Zeit wieder die Aufmerkſamkeit zugewendet, welche 
es verdient. Es ift an fich für die Verwendung der Kavallerie von 
hervorragender Wichtigkeit, daß fie im Stande ift, die Hinderniffe, mit 
denen die fteigende Zandesfultur den Boden mehr und mehr durchzieht, 
zu überwinden, ohne in ihrer taktifchen Ordnung geftört und in ihrer 
Geſchwindigkeit wefentlich gehemmt zu werden. Es ift demnächſt aber 
auch für die Ausbildung des Mannes eine treffliche Vebung. Es 
erfordert einen feſten Sig und verlangt vielfach fchnelle und einwirkende 
Hülfen, um das Thier in richtiger Art an das Hinderniß zu bringen. 
Das Wagliche des Sprunges verlangt Entſchluß und Energie, das ruhige 
und bdreifte der Gefahr Entgegengehen erhöht des Mannes Selbfiver: 
trauen und bereitet ihn auf die weiteren yährlichkeiten feines Standes 
vor. Yür die Pferde geben diefe Uebungen, außer dem praftifchen 
Nugen für ihre Verwendbarkeit im Terrain, eine trefflidhe Prüfung des 
Gehorfams. Es find die einzigen Webungen während ber ganzen 
Dreffurperiode des An- und Zureitens, welche ihm eine bedingte Freiheit 
gönnen und daß Thier zu derjenigen Selbftftändigfeit und Selbſtthätigkeit 
vorbereiten, welche man ihm fpäter durch das Freireiten twieder giebt. 

Es fehlte in den Kavalleriegarnifonen früher durchweg, und es 
fehlt hie und da noch jetzt an genügenden Vorkehrungen und Appa- 
raten, um die Springübungen in einer foftematifch richtigen Art be- 
treiben zu können. Diefen Mangel ift in neuerer Zeit vielfach durch 
die Anlage von Springgärten abgeholfen worden. Wo man 
deren nicht befigt, hat man den Hochſprung meift in umnrichtiger Art 
in den Vordergrund treten laffen. Wan ftelite die Behauptung auf, dag 
ein Pferd, melches dreift und gut Barriere fpringe, jedenfalls audy 
gut Graben Springen müſſe. Der Barrierefprung ift keineswegs cine 
ausreichende VBorübung für den Grabenfprung. Letzterer bat feine 
eigenthümflichen Schwierigfeiten, welche eine befondere Uebung er- 
heifhen. In der Praris kommt das Soldatenpferd fehr häufig zum 
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Grabenfpringen, zum Barrierefpringen felten oder gar nit. Pralti- 
table Gräben find faft nie zur Hand. Ihre Anlage an einem Orte, 
wo man fie leicht benugen laun, ift oft unthunlich, und es ift mühſam, 
fie in baftbarer Art berzuftellen. Eine Stange und ein Springblod 
find dagegen leicht .in die Bahn zu bringen. Verſuche, den Breit- 
fprung ohne Graben zu üben, haben nicht durchweg gelingen wollen. 
Am beften glückt es noch mit Peinwandftreifen, welche, weiß angeftrichen, 
etwa 1 Fuß über der Erde gehalten werden. Durch Nebeneinander- 
halten von zweien, dreien mit größeren oder geringeren Zwiſchen⸗ 
räumen erzielt man einen größeren oder geringeren Breitiprung. 
Einzelne Huge, träge Pferde werden indeß bald Hinter die Gefahr: 
(ofigleit fommen und darüber hinwegzulaufen fuchen. 

Wir werden bei den Springübungen folgende Methode 
in Anwendung bringen: 

Wir werden die Pferde durch anhaltende unausgejette Uebungen 
an das Nehmen von Hinderniffen gewöhnen müſſen. Durch dieſe 
Uebung werben fie in den wechjelnden Gangarten und Tempos Sicher: 
Beit in Wahl des Abſprungspunktes erhalten und die Gewandtheit, 
während der letzten Momente des Anlaufs diejenige Körperhaltung 
anzunehmen, welche ihnen, ihren Kräfteverhältniffen fowie der Art 
des Hinderniffes nad), für das Ueberwinden deſſelben am fürberlichften 
if. Wir werden den Pferden dadurd die Erfahrung geben, welchen 
Grad der Erhebung, welche Kraft des Abſchwungs und welche Bein- 
haltung für daffelbe zur Ueberwindung wechfelnder Hinderniffe am 
geeignetften ift, in welcher Weife e8 ferner feine Fußung zu bewerk⸗ 
ftelligen bat, um ficher zu Boden zu kommen und zur Fortbewegung 
bereit zu fein. Durch die unmterbrochene Uebung werden aber die 
Mustkeln geftärkt und wird die Gefchidlichleit ausgebildet. Haben wir 
Auge, Geſchicklichleit und Kraft gewonnen, fo ift damit die Gefahr 
und die große Anftrengung befeitigt. Statt der Furcht zeigt das 
Bferd Zuverſicht, ftatt der Unluſt Freudigkeit. 

Dei diefen Uebimgen ift Folgendes zu beachten: 

A. Man wird von dem Yeihten zum Schweren auf 
fteigen und wird bierbei das Yeichte fo lange üben, bis es zur größten 
Fertigleit gediehen ift und Weiter ımd Pferd dagegen vollſtändig 
gleichgültig geworden find. Bei der Veurtheilung deifen, was 
für die Springübungen leicht oder ſchwer if, kommt es 
auf Folgendes an: 
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1) Auf die Belaftung. Hierbei ift wohl zu unterfcheiden das 
lebende und das todte Gewicht. Das lebende — das Meitergewiht — 
wird bei richtiger Vertbeilung für die Kraftanftrengung des Pferdes 
dag günftigere fein. Der gefchidte Reiter weiß folche Küörperbaltungen 
anzunehmen, welche die Sraftanftrengung des Thieres unterſtützen, 
während das todte Gewicht, ſtets in unveränderter Lage, oftmals 
den GewichtSverlegungen widerftrebt und dann dur Mustelthätigkeit 
des Pferdes wird überwunden werden müſſen. Iſt der Neiter da- 
gegen ungeſchickt, wechlelt er durch unruhigen Sig, unbeftimmte, 
bummliche Haltung fortwährend feinen Schwerpuntt, jo wird das 
Pferd in fortwährenden Balancirübungen feine Kräfte verfchwenden. 
Iſt der Weiter gar fo ungefchidt, mit feinem Gewicht den Kraft⸗ 
äußerungen des Pferded zu widerftreben, fo wird er die Leiflungs- 
fähigleit des Pferdes wejentlid vermindern. Iſt er endlich fo wenig 
Herr feine® Leibe, daß er in den die Sicherheit bedrohenden Mo⸗ 
menten fein Gewicht mit auf die überlafteten ‘Theile fallen läßt, fo 
wird er vielmals den Sturz herbeiführen, den er durch eine richtige 
Gewichtsvertheilung hätte vermeiden können. In allen diefen Fällen 
wird das lebende Gewicht ungünftiger wirken al3 das tobte. 

Wir erkennen bieraus die große Schwierigkeit, welche der 
ungefchidte Reiter dem fpringenden Pferde bereitet, die Aufmerkſamkeit, 
welche wir der Gewwichtövertheilung zuwenden müffen, und die Noth- 
wendigkeit, die Springübungen für das Soldatenpferd mit allmäliger 
Hinzunahme des todten Gewichts bis zur Erreichung der vollen 
Kriegsbelaftung zu treiben. 

2) Die Schwierigfeit des Hinderniffes richtet ſich nach 
deffen Art, ob es eine größere oder geringere Höhe ober Breite 
des Sprunges verlangt und befondere Haltungen und Fußſetzungen 
beanfprucht, wie dies 3. B. bei Kegelgräben, Wallheden u. |. w. der 
Tall ift, die nur durch Auffegen zu nehmen find. Hierbei ift zu er: 
wähnen, wie man bei der Dreſſur mohlthut, Reiter und Pferd in 
der Bahn nicht dadurch zu verwöhnen, daß man die Sprüngftange 
an die Wand anlehnt und fo dem Pferde nur eine Seite zum Aus- 
brechen giebt. Der Reiter wird fich gewöhnen, das Thier durch feine 
Hülfen gegen die Bretter zu halten. Die Stange in der Mitte der 
Bahn wird dann neue Arbeit Toften. Man mache Gräben und Bar: 
rieren nicht zu kurz und dem Thiere das Ausbrechen nicht zu leicht. 
Es ift aber falfch, denfelben Flanken (Einfänge) zu geben. ‘Dies 








587 


find faule Knechte, die dem Reiter zwar das Geſchäft erleichtern, ihn 
aber auch träge machen. 

Biele Reiter machen fich über die Kraftanftrengung des 
Pferdes beim Springen übertriebene Begriffe. Sie über- 
ſchätzen das Angreifende der Uebung, ſowohl in Betreff der Höhe 
und der Weite der Sprünge, wie in Betreff der Wiederholung. Wenn 
wir bebenfen, daß der Karrierefprung des Soldatenpferdes durch⸗ 
ſchnittlich 14 Fuß Länge zeigt und ohne fonderliche Anftrengung 40 
bis 50 Mal bintereinander wiederholt wird, fo kann man das mehr- 
malige Nehmen eines fechsfüßigen Grabens, der höchftens einen Sprung 
von 12 Fuß nöthig macht, doch als Feine befondere Leiftung anfehen, 
zumal er nit, wie die Karrierefprünge, vielmals unmittelbar hinter- 
einander ausgeführt wird. Auch der Hochſprung kann nicht fo über⸗ 
aus angreifend fein. Wir fehen dieſes bei den Jagdrennen und im 
Zirkus. Marx Fugger ſagt ſchon in feinem Werke: „Bon ber 
Geſtüterei“ (Frankfurth 1504) von den neapolitanischen Pferden, welche 
man „Corsieri* nannte, „obwohl fie keineswegs Nenner waren, 
Sondern ſchwere Reitpferde, die nicht ihreSgleichen finden, eine Ordenung 
zu Fuß, wie zu Roß zu trennen: Ich babe deren viele gefehen, 
die 10 bis 12, wohl noch mehr Sprünge gleich nach einander 
getban und jo Hoch, daß man fich nicht genug darüber verwundern 
konnte.“ 

Es find nicht die Kraftanftrengungen des Sprunges, welche die 
Pferde bei den Springübungen angreifen, fondern die Angft vor den 
Mißhandlungen, weldhe fie von ungefchidten Neitern dabei zu dulden 
haben und diefe Mißhandlungen felbft, welche das Thier athemlos 
und zitternd machen, fodann das Verlangen von Leiftungen, zu denen 
man fie nicht allmälig vorbereitet und befähigt hat. 

3) Die Schwierigkeit des Sprunges wird größer oder 
geringer nad) Art des Anlaufs, ob derfelbe in einer Gangart und 
einem Tempo gewählt ift, der der Eigenthümlichleit des Hinderniffes 
entſpricht, und ob die Eigenthümtichleit des Terrains den Anlauf und 
Abfprung begänftigt. 

4) Nebenumftände, welde einen befonderen Einfluß 
auf da8 moralifche Element ausüben, die das Ueberwinden des 
Hinderniffes als beſonders waglich erfcheinen laffen, wie das Springen 
über einen Stachelzaun, das Nehmen eines Moorgrabens n. f. m. 

5) Das’ Springen unter Umftänden, welche ein günftiges 
Heranreiten an das Hinderniß nicht geftatten oder den freien 
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Gebrauch der Gliedmaßen theilweife verhindern, die freie 
Umſicht und die Aufmerkfamleit ftören, wie dies 3. B. beim Springen 
in Reih und Glied der Fall ift. 

B. Man wird darauf hinwirken, daß das Thier gern 
Hinderniffe nimmt. Man wird alle Zwangs⸗- und harten Mittel 
bei den Uebungen verbannen. Mit dem Heranführen über die Stange 
oder Kloß beginnend, wird man jede Tolgeleiftung durch Freundlichkeit, 
Näfcherei zc. belohnen. Dean wird niemals die Uebung bis zur 
Ermüdung ausdehnen. Man wird vermeiden, daß dem Thiere bei 
diefen Uebungen irgend etwas Unangenehmes begegnet. Hierzu find 
namentlich zu rechnen: rohe ungeſchickte Einwirkungen des In Sg 
durch Zügel und Körpergewicht; Anwendung der Peitfche beim 
fpringen; Begehren einer größerkn Kraftanftrengung, als e8 die Ueber⸗ 
windung des Hindernifies erfordert; unmotivirt ſcharfes Heranreiten 
gegen das Hindernig. Die Anwendung der Peitfche darf nur in ſehr 
jeltenen Fällen bei der Anfangsdreffur bei ganz trägen, feigen und 
verhaltenen Pferden vorkommen und dann auch nur in fehr ab- 
gemeffener und ruhiger Verwendung. ALS ein beſonders großer Fehler, 
der von mangelnden Berftändniß zeigt, muß das Hinwirften auf 
Sprünge bezeichnet werden, welche viel höher oder weiter 
find, als e8 das Hinderniß verlangt. Je mehr das Pferd 
feine Haltung vor dem Hinderniß, die Lage des Abſchwungspunktes 
und die Kraft des Abſchwunges je nad) dem Hinderniß zu modifiziren 
weiß, je weniger Kraft es zu deſſen Ueberwindung konfumirt, um fo 
größer ift feine Geſchicklichkeit, um fo richtiger und beſſer ift der 
Sprung. Wenn das Thier, ftatt das Hinderniß nur eben glatt zu 
nehmen, einen Riefenfprung über einen Ninnftein macht, fo ift diefes 
eine Kraftvergeudung, die von einer durchaus unrichtigen, nicht auf 
praftifchen Nuten, fondern auf Renommage binzielenden Dreffur zeugt. 

Eine Ausnahme von der Regel, dem Pferde alle Unannehmlich⸗ 
feiten beim Springen fernzuhalten, macht die Selbftbeftrafung 
des Pferdes, melde fich daffelbe dadurch zuzieht, daß es bei ſchlechtem 
Sprunge fi das Röhrbein an dem harten Gegenftand ftößt. Dieſes 
Anftoßen ift ein gutes Korrektionsmittel. Hinderniffe, welche in 
einer di ummidelten Stange, in lofen Reifern oder Wollfäden ftatt 
der feften Barriere beftehen, werden von fchlaffen und trägen Thieren 
fehr bald nicht mehr refpeftirt. Cie laufen dagegen an, fpringen 
hindurch, Elettern darüber hinweg, oder find nachläſſig im An» und 
Nachziehen der Beine. 


2 
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Nachftebend geben wir das Nähere über die Sprünge 
über Hinderniffe. Wir haben bier diefelben nicht nur in Rück⸗ 
fiht auf die Bewegungslehre abgehandelt, ſondern gleichzeitig das 
binzugefügt, was über viefelben in reiterliher Beziehung zu fagen 
if. Tiefes ift der Grund, warım wir und die Sprünge über 
Hindernifje bis Hierher aufbewahrt und nicht ſchon im erften Theile 
gegeben haben. 

Es find nad Art der Hinderniffe zu unterjcheiden: 

I. Der Hochſprung (Barrierefprung). 
ll. Der Breitiprung (Grabenjprung). 
III. Der Breit- und Hochſprung (Sprung über Graben und 
Barriere zugleich). 
IV. Der Sprung mit Auffegen Gollheden. Kegelgraben. 
Iriſcher Wall). 


J. Der Hochſprung 

wird in feinen wechſelnden Bewegungsmomenten in äußerſt ver: 
ichiedener Art ausgeführt. Es lohnt ſich Für den denfenden Weiter 
wohl, diefe Verfchiedenheit kennen zu lernen, um ficher zu werden, 
welche Arten für feine Gebrauchszwecke vortheilhaft find und melde 
für diefelben Nachtheile mit fich führen. Ferner, um zu beurtheilen, 
in wie fern er unter den gegebenen Verhältniſſen im Stande if, 
den nachtheiligen Ehflüffen entgegen zu treten. Die Betrachtung 
des Hochſprungs ift auch endlich um deshalb intereffant, weil er 
und am ftärfften, reinften und ausgeprägteften die verichiedenen Be⸗ 
wegungsmontente des Sprunges zeigt und uns in einer für das 
Auge leichter faßlichen Weife den Mechanismus der fo verjchieden 
geitalteten Galoppfprünge vorführt. 

Die Reitlunft unterfibeidet meiftens vier Arten der 
Hodfprünge: 

A. Ten Schulfprung, B. den Jagdſprung, C. den 
Rampagnefiprung, weldhe drei fie als regelmäßige Sprünge be- 
zeichnet, und ſetzt diefen noch einen vierten unregelmäßigen hinzu, der 
met D. Hirfhfprung genannt wird. Diefer Sprung ift als 
fehlerhaft zu bezeichnen und führt nur Nachtbeile mit fih. Nach 
einem fo eblen, fprungfräftigen Thiere einen matten, fehlerhaften 
Sprung zu benennen, erjcheint faft als eine Verfündigung. Es ift 
indeß jene Bezeichnung eine bei alten Autoren mehrfach gebrauchte. 
Sie findet vielleicht darin ihre Berechtigung, daB ein Stüd Wild vor 
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der Meute feine Aufmerkſamkeit mehr nach rüdwärts als vorwärts 
bat und fo, unvermuthet gegen ein Hinderniß anprallend, häufig zu 
diefer Art des Sprunges genöthigt iſt. Bei feiner großen Sprung - 
kraft ſchnellt fich der Hirſch felbft in diefer Art wohl noch mit Leich⸗ 
tigleit über ein bedeutendes Hinderniß, was aber dem Pferde unter 
der Laſt des Reiters nicht gelingt. 

Jeder der verfchiedenen Sprünge zeigt in den mechfelnden Be— 
wegungsmomenten nah) Haltung wie nach Fußſetzung beftimmte 
charakteriſtiſche Unterſchiede. Sie werden fich indeß nicht immer im 
voller Reinheit zeigen. Oft fehen wir Sprünge, welche zwiſchen der 
einen und der andern Art ftehen und fomit auch deren Eigenthüm- 
“ Tichkeit nicht voll zur Anſchauung bringen. 

Wir können das Bild der Sprünge nicht genau geben, ohne die 
verfchiedenen Bemegungsmomente auseinander zu halten. 

Dieſe find 

1. Der Anlauf. 

Er dient als Mittel, das Pferd in Bewegung zu bringen und 
dann dur die Fortwirlung des Schwunges der Bewegung 
den Abjprung des Pferdes zu verftärfen. 

Ferner dient er dazu, dem Pferde Zeit und Gelegenheit 
zu geben, feinen Körper in diejenige Haltung (Verfamm- 
lung) zu bringen, deren es zur geigidten Ausführung des 
Sprunges bedarf. 

Endlich dient der Anlauf zum Erreichen des Abfprung« 
punktes derjenigen Entfernung vom Hindernip, welde die 
Art des Abfprungs fordert. 

Zum Anlauf wird wan bei den gerittenen Pferden meift ben 
Galopp wählen, weil in dieſem bereitS die Sprungbewegung liegt und 
in ihm am leichteften die für den Spring nöthige Haltung gewonnen 
werben Tann. Wenn man in der Praxis auch in einer andern Gang⸗ 
art ſich dem Hinderniffe genähert bat, jo wird man doch kurz vorher 
den Galopp annehmen. 

Anders ift e8 bei den in der Dreſſur begriffenen Pferden, welche 
noch nicht galoppiren gelernt Haben oder im Galopp nicht ficher genug 
find, um in demfelben fi) zu fammeln oder den Abſprungspunkt 
abzumeffen. Bei ihnen wird man noch feine fo bedeutenden Hinder⸗ 
niffe nehmen, daß fie der Beihülfe des fortgefettten Schwunges der 
Bewegung bebürften. Man wird bei ihnen anfangs dieſe Uebungen 
am zwedmäßigften vornehmen im abgefürzten Trabtempo. Gegen⸗ 
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reiten im Galopp wird beim rohen Pferde meift ein Verfehlen des 
Abfprungspunftes herbeiführen und damit entweder ein Gegenlaufen 
und Poltern gegen das Hinderniß, oder ein Bariren auf der Vorhand 
dicht vor demfelben, und dann einen fehlerhaften (Hirfch-) Sprung 
zur Folge haben. 

Ein zu fharfer Anlauf wird bei fchüchternen oder fehr 
temperamentvollen Pferden, felbft wenn fie im Galopp ficher und im 
Springen gut geübt find, oft ein Erfchreden oder Weberhaften be- 
wirken, wodurch ein „Verſpringen“, ‚eine umrichtige Wahl des Ab- 
ſchwungspunktes und Nichterreichen der Verſammlung, die zum Ab- 
ſprung dienlich wäre, hervorgerufen wird. Die Art des Anlaufg 
muß nicht nur nah der Art des Hindernifjes allein, 
fondern auch nad dem Charakter des Pferdes und nad) der 
Art, wie es feinen Sprung auszuführen pflegt, abgemeſſen werden. 
Die Einwirkung des Reiters im Anlauf auf das Pferd ift weſentlich. 
Die Stinmung des Reiters theilt ſich dem Pferße im An- 
reiten in einer munderbaren Weife mit. Seine Zuverſicht 
oder Unficherheit, fein Muth, wie feine Zaghaftigfeit influiren 
wefentlich auf das Thier. Im Allgemeinen ift e8 eine Wahrheit: 
„Der Entfchluß des Reiters macht das Pferd fpringen, und 
der Muth des Reiters trägt das Pferd über das Hin- 
derniß.“ 

Im Sitz, in der Art des Treibens und” der Anlehnung beim 
Anlauf dofumentiren fich diefe Stimmungen des Reiters. 

Die Zuverfiht und die energifche Entjchloffenheit wird Tein 
blindes, verzweifeltes Heranhetzen, fondern ein ruhiges ficheres Ent- 
gegengehen hervorrufen. Schon der Gedanke: „Wie wird e8 gehen?" 
der Zweifel „Wird es ſpringen?“ bat meift fchon eine üble Ein- 
wirtuig ımd wird das Pferd refüſiren laſſen. 

Die Punkte des Abjprungs und die Haltung des 
Pferdes im Moment des Abfprungs werden nad) der Be— 
Ihaffenheit des Hinderniffes und nad der Art de8 Sprunges, 
zu dem das Pferd inklinirt, fehr verſchieden fein müffen. 
Die richtige Wahl beider ift für das Gelingen des Sprunges von 
größter Wichtigkeit. Hat das Pferd den Punkt zum Abfpringen falfch 
gewählt, fo wird es vielmals außer Stande fein, durch den Grad der 
Erhebung der Vorhand und durch die Weite des Hinweggehend des 
Leibe über die Hinterbeine feinem Körper eine derartige Stellung 
zu den Sinterhufen zu geben, daß der Abſchwung der Hinterbeine 
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richtig wirkt. Iſt das Thier beim Hochſprung zu nahe an das 
Hinderniß herangegangen, fo ift es zum Schulfprung oder zum Hirſch⸗ 
jprung genöthigt. Hat dieſes Hinderniß zugleich einige Breite, jo 
wird dann der Sprung weift unglüdlich ablaufen. Geſchieht der 
Abſprung aus zu großem Abftand, fo wird der Sprung, um bie 
richtige Höhe zu erlangen, von einer gewaltigen Ränge werden müſſen, 
wenn der Höhepunkt des Bogen, den der Pferdelörper durch die Luft 
befchreibt, über das Hinderniß zu liegen kommen fol. Diefe Länge 
wird nielmals nicht erreicht, und das Pferd flürzt, wiewohl es hoch 
genug fprang, dennoch, weil der Sprung eine unrichtige Tage hatte. 

Die Bodenbefhaffenheit muß bei der Wahl des Ab- 
ſprungspunktes berüdjichtigt werden. Das fchlechte Abpafien 
des Sprunges tritt namentlih oft beim Grabenfprung bervor, we 
die Beichaffenheit der Uferränder nicht immer das fonft jo wünfchens- 
werthe nahe Herangehen an den Graben zuläßt. Vielmals läßt 
fi) die Beſchaffenheit des Boden? am Hinderniß von weiten nicht 
erfennen und tritt erjt im Moment des Heranlommens ftörend ent- 
gegen. Sie verlangt dann im letzten Moment eine Verlegung des 
Abfprungspunktes und das Erzielen der nöthigen Berfammlung. Wird 
eins oder dag andere nicht erreicht, fo ift der Fehlſprung da. 

Aber auch die Haltung des Pferdes im Abſprungs— 
moment ift von nicht geringer Wichtigkeit. Von ihr ift die 
Art der Ausführung And Kraftentwidelung des Sprunges abhängig. 
Bei fharfem Anlaufe fie derart rechtzeitig anzunehmen, daß der 
legte Sprung vor dem Hinderniß in der richtigen Entfernung, vor» 
tbeilhaften Haltung und Fußſetzung endet, ift Sache großer Gewanbtheit 
und bedarf vieler Uebung. Ohne dieje Gewandtheit aber ift eim 
fliegendes Nehmen des Hinderniffes unmöglich. 

Es gehört von Seiten des Reiters ein uggemein feines 
Reitergefühl dazu, um die richtige Haltung des Pferdes, 
jowie den geeigneten Moment des Abſprungs für das 
Pferd richtig zu wählen Wir fehen allerdings, daß dieſes 
guten Reitern auf gut gerittenen und ihnen befannten Pferden viel- 
fach beim Barrierefpringen in der Bahn gelingt. Dort iſt das 
Hinderniß ſtets derfelben Art, meift ein Hochfprung ohne alle Breite, 
das Tempo des Anlaufs ein felbftgemwäbltes, und e8 find überraſchende 
Zufälle jeder Art ausgefchloffen. Wir fehen auch wohl, daß ge- 
ſchickte Yagdreiter ihr unwillig fpringendes Pferd durch Hülfen zum 
Abſprung zwingen und es durch ihre geſchickte Einwirkung gleichſam 
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über das Hindernig werfen. ber auch diefer Neiter ift in jeber 
Art gegen den Ravalleriften in Reih' und Glied im Vortheil, welcher, 
von den Nebenleuten gedrängt und von ben nachfolgenden auf: und 
angeritten, in allen feinen Bewegungen geftört und an den Moment 
gebunden if. Es beanſpruchen indeß diefe Einwirkungen außerdem 
eine höhere Neitfertigleit, als wir fie bei der Mehrzahl der Mann- 
ihaften der Kavallerie fordern dürfen. Wir feben, daß die Ein- 
wirfungen auf ben Abfprung felbft der befferen Kavalleriften in den 
meinten Fällen mehr den Sprung ftören als den Sprung fördern. 
Man ift deshalb mit Net von der Methode, den Mann 
die Haltung des Pferdes beim Abfprung und den Ab- 
fprungspunft beftimmen zu laffen, abgegangen und bat 
ihm alle dahin einwirkenden Hülfen unterfagt. Durch eine 
ganze Reihe von Uebungen forgt man dafür, daß das Soldatenpferd 
die Furcht vor dem Hinderniß verliert, daß e8 das Augen⸗ 
maß gewinnt, um in jeder Gangart und in jedem Tempo und bei 
jeder Form des SHinderniffes den geeigneten Abfprungspunft 
zu wäblen, und die Gewandtheit durch den Anlauf für den 
Abfprung diejenige Haltung und Fußſtellung anzunehmen, welde 
dem auszuführenden Sprunge angemeſſen ift, fowie die Kraft, ihn 
zu bollführen. 

Der Neiter foll ledigli das Tbier, ohne e8 zu ftören, 
entf&hloffen gegen das Hindernig anreiten. Dem Neiter 
fagt das Gefühl, das ihm die Bewegung des Pferdes, der Grad der 
Anlehnung an das Gebiß, fowie das Ohrenſpiel beim Anlauf giebt, 
ob das Thier entweder vertrauensvoll, ficher und ruhig, oder breift, 
übermütbig und ftürmend, oder fauernd, abwartend und unbeftimmt, 
oder verhalten, zaghaft und ängftlih, oder verhalten, träge und 
(äffig gegen dad Hinderniß geht. Der Weiter wird danach entweder 
paffiv oder leicht verhaltend und berubigend, oder verfammelnd und 
abwartend, oder feft zufammennehmend und treibend, oder endlich 
fräftig treibend beim Anlauf verfahren. 

Bei den Kürmenden Pferden muß der Reiter bemübt fein, 
das Tempo gegen das Hinderniß bin bis zu dem Grade zu ver- 
fürgen, daß den Uebereilungen vorgebeugt werde. Bei den ver- 
baltenden Pferden muß das Tempo des Anlaufs wachſend fein, 
doch nicht in dem Grade, daß dem Pferde die Wahl des Abſchwungs⸗ 
momentd dadurch benommen würde. 


v. Krane, Treflur der Remonten. 38 
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Verſucht das Pferd im Anreiten dur Ausweichen zu re- 
füfiren, fo muß der Weiter bei den Uebungen das Thier gleich 
pariren. Im nächften Momente wird er nicht mehr Herr beffelben 
fein und einen fehrägen Sprung oder ein Umgehen des Hindernifſes 
nit mehr verhindern können. Ebenfo muß der Reiter fofort pariren, 
wenn ein Refüſiren durch Kehrtmachen, Seitenfprung oder 
plöglie Wendung erfolgt. In allen diefen Fällen wird man bei 
der Dreſſur niemals fofort wieder anreiten, um das Hinderniß zu 
nehmen, fondern man wird die betreffende Widerfeglichkeit erft gründlich 
forrigiren, fi) der Wiederherftellung de8 Gehorſams vor Zügel und 
Schenkel vergewilfern und dann erft den Sprung von neuem ver: 
juchen. Parirt das Pferd auf der Vorhand dicht vor dem Hindernif, 
fo geftatte man unter feinen Umftänden den Sprung, fondern man 
laffe e8 zurüdtreten, wende e8 dann und bringe e8 durch die be: 
treffenden Lektionen in gute Verfammlmg, in der man dann von 
neuem zum Sprunge ameitet. 

Es giebt nur eine Sorte von Pferden, mit denen man nidht 
auf dem Wege andauernder Uebung ohne heftige und harte Mittel 
zum Biele käme. Dieſes find jene feigen, falfden und faulen 
Thiere, welche ohne Ambition, bei irgend ungünftigem Terrain fid) 
fofort verhalten, welche feinen edlen Wetteifer haben und beim 
Nennen gegen ein anderes Pferd niemals gutwillig ihre volle Ge- 
hwindigfeit hergeben und fo aud nur auf das äußerfte getrieben 
ein Hinderniß nehmen, welches entweder ihre Kräfte oder ihren Muth 
beanſprucht. Es find diejes vielfach Thiere von großer Kraft, denen 
es keineswegs an Gewandtheit fehlt. Werden fie durch fcharfe 
Cpornftihe oder durch tüchtige Diebe erbarmungslo8 gegen daB 
Hinderniß getrieben, fo nehmen fie e8 fliegend, während alle anderen 
Mittel an ihrer Paffivität fcheitern. 

Diefe Thiere bilden indeß eine feltene Ausnahme Sie find 
feineswegs mit den verhaltenen Thieren zu verwechſeln, 
welche durch fchlechte Reiterei nicht an die Bügel geben, fchentelträge 
und fpornftätig find. Diejenigen, welche wir im Auge haben, find oft 
in jeder Beziehung vortrefflich geritten, haben aber nur „tein Herz“. 
Sie widerfegen ſich nicht, aber fie laffen uns im Stich, wenn wir 
ihnen nicht den Dienft abzwingen. 

2. Die Erhebung der Vorhand. 

In diefem Bewegungsabfchnitt unterfcheiden wir folgende Mo: 

mente: 
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a. Tas Thier ſtößt fi) mit den Vorderbeinen ab und erhebt 
die Borband, welche von den Dinterbeinen geftügt wird. 

b. Der Körper des Pferdes geht über die ftügenden 
Dinterbeine hinweg, und es wird dadurch die Vorhand nad) 
vorwärts bewegt. Damit ift zugleich eine Bewegung nad) aufwärts 
verbunden. Tiefe ift nad) der Stärke der Erhebung der Vorhand, 
nad Stellung der Sinterbeine zu ihr, nach dem Grad der Hanken⸗ 
biegung und nad dem Beginn des Einwirkens der vortreibenden 
Kraft der Hinterhand verfhieden. Die Schnelligkeit diefer 
Numpfbewegung richtet fi) nad) der Muskelkraft, welche treibt, 
während der fortgefekte Schwung der Bewegung, der je nach dem 
Tempo des Anlaufs ftärfer oder ſchwächer ift, das andere treibende 
Element abgiebt. Bei richtiger Haltung des Pferdes am Abfprungs- 
punkte geht der Rumpf ftetS fo weit über die Sinterbeine hinweg, 
daß die Aufwölbung des Rüdens gelöft wird. Das Pferd fest hernach 
diefe Bewegung fort, bis die Hinterbeine jo weit hinter die Vertikale 
zu ftehen kommen, wie e8 der Sprung verlangt. Die angenommene 
Haltung des Pferdes ift allemal unrichtig, wern der Abſchwung bei 
aufgewölbtem Rüden erfolgt. 

Der Sig des gemandten Reiters Tann die Erhebung der 
Vorhand durch eine geringe Rückneigung "und demnächſt die Rumpf: 
bewegung und den freien Abſchwung durch eine rechtzeitige Vorneigung 
weſentlich unterftügen. Der Weiter wird ferner im Fußungsmoment 
bei folden Sprüngen, welche die Vorhand vermehrt belaften, durd) 
Zurückneigung feines Gewicht? ſehr vortheifhaft einzuwirken ver: 
mögen. Sind diefe Körperhaltungen noch mit angemefjenen Zügel⸗ 
bülfen verbunden, fo wird deren Werth erhöht. Alle diefe Dinge 
find indeß bei ihrer fchnellen Folge ſchwer. Stimmen die Hülfen 
nicht ganz präzife mit der Fortbewegung des Pferdes überein, fo 
ftören fie den Sprung wefentlid. Sie find deshalb nur für fehr 
gewandte Reiter. Man kommt in der Soldatenreiterei viel 
weiter, wenn man fi mit der Inſtruktion begnügt, daß der 
Neiter den Oberkörper flets fentreht zum Boden halten 
und die Bügel weich anfteben laſſen folt. 

3. Der freie Abſchwung 
ift der Bewegungsabfchnitt, der mit dem Abfhwungsmomente 
beginnt. In diefem find bie SHinterbeine mehr oder weniger hinter 
die Vertikale gelommen. Es führt ihr Abſchwung den Pferbelörper 
in einem Kreisbogen frei durch die Luft. Diefer Kreisbogen ift nad) 
38* 
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den Proportionen feiner Breite zur Höhe, nach Art des Sprunges, 
jowie nach Art des Hinderniffes ehr verſchieden. Er ift aber aud 
in der Form feiner Theile ehr wechſelnd. Bald bildet er einen 
gleichmäßigen Bogen, auf dem die Hinterhand der Bewegung der 
Vorhand folgt, fo dag ſich ein beftimmter Höhepunkt zeigt; balt 
hat die Hinterhand eine befondere Bewegung für fich, indem fie hoch 
aufgeworfen wird und der Vorhand nicht gleichmäßig folgt, fo daß 
der Bogen einen doppelten Höhepunkt erhält und völlig unregelmäßig 
wird. Letztere Art finden wir nur beim Hirſchſprung. Wir geben 
fürs Erfte darüber hinweg und unterjcheiden den auffteigenden 
Af des Bogen, in dem die Vorband, von der Hinterband gefolgt, 
fih erhebt und zwifchen Abfchwungsmoment und dem KHöhepunfte 
liegt und des ferneren den abfteigenden Aft, welcher zwifchen dem 
Höbe- und dem Fußungspunfte Liegt. 
4. Das Fußen des Pferdes 
ift derjenige Bemwegungsabichnitt, in welchem das Thier zur Erde 
fommt. Dies gejchieht ſowohl, was die Meihenfolg® des Fußens, 
wie die Schnelligkeit, in welcher die Füße auf einander folgen, betrifft, 
jehr verſchieden. Es drängt fi) zumeilen faft zu einem Moment 
zuſammen, wie dieſes auch bei der Erhebung der Fall ift, bald Liegt 
eine jehr bemerkbare Zeit zumifchen dem Zur⸗Erde⸗kommen der Vorhand 
und Hinterhand. Die Art des Fußens influirt wefentlich auf bie 
Sicherheit de8 Sprunges und auf die Fähigkeit zur ſchnellen Fort 
bewegung nach dem Sprunge. Der Reiter muß in diefen Moment 
ſehr achtſam fein, um bei einem etwaigen Knicken der Vorderbeine 
dem Pferde mit Gewichts- und Zügelhülfen Beiftand zu leiſten. 
Vermehrte Anlehnung muß er betreffendenfalls dem Pferde in dieſem 
Moment gewähren, fich jedoch hüten, im nächſten Momente, dem der 
Fortbewegung, im Bügel hängen zu bleiben. 
5. Die Fortbewegung 

ift der Uebergang vom Sprung zu der einen oder der anderen Gang: 
art. Sie ift von dem vorigen Momente, von der Art des Fußens, 
abhängig und wird fich danach Leichter oder ſchwerer geftalten. Je 
mehr die Fortbewegung fich ohne einen Moment des Stockens umd 
Stilieftehend dem Sprunge anfchließt, je mehr diefer nur als ein 
möchtigerer Galoppfprung erfcheint, der ohne Unterbrechung den 
Anlauf und die Fortbewegung verbindet, um fo volffommener ift die 
Ausführung des Sprunges. Wir haben durchweg für Anlauf und 
Tortbewegung den Galopp angenommen, indem wir, wie fehon vor 
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lebend bemerkt, dieſes Tempo als das für den Sprung geeignetfte 
anfeben. 


A. Der Schulfprung. (S 56.) 

1) Der Anlauf gefhieht im mäßigen Tempo bei hoher Ver⸗ 
fammlung, bis zum Hinderniß zum engzufammengeftellten Hankengalopp 
fi verfürzend. Der Anlauf führt das Pferd ziemlich hart an das 
Hinderniß und endet ähnlich einer fcharfen Parade auf der Hinter: 
band, an welche fich die Erhebung der Vorhand in Art der Levabe 
fofort anſchließt. In feiner Vollkommenheit ausgeführt, ſoll fein 
„Dein bei der Barade vorgreifen, und bis zur Fortbewegung nach dem 
Sprung follen die Nebenbeine ſtets in gleicher Höhe und Haltung 
fortbewegt werden. Die Sinterbeine find zwar untergeftellt, aber 
nicht weiter, als e8 ohne Nachziehen der Kruppe möglich if. Die 
Borderbeine ftehen vor der BVertifalen. 

2) Die Erhebung geſchieht (S 56, I), bei den vor ber 
Bertilalen ſtehenden Vorderbeinen leicht und hoch, mit ftarfer 
Zurüdneigung auf die Hanfen. Der Körper wird demnächſt von 
der ſtark komprimirten Hanke kraftvoll vorwärts⸗-aufwärts gefchnellt. 
Der Moment des Hinweggehens des Rumpfes über die Hinterbeine 
ift um fo kürzer, als diefe den Vorderbeinen nicht fehr nahe ſtehen, 
auch nahezu feine Aufwölbung des Rückens vorhanden ift und die 
Hinterbeine beim Abſchwung nicht weit Hinter der Vertifalen ftehen 
dürfen. 

3) Der freie Abſchwung. (S. 56, I.) 

a. Ter Abfhwung der Hinterbeine gejchieht, indem bie 
Hinterhufe nur wenig hinter der Bertilalen ftehen. Die Belaftung 
it vermöge der ſtarken Muskelſchnellung der Hanke gut eingeleitet. 
Der Stoß trifft den Körper mehr in vertilafer als horizontaler 
Richtung. 

b. Ter auffleigende Aft ift fleil, die Stellung des Leibes 
ift vorherrſchend vertilal. Die Vorderbeine find ſcharf untergezogen 
und die Sinterbeine werden unter den Leib gebradit. 

c. Im Höhepunkte (S 56, III) zeigt fi die Vorhand 
bedeutend höher wie die Hinterhand. Die Vorder: und Sinterbeine 
find fharf angezogen. Die Sohle der Hinterhufe ift der Erbe zu, 
nicht nach bintenheraus gerichtet. 

d. Im abfteigenden Afte bleibt die Vorhand höher als 
bie Dinterhband. Der Bogen, den das Pferd durch die Yuft befchreibt, 
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ift Doch, mit fehr geringer Baſis. Der abfteigende Aft fällt ganz 
fteil nieder. 

4) Das Fußen gejchieht mit der Hinterhand eber, tie mit 
der Vorband, welche nicht fehr raſch darauf fußt. Der Fall des 
Körpers, durch die Hankenbiegung gebrochen, ift elaftifch und im 
höchiten Grade gejichert. 

5) Die Fortbewegung beginnt mit Nachjegen der Hinter: 
hand, wobei das betreffende Bein wieder vorzugreifen beginnt. Es 
findet eine bemerfbare Verzögerung in derfelben ftatt. 


B. Der Sagdfprung. (S 57.) 

1) Der Anlauf gefchieht im foharfen Tempo. Der Galopp 
verfammelt fi vor dem Hinderniß nicht. Er verftärkt fich meiſt, 
um aus dem fortgejesten Schwung der Fortbewegung Nußen zu 
ziehen. Er führt das Pferd nicht hart an das Hinderniß und endet 
in der Situation, in welcher das Thier mit feharf herangezogener 
Kruppe und ftart aufgemölbten Rüden mit den Hinterbeinen dicht 
an die Vorhand Herantritt. Wenn das Vorgreifen einer Seite aud) 
nicht fo völlig aufgehoben ift, wie beim Schulpferde, jo zeigt e3 ſich 
doch bei den Sprüngen vielfach ermäßigt. 

2) Die Erhebung (S 57, I) zeigt, der geringen Verfammlung 
und dem meit vorliegenden Schwerpunft angemeffen, 

a. ein Auffteigen der Vorhand, welches langſamer um 
weniger hoch wie beim Schulfprung ift, jedoch durch Hankenbiegung 
wesentlich erleichtert wird. 

b. Das Hinweggeben des Reibes über bie Hinterbeine ift 
durh Mitwirkung der vollenden Laft fowie durch fehr Fräftige Mus- 
kelſchnellung der Hanken und des Sprunggelents ſehr ſchnell. Es 
nimmt jedoch Zeit in Anſpruch, da der Leib über die weit unter 
gebrachten Hinterbeine einen großen Weg zurüczulegen bat, der um 
jo weiter wird, je längere Zeit die Beine Hinter der Vertikalen au 
zuharren haben. 

3) Der freie Abſchwung. (S 57, I.) 

a. Der Abfhmungsmoment erfolgt fehr weit Hinter der 
Bertifalen, und find die Hinterbeine im Abſchwungsmoment faft ent: 
loftet. Der Abſchwung wirkt fomit höchſt Träftig vorwärts, den 
Körper mehr weit wie hoch werfend. 

b. Sm auffteigenden Afte ift die Vorhand felbft anfangs 
nur mäßig hoch gegen die Hinterhand. Die Vorhand fällt bereits, 
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wenn die Hinterhand noch fteigt. Die Vorderbeine find angezogen, 
die Hinterbeine weit hinten berausgeftredt und Eifen zeigend. 

c. Auf dem Höhepunkte (S 57, III a und b) erfcheint die 
Hinterhand höher als die Vorhand. Vorderbeine und Hinterbeine 
find ausgeftredt; der Rüden ſtark abgefpannt. Es kommt indeß 
auch nicht felten vor, daß die Pferde bei dieſem Sprunge fofort 
nach dem Abftoß die Hinterbeine unter den Leib bringen, fo daß die 
Sohlen der Hufe nad) unten zeigen, wobei fie jedoch erft dann, wenn 
fie das Hindernig hinter fi) haben, das Beden an die Rippen ziehen. 
Diefe Art des Sprunges gilt indeß bei fehr hohen Hinderniſſen fir 
weniger fiher, da das Anftreichen der Hinterbeine leichter ein Sitzen⸗ 
bfeiben auf dem Hinderniß zur Folge bat. Bei Hinderniffen, die 
zugleich Hoch und breit find, wird diefe Art des SHeranziehens der 
Beine indeß nothwendig, weil hinter dem Hinderniß, beim Nachziehen 
der Rruppe, die Zeit zu kurz würde, die Beine weit genug vorzus 
bringen. Auch wird durch diefe Art allein ein Auffegen der Hinter: 
beine möglich. 

d. Im abfteigenden Afte ift die Vorhand viel tiefer wie 
die Hinterhand; die Vorderbeine find zum Fußen bereit; die Hinter⸗ 
beine bewegen fid), wie vorftehend erwähnt, nad) vorwärts burd) 
Nachziehen ber Kruppe. Ter Bogen, den der Pferdelörper durch 
die Luft befchreibt, Hat im Verhältniß zur Höhe eine ſehr breite 
Baſis. 

4) Beim Fußen (S 57, IV) kommen bie Vorderbeine be- 
deutend früher zur Erde wie die Hinterbeine, welche bei jehr ftarter 
Rüdenaufwölbung diht an die Vorderfüße herangebracht werben. 
Diefe haben dem Leibe, welcher fofort über fie hinweggeht, eine 
ganze Zeit fang allein als Stüge gedient. 

5) Tie Fortbewegung des Pferdes beginnt fofort nad) 
dem Fußen der Sinterbeine durch die Erhebung der Vorhand mit 
faum bemerflicder Unterbreddiung des Tempos. 

Sowohl die Stellung des Pferdes beim Abſchwung, wie die 
beim Fußen, zeigt feinen wefentlichen Unterfhied von den analogen 
Bewegungsmomenten des ftarfen Galopps. Es wird der Sprung über 
da8 Hürdenrid u. f. w. ſich den andern Galoppſprüngen ohne Unter: 
brechung anſchließen und in gleicher Art nach ihm der Galopp fi) 
fortfegen. Ter Hindernißfprung felbft wird ſich nur durch feine ver- 
größerten Timenfionen unterjcheiden. Man nennt das Nehmen eines 
Hinderniffes in diefer Art „Das Hinderniß fliegend nehmen”. 
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Da mo es fih um möglichfte Geſchwindigkeit wie bei Hinderniß- 
rennen handelt, wird diefer Sprung der vortbeilhaftefte fein. 


C. Der Kampagneſprung (S 56). 


1) Der Anlauf gefchieht in einem mäßigen Tempo und in 
der mittleren Gewohnheitshaltung des Pferdes. Die Sprünge werden 
vor dem Hinderniß etwas fürzer und höher. 

2) Die Erhebung gefchieht aus einer Haltung, bei der die 
Vorderbeine und die Hinterbeine nur wenig binter der Senkrechten, 
bei fehr geringer Rückenaufwölbung, geftellt erſcheinen. 

a. Die Erhebung der Vorhand erfolgt (S 56, V) ummittel- 
bar nad) dem Fußen der Vorderbeine, da der Rumpf nur fehr wenig 
über bdiefelben fortzugehen bat. Sie gejchteht leicht, doch weniger 
fteil und hoch mie beim Echulpferd. 

b. Das Hinmeggehen des Leibes über die Hinterbeine, bei 
welchem die rollende Laft mitwirft, ift an fich wohl etwas Tangfamer 
wie beim Jagdpferde, aber der geringen Rückenaufwölbung umd des 
verminderten Ausharrens der Hinterbeine wegen äußerft ſchnell vor: 
übergehend, jo daß e8 dem Auge oft ganz entgeht. 

3) Der freie Abſchwung. 

a. Der Abſchwung der Hinterbeine (S 56, VI) erfolgt 
meift bei noch nicht erreichter voller Stredung der Hinterbeine binter 
der Vertilalen. Die Momente der Erbebung der Vorhand und de 
Abſchwungs der Hinterbeine fallen fehr dicht Hinter einander und find 
für dag Auge oft faum auseinander zu halten, fo daß es bisweilen 
den Anſchein Hat, als gejchähe das Abfchnellen vom Boden mit Bor 
und Hinterhand völlig gleichzeitig und als pralle ber Pferdeförper 
wie ein Ball von der Erde ab. 

b. Sm auffteigenden Afte ift die Vorhand etwas höher wie 
bie Hinterhand, die Vorberbeine find Teicht angezogen; die Hinter: 
beine, Eifen zeigend, Hintenheraus. 

c. Im Höhepunfte (S 56, VO). Bor: und Hinterhand 
glei) hoch; Vorderbeine ſcharf untergezogen, die Hinterbeine, bie 
Sohlen der Hufe faft aufwärts, weit Hinten herausgeworfen. 

d. Im abfteigenden Afte ift die Vorhand gegen die Hinter: 
hand nur wenig gefenkt; Vorder- und Hinterbeine find gleichzeitig 
im Vorgehen. ‘Der Bogen ift halbkreisartig. 

4) Das Fußen erfolgt (S 56, VIII) mit Vorder: um 
Hinterbeinen nahezu gleichzeitig. Die Kruppe ift nur wenig nadge 
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zogen. Das Fußen erſcheint, felbft bei Belaftung des Pferdes, durch 
den furgen Moment, in dem die Borderbeine allein zu tragen haben, 
geſichert. 

5) Die Fortbewegung erfolgt mit einem anfangs etwas 
verlürzten Sprunge leicht und ohne Verzögerung. 


D. Der Hirſchſprung. (S. 58.) 

1) Der Anlauf ift ohne Verfammlung. Er verkürzt fi vor 
dem Hinderniß allmälig; das Pferd fällt in einen fchlaffen Trab 
oder Schritt, oder e8 endet auch wohl dicht vor dem Hinderniß der 
volle Galopp plöglih dur eine Parade auf der Vorhand. Auch 
im erfteren Falle tritt ein Moment des Stillehaltens, des Stutzens 
und Stodens ein, in ähnlicher Haltung wie bei der Parade auf der 
Vorhand. Schlimmer noch ift der Anlauf von Thieren, die heran» 
flürmen, dann ſich rechts und links werfen und mit einer gemalt» 
famen Parade auf dem Kopfe fehräg zum Hinderniß enden. Alle 
diefe Pferde ftehen dicht vor dem Hinderniß; die Vorderbeine meift 
vorgeftemmt, die Binterbeine, wenn nicht Hinten berausgefchoben, 
doch nur wenig unter dem Leib. Der Bortheil des Anlaufs, die 
Aktion durch den fortwirfenden Schwung der Bewegung zu ver- 
mebren, geht natürlich verloren. Dean bat e8 nunmehr mit einem 
Sprunge aus dem Stilfehalten unter erfchiwerenden Umſtänden 
zu thun. 

2) Die Erhebung der Vorhand (S 58, I) findet in ihrem 

0. erfien Momente dadurd Schwierigkeit, daß auf dem 
Vorderbeine vorherrfhend das Gewicht liegt und doch die Erhebung 
der Vorhand bedeutend fein muß, wenn der Pferdelörper auf den 
nicht untergejchobenen Binterbeinen eine Stüge finden fol. Die Er: 
hebung geſchieht Langfam und fleil. Nur wenige Pferde haben die 
Körperkraft und Gewandtheit, aus der Parade auf der Vorhand fich 
auf die Hanken zurüdzubiegen umd ſich fo in der Hinterhand zu er 
niedrigen. Vermögen fie zugleich die Hinterhand dadurch unter den 
Yeib zu bringen, dag fie mit dem Rumpf über diefelbe nad) rückwärts 
binweggeben, jo fpannen fie damit den Bogen und forrigiren den 
falfhen Anlauf. Sie vermeiden den Hirfchfprung und machen flatt 
defien einen richtigen Sprung aus dem Ztillebalten. Aus dem 
falſchen Anlauf, mit der Parade auf der Vorband, vermag fi das 
Pferd auch in anderer Art und zwar durch ein Nachjegen (Unter⸗ 
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ſchieben) der Hinterbeine zu forrigiren, wenn es nicht, was indef 
meist der Fall ift, ſchon dem Hinderniß zu nahe jteht. 

b. Nur wenn eine jener Korrefturen der Stellung eingetreten 
ift, wird von einem Hinweggehen des Leibes über die Hinter 
beine nach der Erhebung der Vorhand die Rede fein können. Einige 
Thiere verfchlimmern ihre Lage nad) der Parade auf der Vorhand 
mit vorgeftredten Vorderbeinen noch dadurch, daß fie vor der Gr 
hebung mit ihrem Xeibe über die Beine nach vorwärts hinweggehen, 
als wenn fie mit der Bruft das Hinderniß fortſchieben wollten, wobei 
fie die Nafe über dafjelbe hinwegſtrecken. Dadurch find die nm 
unter dem Leibe ftehenden Worderbeine gar nicht mehr fähig, de 
Körper fo hoch zu erheben, daß ihm die hinten herausftehenden Sinter: 
beine zum Stützpunkt werden. Der Weiter wird in dieſem Fol: 
gezwungen fein, vom Sprunge aus diefer Stellung abzuftehen. Er 
muß durch Burüdtreten u. |. w. erſt wieder den nöthigen Abſtand 
nehmen. Selbft wenn diefer Vebelftand nicht eingetreten ift, gejchich 
der Abftoß der Vorderbeine meift unter lautem Stöhnen des Thies 
bei größter Kraftanftrengung und bringt nur eine langfame und ſchwer 
fällige Erhebung der Vorhand zuwege. Durd) Aufmwerfen des Kopfes 
und Haljes und Schlagen der Vorderbeine nad) aufwärts wird du} 
Pferd diefe Bewegung, welche einem matten Steigen gleicht, zu unter: 
ſtützen ſuchen. Da bei den meiften Pferden im Hirſchſprung de 
Hinweggehen des Leibes über die Hinterbeine ganz fehlt, fo ift ie 
Abſchwung der Hinterbeine die einzige Potenz, welche deu 
Körper fortbewegt. Nur in fehr wenigen Fällen wird das Pier 
den Grad der Erhebung fo genau treffen, daß es fein Körpergemidt 
auf den Hinterbeinen balanciren kann. Meift wird es Hinter diefer 
Erhebung zurücbleiben, ſelbſt wenn es die Kraft dazu Hätte, weil 
das mindeſte Ueberfchreiten der Kraft das Pferd bintenüber werfen 
wird. 

3) Der freie Abſchwung. 

a. Der Abſchwungsmoment der Hinterbeine (S 581) 
wird meift zu einer Zeit erfolgen, wo die Kraft des Stoßes der 
Borderbeine aufwärts ſchon erſchöpft ift und die Vorhand bereits zu 
finken beginnt. Der Abi hwung bringt dann zwar den ganzen Leib 
nad) vorwärts, aber die VBorhand nicht aufwärts. ES hat der A: 
ſchwung nur eine aufwärtswerfende Wirkung auf die Hinterhant, 
welche von den fteil unter ihr ftehenden Beinen weit höher geworfen 
wird, als die Borband in diefem Momente ftebt. 
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b. Der auffleigende Aft (von dem ftrenge genommen nicht 
die Nede fein farm, da die Vorhand einen folchen für ſich hat und 
die Hinterhand gleichfalls) iſt für beide Theile fehr fteil. Die Vor⸗ 
derbeine müffen nad) der Erhebung oft dazu dienen, das Gleichgewicht 
zu fihern, und find daher häufig herunterhängend und nad) vorwärts 
taftend, in ähnlicher Art, wie wir dieſes bei fteigenden Pferden ge: 
wahren. Infolge deffen werden die Vorderbeine oft an das Hinder⸗ 
niß anfchlagen und häufig mühſam einzeln berübergeboben. Die 
Hinterbeine werden mit Kurzer, zudender Schnellung angezogen, die 
Sohlen der Hufe find meift nad) Hinten gerichtet. 

c. Im Höhepunfte (S 58, III), wenn wir als höchſte 
Erhebung, welche der Pferdekörper zeigt, den Höhepunkt des Bogens 
der Hinterhand annehmen, zeigt ſich die Borhand bereits fehr gefunten 
mit ausgeftredten Vorderbeinen. Die Hinterhand ift Hoch aufgeworfen 
mit nad) Hinten ausgeftredten Sinterbeinen, die in ähnlicher Art, wie 
die Vorderbeine häufig gegen das Hindernig fchlagen und oft mühjelig 
über daffelbe hinweg zu Hettern jcheingn. 

d. Ter abfteigende Af zeigt wiederum eine ganz fteile 
Stellung, in welcher die Vorhand der Hinterhand nad) abwärts ganz 
vorgeeilt if. Sie ift dem Fußen nahe, da8 bei der äußerft geringen 
Wirkung des Abſchwungs nach vorwärts jehr dicht Hinter dem Binder: 
niß gefchieht, während das Hintertheil noch hoch in der Luft über dem 
Dinderniß fhwebt. Es werden die Hinterbeine nicht felten auf dem 
Hinderniß hängen bleiben und oft fo dicht an demfelben niederlommen, 
daß fie an demſelben entlang ftreifen. 

4) Das Fußen (S 58, IV). Das ganz auf den Kopf herunter- 
fommende Pferd muß fehr lange die ganze Laſt feines Leibes auf den 
Borderbeinen tragen, bis die Hinterbeine, welche matt herabfallen, 
nachlonımen. Tas Pferd ift in feinem Gleichgewicht nach vorwärts 
im höchſten Grade gefährdet, und nur befonder8 gute Vorderbeine 
fowie ein angemejjenes Verfahren des Reiters werden vor dem Kopf: 
übergeben fichern können. 

5) Die Fortbewegung ift unterbrochen und wird langfaın 
wieder aufgenommen, da die DBorderbeine übermäßig unter dem 
veib ſtehen und fein genügendes Unterfchieben der Hinterhand ftatt- 
fand. Tas fofortige Eingehen in den Galopp ift jomit nit vor- 
bereitet. Oftmals wird dagegen das vorwärts aus dem Gleich⸗ 
gewicht gebradhte Thier haltungslos vorwärts ftolpern und dabei 
meift trabartige Bewegungen annehmen. 
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Berjucht das Pferd im Anreiten dur Ausweichen zu re- 
füfiren, jo muß der Reiter bei den Webungen das XThier gleich 
pariren. Im nächften Momente wird er nicht mehr Herr deffelben 
fein und einen ſchrägen Sprung oder ein Umgehen des Hinderniſſes 
nicht mehr verhindern können. Ebenfo muß der Reiter fofort pariren, 
wenn ein NRefüftren dur Kehrtmachen, Seitenfprung oder 
plöglihe Wendung erfolgt. In allen diefen Fällen wird man bei 
der Dreffur niemals fofort wieder anreiten, um das Hinderniß zu 
nebnten, fondern man wird die betreffende Widerfetzlichkeit erft gründlich 
forrigiren, fich der Wiederherftellung des Gehorſams vor Zügel und 
Schenkel vergewifjern und dann erft den Sprung von neuem ver 
juhen. Barirt das Pferd auf der Vorhand dicht vor dem Hinderniß, 
jo geftatte man unter feinen Umftänden den Sprung, fondern man 
laffe e8 zurücdtreten, wende es dann umd bringe e8 durch die be- 
treffenden Lektionen in gute Verſammlung, in der man dann von 
neuem zum Sprunge anteitet. | 

Es giebt nur eine Sorte von Pferden, mit denen man nicht 
auf dem Wege andauernder Uebung ohne Heftige umd harte Mittel 
zum Biele käme. Diejes find jene feigen, falfhen und faulen 
Thiere, welche ohne Ambition, bei irgend ungünftigem Xerrain fich 
jofort verhalten, welche feinen edlen Wetteifer haben und beim 
Kennen gegen ein andere Pferd niemals gutwillig ihre volle Ge— 
Ihwindigfeit hergeben und fo auch nur auf das äußerfte getrieben 
ein Hinderniß nehmen, welches entweder ihre Kräfte oder ihren Muth 
beanſprucht. Es find diejes vielfach Thiere von großer Kraft, denen 
e3 keineswegs an Gewandtheit fehlt. Werden fie dur) fcharfe 
Spornftihe oder durch tücdhtige Hiebe erbarmungslo8 gegen das 
Hinderniß getrieben, fo nehmen fie e8 fliegend, während alle anderen 
Mittel an ihrer Paffivität fcheitern. 

Diefe Thiere bilden indeß eine feltene Ausnahme Sie find 
feineswegs mit den verbaltenen Thieren zu verwechſeln, 
welche durch fchlechte Reiterei nicht an die Zügel gehen, fehenfelträge 
und jpornftätig find. Diejenigen, weldhe wir im Auge haben, find oft 
in jeder Beziehung vortrefflich geritten, haben aber nur „fein Herz". 
Sie widerfegen ſich nicht, aber fie laffen ung im Stich, wenn wir 
ihnen nicht den Dienft abzmwingen. 

2. Die Erhebung der Borhand. 

In dieſem Bewegungsabfchnitt unterjcheiden wir folgende Mo- 

mente: 
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a. Das Thier ftößt fi) mit den Vorderbeinen ab und erhebt 
die Vorhand, welche von den Hinterbeinen geftügt wird. 

b. Der Körper des Pferdes geht über die ftüßenden 
Hinterbeine hinweg, und es wird dadurch die Vorhand nad 
vorwärts bewegt. Damit ift zugleich eine Bewegung nad) aufwärts 
verbunden. Diefe ift nach der Stärke der Erhebung der Vorhand, 
nach Stellung der Hinterbeine zu ihr, nad dem Grad der Hanken⸗ 
biegung und nad) dem Beginn des Einwirkens der vortreibenden 
Kraft der Hinterhband verfchieden. Die Schnelligkeit dieſer 
Numpfbemwegung richtet ſich nad) der Muskelkraft, welche treibt, 
während der fortgefegte Schwung der Bewegung, der je nach dem 
Tempo des Anlaufs ftärfer oder ſchwächer ift, das andere treibende 
Element abgiebt. Bei richtiger Haltung des Pferdes am Abfprungs- 
punkte geht der Rumpf ftet3 fo weit über die Hinterbeine hinweg, 
daß die Aufwölbung des Rückens gelöft wird. Das Pferd fett hernach 
diefe Bewegung fort, bis die Hinterbeine jo weit hinter die Vertikale 
zu ftehen kommen, wie e8 der Sprung verlangt. Die angenommene 
Haltung des Pferdes ift allemal unrichtig, wenn der Abſchwung bei 
aufgewölbten Rücken erfolgt. 

Der Sit des gemandten Reiters Tann die Erhebung der 
Vorhand durch eine geringe Rückneigung "und demnächſt die Rumpf- 
bewegung und den freien Abſchwung durch eine rechtzeitige Vorneigung 
weſentlich unterftügen. ‘Der Reiter wird ferner im Fußungdmoment 
bei ſolchen Sprüngen, welche die Vorhand vermehrt belaften, durch 
Zurückneigung feine® Gewichts fehr vortheilhaft einzuwirken ver- 
mögen. Sind diefe Körperhaltungen noch mit angemeffenen Bügel- 
bülfen verbunden, fo wird deren Werth erhöht. Alle diefe Dinge 
find indeß bei ihrer fehnellen Folge ſchwer. Stimmen die Hülfen 
nicht ganz präzife mit der Fortbewegung des Pferdes überein, fo 
ftören fie den Sprung wefentlid. Sie find deshalb nur für fehr 
gewandte Reiter. Man kommt in der Soldatenreiterei viel 
weiter, wenn man fi mit der Inſtruktion begnügt, daß der 
Reiter den Oberkörper ftetS fenfreht zum Boden halten 
und die Zügel weich anfteben Laffen foll. 

3. Der freie Abſchwung 
ift der Bewegungsabfchnitt, der mit dem Abfhwungsmomente 
beginnt. Im diefem find die Hinterbeine mehr oder weniger hinter 
die Vertifale gefommen. Es führt ihr Abſchwung den Pferdeförper 
in einem Kreisbogen frei durch die Luft. Diefer Kreisbogen ift nach 
38% 
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ben Proportionen feiner Breite zur Höhe, nad Art des Sprunges, 
fowie nad) Art des Hinderniffes fehr verjchieden. Er ift aber auch 
in der Form feiner Theile fehr wechſelnd. Bald bildet er einen 
gleichmäßigen Bogen, auf dem die Hinterhband der Bewegung der 
Vorhand folgt, fo dag ſich ein beftimmter Höhepunft zeigt; bafd 
bat die Hinterhand eine bejondere Bewegung für fi, indem fie Hoch 
aufgeworfen wird und der Vorhand nicht gleichmäßig folgt, jo daß 
der Bogen einen boppelten Höhepunkt erhält und völlig unregelmäßig 
wird. Legtere Art finden wir nur beim Hirſchſprung. Wir geben 
fürs Erfte darüber hinweg und unterfcheiden den auffteigenden 
Aft des Bogens, in dem die Vorhand, von der Hinterhand gefolgt, 
ſich erhebt und zwifchen Abſchwungsmoment und dem Höhepunfte 
liegt und bes ferneren den abfteigenden Aft, welcher zwiſchen dem 
Höhe: und dem Fußungspunlte liegt. 
4. Das Fußen des Pferdes 
ift derjenige Bewegungsabſchnitt, in welchem das Thier zum (Erde 
fommt. Dies gefchieht fowohl, was die Meihenfolg® des Fußens, 
wie die Schnelligkeit, in welcher die Füße auf einander folgen, betrifft, 
jehr verſchieden. Es drängt ſich zumeilen faft zu einem Moment 
zufammen, wie dieſes auch bei der Erhebung der Fall ift, bald Liegt 
eine ſehr bemerfbare Zeit zumifchen dem Zur-Erdesfommen der Vorhand 
und Hinterhand. Die Art des Fußens influirt wejentlich auf die 
Sicherheit des Sprunges und auf die Fähigkeit zur fchnellen Fort⸗ 
bewegung nad dem Sprunge. Der Reiter muß in dieſem Moment 
ſehr achtſam fein, um bei einem etwaigen Knicken der Vorderbeine 
dem Pferde mit Gewicht! und Bügelhülfen Beiftand zu leiften. 
Vermehrte Anlehnung muß er betreffendenfall3 dem Pferde in dieſem 
Moment gewähren, fich jedoch hüten, im nächften Diomente, dem der 
Fortbewegung, im Bügel hängen zu bfeiben. 
5. Die Fortbewegung 

ift der Webergang vom Sprung zu der einen oder der anderen Gang⸗ 
art. Sie ift von dem vorigen Momente, von der Art des Fußens, 
abhängig und wird ſich danach leichter oder fchwerer geftalten. Se 
mehr die Fortbewegung fi) ohne einen Moment des Stodens und 
Stilieftehend dem Sprunge anfchließt, je mehr diefer nur als ein 
mädtigerer ®aloppfprung erfcheint, der ohne Unterbreddung den 
Anlauf und die Fortbewegung verbindet, um fo volllommener ift die 
Ausführumg des Sprunged. Wir haben durchweg für Anlauf und 
Fortbewegung den Galopp angenommen, indem wir, wie ſchon vor⸗ 
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chend benterlt, diefed Tempo als das für den Sprung geeignetfie 
anfehen. 


A. Der Schulfprung. (S 56.) 

1) Der Anlauf gefchieht im mäßigen Tempo bei hoher Ver: 
ſanmlung, bis zum Dinderniß zum engzufammengeftellten Hanlengalopp 
fi) verkürzend. Der Anlauf führt das Pferd ziemlid hart an das 
Hinderniß und endet ähnlich einer fcharfen Parade auf der Hinter: 
band, am welche fih die Erhebung der Vorhand in Art der Levade 
fofort anſchließt. In feiner Volllommenheit ausgeführt, ſoll fein 
„Dein bei der Barade vorgreifen, und bis zur Fortbewegung nad) dem 
Sprung follen die Nebenbeine ſtets in gleicher Höhe und Haltung 
fortbewegt werden. Tie Binterbeine find zwar umtergeftellt, aber 
nicht weiter, als es ohne Nadhziehen der Kruppe möglid if. Tie 
Vorderbeine ftehen vor der Bertilalen. 

2) Die Erhebung geſchieht (S 56, I), bei den vor ber 
Lertilalen ſtehenden Vorderbeinen leicht und body, mit flarler 
Zurüdneigung auf die Hanlen. «Der Körper wird demnächſt von 
der flarf komprimirten Hanle kraftvoll vorwärts-aufwärts gefchnellt. 
Der Moment des Hinweggehens des Rumpfes über die Dinterbeine 
it um fo fürzer, als diefe den Vorberbeinen nicht fehr nahe fliehen, 
auch nahezu feine Aufmölbung des Rückens vorhanden if} und die 
Dinterbeine beim Abſchwung nicht weit Hinter der BVertilalen fichen 
dürfen. 

3) Ter freie Adfhwung. (S. 56, II.) 

a. Ter Abfhwung der Hinterbeine gefdhieht, indem die 
Hinterhufe nur wenig Hinter der Vertilalen fiehen. Tie Belaftung 
it vermöge der ſtarken Muskelſchnellung der Hanke gut eingeleitet. 
Der Stoß trifft den Körper mehr in vertilaler als horizontaler 
Richtung. 

b. Ter auffleigende Aſt if fell, die Stellung des Yeibes 
ift vorberrfchend vertifal. Die Vorderbeine find ſcharf untergezogen 
und die Hinterbeine werden unter den Yeib gebradit. 

c. 3m Höhepunfte (S 56, III) zeigt fih die Borband 
bedeutend böbher wie die Hinterhand. Tie Border. und Sinterbeine 
find ſcharf angezogen. Tie Sohle der Hinterhufe iſt der Erbe zu, 
nicht nach Hintenheraus gerichtet. 

d. Im abfleigenden Afte bleibt die Borhand höher als 
die Hinterhand. Ter Bogen, den das Pferd durch die Yuft befchreibt, 
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ift hoch, mit fehr geringer Baſis. Der abfleigende Aft fällt ganz 
teil nieder. 

4) Das Fußen geſchieht mit der Hinterhband eher, wie mit 
der Vorhand, welche nicht ſehr raſch darauf fußt. Der Fall des 
Körpers, durh die Hankenbiegung gebrochen, ift elaftiih und im 
höchſten Grade gejichert. 

5) Die Fortbewegung beginnt mit Nachjegen der Hinter 
band, wobei das betreffende Bein wieder vorzugreifen beginnt. Es 
findet feine bemerfbare Verzögerung in berfelben ftatt. 


B. Der Jagdſprung. (S 57.) 

1) Der Anlauf gefchieht im fcharfen Tempo. Der Galopp 
verfammelt fih vor dem Hinderniß nicht. Er verftärkt fi) meift, 
um aus dem fortgejegten Schwung der Fortbewegung Nutzen zu 
ziehen. Er führt das Pferd nicht hart an das Hinderniß und endet 
in der Situation, in welcher das Thier mit feharf herangezogener 
Kruppe und ftart aufgemölbten Nüden mit den Ginterbeinen dicht 
an die Vorband Herantritt. Wenn das Vorgreifen einer Seite auch 
nicht fo völlig aufgehoben ift, wie beim Schulpferde, jo zeigt es fich 
doch bei den Sprüngen vielfach ermäßigt. 

2) Die Erhebung (S 57, I) zeigt, der geringen Verfammlung 
und dem tweit vorliegenden Schwerpunkt angemeflen, 

a. ein Auffteigen der Vorhand, meldes langfamer und 
weniger hoch wie beim Schulfprung ift, jedoch durch Hankenbiegung 
weſentlich erleichtert wird. . 

b. Das Hinmweggehen des Leibes über die Hinterbeine ift 
durd) Mitwirkung der vollenden Laft fowie durch fehr kräftige Mus. 
telfichnellung der Hanken und de Sprunggelents jehr fchnell. Es 
nimmt jedoch Zeit in Anſpruch, da der Leib über die weit unter: 
gebrachten Hinterbeine einen großen Weg zurüdzulegen bat, der um 
jo weiter wird, je längere Beit die Beine hinter der Vertilalen aus- 
zuharren haben. 

3) Der freie Abſchwung. (S 57, II.) 

a. Der Abſchwungsmoment erfolgt fehr weit Hinter der 
Bertifalen, und find die Hinterbeine im Abſchwungsmoment faft ent. 
laſtet. Der Abſchwung wirft fomit höchſt kräftig vorwärts, den 
Körper mehr weit wie hoch werfen. 

b. Im auffteigenden Afte ift die Vorhand felbft anfangs 
nur mäßig Hoch gegen die Hinterhand. Die Vorhand fällt bereits, 
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wenn die Hinterhand noch fleigt. Die Vorderbeine find angezogen, 
die Binterbeine weit hinten berausgeftredt und Eiſen zeigend. 

c. Auf dem Höhepunkte (S 57, III a und b) erfceint die 
Binterhand böher als die Vorhand. Vorderbeine und Binterbeine 
find ausgeftredt; der Rücken ſtark abgeſpannt. Es lommt indeß 
auch nicht ſelten vor, daß die Pferde bei dieſem Sprunge ſofort 
nach dem Abſtoß die Hinterbeine unter den Leib bringen, ſo daß die 
Sohlen der Hufe nach umten zeigen, wobei fie jedoch erſt dann, wenn 
ſie das Hinderniß hinter ſich haben, das Becken an die Rippen ziehen. 
Dieſe Art des Sprunges gilt indeß bei ſehr hohen Hinderniſſen für 
weniger ſicher, da das Anſtreichen der Hinterbeine leichter ein Sitzen⸗ 
bleiben auf dem Hinderniß zur Folge hat. Bei Hinderniſſen, die 
zugleich hoch und breit find, wird dieſe Art des Heranziehens ber 
Beine indeß notbiwendig, weil binter dem Hinderniß, beim Nachziehen 
der Xruppe, die Zeit zu kurz würde, die Beine weit genug vorzu- 
bringen. Auch wird durch diefe Art allein ein Aufjegen der Hinter⸗ 
beine möglid). 

d. Im abfleigenden Afte if die Vorhand viel tiefer wie 
die Hinterhand; die Vorberbeine find zum Fußen bereit; die Hinter⸗ 
beine bewegen fi, wie vorfiehend erwähnt, nach vorwärts durd) 
Nachziehen der Kruppe. Ter Bogen, den ber Pferbelörper durd) 
die Yuft befehreibt, Hat im Berhältniß zur Höhe eine fehr breite 
Baſis. 

4) Beim Fußen (S 57, IV) tommen die Vorderbeine be⸗ 
deutend früher zur Erde wie die Hinterbeine, welche bei fehr flarler 
Rüdenaufwölbung dit an die Borderfüße herangebradht werden. 
Tiefe haben dem Leibe, welcher fefort über fie hinweggeht, eine 
ganze Zeit lang allein als Stütze gedient. 

5) Tie Fortbewegung des Pferdes beginnt fofert nad) 
dem Fußen der Binterbeine durch die Erhebung der Vorhand mit 
laum bemerflidher Unterbredung des Tempo. 

Eowehl die Stellung des Pferdes beim Abſchwung, wie die 
beim Fußen, zeigt feinen weſentlichen Unterſchied von den analogen 
Bewegungsmomenten des flarfen (Halcpps. Es wird der Sprung über 
das Hürdenrid u. ſ. w. fi den andern Galoppiprüngen ohne Unter: 
bredung anſchließen und in gleicher Art nad ihm der Galopp ſich 
fortfegen. Ter Hindernißſprung ſelbſt wird fi) nur durdy feine ver- 
größerten Timenfionen unterfeiden. Man nennt das Nehmen eines 
Hinderniffeß in diefer Art „Tas Hinderniß fliegend nehmen”. 
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Da wo es fih um möglichfte Gefchwindigfeit wie bei Hinderniß- 
rennen handelt, wird diefer Sprung der vortbeilhaftefte fein. 


C. Der Kampagneſprung (S 56). 

1) Der Anlauf gefchieht in einem mäßigen Tempo und im 
der mittleren Gewohnheitshaltung des Pferdes. Die Sprünge werben 
vor dem Hinderniß etwas kürzer und höher. 

2) Die Erhebung gefchieht aus einer Haltung, bei der die 
Borderbeine und die Hinterbeine nur wenig binter der Senkrechten, 
bei fehr geringer Nüdenaufmwölbung, geftellt erjcheinen. 

a. Die Erhebung der VBorhand erfolgt (S 56, V) ummittel- 
bar nach dem Fußen der Vorderbeine, da der Rumpf nur fehr wenig 
über diefelben fortzugehen bat. Sie gefchieht leicht, doch weniger 
fteil und hoch wie beim Echulpferd. 

b. Das Hinweggehen des Leibes über die Hinterbeine, bei 
welchem die rollende Laft mitwirft, ift an ſich wohl etwas langſamer 
wie beim SYagdpferde, aber der geringen Rüdenaufwölbing und des 
verminderten Ausharrens der Hinterbeine wegen äußerft ſchnell vor⸗ 
übergebend, jo daß e8 dem Auge oft ganz entgeht. 

3) Der freie Abſchwung. 

a. Der Abſchwung der Hinterbeine (S 56, VI) erfolgt 
meift bei noch nicht erreichter voller Stredung der Hinterbeine hinter 
der Vertikalen. Die Momente der Erhebung der Vorband und des 
Abſchwungs der Hinterbeine fallen fehr dicht Hinter einander und find 
für das Auge oft faum auseinander zu halten, fo daß es bisweilen 
den Anſchein bat, als geſchähe das Abfchnellen vom Boden mit Bor- 
und Hinterhand völlig gleichzeitig und als pralle der Pferdeförper 
wie ein Ball von der Erde ab. 

b. Im auffteigenden Afte ift die Vorhand etwas höher wie 
die Hinterhand, die Vorderbeine find leicht angezogen; die Hinter: 
beine, Eifen zeigend, hintenheraus. 

c. Im Höhepunfte (S 56, VI). Bor und Hinterhand 
gleih body; Vorderbeine ſcharf untergezogen, die Sinterbeine, die 
Sohlen der Hufe faft aufwärts, weit hinten herausgeworfen. 

d. Im abfteigenden Afte ift die Vorhand gegen die Hinter: 
band nur wenig geſenkt; Vorder- und Hinterbeine find gleichzeitig 
im Vorgehen. Der Bogen ift Halbkreisartig. 

4) Das Fußen erfolgt (S 56, VIII) mit Vorder: und 
Hinterbeinen nahezu gleichzeitig, Die Kruppe ift nur wenig nachge⸗ 
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zogen. Das Fußen erfcheint, felbft bei Belaftung des Pferdes, durch 
den furzen Dioment, in dem die Borderbeine allein zu tragen haben, 
geſichert. 

5) Die Fortbewegung erfolgt mit einem anfangs etwas 
verlürzten Sprunge leicht und ohne Verzögerung. 


D. Der Hirſchſprung. (S. 58.) 

1) Der Anlauf if ohne Berfammlung. Er verfürzt ſich vor 
dem Hinderniß allmälig; das Pferb fällt in einen fchlaffen Trab 
oder Schritt, oder e8 endet auch wohl dicht vor dem Hinderniß der 
volle Galopp plöglih durch eine Parade auf der Vorhand. Auch 
im erfteren Falle tritt ein Moment des Stilfebaltens, des Stutzens 
und Stockens ein, in ähnlicher Haltung wie bei der Parade auf der 
Vorhand. Schlimmer noch ift der Anlauf von Thieren, die beran- 
flürmen, dann ſich rechts und linls werfen und mit einer gewalt- 
famen Parade auf dem Kopfe fchräg zum Linderniß enden. Alle 
diefe Pferde ſiehen dicht vor dem Hinderniß; die Vorderbeine meiſt 
vorgeftemmt, die Sinterbeine, wenn nicht hinten herausgeſchoben, 
doch nur wenig unter dem Yeib. Der Bortbeil des Anlaufs, die 
Aktion dur) den fortwirtenden Schwung der Bewegung zu ver- 
mehren, geht natürlich verloren. Dan bat e8 nunmehr mit einem 
Sprunge aus dem Stillebalten unter erſchwerenden Limftänden 
zu thum. 

2) Tie Erhebung der Borband (S 58,1) findet in ihrem 

a. erfien Momente dadurd Schwierigleit, daß auf dem 
Borderbeine vorherrihend das Gewicht liegt und doch die Erhebung 
der Vorhand bedeutend fein muß, wenn der Pferdeförper auf ben 
nicht untergefhobenen Binterbeinen eine Stütze finden fol. Tie Er- 
bebung geſchieht langfam und fleil. Nur wenige Pferde haben die 
Körperkraft und (Hemandtheit, auß der Parade auf der Borband ſich 
auf die Hanfen zurüdzubiegen und ſich fo in der Hinterhand zu er- 
niedrigen. Vermögen fie zugleich die Hinterhand dadurch unter den 
Yeib zu bringen, daß fie mit dem Rumpf über diefelbe nad) rüdwärts 
binmweggehen, fo frannen fie damit den Bogen und forrigiren den 
falfhen Anlauf. Sie vermeiden den Hirſchſprung und machen flatt 
deffen einen richtigen Sprung aus dem Ztillehalten. Aus dem 
falſchen Anlauf, mit der Parade auf der Vorband, vermag ſich das 
Pferd auch in anderer Art und zwar durch ein Nachſetzen (Unter⸗ 
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ichieben) der Hinterbeine zu lorrigiren, wenn es nit, was indeß 
meift der Fall ift, ſchon dem Hinderniß zu nabe ftebt. 

b. Nur wenn eine jener Korrekturen der Stellung eingetreten 
ift, wird von einem Hinweggehen des Leibes über die Hinter- 
beine nach der Erhebung der Vorhand die Rede fein können. Einige 
Thiere verfchlimmern ihre Lage nach der Parade auf der Vorhand 
mit vorgeftredten Vorderbeinen noch dadurch, daß fie vor der Er- 
bebung mit ihrem Leibe über die Beine nach vorwärts binweggeben, 
al3 wenn fie mit der Bruft das Hinderniß fortfchieben wollten, wobei 
fie die Nafe über dafjelbe hinwegſtrecken. Dadurch find die nun 
unter dem Leibe ftebenden Vorderbeine gar nicht mehr fähig, den 
Körper fo hoch zu erheben, daß ihm die hinten herausftehenden Hinter: 
beine zum Stützpunkt werden. Der Reiter wird in dieſem Falle 
gezwungen fein, vom Sprunge aus dieſer Stellung abzuftehen. Er 
muß durch BZurüctreten u. ſ. w. erſt wieder den nöthigen Abftand 
nehmen. Selbft wenn diejer Uebelftand nicht eingetreten if, gejchieht 
der Abftoß der Vorderbeine meift unter lautem Stöhnen des Thieres 
bei größter Kraftanftrengung und bringt nur eine langfame und ſchwer⸗ 
fällige Erhebung der Vorhand zuwege. Durd) Aufwerfen des Kopfes 
und Halfes und Schlagen der Vorderbeine nad) aufwärts wird das 
Pferd diefe Bewegung, welche einem matten Steigen gleicht, zu unter: 
ftügen fuchen. ‘Da bei den meilten Pferden im Hirſchſprung das 
Hinweggehen des Leibes über die Hinterbeine ganz fehlt, fo iſt der 
Abſchwung der Hinterbeine die einzige Potenz, welde den 
Körper fortbewegt. Nur in fehr wenigen Fällen wird das Pferd 
den Grad der Erhebung fo genau treffen, daß es fein Körpergewicht 
auf den Hinterbeinen balanciren kann. Meift wird es Hinter diefer 
Erhebung zurüdhbleiben, felbft wenn es die Kraft dazu hätte, weit 
das mindefte Leberfchreiten der Kraft daS Pferd bintenüber werfen 
wird. 

3) Der freie Abſchwung. 

3. Der Abſchwungsmoment der Hinterbeine (S58 11) 
wird meift zu einer Zeit erfolgen, wo die Kraft des Stoßes der 
Borderbeine aufwärts ſchon erfchöpft ift und die Vorhand bereits zu 
jinfen beginnt. Der Abſchwung bringt dann zwar den ganzen Leib 
nad) vorwärts, aber die Vorhand nicht aufwärts. Es Hat der Ab: 
ſchwung nur eine aufmwärtswerfende Wirkung auf die Hinterhand, 
welche von den fteil unter ihr ftehenden Beinen weit höher geworfen 
wird, als die Vorhand in diefem Momente fteht. 
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b. Der auffteigende Aft (von dem ftrenge genommen nicht 
die Rede fein Tann, da die Vorhand einen folchen für ſich hat und 
die Hinterhand gleichfalls) iſt für beide Theile ſehr fteil. Die Vor: 
derbeine müffen nad) der Erhebung oft dazu dienen, das Gleichgewicht 
zu fihern, und find daher häufig herunterhängend und nad) vorwärts 
taftend, in ähnlicher Art, wie mir diefes bei fteigenden Pferden ge- 
wahren. Infolge deffen werden die Vorderbeine oft an das Hinder- 
niß anfchlagen und häufig mühſam einzeln herübergehoben. Die 
Hinterbeine werden mit Kurzer, zuckender Schneflung angezogen, die 
Sohlen der Hufe find meift nad) Hinten gerichtet. 

c. Im Höhepunkte (S 58, II), wenn wir als höchſte 
Erhebung, welche der Pferdekörper zeigt, den Höhepunkt des Bogens 
der Hinterhand annehmen, zeigt fich die Vorhand bereit fehr geſunken 
mit ausgeftredten Vorderbeinen. Die Hinterhand ift hoch aufgeworfen 
mit nach Hinten ausgeftredten Hinterbeinen, die in ähnlicher Art, wie 
die Vorderbeine häufig gegen das Hinderniß fchlagen und oft mühfelig 
über daſſelbe hinweg zu Hettern fcheingn. 

d. Der abfteigende Aft zeigt wiederum eine ganz fteile 
Stellung, in welcher die Vorhand der Hinterhand nad) abwärts ganz 
vorgeeilt it. Sie ift dem Fußen nahe, das bei der äußerft geringen 
Wirkung des Abſchwungs nad) vorwärts jehr dicht hinter dem Hinder- 
niß gefchieht, während das Hintertheil noch Hoch in der Luft über dem 
Hinderniß ſchwebt. Es werden die Hinterbeine nicht felten auf dem 
Hinderniß hängen bleiben und oft fo dicht an demfelben niederfommen, 
daß fie an demfelben entlang ftreifen. 

4) Daß Zußen (S 58, IV). Das ganz auf den Kopf herunter: 
fommende Pferd muß jehr lange die ganze Laft feines Leibes auf den 
VBorderbeinen tragen, bis die Hinterbeine, welche matt berabfallen, 
nachlommen. Das Pferd ift in feinem Gleichgewicht nach vorwärts 
im höchſten Grade gefährdet, und nur beſonders gute Vorderbeine 
jowie ein angemejjenes Verfahren des Reiters werden vor dem Kopf- 
übergehen fichern können. 

5) Die Fortbewegung ift unterbrochen und wird langjam 
wieder aufgenommen, da die Vorberbeine übermäßig unter dem 
Leib ftehen und fein genügendes Unterſchieben der Hinterhand ftatt- 
fand. Das fofortige Eingehen in den Galopp ift fomit nicht vor- 
bereitet. Oftmals wird dagegen da8 vorwärts aus dem leid): 
gewicht gebrachte Thier baltungslos vorwärts ftolpern und dabei 
meift trabartige Bewegungen annehmen. 
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Der Bogen bei diefem Sprunge wird eine fehr ſchmale Baſis 
zeigen, auch die Höhe wird nicht fehr bedeutend, die Form deffelben 
aber eine fehr unregelmäßige fein. Die ganze Art des Sprunges 
ift ſtockend, fchlaff und unficher und zeigt weit mehr den Charakter 
des Klettern und Fallens über das Hinderniß, als den des Springens. 


Betrachten wir diefe vier Arten de Sprunges, fo werden wir 
leiht einfehen, daß weder der Schulfprung no der Hirſchſprung 
dem Bebürfniffe des Sofdatenpferbes entſpricht. Jener verlangt eine 
Berjammlung, welche wir nicht zu geben vermögen; eine Kraftäußerung 
der Hinterhand, welche die Belaſtung des Soldatenpferbes nicht zu⸗ 
läßt; er zeigt eine Form des Abſchwungsbogens, welche zu viel Höbe 
zur Breite hat. Die Nefultate für Ueberwindung eines Hinderniffes, 
das gar keine Breite haben darf, find im Verhältniß zur Kraftan- 
firengung und zum Zeitaufwand zu gering, um für die praftifche 
Verwendung zweckmäßig zu ericheinen. 

Der Hirfhfprung geftlit zu den beiden letzteren Uebelſtänden, 
welche er in noch höherer Potenz trägt, die größte Unficherheit, fo- 
wohl im Weberwinden des Hinderniffes felbft, wie beim Fußen. 

Der Schulfprung ift ein Nefultat der forgfältigften Durchbildung 
des Pferdes und wird fich ohne diefe fo felten zeigen, dag wir gegen 
diefe Form wohl fehwerlich anzulämpfer haben werden. 

Anders ift es mit dem Hirſchſprung. Er kommt gar häufig 
vor infolge des Verhaltens, des unrichtigen Abmeſſens des Abſchwungs⸗ 
punkte (DVerfpringens) oder augenblidliher Muthloſigkeit. Dann 
aber entfteht er auch aus Mangel an Gewandtheit und Kraft, um 
die Hinterhand genügend im Anlauf unterzufchieben, die Hanle zu 
biegen ꝛc., um die Stellung zu gewinnen, welde wir den ges 
fpannten Bogen nennen. 

Diefe Art des Sprunges ift nicht zu dulden, e8 muß derfelben 
entgegengearbeitet werden. Somohl durch die allgemeine gymnaſtiſche 
Körperausbildung wie durch Springübungen müffen wir fie beim 
Sofdatenpferde allmälig in den Jagd- oder Rampagnefprung ver» 
wandeln oder jenen doch nahe bringen. Der reine Jagdſprung 
it zum Nehmen jeder Art der Hinderniffe der volllommenfte. Er 
jet indeß bei der großen Aufwölbung des Rückens, die ihn charafte- 
rifirt, und bei der hohen Anforderung, die er an die Vorderbeine 
für den Abſchwung wie die Fußung ftellt, eine größere Kraft voraus, 
als die Mehrzahl der Soldatenpferde bei der vollen Kriegsbelaftung 
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zu verwenden bat. Der reine Rampagnefprung ift felten. Die 
fräftigen, gut eingefprungenen Soldatenpferde zeigen meift einen 
Uebergang vom Jagd⸗ zum Kampagnefprung. Schwach und fchlecht 
eingefprungene Soldatenpferde probuziren vielfach einen Webergang 
vom Jagdſprung zum Hirfchiprung. 

Sie verkürzen den ftarlen Ererzirgalopp zu einem ftuppfigen 
furzen Galopp auf der Vorhand und fpringen aus diefem ohne vor: 
bergebende Parade. Sie haben aber die Hinterhand nicht ausreichend 
nachgezogen, um eine leichte Erhebung der Vorhand und ein kräftiges 
Vorſchleudern des Körpers durch die Hankenmuskeln zu erzielen. Die 
Erhebung der Vorhand geſchieht langſam, fteil und hoch, und es be⸗ 
darf die Hinterhand des befondern Aufſchnellens, um nicht auf der 
Barriere hängen zu bleiben. Die Hinterhand folgt beim Fußen der 
Vorhand eher wie beim Hirfchiprung, wird auch einigermaßen nad)- 
gezogen, doch nicht weit und fchnell genug, daß die Fortbewegung 
fi) mit Leichtigkeit dem Sprunge anfchlöffe. 


II. Breitfprung (Orabenfpräng) (S 59). 


Er erfordert eine andere Art des Bogens im freien Abſchwung, 
wie der Hochſprung. Während bdiefer bei geringer Baſis eine be- 
deutende Höhe zeigt, muß jener nmgelehrt eine möglichft geringe Höhe 
bei breiter Baſis zeigen. 

Bei ihm muß fomit der Abſchwungspunkt der Hinterhufe möglichft 
weit Hinter der Vertilalen liegen, um ben Körper in vorberrichend 
horizontaler Richtung fortzufchleudern. 

Der fortgefegte Schwung der Bewegung ift für den Breitfprung 
noch wichtiger wie für den Hochſprung. Es wird uns dadurch das 
Motiv zu einem ſcharfen Anlauf gegeben. Wenn im Hodiprung die 
Beinhaltung im Moment des freien Abſchwungs für die Siherheit 
nicht ohne Wefentlichleit war, und das ſcharf angezogen fein ober 
weit hinten heraus geftredt fein der Beine vor dem Anftreichen und 
Hängenbleiben bewahrte, fo wird Bier die Fertigkeit, möglihft 
nahe an den Srabenrand heran den Abfprung zu beginnen 
und jenfeits die Hinterbeine ſcharf nachzuziehen, fehr 
nüglid. Das will fagen, das Pferd muß (69, I) dur den An- 
lauf nicht nur mit den Vorderbeinen dicht an den Grabenrand treten, 
fondern es muß die Hinterbeine möglichſt dicht an die Vorberbeine 
beranbringen, da das Hinweggehen des Leibes über die Hinterbeine 
bann bereits einen Theil ber zu Überfpringenden Breite dedt, und 
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die Hankenfchnellung die Kraft des Abſchwungs weſentlich potenzirt. 
Demnähft foll das Pferd zum Sprunge die Vorhand nur mäßig 
erheben, mit dem Leibe über die Hinterbeine fo lange binweggeben, 
bis diefe möglichjt weit hinter der Vertikalen ftehen, und dann ab⸗ 
ihwingen (59, II). Während des Schwebens in der Luft muß die 
Hinterband fo ſcharf angezogen werden, daß die Hinterbeine fehr bald 
nah den Vorderbeinen und fehr dicht an den Vorderbeinen fußen 
(59, II). Durch dieſes Nachziehen der Hinterbeine an die Border: 
beine wird abermals ein Theil der Breite gededt. Es wird dadurch 
ferner die Vorhand bald von ihrer ftügenden Thätigfeit abgelöft und 
die Fortbewegung dermaßen eingeleitet, daß durch den Sprung feine 
Unterbrechung des Ganges entfteht, fomit dag Hinderniß fliegend ge- 
nommen werden kann. Diefe Bewegung des weit Unterbringens der 
Hinterbeine kann nicht ohne eine ſolche bedeutende Aufwölbung des 
Nüdens gefchehen. Wenn beim Hochſprung die Schnellkraft 
der Hanke in den Vordergrund tritt, fo tritt beim Breit— 
ſprung die Nüdenthätigfeit in den Vordergrund. Nod mehr 
wie beim Hochſprung tritt beim Breitfprung die Widhtigleit in der 
Wahl des Abfprungspunftes hervor. Durch die Art des Hoch- 
iprungs ift eine gewiffe Weite des Sprunges bedingt, namentlich 
beim Jagd⸗ und Rampagnefprung, und dadurd ift ein Abftandhalten 
von dem Hinderniß geboten. Beim Grabeniprung muß um die Weite 
des Abbleibens der Hinterbeine von den Grabenrändern der Sprung 
ſelbſt wachſen. Das zu nahe SHerangehen der Vorderbeine aber 
bringt die Gefahr, in den Graben zu fallen. Je mehr ein ſcharfer 
Anlauf wünfchenswerth ift, nm fo fchwieriger wird für ihn indeß 
das richtige Treffen des Abſprunges. Dieſer Schwierigkeit tritt 
noch oft der Umftand Hinzu, daß der Graben fchlechte Ränder Bat, 
fomit ein Dichtberangehen nicht geftattet und daß das Pferd oft erft 
bei den letzten Sprüngen die Bejchaffenheit der Grabenränder zu 
beurtheilen vermag. 


III. Breit- und Hochſprung. (Sprung über Graben und 
Barriere.) 

Diefe Art der Sprünge erfordert viel Augenmaß. Sie werden 
für den Soldaten in Praxis wenig vorlommen. Hat man bdiefelben 
im Springgärten, fo gewähren diefelben eine nützliche Uebung. Das 
Pferd wird bei ihnen meift untergezogene Hinterbeine zeigen, wie 
‚dieſes beim SXagdfprung bereit erwähnt ift. 
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IV. Sprung mit Auffegen. (Wallheden, Knids, Kegel⸗ 
gräben.) (S 59.) 


In einzelnen (Gegenden, in den Elbherzogthümern, in Weft- 
faten zc., find weite Yandesftreden vorhanden, in denen die Ader- 
flähen (Kämpe, Roppeln) von einander durch Erdaufwürfe getrennt 
ind. Diefe find meift 3—4 Fuß hoch und auf ihrer obern Fläche, 
welche oft mit Buſchwerk bepflanzt ift, meift von zu großer Breite, 
um in einem Sprunge genommen zu werden. Bor und binter dieſen 
Erdwällen befindet ſich ein fchmaler aber fteil abgeftochener Graben, 
welcher das Erklimmen und Herabreiten unthunlih macht und den 
Meiter, welcher dieſes Hinderniß paffiren will, zum Sprung nöthigt. 
Mititärifche Aktionen in diefen Gegenden machen für den Kavalleriſten 
das Nehmen diefer Hinderniffe unvermeidlich. Die Breite der oberen 
Fläche, der Umftand, daß man das Terrain hinter der Walibede 
nicht fieht, machen einen Sprung über das ganze Hinderniß, wenn 
auch nicht immer unmöglich, doch ftetS gefährlih. Es müſſen die 
Pferde auf diefe Art von Hinderniffen befonders eingeübt werben, 
damit fie diefelben in zwei Sprüngen nehmen, von demen der erfte 
fie auf die obere Fläche, der zweite auf die andere Seite bringt. 
Geſchehen diefe beiden Sprünge unmittelbar Hinter einander, fo wird 
dadırd „der Sprung mit Auffegen” dargeftellt (S 59, IV, V, 
VI). Dan muß den Eugen Thieren erft an fchlechten, leicht zu 
nchmenden Exemplaren, welche ſich erklettern laffen ımd feine Heden 
tragen, zeigen, womit fie e8 zu tbun haben. Dan reitet herauf, 
läßt das Pferd oben eine zeitlang, ihm gütlich zuredend, ftehen und 
fiettert alsdann auf der andern Seite herunter. Demnächſt würde 
man es mit dem Sprunge auf eine niedrige Wallhecke mit breiter 
Fläche verſuchen und fo die Anforderung allmälig fleigern. Wird 
diefe Uebung richtig geleitet, fo lehrt die Erfahrung, daß ſämmtliche 
Pferde den fo gefährlich ausfehenden Sprung auf den bufchbepflanzten 
Wall, das Laubwerk durchbrechend, wagen und mit der größten Ruhe 
von da wieder berunterfpringen. 





Iſt man zum Hodhfprung von der Stelle genötbigt, fo 
bringe man das Pferd auf der Stelle erft in Verſammlung, ſchiebe 
die Hinterhand unter und fpanne fo den Bogen des Müdens und 
der Hanten, welche, den Körper vorfchnellend, den Abſchwung der 
Dinterhand im höchſten Grade potenziven und durch den Grad der 
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Fortbewegung aufwärts⸗vorwärts dem Körper bereits die Richtung 
geben, in welcher der Abſchwung denfelben forttreiben foll. 

Der Breitfprung von der Stelfe ift um vieles man— 
genehmer. Man muß denfelben vermeiden, fo viel e8 irgend tbunlich. 
Der fortgefete Schwung der Bewegung, den man durch den Anlauf 
erzielt, ift für den Breitfprung eine außerordentlihe Unterflügung, 
die man fo einbüßt. Das Unterjchieben der Kruppe ift beim Breit: 
fprung von vermehrter Wichtigkeit, indem fo viel von der Breite des 
Sprunges fortgenommen wird, wie dad Heranziehen der Hinterband 
beträgt. Ein Feſthalten des Pferdes, welches das Hinweggeben des 
Aumpfes über die Beine und die Stellung der Hinterhufe beim 
Abfprung weit hinter den Leib verhindert, ift al8 ein Hanptfebler 
anzufeben. Eine voreilige und zu ſtarke Vorwärtsneigung des Reiter: 
gewichts ift forgfältig zu vermeiden. Sie bringt die Vorhand vor- 
zeitig zum Sinken und nöthigt das Pferd zu einem verfrübten Ab⸗ 
ſchwung der Hinterbeine. Der Weiter muß bei etwas verbaltenem 
Site dem Thiere Luft laſſen und erft, wenn der Bogen völlig ab- 
gefpannt ift, beim Abſchwunge ſich vorneigen. 


Ueber Anlage und Benugung von Springgärten. 


Die ftufenweife Einübung des Nehmens von Hinderniffen wird 
durch die Anlage von Springgärten wefentlich erleichtert. Es müflen 
diefe Anlagen in der Nähe der Reitbahn und der Detail-Heitpläge 
liegen, fo daß man ohne großen Zeitverfuft den Springgarten nad) 
der Neitftunde benutzen kann. 

Der Springgarten ift eine etwa 5—10 Schritt breite ımd je 
nad der Menge der Hinderniffe, 200-300 Schritt lange Bahn, 
welche auf beiden Seiten von einer hoben und feften Umzäunung 
eingefchloffen if. Syn der Umzäunung müffen ſich zwiſchen allen 
Hinderniffen Thüren befinden, um es in der Hand zu haben, den 
einen Sprung öfter als den andern üben zu können, obne jedesmal 
die ganze Bahn vorher oder nachher nehmen zu müfjen. Hinderniſſe 
in möglihft wechſelnder Form find quer über die Bahn von einer 
Seite der Verzäunung zur andern gezogen und derartig vertheilt, daß 
Hoch⸗ und Breitfprung wechfeln und die Schwierigleit des Nehmens 
ſich fteigert. 

Zwifchen einzelnen Hinderniffen muß ein Binfänglicher Raum 
liegen, der den Pferden geftattet, fi) nach dem Sprung zu fanmeln 
und für den nächften den richtigen Anlauf zu gewinnen. 
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Die Hinderniffe müffen folid gebaut fein, und es muß alles ver- 
mieden werden, was zu Verlegungen führen könnte. Der Boden muß 
weber hart noch ſchlüpfrig fein. Eine Sandſchüttung wird vor dieſen 
Nachtheilen fhügen. Bei den Gräben wird man die nachſtehend ge- 
gebene Konftruftion mit Vortheil zur Verwendung bringen. Sie ver- 
meidet daS Ausbrechen der Nänder, welches den Abiprung und das 
Sußen gefährdet. 


Fe 8. 
a. Profit. 


dia 4 
b. Grundriß. 








Erläuterungen. 

1) Die arten Zahlen bezeichnen die Höhenlage der einzelnen 
Linien zum Horizont + O, die ſchwachen Zahlen bezeichnen die Länge 
der einzelnen Yinien. 

2) Im Profit ift die Sohle des Grabens zu nur 2,5 Fuß Breite 
angenommen; die Grabenwände erhalten demnach bei oberer Breite 
des Grabens von 6 Fuß mehr wie die ganze Anlage; bei einem fehr 
fandigen Boden würde ſich dieß empfehlen. Bei mittlerem Boden 
würde eine Sohlenbreite von 3 Fuß und demnach die ganze Anlage der 
Grabenwände hinreichende Feftigkeit haben. 

3) Es iſt in der Zeichnung des Profils angenommen, daß, 
da bie Faſchine von 1 Fuß Durchmeſſer auf die tZricemaum · der unter 


©. Krane, Treffur der Remonten. 
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ihr liegenden beiden Faſchinen gelegt wird, fie nım um */s ihrer 
Stärke die Faſchinenwand aufhöht. Die unterfte Lage wird 'Y. Fuß 
in die Erde gegraben. Es nimmt diefelbe für die Wand alsdann 
noch '/s Fuß ein; jede der beiden darüberliegenden Reihen ninumt 
nad Obigem noch etwa 7—8 Zoll Raum für die Wand ein (alle 
Maße find dezimal). Die Länge der Wand, vom Grabenrande bis zur 
Sohle gemeffen, ift bei 2,5 Fuß Sohlenbreite und 6 Fuß oberer Graben⸗ 
breite 5 Fuß; mithin bleiben no 9 Zoll Raum über der oberfien 
Faſchinenlage auszufüllen; Hierzu werden fefte Nafenftüde genommen 
und durch diefe 4—5 Boll aufgehöht, und der Reſt der zu erreichen: 
den Wandhöhe wird fchließlich dur Auffchütten von Sand derfelben 
Farbe, wie der Graben folchen liefert, erzielt. 

Die Zwifchenräume zwifchen der 1. und 2., 2. und 3. Lage 
Faſchinen in der Wand werden durch Raſenſtücke ausgelegt, dam die 
Wand mit Sand beftreut. 

Die im Profile mit X bezeichneten Faſchinen fallen bei mittlerem 
Boden fort. 

Die Faſchinen des vorderen Grabenrandes o (1 Tage dgl.) find 
jo tief eingegraben, daß, nachdem eine Lage feften Raſens und 4 Zoll 
Sand darüber gelegt find, der vordere Grabenrand auf + O liegt. 

Erfordernifje an Materialien (bei 32° langem Graben). 

1) Faldinen à 16 Fuß Länge: 


1 Lage zu 2 x 5 Stüd = 10 Faſchinen, 


1 > : 2x4 ı — 8 
1 = »2x2 —— 4 ⸗ 
ls »:2 xl» = 2 ⸗ 


Summa 24 Stück Faſchinen, 
bei mittlerem Boden, bei leichtem Boden 6 Stück mehr. 
2) Faſchinenpfähle: 
zu jeder Faſchine 5 = 150 Faſchinenpfahle, 
zu jedem Anker 2 — 180 
Summa 330 Soföinenpfäßle 
3) Unter (nur Weidenanfer) zu jeder Fafdhine: 


3 = 90 Anker. 
Bon diefen: 30 à 5 {Fuß Ränge, 
30 à 4 ⸗ ⸗ 
2023 ⸗ ⸗ 


4) Raſen ohne zu verpfählen (etwa 320 0° —=[2.32] 50. 
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Ein feit Jahren benugter Springgarten von folgen- 
ber Meihenfolge der Hinderniffe bat fi als prafttifch 
bewährt. 

1) 40 Schritt Hinter dem verfchließbaren Eingang ein Bretter- 
zaun von 2%/, Fuß Höhe. 

2) Hede von 3", Fuß. 

3) Schmaler Wall von 3 Fuß. 

4) Graben, 4 Fuß breit. 

5) Mauer von Ziegelfteinen, 2'/; Fuß bod). 

6) Breiter Wall, der zum Aufſetzen zwingt (Iriſcher Wall), 3 Fuß. 





Alle Hinderniffe im Springgarten find 40 Schritt von einander. 
Nur zwiſchen dem 5. und 6. ift der Abftand 50 Schritt, ebenfo groß 
iR der Wbftand von 6 bis zu Ende des Springgartens, der durch 
eine hohe Berzäunung gefchlofien if. Tas Eingangs- und das Aus» 
gangstbor liegen, wie bie Thüren zwifchen den Hinderniffen, auf ber- 
felben langen Seite des Gartens. 

Das Verfahren beim Einfpringen der Uemonten mit Jülſe des Spring 
gartens IR folgendes: 

Nachdem die Hemonten etwa 2—3 Monate unter dem Weiter 
geweien find, werben diefelben zunächſt über einen 2—2"/s Fuß hoben 
Blod, den man meift nicht im Springgarten, fondern der Bequem- 
(ichleit wegen ganz in der Nähe der Bahn bezw. des Neitplates, 
gelagert hat, an der Hand eingefprungen. Die Pferde werden durch 
die abgefeffenen Meiter bis auf etwa 25 Schritte an den Block 
herangeführt, im Halbfreis nebeneinander aufgeftellt. Sie werben nun 
einzeln rubig, die dreifteften zuerft, die fchüchternften zuletzt, an den 
Block herangeführt. 

Man läßt fie den Block zuerft beriehen, dann tritt der Dann 
rubig über den Block binüber und läßt fein Pferd, unter Zureden 
und im Fall längeren Weigernd unter fanfter Berührung mit der 
Peitſche durch den Meitlehrer, langſam über den Blod folgen, wo» 
möglich inden die Pferde Bein für Bein einzeln binüberfeten. 
Folgen die Pferde nach einiger Uebung in diefer Weife willig, fo geht 
der führende Dann ohne Aufenthalt im Schritt hinüber, das Pferd 
folgt ebenfo mit einem ganz umbedeutenden Sprunge. Später wird 
daffelbe in kurzem Trabe geübt, und die Pferde fpringen fo allmälig 
gern über den Block. 

Hauptfadhe ift hierbei, daß jede unnüge Strafe, jedes in das 

539* 


612 


Maul Neißen zc. vermieden werde, daß die Pferde mit Luſt ſpringen, 
ohne indeffen Hinterher auszufchlagen, zu boden ıc., was durch eine 
ruhige Hand des abgejeffenen Reiters, durch ein fanftes Auffangen 
mit dem weichen Zügel nad) dem Sprunge erreiht wird. Nach jedem 
Sprunge Streiheln und Loben. Nach dem Springen wird immer 
noch geritten, am beften einzeln. 

Nachdem das Springen über den einfachen Blod in diefer Weife zu 
volfer Sicherheit gebracht ift, nach etwa 4—6 Wochen, da man es nicht 
zu oft betreiben muß, beginnen die Sprungäbimgen im Springgarten. 

Die Pferde werden ganz in der zuerft befchriebenen Weiſe vor 
dem erften Hinderniffe geſammelt und ebenfo auch wieder zwiſchen 
dem erften und zweiten Hinderniffe. Nachdem das zweite Hinderniß 
genommen ift, führt man die Pferde durch die zwifchen dem zweiten 
und dritten Hinderniß befindliche Thür wieder hinaus. Das nächſte 
Mal werden die nächften beiden Hindernifje genommen und fo fort. 
Dann werden fließend Bintereinander im Schritt und fpäter im Trabe 
ſämmtliche Hinderniffe von den Pferden in ruhigen, freien Sprüngen 
mit großen Diftanzen genommen, twobei die abgejefjenen Reiter darauf 
jehen müffen, daß fie weder im Moment, in welchem fie jelbft das 
Hindernig nehmen, noch vor oder nad dem Springen das Pferd im 
Maule irritiren. Diefe dürfen weder vorher ſtutzen, noch nachher 
fpringen ober fchlagen, ebenfowenig follen fie vorher übermäßig gegen 
das Hinderniß anftürmen. 

Mitunter läßt man auch zwiſchen zwei SHinderniffen eine Bolte 
führen, oder Kehrt machen und über die fchon genommenen Hinderniffe 
wieder zurüdführen. Sind die Pferde auf diefe Weife völlig ſicher, 
fpringen fie gern und leicht, aber ohne heftig zu werden und ohne 
mehr Kraft zu verwenden, als nothwendig ift, fo fängt das Springen 
unter dem Weiter an. Man beginnt wieder mit dem einfachen Block 
und gebt dann in den Springgarten. Dan verfährt ebenfo allmälig 
und in der Neibenfolge, wie mit dem abgefeflenen Reiter. Zuerſt 
ſpringt man im Schritt mit aller Muße und Ruhe, die das Pferd 
fich nehmen will, dann im kurzen Trabe, ſpäter im Laufe des Sommers 
im Galopp und in ber Karriere, dazwiſchen aber immer wieder im 

urzer Sangart und mit Pariren zwifchen den einzelnen Hinderniffen. 

Sehr bald befommen die Pferde eine wahre Luft zum Springen 
und gehen geſchickt und fliegend über die Hinderniffe. Später fiebt 
man fie den ungeichidten Rekruten, felbft wider feinen Willen, obne 
Aufenthalt durch den ganzen Springgarten in jeder Gangart tragen. 
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Die Peitfche muß fo wenig wie möglich angewendet werden, 


nur durchaus ausnahmsweiſe bei faulen, launigen oder boshaften 


Pferden, und dann viel beifer durch den Reiter felbft, als durch den 
Lehrer, jelbftverftändlich aber fo felten als möglich. 

Die Fähigkeit in Schätung des Abfprungs und der 
Rraftverwendung, die Zuverficht des Pferdes, vom Weiter 
weder gequält noch behindert zu werden, die durch Uebung 
gewonnene Muskelkraft zum freien Abſchwung und die 
Sicherheit des Fußens nimmt das Pferd als ficheren 
Gewinn aus dem Springgarten mit in das Terrain. Wenn 
hier der Anblick vor einem unbefannten, fremd gefährlich aus⸗ 
ſehenden Hinderniß das Pferd vielleicht auch momentan ftußen macht, 
fo wird dieſes Verhalten doch fehr bald ſchwinden, und bei richtig 
geleiteter Uebung des Pferdes im Terrain daſſelbe auch bald unter- 
ſcheiden lernen, welche Hinderniffe es fpringend, und welche es Metternd 
und friehend u. |. w. zu nehmen bat. Wie wichtig aber Augenmaß, 
Entſchluß und die Gewandtheit, beim Abfprunge die richtige Haltung 
und den rechten Abftand zu treffen find, und mie die Sicherheit darin 
für die gute Ausführung des Sprunges entfcheidender ift wie bie 
Mächtigkeit des freien Abſchwungs an fich, gewahren wir in der 
ungemeinen Ueberlegenbeit, welche die richtige Ausbildung im Springen 
felbft Schwachen Pferden den ungeübten gegenüber giebt. 

Die Ausbildung im Befiegen von Hinderniffen, welche ohne 
Sprung zu überwinden find. 

Diefe beftehen in abfallendem und auffteigendem Terrain; in 
wallartigen Erhöhungen und Präcipifien; in Gräben, welche zu breit 
find, um fie zu überjpringen, oder welche in einem ſumpfigen Terrain 
liegen, das feinen Sprung geftattet; in Gewäfjern, welche zu durch⸗ 
reiten find oder ſchwimmend genommen werden müſſen; in Boden⸗ 
beichaffenheiten, welche das Fortlommen erfchweren, wie große Unebenheit 
(Knüppeldämme, Steingeröffe), tiefer Boden (Sumpf, tiefer Schnee), 
Glätte (Eis, Glatteis, fchlüpfriger Boden, glattes Pflafter), harter 
Boden (Rauhfroſt, Steindamm) ꝛc., ferner find enge Durchläffe 
(Stangenholz, enge Pforten) und fehmale Uebergänge (Stege, Saum- 
Pfade) dazu zu zählen. 

Bei den meiften diefer Zerrainhinderniffe wird der Weiter durch 
jeine Einwirkungen auf das Pferd menig helfen, aber auf das ge- 
fährlichfte ftören Tönnen. Er wird ftet8 am beiten thun, es dem 
Pferde zu überlaffen, wie es mit dem Hinderniß fertig wird. Er 
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muß nur bereit fein, in jedem Moment eingreifen zu können. Cs 
wird die Uebung, Hinderniffe zu befiegen, und die Gewöhnung daran 
die Pferde zu einer unglaublichen Sicherheit bringen. Bei den Saum: 
thieren gewahren wir diefes, welche oft von höchſt mangelhaften Bau, 
von gemeiner Race, ſchwerfällig, alt und fteif, vielfach unter ſchwerer 
Belaftung, dennoch mit größter Ausdauer und Sicherheit auf den 
ſchmalſten, unebenften und fteilften Bergpfaden, über Schneemaffen und 
Steingerölle, bei Sturm und Schneetreiben, an Abgründen dahin⸗ 
gehen. Wir geratben dagegen nicht felten bei an ſich unbedeutenden 
Schwierigkeiten dur die Angft und Ungefchidlichleit der XThiere, 
welche an derartige Hemmniſſe nicht gewöhnt find, in vecht gefährfiche 
Situationen. | 

Wir fehen 3. B. den Klepper des Förſters und des Wirth: 
ſchaftsbeamten Waffergräben durchfriechen und Stimpfe paffiren, worin 
jedes Pferd, das nicht wie fie ruhig bleibt, fondern, in Furcht zu 
verfinfen, in Sägen losgeht, unzweifelhaft fteden bfeibt. Wir thım 
deshalb wohl, unfere Pferde unter günftigen Verhältniffen möglich 
an die Schwierigkeiten zu gewöhnen, indem wir in der Periode bes 
Freireitens fo viel Hinderniffe, wie irgend thunlich, auffuchen. 

Es liegt indeß nicht in unferer Macht, den Thieren in allen 
diefen Dingen Uebung zu geben. 

Zur Uebung im Schwimmen wird man nur in wenigen 
Garnifonen Gelegenheit haben. ‘Die Pferde ſchwimmen alle von 
Natur. Es ift indeß auch diefe Gabe fehr ungleich vertheilt. Es 
fpricht hierbei das fpezififche Gewicht, die Breite der Tragfläche 
bes Pferdes, die natürliche Lage des Echwerpunlits, außer dem 
Muthe des Pferdes, der ihn Ruhe, Befonnenheit und Zuverſicht 
giebt, umd endlich auch wohl die größere oder geringere Empfänglichkeit 
der Hautnerven der Thiere für den Temperaturwechſel weſentlich 
mit. Manche diefer Eigenjchaften find gegeben, fie laſſen leine Aende⸗ 
rung zu. Der Muth iſt durch die Uebung wefentlich auszubilden, 
mit ihm die Dauer, da Furcht, fchon an und fiir fidh auf den Athem 
wirtend, auch noch zu fruchtlofen Mustelanftrengungen führt, die das 
Thier erfchöpfen. Ohne Muth feine Ruhe und Beſonnenheit. Das 
beformene Pferd wird auf das Beichen des Reiters in Bezug auf die 
Richtung achten. Ruhe und Beformenheit find namentlich bei den 
mancherlei Ziwifchenfällen, welche das Paffiren von Flüffen ıc. im 
Maſſe berbeiführt, von höchſter Wichtigkeit. Da man in den Garmi- 
fonen, welche an Flüſſen liegen, durchiveg Schwimmanftalten hat mb 





m mm 3 mE CE WE 3 GE TU 3 DE E34 DE „vi 


— — — — fl — — —r — — 


615 


die Mannfchaften im Schwirnmen geübt find, fo wird dem Schwimm: 
unterricht zu Pferde viel von der Gefährlichkeit genommen. Man 
wird indeß immer wohl thun, duch Mannfchaften, welche bie 
Schwinnnenden zu Kahn begleiten, Unglüdsfällen vorzubeugen. Nur 
eine jehr eingehende Inftruftion wird für den Schwimmunterridht zu 
Pferde von Nuten fein können. Es wird bei der geringen Zahl 
der Truppen, wmelche davon Gebrauch machen könnten, Hier davon 
Abftand genommen, zumal da die lofalen Verhältniſſe in derjelben 
eine wefentliche Berückſichtigung verdienen. 

Das Durchkriechen breiter, flacher Gräben und folder, 
deren fumpfige Ufer den Sprung wegen Schwierigkeit des Abſchwungs 
und Fußens unthunlid) machen, ift eine für die Remontedreſſur jehr 
wichtige Uebung. Es ift durchaus nöthig, fich derartige Gräben aus- 
zujuchen, wenn man fie fich nicht auf dem Exerzirplatz felbft her- 
ftellen Tann. Das Durchreiten ift mit den Remonten gründlich einzu- 
üben, damit fie ruhig bleiben und fich nicht zum Sprunge von Haus 
aus, oder, jobald fie etwas einfinten, zu Bogenjägen verleiten Laffen. 

Alle Gräben, melde man mit Durchkriechen zu überwinden im 
Stande ifl, muß man, wenn nidht die Eile es unmöglich macht, in 
diefer Art nehmen. Man fchont dadurch die Kräfte ungemein, und 
die Pferde befommen eine große Routine darin. Es tft durchaus 
nicht fchwierig, durch die Art des Anreiten® gegen den Graben dem 
Pferde zu markiren, ob man den Sprung verlangt oder den Graben 
will durchichreiten laſſen. Das Abſchwächen des Tempos bei der 
Annäherung, das Nachlaffen des Zügels und Belaften der Hinterhand 
durch das Reitergewicht, als Hülfen für dag Durchjchreiten, find von 
dem Verſchärfen des Anlaufs, dem anftehenden Zügel und der unver: 
änderten Belaftung als Hülfe für den Sprung zu mejentlich verfchieden, 
um vom ruhigen und bejonnenen Pferde nicht verftanden zu werben. 

Ein ſehr großer Vebelftand fir die Ruhe der Pferde beim Ueber- 
winden der Hinderniffe ift das Begünftigen exaltirter Sprünge. 
Pferde, die man gewöhnt bat, über jeden Rinnftein mit einem 
Miefenfprung zu gehen, wird man fehr fchwer zum Durchichreiten 
bringen. Nur dann find die Webungen vichtig geleitet, wenn das 
Thier zum rubigen Zarivren des Hinderniffes gebracht ift und nie 
mehr Kraft verwendet, al3 die jichere Ueberwindung deſſelben nöthig 
macht. Das Durcreiten von tiefen Feldern, fumpfigen 
Bodenftreden wird fich bei ſachgemäßer Anleitung ebenfalls als 
höchft nüglich erweifen. 
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Das Herabfteigen und Heraufllettern an Ravins von 
Hohlwegen, das Veberfteigen wallartiger Erdaufwürfe zc., fleiler Berg: 
abfälle ift eine durchaus nöthige Uebung. Man kann ſich diefe Hin⸗ 
derniffe durch Anlage von Wälfen und Hohlwegen auf den Ererzir: 
plägen fchaffen. Wenn man fie in Zugbreite anlegt, jo fan man 
daran eine Menge Höchft nützlicher Uebungen für die gefchloffene 
Estadron knüpfen. Es ift auf das möglichft ſenkrechte Hinab⸗ und 
Heraufreiten zu halten, namentlich bei jchlüpfrigen, mit Raſenflächen 
befleideten Böjchungen und bei nadhgiebigem Boden, befonder wenn 
er aus Steingerölle befteht. Beim Schräghberabreiten fußt ſtets nur 
die eine Seite des Hufs, und es ift die Gefahr des Gleitens bes 
Pferdes und des Abbröckelns des Erdreich bei weiten größer. 

Das Neiten im Stangenbolze ift ſehr Sade ber Uebung. 
Es ift bierbei nothwendig, daß das Pferd zu einer Selbfiftändigleit 
fommt. Es darf fih von den unwillkürlichen Einwirkungen, welche 
der Meiter nicht vermeiden Tann, wenn er überhängenden Zweigen, 
vorjpringenden Aeften 2c. ausweichen oder bdiefelben fortbiegen will, 
nicht ftören laſſen. Es muß feinen gewundenen Weg auch ohne bie 
Hülfen des Neiters rubig und, foweit e8 angeht, ohne aus dem Tempo 
zu Tommen, fortjeßen. 

Das Reiten auf [ehr unebenem Boden, wie biefes durch 
Gerölle, Steine, hohe Maulmurfshaufen, hohe und fchmale Acker⸗ 
beete ꝛc. hervorgebracht wird, ift eine jehr nützliche Uebung. Man 
wird natürlich diejenige Bodenbeichaffenheit wählen, welche den Thieren 
nicht ſchädlich wird. Ein Feld, das ſtark verraft war und friſch 
umgebrochen ift, Sturzader, der dide Erdklöße zeigt, Felder mat 
ſchmalen hoben Beeten, eine Weide, die mit hohen Maulwurfshaufen 
überdedt, eine Haide, welche mit einer Menge didler Wachholberbeer- 
fträucher bewachfen ift. geben fehr nützliche Uebungspläge. Das Pferd 
muß genau darauf achten, wohin es tritt; e8 muß den einen Schritt, 
Tritt oder Sprung lang, den andern kurz machen, fomit förmlich mit 
feinen Beinen zielen, und wird für jeden Fehltritt durch Anftoßen 
und Stolpern beftraft. Heftige Pferde werden durch Erfahrung be: 
lehrt, daß ihr Stürmen, Eilen, Springen nur das Uebel vermehrt, 
und werden fich beruhigen. Die faulen, welche die Beine nicht heben 
wollen, werben dazu gezwungen, und bie Thiere, welche mit fleifen 
Knieen dicht über dem Boden marfchiren, werben zum Heben veran- 
laßt. Vom Leichten muß man zum Schwereren auffleigen.. Bom 
Schritt geradeaus muß man big zum Zummeln im Trab und Galopp 
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gelangen. Dabei wird das Pferd auf die Hülfen des Reiters zu 
achten haben und der Reiter dennoch dem Pferde die Wahl der Fuß⸗ 
fegung überlaffen müfjen. Dadurch werden diefe Vebungen zu den 
nüglichften des Freireitens umd find bejonders zu empfehlen. 

Das Reiten auf Eis, Glattei, über ſchmale Stege, auf teilen, 
felfigen, mit Steinen überfäeten Gebirgspfaden Tann der Meiter leider 
nicht immer vermeiden und er muß fich dabei feinem Pferde anver: 
trauen. Diefe Dinge find indeß nicht zu ben, weil fchon die Uebung 
ſelbſt eine Gefahr ift. 


Die Abweichungen vom regelmäßigen Sau des Pferdes nnd Die 

dadurch hervorgernfenen Veränderungen für die Fortbewegung, 

nebſt den Solgen, welche darans für die Bearbeitung des Pferde- 
körpers erwachſen. 

Bir haben im I. Theil die Grundfäge fennen gelernt, auf welchen 
die Ko We des Baues ſowie die der Fortbewegung beruht. 
Wir ſparlen ums die Lehre von den Abweichungen vom regelmäßigen 
Bau und von den Veränderungen, welche durch diefelben für die Fort- 
bewegung erwachſen, bis hierher auf, um daran zugleich diejenigen 
Veränderungen für die Dreffur anzulnüpfen, welche fie nothwendig 
machen. Nur die abweichenden Formen im Bau des Halfes fowie 
die unridhtigen Haltungen der Rückenwirbelſäule, welche in ihren 
Folgen auf den Gang mit den angeborenen Fehlern im Bau des 
Rückens übereinftunmen, haben wir bereit8 beſprochen. 

Wir wiſſen, daß innerhalb des regelmäßigen Baues nach Racen, 
Schlägen und Individuen es vielfach wechjelnde Formen nad) Rängen® 
und Breiten-Berhältniffen 2c. giebt. Diefe verjchiedenartigen Pro- 
portionen geben die Befähigung zu dem einen oder dem andern Ge⸗ 
brauchszweck. 

Das Normal-Rennpferd wird in feinen Proportionen ꝛc. unendlich 
von dem Normal⸗Frachtpferde abweichen, ohne daß das eine oder 
das andere Unvegelmäßigleiten des Baues zeigte. Es iſt indeß nöthig, 
daß die einzelnen Theile des Thieres unter ſich harmonifch, mithin 
jo geftaltet find, daß fie al8 Glied des Ganzen dem Gebrauchszwed 
deffelben entfprechen und ihn fürdern. Iſt diefes nicht der all, fo 
ift der an ſich ganz regelmäßig geformte Körpertheil doch relativ 
unrichtig gefaltet. Es wird der an ſich wohlgeftaltete Huf eines 
Brabanter Laftpferdes nicht zur ſchlanken Feffel eines Vollblutpferdes 
paffen. Ebenſo wird die gewaltige Breite der Bruſt, welche einem 
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Karrengaul zur befondern Zierde gereicht, wenn deſſen Hinterhand 
und Dice der Beine damit übereinftimmen, auch beim Karrengaul zum 
"Fehler, wenn dünne Beine unter den wuchtigen Körper geftellt find. 
Diefes relativ Unrichtige ift e8 einerfeits, was wir in Betracht 
ziehen. Andererfeits faflen wir da8 abfolut Unrichtige, fehler: 
bafte Längenproportionen und unrichtige Winkelftellungen, welche bei 
jedem Pferde und bei jedem Gebrauch nachtheilig find, ins Auge. 
Es find der Abweichungen beider Arten bei einer fo vielfach zu» 
ſammengeſetzten Maſchine, wie der Pferbelörper ift, unzählige. Won 
einem Aufzählen aller Abweichungen, oder gar von einem Erichöpfen 
der fämmtlichen Kombinationen von Fehlern im Bau kann in feiner 
Weife die Mede fein. Wenn wir nachftebend den einen Theil der 
Barianten genauer durchnehmen, fo geichieht diefes, um dem Leſer die 
Weite des Gebiets zu zeigen. Wir werben in einer Reihe von Beifpielen 
beweifen, wie durch das Bufammentreffen mehrerer Abweichungen von 
der regelmäßigen Form deren Nachtheile ſich bisweilen ausgleichen oder 
doch mindern, wie aber buch das BZufammentreffen b- 
weichungen die Nachtbeile fich mehren und nicht felten bis zur Unbrauch⸗ 
barteit des Thieres für beftimmte Gebrauchszwecke ſich potenzirem. 
Der Lefer ſoll dadurch angeleitet werden, nicht nur am Lebenden 
die Abweichung zu erfennen, fondern auch nach dem Grabe und nad 
der Kombination mit anderen Unregelmäßigleiten auf deren Nachtheile 
zu fchließen. Der Lefer foll ferner ein Bild gewinnen von dem Kraft: 
verhältniß des Individuums, das fich in der Geftaltung ausfpridht. 
Er fol zu Schlüffen auf die Leiftungsfäbigleit des Thieres im All⸗ 
gemeinen und auf deſſen Befähigung zu den verfchiedenen Gangarten 
und Dienftverrichtungen bingeführt werden. Er foll vorherſehen lernen, 
dag beftimmte Konfigurationen den einen oder den andern Körper: 
theil zu befonderen Anftrengungen nötbigen, daß gewifle Proportionen 
Erſchütterungen, Dehnungen zc. herbeiführen, wodurch einzelne Körper: 
theile, felbft bei Träftiger Entwidelung, ruinirt werden müſſen, 
wenn die Dreſſur diefe Abnormitäten nicht befonders berüdfichtigt. 
Diefes Sehen der Abweichungen, diefes Abwägen ber Potenzirung 
oder Ausgleihung, diefed Erkennen der Stärken und Schwächen des 
Gebäudes und Beurtbeilen feiner größeren oder geringeren Befähigung 
zu den einzelnen Verrichtungen, fowie das Vorherſehen von Fehlern, 
mit denen diefe oder jene Gliedmaße bebroht if: macht den einen, 
höchſt wichtigen Theil des Individualiſirens des Thieres 
aus. Der andere Theil wird die mehr geiftigen Eigen- 
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[haften des Pferdes umfaſſen. Beide, die körperlichen 
und geiftigen Botenzen, ftehen in genauefter Wechſelwirkung 
und fie zuſammen beftimmen die Syndividualität. Ohne Be: 
urtheilung der Individualität ift feine rationelle ‘Dreffur möglich. 
Ohne fie verfällt man in die Schablonendreffur, bei der die von 
der Natur bevorzugten Thiere ſich nicht genügend entwideln und die 
ſchlecht begabten ruinirt werden. Man lernt, ohne zu individualifiren, 
niemals Mar feben, ob die ſchlecht entwidelten oder unveinen Gänge 
Fehler des (Gebäudes, des Temperaments oder der Dreffur find. 
Man wird ohne die Kenntniß körperlicher Befähigung fehr wohl ab- 
richten, das Verſtändniß und den Gehorſam des Pferdes gewinnen 
tönnen, aber niemals wird man ohne fie die gumnaftifche Körper- 
ausbildung des Thieres richtig zu leiten vermögen. 


I. Abweichungen in den allgemeinen Körperverbältnifien. 
A. Wenn bie Größe des Pferdes zu feinem Geiraudtgied 
nicht paßt. 
1. IR Das Pferd für den Truppentheil zu groß, 
fo wird weber das Futtermaß, noch die Größe der Mannfchaften, 
die beide nady der Waffe normirt find, für das Thier paflen. Es 
wird mit dem ihm zugemeljenen Futter nicht auslangen, und der 
Reiter wird für das Pferd zu Hein fein. 

Der Geheime Kriegsrath Menzel, welcher ſeit vielen Jahren 
der Remonteabtheilung des Stöniglihen Kriegsminifteriums angehört 
und ſich als Schriftfteller über Delonomie einen großen Ruf erworben 
hat, ift der Anficht, dag zur Erhaltung eines Pferdes, wenn es ohne 
Arbeit im Stalle fteht, "so feines Körpergewichts in Heuwerth aus» 
reiht (Erhaltungsfutter). Wird aber von bemfelben eine mäßige 
Arbeit verlangt, wobei ſchwere Arbeit und Entwidelung des Wachs⸗ 
thums ausgefchlofien find, fo bedarf es abermals "/eo, fomit in 
Zumma "/so feiner Körperſchwere in Heuwerth (Produftionsfutter). 
Es würde die Arbeit, welche ein Kavalleriepferd in ber Garniſon hat, 
mit dem Begriffe: „mäßige Arbeit” übereinftimmen und ein Futter 
von '/so feiner Körperfchwere beanfpruden. Geheimrath Menzel 
nimmt ein mittelgroßes, aber breit und kompakt gebaute® Pferd von 
5 2° u IV Pd. und ein Heineres, fräftiges von 5‘ zu 850 Pfb. 
an. Dies ergiebt 

für das erflere einen Heuwerth von etwa 32 Pfb., 
für das zweite : ⸗ 28⸗ 
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Man rechnet die Mete Hafer zu 6 Pf. Heuwerth, 
⸗ ⸗3 Pfd. Stroh u 1 = 
Danach würde das zweizöllige leicht acbeitende pferd einer 
täglichen Ration bedürfen von 

32/3 Metzen Hafer... 21 Pſfd. Heuwerth, 

9 Pfd. Hu. . . 9% ⸗ 

6 Pfd. Stroh zu Hacfel . 2 = ⸗ 
Summe 32 Pfd. Heuwerth. 

Das 5° große Pferd bei leichter Arbeit 

3 Meten Hafer. . . . . 18 Pf. Heuwerth, 

9 PR. Hu. . . 9 = ⸗ 

3 Pfd. Stroh zu Hachel . 1» ⸗ 
Summe 28 Pfd. Heuwerth. 

Es würde danach, wenn man das Durchſchnittsmaß von 3 bis 
4 Boll für Kirraſſierpferde und das Durchſchnittsmaß von 1 Zoll für 
Hufarenpferde annimmt, die gewährte Nation fchon für den Garnifon- 
dienft zu Hein fein. Für Exerzir⸗ und Manöverzeit kann die Arbeit 
nicht als eine leichte angeiprochen werben und würde alfo eines Zu⸗ 
ſchuſſes bedürfen. Es müßte ferner danad) die Größe des Pferde 
beftandes, wo er bei der leichten Kavallerie den Durchſchnitt von 5° 
und bei der fchweren von 5° 2° überfchreitet, als für das gewährte 
Futterquantum zu groß betrachtet werden. ’ 

Es bat die Diode der Zeit ein Größenmaß auflfonmen laffen, 
dag, felbft von der Futtermaſſe abgefehen, doch die Leiftungen ver- 
ringert. Wie bei den Menfchen die Mittelgröße die vortbeilhaftefte 
für das Kraftverhältniß, fo ift e8 auch bei dem Pferde der Fall. Es 
gilt für lettteres die Größe von 4‘ 10 bis 5° 3 als mittlere und 
vortheilhaftefte. Darüber hinaus findet man viele Thiere, die, hoch 
beinig und ſchmal, ſich unbarmonifch ausgebildet Haben und an den 
damit verbundenen Mängeln leiden. Andere, von gemeinen Niederumgd- 
ſchlägen oder, wenn audy nicht ohne But, doch bei geringer Bewegung 
durch Futter getrieben, zeigen in allen ihren Gebilden eine ſchlaffe 
Zertur und unter Belaftung nicht die genügende Ausdauer. — Es 
weijen uns die Ueberlieferungen der Vorzeit durch Liften, Abbildungen 
und Nüftungen auf das beftimmtefte nad), daß die Pferde der 
Kavallerien des großen Königs, des 3Ojährigen Krieges und felbft 
die Streitroffe unferer Vorfahren keineswegs nach unfern Begriffen 
groß waren. Sämmtliche Abbildungen aus dem 30jährigen und ben 
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fpäteren Kriegen zeigen uns die Pferde im Verbältnig zu den Weiter- 
figuren fehr Hein. Die Rüftungen und Abbildungen geben uns be 
ſtimmte Auskunft, wie wenig groß die Pferde des Mittelalters waren. 
Trotz boben Sattel& und der großen Breite der Pferde fehen wir 
den Unterfchentel des Weiters, wiewohl die Beine weit vorgeftredt 
find, weit unter die Yauchlinie des Pferdes herabreichen. Die Be: 
nennung magni equi hatten bie Streitroffe zweifelsohne im Gegen⸗ 
fat zu den kleinen Beltern, Genetten und Sleppern, deren man fid) 
als Transportmittel bediente. 

Der Modegeſchmack ift den großen Pferden gewaltig zugetban. 
Ein Vebertragen der Wichtigkeit der Belaftung von der Reunbahn auf 
das Kampagnepferd hat überdem eine Gewichtshypochondrie in Schwung 
gebracht. Ein Mann, der 170 Pfund in den Sattel bringt, glaubt 
ein Niefentbier von unglaublicher Breite reiten zu müflen und quält 
damit gleichmäßig feinen Gelbbeutel und feinen Leib. Er bedenkt 
nicht, daß jedes Dragonerpferbchen eine weit größere Laſt fchleppen 
und bei Inappem Futter nach Schnelligkeit und ‘Dauer der Arbeit 
vielfach mehr leiften muß, als er feinem Thiere zınmuthet. Beim 
Soldatenpferd fpricht gegen die Manie für große Pferde noch die 
Schwierigkeit, im Felde die nötbhigen Futtermaſſen für Koloſſe zu 
ſchaffen. Der Vortheil, den man ſich für die Gefechtsverhältniſſe 
von ihnen verfpricht, erfcheint uns ſehr illuſoriſch. 

Man ift vielfah der Meimmg geweien und fie ift wohl noch 
ftart vertreten, daß eine Truppe von riefigen Dlännern auf hoben 
maffigen Pferden im Gefecht dadurch eine große Ueberlegenheit gegen 
eine feindliche babe, die bei Menfchen unb Pferden ihr in Größe 
und Gewicht nachſtehen, daß der Angriff jener Truppe im widder⸗ 
artigen Unprall den Heinen leichten Feind über den Haufen vermen 
müfle. Die Macht des Anpralls, die Kraft des Choks, die Heftig⸗ 
teit des Stoßes betrachtet man als das Probult von Gewicht und 
Schnelligkeit. Die fchwere Truppe, meint man, habe dieſe Kraft 
des Chots für fi, und ihr könne die leichte nicht widerſtehen. Diefes 
war zweifelsohne beim Yufeinanderprallen im Speerlampfe der Ritter 
der Fall. Unſere braven Vorfahren find im Wortfinn gegen einander 
gerannt, fo daß die Pferde nicht felten „über Hauf geworfen wurden“ 
und man im Turnier „über die Planten ſtach“, d. h. die Weiter an 
einem niedern Zam entlang reiten ließ, um dieſes Umrennen ber 
Pferde zu vermeiden. Es war dennoch die Kraft des Anpralls 
durch den Stoß der Speere fo groß, daß die Thiere derart zurück⸗ 
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ſanken, daß ihre Sprunggelenfe gemeinhin den Boden berührten. 
Daß ein Pferd wohl zehn und mehrmal an einem Tage dieſe 
ungeheure Erſchütterung ertrug, macht der Dreffur und Brapour 
der Thiere ebenfo viel Ehre als die Zähigkeit ihrer Gliedmaßen 
bewunderungswürdig if. 

Die Erfahrungen der Neuzeit haben bie Idee des Nidht- 
annehmens der Attaden zu Schanden gemacht. Es ift aber nirgend 
ein Anprall beobadhtet worden, in welchem die Pferde wibderhaft 
gegen einander gelaufen wären, wiewohl fi) zum Ruhme der Reiterei 
— des Freundes wie des Feindes — das Unnehmen des Choks, 
das unverzagte Aufeinanderlos⸗ und Ineinander⸗Reiten der Kämpfenber 
nicht al8 eine Ausnahme, fondern als die Megel gezeigt dat. Die 
Neiben haben ſich aber ſtets durchbrochen, fo daß oft Freund und 
Feind Kebrt machen mußten, um banbgemein zu werden. Dann 
hat das Handgemenge den Ausfchlag gegeben. Muth, Ausdauer, 
Gemwandtheit in der Waffenführung und im Tummeln der Pferde, 
unterftügt von der Zweckmäßigkeit der Bewaffnung, Bekleidung, feraer 
die Kombination der Gefechtsverhäftnifie, ale Zahl der Säbel, 
die ins Gefecht kamen, Art des Angriffs, Friſche von Mann und 
Pferd ꝛc., dieſes waren die Traktoren bed Sieged. Bei keiner Ge 
fegenheit bat fi ein „über den Haufen reiten" gezeigt. Wenn zwei 
Esfadrond auch noch fo gejchloffen gegen einander reiten, fo wird 
bei einer Attade en muraille doch fein derartiges Aufeinander 
prallen ftattfinden, daß die Schwere wirfjam würde. Anders würde 
vielleicht ein teilförmiger Angriff wirken, bei dem bie zufammen- 
gepreßten Pferde nicht Raum baben, mit ihren Köpfen die Lücken 
zwiſchen den Köpfen der feindlichen Linie anzunehmen. Unleugbar 
bat der größere Mann auf dem höhern Pferde Vortheile im Hand: 
gemenge. Er ift dagegen nicht der flärkere, noch der Tühnere, noch 
gewandtere. ES wird jener Vortbeil vielmals durch die größere 
Beweglichkeit der kleineren Leute und Pferde, deren größere Dauer xc. 
aufgehoben werden. Es bleibt fomit der Vortheil der Grsße 
meift auf den „moralifden Eindrud" beſchränkt. Diefer 
ift dem wahren Muthe gegenüber ein Phantom, und bie 
Rechnung darauf iſt eine Außerfi unzuverläffige und ver: 
fhwindet, wie alle Phantome, unter dem Zufaffen Tas 
Nachgeben der Modeftrömung, die zu großen Pferden reizt, eridjeint 
aus diefen Gründen für die Kavallerie kleineswegs vortbeilbaft. Es 
wird die Idee fallen, daß die Wucht des Anpralis, auf das Gewicht 
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von Mann und Pferb begründet, fiegen macht, wie die Anficht ſchon 
gefallen ift, daß es lediglich auf den Muth anlomme Niemand 
glaubt mehr, daß der Weiter, welcher mit weggeiworfenem Zügel, die 
Sporen in den Rippen blind in den Feind jagt, genüge; Niemand 
(ehrt mehr, daß die Meitgerte dann eine ausreichende Waffe jei, daß 
man leiner gut gerittenen Pferde, feiner gut reitenden, waffengeübten 
Ravalleriften bedürfe, daß 40 000 beberzte Bauerjungen auf 40 000 
Bauerpferden, gut geführt, eine treffliche Neiterei abgäben. Mit 
dem Fallen der Idee de Leberreitend wird man die Wirkjamleit 
der Truppe nicht mehr nach Größe und Schwere, nicht nach Zollen 
und Pfunden bemeilen. Das Pferd von 5 Fuß bis 5 Fuß 4 Zoll 
und der Mann von 5 Fuß 2 bis 6 Boll werden dann, als bie der 
mittleren Maße, für die Kavallerie die erwünſchteſten fein. 

Iſt der Reiter für das Pferd zu Kein, fo wird dem Manne 
nicht nur das Satteln, Baden, Aufzäumen und Auffiten erfchwert, 
fondern die zu furzen Beine haben auch für den Sig des Weiters 
ihren beſtimmten Nachtbeil. Der Weiter bat den beften Schenfelbang 
auf dem Pferde, wenn eine Linie, die man fi durch das Pferd 
von dem einen Knie des Reiters zum andern Knie gezogen dent, 
zugleid) die größte Weite des Bruftlorbes trifft. Es fchließt ſich 
das Bein des Neiters am natürlichftien dem Pferdelörper an, wenn 
das Knie auf den Höhepunkt der NRippenwölbung zu liegen lommt. 
Steht das Knie Höher, jo wird der Reiter das Pferd nicht genügend 
umfaflen und der Sporn des ungeichidten Weiters oft das Thier 
unmwilftixlich berühren. ‘Der Bod würde für Küraffiere diefes Miß⸗ 
verbäftniß öfter bervortreten laſſen. 

Noch fchlimmer ift es, wenn das Knie zu tief liegt. Es wird 
dann der Höhepunkt der Nippenmwölbung, oberhalb des Kniees liegend, 
die Oberſchenkel treffen. Nur durch Vorftreden des Schenfel3 würbe 
dan das Knie die möthige Anlehnung finden. Den hohen Bod 
finden wir deshalb allenthalben da, wo die Reiter im Verhältniß zum 
Pferde zu groß find. Es erfcheint den Neiternationen der Kniefchluß 
wichtiger = pr Fauſtſtellung. 

R das Pferd für den Truppentheil gu klein, 
fo tritt der m bezeichnete Vebelftand für den Sig des zu großen 
Meiterb ein. Es werden alle &ewichtöveränderungen des Reiters 
vermehrt auf das Pferd wirten. Diefer Uebelftand wird namentlich 
bei dem belafteten Rumpfe des Küraffierd bervortreten, wenn er im 
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Winkel am engften, aber zugleich die Gelenke am ſtärkſten. Wo die 
Zufammenfügung am fteilften, wie in den unteren Theilen, die oben- 
drein der Rückprall am beftigften trifft, finden wir drei Gelenke in 
der Entfernung von einer Spanne. 

Die Beichaffenheit der Gebilde wird nad unten zu fefter; die 
Mustelbündel verwandeln ſich in Sehnenftränge. Es ift Har, daß 
die Kraft des Stoßes um fo mehr gebrochen wird, je mehr die Winkel 
von der geraden Linie abführen. 

Wir haben aber in unferen vorigen Betrachtungen gefeben, daß 
dem edlen Gebäude des Racepferdes die lange Feſſel, das fchräge 
Badbein und Beden, wie Querbein und Schulter und die maffigen 
Gelenke eigen find. Dadurch wird e8 dem edlen Pferde möglich, fo 
viel Terrain zu nehmen, während das gemeine Pferd mit feinem 
fteilen Bau der Gliedmaßen und wenig ausgebildeten Gelenken durch 
gebundene und fchwunglofe Gänge charakterifirt wird. Jene Bil: 
dungen, welche zu fo großen Kraftäußerungen befähigen, haben aber 
auch andererfeit3 das Vermögen, die damit verbundene Erfchätterung 
für dag Pferd unfchäblich zu machen. Es erfcheinen auch in dieſer 
Beziehung die edlen Racen bevorzugt. Die Grenze diefer ſchrägen 
Snochenftellung findet fih in der verminderten Tragfähigkeit. 

Die vermehrte Tragfähigkeit und harte Unbiegfamleit der fleilen 
Stellungen halten Empiriker in der Reitkunſt häufig für Kraft und 
wüthen auf die Gelenke los, die fie dann baligft ruiniren. Die 
Biegfamleit der günftigen Stellungen halten fie dagegen, troß ber 
trefflichen Elaftizität, vielfach für Schwäche und fürdhten fi), das 
Thier anzufaffen. 

Finden wir, als eine fehlerhafte Abweichung von der normalen, 
ein Gelenk zu fteil, fo wird der Stoß fih in biefem zu wenig brechen 
und, über daffelbe hinweggleitend, die folgenden Gelenke um fo härter 
treffen. Iſt Dagegen ein Gelenk zu ftark gewinkelt, fo wird biefes 
den Stoß vermehrt brechen. Es wird dagegen in feiner Haltbarkeit 
bedroht fein. 

IR das dem Stoß der Laſt zunächſt ausgefeßte Gelenk zu ſteil, 
das Nachbargelent dagegen um fo ftärfer gewinfelt, fo wird das 
ftärler gewintelte ®elent den Stoß für das fteilere mit zu tragen 
haben und doppelt gefährdet fein. Bei einem im Sprunggelent fteil 
geftellten Pferde werden die Feſſeln den von oben kommenden Stoß 
der Laft vermehrt empfinden. 
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irnirten Vorgurts, ober au des Seidlerfchen Bauchgurts, zu 
bedienen. Es ift zweifellos, daß der Borgurt die Schulterbewegung 
eben fo hemmen wird, wie der vorrutichende Sattel. 

Er Hält aber den Sattel in einer Rage, welche dem Weiter den 
richtigen Plab auf dem Pferderüden ſichert. Bei Pferden, die nicht 
tigelig find und einen Leib haben, der die Lage des GSeidlerfchen 
Bauchgurts fichert, ohne daß derfelbe feit angezogen zu werden braucht, 
ift diefer dem Vorgurt vorzuziehen, weil er den Sattel zurüdhält, ohne 
die Schulterbewegung zu bebroben. 


H. Wbweiäungen vom regelmäßigen Ban der Gliedmaßen. 
A. Abweichungen, die wir gewahren, wenn wir bie Glied⸗ 
maßen von der Seite betrachten. 

Die Gliedmaßen find den beftigften Erfchütterungen unterworfen. 
Die Wucht der Laft des eigenen UOberlörpers wie die des Reiters 
und Gepäds fällt auf fie bei jedem Tritte, und mit welcher ver: 
mebrten, ftoßartigen Kraft in den ſchwunghaften Gangarten und bei 
den Sprüngen! Nicht minder verberblich find die Dröhnungen von 
unten, die fie beim Anprali der fußenden Hufe, namentlich auf feſtem 
Boden, treffen. Diefe find um fo gefährlicher, als die harten Wege, 
weiche die Kultur fchuf, den Hufbefchlag nothwendig machen Er 
beichräntt vielfach die Dehnbarkeit des Hufes in ber Strahlenfurche 
und damit die elaftifche Nachgiebigkeit. Das Eifen hält durch feine 
Höhe das gummiartige Polfter, womit die Natur den Huf im Strahl 
befchenkte, meift vom Boden entfernt. m vielen Tyällen aber wird 
durch mangelhaften Beſchlag die Nachgiebigfeit des Hufes vollkommen 
aufgehoben. Der Stoß der Lafl von oben und die Rückdröhnung 
von unten werben durch die Winkel gebrochen, unter benen die ver- 
fhiedenen heile der Gliedmaßen zufammengefügt find. Sie werden 
ferner durch die elaftifhe Knorpelmaſſe, mit der die Knochen, da 
wo fie in den Gelenken zuſammenſtoßen, umbült find, wefentlich 
gemifdert. Die fchichtförmige Bildung des Hufwurzel⸗ ſowie des 
Sprunggelents, die Menge der Gelenke des untern Beins und bie 
bemunderungswürdige Konftruftion des Hufe, wenn der Menſch 
deren Ruten nicht zerftört, tragen dazu bei, um jene Grfchütterungen 
und Nüdbröhnungen unfchädlich zu machen. 

Betrachten wir das Stelet, fo finden wir, daß die Gliedmaßen 
fi wie zwei C⸗Federn, den Körper tragend, gegenüberftehen. Wo 
die Knochen am längften, wie in den oberen Theilen, finden wir bie 
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Winkel am engften, aber zugleich die Gelenke am ftärkften. Wo die 
Zufammenfügung am fteilften, wie in den unteren Theilen, die oben- 
drein der Rückprall am beftigften trifft, finden wir drei Gelenfe in 
der Entfernung von einer Spanne. 

Die Beichaffenheit der Gebilde wird nach unten zu fefter; die 
Mustelbündel verwandeln fi in Sehnenfträng. Es ift Har, daß 
die Kraft des Stoßes um fo mehr gebrochen wird, je mehr die Winkel 
von der geraden Linie abführen. 

Wir haben aber in unferen vorigen Betrachtungen geſehen, daß 
dem edlen Gebäude des Nacepferdes die lange Feſſel, das fchräge 
Badbein und Beden, wie Querbein und Schulter und die maffigen 
Gelenke eigen find. Dadurch wird e8 dem edlen Pferde möglich, jo 
viel Terrain zu nehmen, während da8 gemeine Pferd mit feinem 
fteilen Bau der Gliedmaßen und wenig ausgebildeten Gelenken durch 
gebundene und ſchwungloſe Gänge charakterifirt wird. Jene Bil 
dungen, welche zu fo großen SKraftäußerungen befähigen, haben aber 
auch andererfeit8 das Vermögen, die damit verbundene Erſchütterung 
für das Pferd unschädlich zu machen. Es erfcheinen auch im biefer 
Beziehung die edlen Racen bevorzugt. Die Grenze diefer fchrägen 
Senochenftellung findet fich in der verminderten Tragfähigkeit. 

Die vermehrte Tragfähigkeit und harte Unbiegfamleit der fteilen 
Stellungen halten Empirifer in der Neitlunft Häufig für Kraft und 
wüthen auf die ©elenfe los, die fie dann baligft ruiniren. Die 
Biegſamkeit der günftigen Stellungen halten fie dagegen, troß ber 
trefflichen Elaftizität, vielfach für Schwäche und fürchten ſich, das 
Thier anzufaſſen. 

Yinden wir, als eine fehlerhafte Abweichung von der normalen, 
ein Gelenk zu fteil, jo wird der Stoß ſich in diefem zu wenig brechen 
und, über daffelbe Hinweggleitend, die folgenden Gelenke um fo härter 
treffen. Iſt dagegen ein Gelenk zu ſtark geminfelt, fo wird dieſes 
den Stoß vermehrt brechen. Es wird dagegen in feiner Haltbarkeit 
bedroht fein. 

Iſt das dem Stoß der Laft zunächft ausgefegte Gelenk zur fteil, 
da8 Nachbargelenk dagegen um fo ftärfer gewinkelt, fo wird das 
ftärfer gewinkelte Gelenk den Stoß fir das fteilere mit zu tragen 
haben und doppelt gefährdet fein. Bei einem im Sprunggelent fteil 
geftellten Pferde werden die Feſſeln den von oben kommenden Stoß 
der Laſt vermehrt empfinden. 
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Ein Pferd mit fleilem Hanfenbau, das zu ſtark gewinkelt im 
Sprunggelent geftellt ifl, wird aber durch den von oben kommenden 
Stoß im Sprunggelent doppelt hart getroffen. Die Borband ift 
gegen die Hinterhand durch den Umſtand, daß der Vorarm gleich 
laufend mit dem Schienbein geftellt ift, im weſentlichen Nachtheile, da 
bei der Hinterhand die Zufammenftellung im Sprunggelent wintelig 
geftaltet if. Obſchon eine Ausgleihung durch die Beweglichkeit der 
Schulter herbeigeführt wird, während das Becken feft und unbeweglich 
liegt, fcheint dennoch der Stoß von oben weit verderblidher auf bie 
Vorhand als auf die Hinterhand zu wirken. Diefer Nachtheil erweift 
ſich durch die fchnellere Konfumtion der Vorberbeine, namentlich beim 
Reitgebrauch, wozu allerdings die Ungleichmäßigkeit der Belaftung 
von Vor⸗ und Hinterhand durch den Weiter ꝛc. das ihre beiträgt. 

Für die abweichenden Längenverhältniffe der einzelnen ‘heile 
der Gliedmaßen haben wir bereits das Wichtigſte beim Stelett er- 
wähnt. Obwohl fie in ihren Kombinationen ähnliche Reſultate geben, 
wie die Abweichungen in den Winkelſtellungen und obwohl die 
Kombinationen der abweichenden Längenproportionen mit den unrid)- 
tigen Wintelftellungen nicht ohne Intereſſe fein dürften, fo haben wir 
doh davon Mbftand genommen. Wir begnügen uns mit den Ab- 
weichungen in der Wintelftellung. Bei der Hinterhand haben wir, 
durch die Winkelung im Sprunggelent, eine Kombination mehr. Wir 
wollen deshalb an der Hinterhand beifpielsweie die Kombinationen 
der verfchiedenen unridhtigen Stellungen durchgehn und beginnen mit 
diefer. Bei den Abweichungen der Vorhand werden wir uns kürzer 
faffen und es dem verehrten Leſer überlafien, nad) dem gegebenen 
Beifpiele die Reſultate felbft zu ziehen. Wir nehmen durchweg bei 
unferer Tarftellung an, daß die unrichtige Winlelung der Glied- 
maßen in der Yage der Wirbelfäule keine Veränderung hervorgebracht 
bat und die Höhenverhältniſſe von Vorhand und Hinterhand zu 
einander normal find. 


1. Abweichende Wintelftelung bei der Hinterhaud. 

Bei normaler Stellung der Hinterhand foll ein Loth, welches 
aus dem Punkte, wo Rüden und Becken verbunden find, zur Erbe 
fällt, die Knieſcheibe und ein Loth vom binterften Punkte des Sitz⸗ 
beins die Hanke des Sprunggelenls treffen und nur wenig mit ber 
Hichtung des Schienbeins bifferiren (Fig. 1). 
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Leib gebracht find, niemals die Hantenbiegung, fondern ftets nur Die 
in ben untern Gelenlen. Sind jene Stellungen, wie es nicht felten 


Big. 6. Fig. 7. 





iR, mit einer zu tief ftehenden Hinterhand verbunden, fo wird bie 
Leiftungsfäigteit bes Pferdes fehr bedroht. Es wird der Bau einen 
nahezu ftet® vorgeneigten Sig bes Reiters nöthig machen und es 
wird in der Dreffur auf das Herangehen an bie Zügel mit größtem 
Fleiße Hinzumirken fein. Es find alfo bie Lektionen, welche eimer 
hohen Verſammlung bebürfen, nur mit großer Vorſicht zu ver 
wenden. 


B. &s kann andererfeits das Yinterbein nach hinten berausgefdeken 


erſcheinen: 

a. weil das Badbein zu ſteil ſteht (dig. 6); 

b. weil das Schentelbein mit ihm im Knie zu ſchräg ver 
bunden ift ( paniſche Hofe) (Fig. 7); 

c. weil, was am häufigften vorlommt, das Schienbein im 
Sprunggelent zu fteil zum Schentelbein ſteht (Fig. 8); 

d. weil die Feſſel zu ſteil fteht (Fig. 9). 

Diefer letztere Fall hat nur Nachtheile. Cine zu wagerechte 
Lage des Bedens kommt felten vor. Sie würbe aber, mit zu fleilem 
Backbein kombinirt, die Winkelung im Hüftgelent äußerſt fteil und 
dadurch die Hanke höchſi unbiegfam machen, fowie das Hinterbein 
fehr weit zurüdbringen. In ben übrigen drei Fällen (vgl. S. 49) 
werben bie Pferde hinter der Sentrechten lange ausharren, flart 


629 


Wir haben bereit darauf aufmerffam gemacht, wie ungemein 
ftart jedes auch unbedeutende Höherfein der Vorder- oder Hinter: 
beine auf die Lage des Schwerpunft3 des Pferdes einwirkt. Es ift 
deshalb bei vorne zu hoch ftehenden Pferden wohl darauf zu achten, 
daß man fie nicht vorne befchlagen und binten barfuß reitet, indem 
ſelbſt dieſe geringe Verftärfung des Uebels den Fehler nicht unwefent- 
lich fteigert. 


2. Wenn die Yinterkand zur Yorhand zu hoch, das Pferd überbant if. 


Während jener Fehler bei den Hengften und fpät gefchnittenen 
Wallachen häufiger vorkommt, ift diefer beſonders den Stuten eigen. 
Er ift daher vielfach mit einem langen Leibe verbunden. 

Iſt das Pferd mit einem Halfe verfehen, der eine mechanifche 
Einwirkung fichert, find die Hinterbeine nicht zu gerade geftellt, fondern 
eher etwas ſtark gewinfelt, ift namentlich die Hanke kräftig und biegfam, 
jo bat man an ihnen, nach guter Dreſſur, oft Pferde von frijchen 
Gängen und von guter Leiftung. Die neapolitanifchen Meeifter der 
Reitkunſt zogen Pferde von diefem Gebäude allen andern vor. Hat 
man es aber, wie dieje nicht felten bei hochedlen, englischen Stuten 
der Fall ift, mit einem ſchlecht aufgefetten, langen, übermäßig bieg- 
famen Hals zu thun, der fich ſchwer zu günftigen Formen bringen 
läßt, ift der Bau des Widerriftes ungünftig und das Thier dabei 
vorne ſchmal und Hinten breit, fo daß der Sattel vorgehen muß, ift 
das Thier lang und find die Hinterbeine Hinten herausgeftellt oder 
gerade, wie vom Zhurm herab: dann hat man ein fchwieriges Pferd 
zu bearbeiten, das ſich nur dann unter foldatifcher Belaftung konſer⸗ 
viren wird, wenn es riefige Vorderbeine und treffliche Hinterfeifeln 
hat. ‘Die meiften Reiter, die nicht fehr erfahren find und nur ihrem 
Gefühle folgen, halten eine derartige Hinterhband für äußert Träftig. 
Sie ift aber in Wirklichkeit oft nur hart und unbiegfam. Meiſt werden 
die Beftrebungen der Reiter, ſolche ſich Hart anfühlende Hinterbeine 
biegjam und elaftiih zu machen, mit Ruin der Hinterfeffeln enden. 
Man muß bei den überbauten Pferden nicht nur Hals und Kopf ſtark 
zurüdarbeiten, um die Vorhand möglichft zu entlaften, jondern fie auch 
in eine ſolche Form bringen, daß ınan in ihnen eine fihere Handhabe 
gewinnt, um auf die Hinterhand einwirken zu können. Die Biegung 
der Hanke wird mit befonderer Sorgfalt zu betreiben fein. 

Wenn der Reiter bei den giraffenartig gebauten Pferden gleichfam 
ſtets bergauf reitet, fo reitet er bei diefen ftetS bergab- Der Sit 





636 


Leib gebracht find, niemals die Hankenbiegung, fonbern fletS nur die 
in den untern Gelenken. Sind jene Stellungen, wie es nicht felten 


Big. 6. Big. 7. 





ift, mit einer zu tief ſtehenden Hinterhand verbunden, fo wirb ie 
Leiftungsfähigfeit des Pferdes fehr bedroht. Es wird der Bau einen 
nahezu ftetS vorgeneigten Sig des Reiters nöthig machen und eb 
wird in der Dreffur auf das Herangehen an bie Bügel mit größtem 
Fleiße hinzuwirken fein. Es find alfo bie Lektionen, welche einer 
Hohen Verſammlung bebürfen, nur mit großer Vorfiht zu ver 
wenden. 

B. &s kann andererfeits das ixterbein nah hinten berausgefdgsben 


erfheinen: 

a. weil das Badbein zu fteil fteht (dig. 6); 

b. weil das Schenfelbein mit ihm im Knie zu fhräg ver- 
bunben it (panifcje Hofe) (Big. 7); 

c. weil, was am häufigften vortommt, das Schienbein im 
Sprunggelent zu fteil zum Schentelbein fteht (Fig. 8); 

d. weil die Feffel zu ſteil ſteht (Fig. 9). 

Diefer letztere Fall hat nur Nachtheile. Cine zu wageredhte 
Lage des Bedens kommt felten vor. Sie würde aber, mit zu fleilem 
Backbein kombinirt, die Winkelung im Hüftgelent äußerſt fteil und 
dadurch die Hanfe höchſt unbiegfam machen, ſowie das Hinterbein 
ſehr weit zurüdbringen. In den übrigen drei Fällen (vgl. S. 49) 
werden bie Pferde Hinter der Senkrechten lange ausharren, flart 
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Art reißen. Man wird bei ihnen im Trab und in der Karriere 
auf kürzere Zritte bezw. Sprünge binarbeiten müſſen. Beim 
Springen wird man darauf zu halten haben, daß man aus genügender 
Verfammlung den Sprung bewirkt, um den Rampagnefprung zu 
erzielen. 

Soll die Hochbeinigkeit dem Kraftverhältniß nicht ſchaden, fo 
muß mit der größeren Gliedlänge auch die Muskellraft wachen, weil 
die Tänge der Muskeln zu ihrer Kraft im umgelehrten Verhältniſſe 
ſteht. Finden wir an den hochbeinigen Thieren nicht eine ganz be- 
fonders kräftige Muskulatur, fo können wir gewiß fein, daß fie weder 
ſchnell noch ausdauernd find. Es find meift ſchlechte Thiere, die 
viel Sutter in Anfpruch nehmen, ohne die mindeften Leiftungen. Diefe 
Pferde werden, der hoben Lage der Laft über der Unterſtützungs⸗ 
fläche wegen, leicht aus dem &fleichgewicht gebracht werden. Man darf 
ihnen deshalb Feine langen Neiter geben. Sie find leicht zu wenden 
md zu verfammeln. Aus lehterem Grunde bedarf man bei ihnen 
feiner hohen und engen Haltung von Hals und Kopf. 

Haben Pferde diefed Baues einen fehr kurzen Rüden und eng 
geſchloſſene Flanken, fo ift für die Beweglichkeit und Biegſamkeit 
des Rückens durch vieles Tummeln auf gebogenen Hufichlagsfiguren, 
Ceitengängen, fowie durch den langen Galopp und die Karriere 
befonder8 Sorge zu tragen. 

2. Wenn die Ränge zu bedeutend gegen die Höhe ift. 

In diefem Falle kommt es hauptſächlich darauf an, ob die 
Yänge durch die Ausdehnung des Rückens zwiſchen den Stützpunkten 
hervorgebracht wird, ober ob die Yänge der Stüde, von denen das 
eine zwifchen dem Hüftbein und der Sipbeinfpige liegt und das 
andere zwiſchen der Schulterfpike und dem hinteren Rande bes 
Schulterblattes, dazu vorzugsweife beitragen. 

Der lange Rüden ift faft allemal ein ſchwacher Rüden und 
werden Thiere dieſes Gebäudes fich felten zu Weitpferden unter 
fchwerem (Gewicht eignen. Hat man zum langen Rücken noch kurze 
Schulterſtücke und eine kurze Kruppe, fo wird das Pferd neben ber 
mangelnden Tragfähigkeit auch feine Räumigleit ber Gänge haben 
und dann als Meitpferd vielfach völlig unbrauchbar fein. 

Neben diefer ſchlechten Länge befteht aber auch eine gute 
Yänge, weldhe fogar die Tragfähigkeit und Schnelligleit begünftigt 
und bei fırzem Rüden durch ein außerordentlich langes Schulterftüd 
und geftredte Kruppe hervorgerufen wird. Sie bat dann nur den 

v. Krane, Dreffur der Remonten. 40 
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findet. Beim richtigen elevirten Galopp find bagegen die weit unter 
dem Leib ftehenden Hinterbeine ſcharf gebogen und dadurch die Hinter- 
Hand gegen die Vorhand fehr tief geftellt. Die Erhebung der Bor- 
hand ift nur zum Stand der Hinterhand bedeutend, aber ihre abfolute 
Höhe über dem Boden ift durchaus nicht groß. Der Kontraft aber 
Täßt die Erhebung ebenfo bedeutend erſcheinen, wie die des faljchen 
elevirten Galopps. Bei der Levade und der Pefabe liegen, im &egen- 
faß zum ungezogenen Steigen, ähnliche Berhältniffe vor. 
Kombinationen der angeführten Unregelmüßigkeiten werden ſoigende 
Befultate geben: 


Fig. 10. Fig. 11. 





1) Ein fteiler Stand des Badbeins mit einer ſpaniſchen Hofe 
würde die Biegfamleit der Hanken ausgleichen, aber dad Unterbringen 
der Beine noch mehr erfchweren (Fig. 10). 

Kombinirt 

0. mit einem fteilen Stand im Sprunggelen! würde 
der Fehler vermehrt (Fig. 11), 

b. mit Säbelbeinigfeit berfelbe vermindert werben (dig. 121. 

2) Steiles Badbein und fteiles Schenkelbein gleichen 
die Fähigkeit zum Unterfegen und Abſchieben aus, verlangen aber 
riefige Untergelenle und geben wegen Mangels der Hanfenbiegung 
diffizite Reitpferde (Fig. 13). 

Kombinirt 

a. mit fteilem Stand im Sprunggelenfe erzeugt Unbieg- 
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famfeit bis zur Unbraudbarfeit zum Reitpferde und ber Ruin der 
Teffel iſt gewiß (dig. 149); 

Fig. 13. 


Big. 12. 


b. mit &äbelbeinigteit giebt es diejenigen Pferde, welche 


vom Reiter irgend angefaßt, fofort in den Gprunggelenfen zuſaumen 
finten und den Schmerz, bei dem Uebermaß der Biegung diefer Ge · 
Dan 


leute, durch zudende Bersegung zu erlennen geben (ig. 15). 
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des Neiterd muß ſich danach geftalten. Seine mittlere Haltung wird 
für die giraffenartigen Thiere eine vorgeneigte, für die überbauten 
eine zurücgeneigte fein müffen, und aus biefen muß ſich für die eine 
wie für die andere Art der Gebäude eine befondere Stala der Ein- 
wirfungen durch das Neitergewicht und bamit fehr wechſelnde Hal⸗ 
tungen des Reiters ergeben. 


E. Unrichtiges Verhältniß in der vordern und hintern Breite 
des Rumpfes. 

Diefe Unregelmäßigleit ift nicht mit der durchweg zu großen oder 
geringen Rumpfbreite, aber auch nicht mit dem fehlerhaften Stand der 
Beine zu verwechjeln, durch den die Hinterhufe weiter auseinander: 
geftellt find, wie die Vorderhufe, oder umgelehrt. Es giebt vor- 
ftehendes Mißverhältnig vielfach einen Grund zu jener abweichenden 
Beinftellung ab. Es find indeß beide Fehler keineswegs immer 
vereint. Auch bier finden wir‘ dieſe Unregelmäßigleit Häufig nad) dem 
Geſchlechte geftaltet. 

1. Einen Rumpf, der vorne breiter wie hinten ift, 
finden wir Häufig bei Hengften. Gepaart mit einem hoben Halſe, 
weit zuridtiegendem Widerriſt, der die Sattellage nach rückwärts 
bringt, wird das Mehrgewicht, das die größere Breite der Vorhand 
giebt, oftmals ausgeglichen. Nicht felten ift das nach Hinten Schmal⸗ 
und Niedrigwerden bei Hengften fo ftart ausgeprägt, daß namentlich 
bei wenig Bauch ein Zurückrutſchen des Sattel® Hervortritt. Diefem 
wird durch ein richtig konſtruirtes Borderzeug Grenzen gejett. Es 
ift indeß dadurch dem Webelftande noch nicht abgebolfen, daß der 
Woylach oder die Unterlegebede leicht nach Hinten unter dem Sattel 
hervorrutſcht. Man muß dagegen auf feiner Hut fein und die nöthigen 
Borkehrungen treffen, es zu verhindern. 

2. Hinten breiter, wie vorne 
zeigt fich vielfach das Gebäude der Stuten. Nicht felten läuft das 
nach hinten breite Rippengewölbe plötzlich ſchmal zu. Iſt dabei wenig 
Widerrift vorhanden und das Thier noch überbaut, fo gerät man 
vielfach in eine Sattellalamität, an der alle Kunft der Konftruftion 
des Baumes fcheitert. Es gelingt uns in feiner Art, den Sattel 
zurüdzubalten, der durch Ban und Bewegung ftet3 nach vorwärts 
getrieben wird. In diefem Falle halten wir es ftattbaft und 
nothwendig, fich bei der Dreffur bis zum Freireiten (md 
auch in jener Zeit mit Ausſchluß der Märſche) eines richtig lon« 
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Wir haben bereit darauf aufmerffam gemacht, wie ungemein 
ftart jedes auch unbedeutende Höherſein der Border: oder Hinter 
beine auf die Lage des Schwerpunlts des Pferdes einwirkt. Es ift 
deshalb bei vorne zu hoch ſtehenden Pferden wohl darauf zu achten, 
daß man fie nicht vorne befchlagen und Hinten barfuß reitet, indem 
ſelbſt diefe geringe Verſtärkung des Uebels den Fehler nicht unweſent⸗ 
(ich fleigert. 


3. Wenn bie Jinterhand sur Vorhand zu had, Das Pferd überbaut If. 


Während jener Fehler bei den Hengſten und fpät gefchnittenen 
Wallachen häufiger vorlommt, ift diefer beſonders den Stuten eigen. 
Er ift daher vielfach mit einem langen Leibe verbunden. 

Ift das Pferb mit einem Halfe verfehen, der eine medhanifche 
Einwirkung fihert, find die Hinterbeine nicht zu gerabe geftelft, fondern 
eher etwas ſtark gewinkelt, ift namentlich die Hanke kräftig und biegſam, 
fo dat man an ihnen, nach guter Dreſſur, oft Pferde von frifchen 
Gängen und von guter Yeiftung. “Die neapolitanifchen Meiſter der 
Neittunft zogen Pferde von diefem Gebäude allen andern vor. Hat 
man es aber, wie dieſes nicht felten bei hocheblen, engliſchen Stuten 
der Fall ift, mit einem ſchlecht aufgefegten, Langen, übermäßig bieg- 
famen Hals zu thun, der ſich ſchwer zu günftigen Formen bringen 
läßt, ift der Bau des Widerriftes ungünftig und das Thier dabei 
vorne ſchmal und Hinten breit, fo daß der Sattel vorgehen muß, ift 
das Thier lang und find die Hinterbeine Binten herausgeftellt oder 
gerade, wie vom Thurm berab: dann bat man ein fchwieriges Pferd 
zu bearbeiten, das fi nur dann umter ſoldatiſcher Belaftung konſer⸗ 
viren wird, wenn es riefige Vorderbeine und trefflihe Hinterfeſſeln 
hat. Die meiften Reiter, die nicht fehr erfahren find und nur ihrem 
Gefühle folgen, halten eine derartige Hinterhand für äußerft kräftig. 
Sie ift aber in Wirklichkeit oft nur hart und unbiegfam. Meiſt werden 
die Beftrebungen der Weiter, ſolche fi hart anfühlende Hinterbeine 
biegfam und elaſtiſch zu machen, mit Ruin der Hinterfeffeln enden. 
Man muß bei den überbauten Pferden nicht nur Hals und Kopf ftarl 
zurüdarbeiten, um die Vorhand möglichft zu entlaften, fondern fie auch 
in eine foldhe Form bringen, daß man in ihnen eine ſichere Handhabe 
gewinnt, um auf die Hinterhand einwirken zu lönnen. Die Biegung 
der Hanle wird mit befonderer Sorgfalt zu betreiben fein. 

Wenn der Reiter bei den giraffenartig gebauten Bferden gleichſam 
ſtets bergauf reitet, fo reitet er bei diefen ſtets bergab- Der Sig 
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Winkel am engften, aber zugleich die Gelenke am ftärkften. Wo Die 
Bufammenfügung am fteilften, wie in den unteren Theilen, die oben- 
drein der Rückprall am beftigften trifft, finden wir drei Gelenke in 
der Entfernung von einer Spanne. 

Die Beichaffenheit der Gebilde wird nach unten zu fefter; die 
Muskelbündel verwandeln fi) in Sehnenſtränge. Es if Mar, da 
die Kraft bes Stoßes um fo mehr gebrochen wird, je mehr die Winkel 
von der geraden Linie abführen. 

Wir haben aber in unferen vorigen Betrachtungen gefehen, dag 
dem edlen Gebäude des Nacepferdes die lange Feſſel, das fchräge 
Backbein und Beden, wie Querbein und Schulter und die maffigen 
Gelenke eigen find. Dadurch wird e8 dem edlen Pferde möglich, fo 
viel Terrain zu nehmen, während das gemeine Pferd mit feinem 
fteilen Bau der Gliedmaßen und wenig ausgebildeten Gelenken durch 
gebundene und ſchwungloſe Gänge charakterifirt wird. Jene Bil 
dungen, welche zu fo großen Kraftäußerungen befähigen, haben aber 
auch anbererfeitS das Vermögen, die damit verbundene Erſchütterung 
für das Pferd unfchäblich zu machen. Es erfcheinen auch in diefer 
Beziehung die edlen Racen bevorzugt. Die Grenze dieſer ſchrägen 
Knochenftellung findet fich in der verminderten Tragfähigkeit. 

Die vermehrte Tragfähigkeit und harte Unbiegfamleit der fleilen 
Stellungen balten Empirifer in der Reitkunſt häufig für Kraft und 
wüthen auf die Gelenke Los, die fie dann baldigft ruiniren Die 
DBiegfamleit der günftigen Stellungen Halten fie dagegen, troß der 
trefflichen Eloftizität, vielfah für Schwäde und fürchten fih, das 
Thier anzufafien. 

Yinden wir, als eine fehlerhafte Abweichung von der normalen, 
ein Gelenk zu fteil, fo wird der Stoß ſich in diefem zu wenig brechen 
und, über daſſelbe hinweggleitend, die folgenden Gelenke um fo härter 
treffen. Iſt Dagegen ein Gelenk zu ſtark gewinkelt, jo wird dieſes 
den Stoß vermehrt brechen. Es wird dagegen in feiner Haltbarteit 
bedroht fein. 

Iſt das dem Stoß der Laft zumächft ausgefette Gelenk zu fleil, 
das Nachbargelenk dagegen um fo färfer gewintelt, fo wird das 
ftärter gewinfelte &elent den Stoß für das fteilere mit zu tragen 
haben und doppelt gefährdet fein. Bei einem im Sprunggelent fteil 
geftellten Pferde werden die Feſſeln den von oben kommenden Stoß 
der Laft vermehrt empfinden. 
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firuirten Borgurts, ober auch bes Seidlerſchen Bauchgurts, zu 
bedienen. 8 ift zweifellos, daß der Vorgurt die Schulterbewegung 
eben fo hemmen wird, wie der vorrutichende Sattel. 

Er hält aber den Sattel in einer Tage, welche dem Reiter den 
richtigen Platz auf dem Pferderüden ſichert. Bei Pferden, die nicht 
figelig find und einen Leib baben, der die Lage des Seidlerſchen 
Bauchgurts fichert, ohne daß derfelbe feit angezogen zu werden braucht, 
ift diefer dem Vorgurt vorzuziehen, weil er den Sattel zurüdhält, ohne 
die Schulterbewegung zu bedrohen. 

ll. Ubweidungen vom regelmäßigen Bau ber Glichmaßen. 
A. Abweichungen, die wir gewahren, wenn wir die Glied: 
maßen von der Seite betrachten. 

Die Gliedmaßen find den heftigſten Erjehütterungen unterworfen. 
Die Wucht der Laft des eigenen Oberlörpers wie die des Weiters 
und Gepäds fällt auf fie bei jedem Tritte, und mit welcher ver- 
mehrten, ftoßartigen Kraft in den ſchwunghaften Sangarten und bei 
den Sprüngen! Nicht minder verberblich find die Dröbnungen von 
unten, die fie beim Anprali der fußenden Hufe, namentlich auf feſtem 
Boden, treffen. Diefe find um fo gefährlicher, als die harten Wege, 
welche die Kultur fchuf, den Hufbefchlag nothwendig machen. Er 
befchräntt vielfach die Dehnbarfeit des Hufes in der Strahlenfurde 
und damit die elaftifche Nachgiebigkeit. Das Eiſen Hält durch feine 
Höhe das gummmiartige Bolfter, womit die Natur den Huf im Strahl 
befchentte, meift vom Boden entfernt. In vielen Fällen aber wird 
durch mangelhaften Beichlag die Nachgiebigfeit des Hufes vollkommen 
aufgehoben. Der Stoß der Laſt von oben und die Rückdröhnung 
von unten werden durch die Winkel gebrochen, unter denen die ver- 
ſchiedenen Theile der Gliedmaßen zufammengefügt find. Sie werden 
ferner durch die elaftifhe Knorpelmaſſe, mit der die Knochen, da 
wo fie in den Gelenken zufammenftoßen, umbüllt find, wefentlich 
gemildert. Die fchichtförmige Bildung des Hufwurzel⸗ fomwie des 
Sprunggelent®, die Menge der Gelenke des untern Beins und die 
bewunderungswilrdige Konftruftion des Hufes, wenn der Menſch 
deren Nutzen nicht zerftört, tragen bazu bei, um jene Erfchütterungen 
und Rückdrohmmgen unfchädlich zu machen. 

Betrachten wir das Stelet, fo finden wir, daß die Gliebmaßen 
fi) wie zwei C⸗Federn, den Körper tragend, gegenüberfichen. Wo 
die Knochen am längften, wie in den oberen Theilen, finden wir bie 
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Winkel am engften, aber zugleich die Gelenke am ſtärkſten. Wo bie 
Zufammenfügung am fteilften, wie in den unteren Theilen, die oben- 
drein der Rückprall am heftigften trifft, finden wir drei Gelenle im 
der Entfernung von einer Spanne. 

Die Befchaffenheit der Gebilde wird nach unten zu fefter; die 
Muskelbündel verwandeln fih in Sehnenftränge. Es it Mar, daß 
die Kraft des Stoßes um fo mehr gebrochen wird, je mehr die Winkel 
von der geraden Linie abführen. 

Wir haben aber in unferen vorigen Betrachtungen gefehen, daß 
dem edlen Gebäude des Nacepferdes die lange Feſſel, das fchräge 
Backbein und Beden, wie Querbein und Schulter und die mafjigen 
Gelenke eigen find. Dadurch wird e8 dem edlen Pferde möglich, fo 
viel Terrain zu nehmen, während das gemeine Pferd mit feinem 
fteilen Bau der Gliedmaßen und wenig ausgebildeten Gelenken durch 
gebundene und fehwunglofe Gänge charalterifirt wird. Jene Bil 
dungen, welche zu jo großen Kraftäußerungen befähigen, haben aber 
auch andererfeits da8 Vermögen, die damit verbundene Erſchütterung 
für das Pferd unfchädlich zu mahen. Es erfcheinen auch in dieſer 
Beziehung die edlen Racen bevorzugt. ‘Die Grenze diefer ſchrägen 
Knochenſtellung findet fich in der verminderten Tragfähigkeit. 

Die vermehrte Tragfähigkeit und harte Unbiegfamtleit der fteifen 
Stellungen balten Empiriter in der Neitkunft häufig für Kraft und 
wüthen auf die Gelenke los, die fie dann baldigſt ruiniren. Die 
Biegfamleit der günftigen Stellungen halten fie dagegen, troß der 
trefflichen Claftizität, vielfach für Schwäche und fürdhten fi, des 
Thier anzufafien. 

Finden wir, als eine fehlerhafte Abweichung von der normalen, 
ein Gelenk zu fteil, fo wird der Stoß ſich in diefem zu wenig brechen 
und, über daſſelbe hinmweggleitend, die folgenden Gelenle um fo bärter 
treffen. Iſt dagegen ein Gelenk zu ſtark gewinkelt, fo wird dieſes 
den Stoß vermehrt brechen. Es wird dagegen in feiner Haltbarkeit 
bedroht fein. 

IR das dem Stoß der Laſt zunächft ausgefegte Gelenk zu fteil, 
da8 Nachbargelenk dagegen um fo ftärker gewinkelt, fo wird das 
ftärfer gewintelte &elent den Stoß für das fteilere mit zu tragen 
haben und doppelt gefährbet fein. Bei einem im Sprunggelent ſteil 
geftellten Pferde werden die Feſſeln den von oben kommenden Stoß 
der Laft vermehrt empfinden. 
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Ein Pferd mit fteilem Hanlenban, das zu ſtark gewinfelt im 
Sprunggelent geftellt ift, wird aber durch den von oben lommenden 
Stoß im Sprunggelent doppelt hart getroffen. Die Borhand ift 
gegen die Hinterhand durch den Umftand, daß der Vorarm gleich 
laufend mit dem Schienbein geftellt ift, im weſentlichen Nachteile, da 
bei der Hinterhand die Zufammenftellung im Sprunggelent wintelig 
geftaltet if. Obfchon eine Ausgleichung durch die Beweglichkeit der 
Schulter herbeigeführt wird, während das Becken feft und unbeweglich 
liegt, fcheint demnoch der Stoß von oben weit verberblicher auf die 
Vorhand als auf die Hinterhand zu wirken. Diefer Nachtheil erweift 
ſich durch die fchnellere Konjumtion der Vorderbeine, namentlich beim 
Reitgebrauch, wozu allerdings die Ungleihmäßigleit der Belaftung 
von Bor- und Hinterhand durch den Weiter zc. das ihre beiträgt. 

Für die abweichenden Längenverhältniffe der einzelnen ‘heile 
der Gliedmaßen haben wir bereits das Wichtigſte beim Stelett er: 
wähnt. Obwohl fie in ihren Kombinationen ähnliche Refultate geben, 
wie die Abweichungen in ben Winkelftellungen und obwohl die 
Kombinationen der abweichenden Längenproportionen mit den unrid) 
tigen Wintelftellungen nicht obne Intereſſe fein dürften, fo haben wir 
doh davon Abftand genommen. Wir begnügen und mit den Ab- 
weichungen in der Winlelſtellung. Bei der Hinterhand haben wir, 
dur die Winkelung im Sprunggelent, eine Kombination mehr. Wir 
wollen deshalb an der Hinterhand beifpieldweife die Kombinationen 
der verſchiedenen unrichtigen Stellungen durchgehn und beginnen mit 
diefer. Bei den Abweichungen der Vorhand werden wir uns kürzer 
faffen und es dem verehrten Leſer überlaffen, nad) dem gegebenen 
Beifpiele die Reſultate felbft zu ziehen. Wir nehmen durchweg bei 
unferer Darftellung an, daß die unrichtige Winlelung der Glied- 
maßen in der Lage der Wirbelfäule feine Veränderung hervorgebracht 
hat und die Höhenverhältniſſe von Vorhand und Hinterhand zu 
einander normal find. 


1. Abweichende Winkelſellung bei ber Hinterhaud. 

Bei normaler Stellung der Hinterhand foll ein Loth, weldyes 
aus dem Punkte, wo Rüden und Beden verbunden find, zur Erbe 
fällt, die Nniefcheibe und ein Loth vom binterfien Punkte des Sitz⸗ 
bein® die Sanle des Sprunggelen!s treffen und num wenig mit ber 
Richtung des Schienbeins differiren (ig. 1). 
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Es kommen Abweichungen nad) zwei Richtungen vor. Es Tann 
A. Bas Yinterbein zu weit unter den Jeib gefcheben erſcheinen: 
Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. 


a. weil das Beden zu fteil ſteht (Fig. 2); 

b. weil das Badbein zu ſchräg ſteht und dadurch (namentlich 
bei fteiler Kruppe) das Kniegelenk zu weit vorfommt (Fig. 2); 

c. weil das Schentelbein im Kniegelenk zu ſteil an das 
Badbein angejegt (Fig. 3); 


Fig. 4. Fig. 5. 


d. weil das Schienbein im Sprunggelent zu fhräg an 
das Schentelbein gejegt ift (fäbelbeinig) (dig. 4); 
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e. weil die Feffel durchtretend zu ſchräg fteht (Fig. 5). 

In allen diefen Fällen ift die Bervegungsfphäre der Hinterbeine 
mit der der Vorderbeine aus dem richtigen Verhältniß getreten und 
nach vorwärts verlegt worden (vergl. Tafel S 52). Es wird im 
ange die Barallelität der Bewegungen zwifchen Border: und Hinter: 
beinen geftört fein, indem die Hinterbeine ſtets zu weit nach) vorwärts 
gebradht werden. Ihre Tragfertigleit ift erhöht. Das Pferd ift 
mithin leichter bisponirt, die Laſt auf die Hinterbeine aufzunehmen. 
Es werden ihm die verfammelten Gänge und die Paraden leicht 
werden. Cie find indeß darım nicht in einem erhöhten Grade ge» 
eignet, eine größere Laft aufzunehmen. Ihre Zragfertigkeit iſt er- 
höht, nicht aber ihre Tragfähigkeit. Allentbalben da, wo eine 
verftärfte Winkefung der unteren Gelenke ftattfindet, ift fie ſogar ver: 
mindert. Es gebt der Ausbrud „ZTragfertigleit” nicht fowohl auf 
das Bermögen, eine größere Laft zu tragen, als auf ihre Bereit 
ſchaft, die Laft aufzunehmen, bin. Es leidet bei diefen Stellungen 
das Bermögen zum Ausharren hinter der Senkrechten — aljo der 
Abſchub unter allen Umftänden — ber Abſchwung aber in fo weit, 
als er zum VBorwärtstreiben bes Pferbelörpers dienen foll. Es leidet 
fomtt die Räumigkeit des Ganges zu Gunſten der Verfammlung. 
Das Pferd wird weder Im langen Trabe, noch im Laufe glänzen. 
Der zu fchräge Stand ift, was den Bruch des Stoßes betrifft, in 
den mit a und b bezeichneten Fällen am wenigſten fchäblich, weil 
das Häftgelent nicht leicht verleglich it. Uebler ift der fteile Stand 
des Schenfelbeines, weil die Biegfamteit des Kniegelenks dadurch 
beeinträdhtigt und der Stoß vermehrt dem ſchwächeren Sprung⸗ 
gelenle zugeführt wird, dem ein fäbelbeiniger Stand gleichfalls leicht 
Verlegungen bringt. Der zu ſchräge Stand der Feſſel ift gewöhnlich 
mit gu großer Yänge derfelben gepaart. Sie wird auf die Ber: 
mebrung der Tragfähigkeit nur wenig wirten, aber für die Fort⸗ 
bewegung fehr ſchädlich, fomit nur nachtheilig fein. 

Iſt das Pferd bei diefem Bau der Hinterhand noch mit einem 
hochaufgeſetzten Halfe verjehen, und die Vorhand im Verhältuig zur 
Hinterhand Höher, fo fleigert fi der Nachtheil, wogegen die um: 
getehrten Berhältniffe ihn verringern. Es ift bei der Halsarbeit hierauf 
zu rädfihtigen. Es muß ferner bei der Dreffur derjenigen Thiere, 
welche zu übermäßigen Biegungen in den unteren Gelenlen infliniven, 
mit dem Neitergewicht fehr vorfichtig verfahren werden. Man ge 
winnt, wenn man eher belaftet, als bis bie Beine weit unter ben 
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Leib gebracht find, niemals bie Hantenbiegung, fonbern flets nur die 
in ben untern Gelenken. Sind jene Stellungen, wie es nicht felten 


Big. 6. Fig. 7. 





iſt, mit einer zu tief ftehenden Hinterhand verbunden, fo wird die 
Leiftungsfähigkeit des Pferdes fehr bedroht. Es wird der Bau eimen 
nahezu ſtets vorgeneigten Sig bes Reiters nöthig machen und es 
wird in der Dreffur auf das Herangehen an bie Bügel mit größtem 
Fleiße Hinzuwirten fein. Es find alfo bie Lektionen, welche eimer 
hohen Verſammlung bedürfen, nur mit großer Vorſicht zu ver 
wenden. 

B. Es kann andererſeits das Irnerden na hinten herausgeſchetes 


erſchenen: 

a. weil das Badbein zu ſteil ſteht (dig. 6); 

b. weil das Schentelbein mit ihm im Knie zu ſchräg ver- 
bunben {ft ( ſpaniſche Hofe) (Big. 7); 

c. weil, was am häufigften vorfommt, das Scienbein im 
Sprunggelent zu fteil zum Schenfelbein fteht (Fig. 8); 

d. weil die Feffel zu fteil fteht (Fig. 9). 

Dieſer letztere Fall Hat nur Nachtheile. Cine zu wagerechte 
Lage des Beckens lommt ſelten vor. Sie würde aber, mit zu ſteilem 
Backbein kombinirt, bie Winkelung im Hüftgelenk äußerſt ſteil und 
dadurch die Hanke höchſt unbiegſam machen, ſowie das Hinterbein 
ſehr weit zurücbringen. In den übrigen drei Fällen (vgl. S. 49) 
werden bie Pferde Hinter der Senkrechten lange ausharren, ſtarl 
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fchieben und abſchwingen, mithin ſchnell fein. In allen Fällen treten 
die Beine nicht weit genug umter die Laft und werben in gefanmelten 
dia 8. Bis. 9. 





Gängen und den Paraden ſchwerer die nöthige Stüge geben. Was 
den Bruch des Stoßes betrifft, fo giebt die fpanifche Hofe dem Hintern 
Kniegelenke vermehrte Biegung, doch ift dies dem kräftigen Gelente 
wenig ſchadlich. Der gerade Stand im Sprunggelente gefährdet die 
Feſſeln. Am unangenehmften iſt das fteile Backbein, weil dadurch 
beide Santengelenfe unbiegfam, und die leicht verlegbaren unteren 
Gelente erhöht in Anſpruch genommen werben. 

Diefen Bau macht eine Kombination mit überbauter Hinterhand, 
namentlich, für den Reitgebrauch, noch ſchlimmer. 

Gute Halsarbeit und das flete Anftreben der Berfammlung von 
hinten nad) vorne, find bei der Dreſſur zu berüdfidtigen. Diefe 
Thiere find es, welche ſich in der Hinterhand fo Kart und unbiegfam 
anfühlen und deshalb von ſchlechten Reitern für Niefen an Kraft der 
Hinterhand gehalten werben. Mit fcharfem Bügel und Gewichts 
hülfen wird auf fie loßgewüthet, um fie biegfam zu machen. Man 
tnidt aber nur den Rüden in der Nierengegenb und ruinirt bie 
Hinterbeine, die ungebogen bleiben, aber noch weiter hinten heraus · 
gebracht werben. Diefe Thiere find es, melde fo vielfach ben 
falſchen elevirten Galopp zeigen, bei dem die Hinterbeine im Moment 
der Erhebung weit hinten herausſtehen. Die Vorhand muß fi) ſtart 
erheben, weil fonft der Körper feine Stüge anf ben SHinterbeinen 
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findet. Beim richtigen elevirten Galopp find bagegen die weit unter 
dem Leib ftehenden Hinterbeine ſcharf gebogen und dadurch bie Hinter- 
hand gegen die Vorhand ſehr tief geftellt. Die Erhebung der Bor 
band ift nur zum Stand der Hinterhand bebeutend, aber ihre abjolute 
Höhe über dem Boden ift durchaus nicht groß. Der Kontraft aber 
läßt die Erhebung ebenfo bedeutend erſcheinen, wie die des falſchen 
elevirten Galopps. Bei der Levade und der Peſade liegen, im Gegen- 
fa zum ungezogenen Steigen, ähnliche Verhältniſſe vor. 
Kombinationen der angeführten UAnregelmüfigkeiten werden felgende 
Refultate geben: 


Fig. 10. 





1) Ein ſteiler Stand des Backbeins mit einer ſpaniſchen Hofe 
würde die Biegſamleit der Hanken ausgleichen, aber daS Unterbringen 
der Beine noch mehr erſchweren (Fig. 10). 

Kombinirt 

a. mit einem fteilen Stand im Sprunggelent würde 
der Fehler vermehrt (Fig. 11), 

b. mit Säbelbeinigfeit derfelbe vermindert werden (Fig. 12). 

2) Steile8 Badbein und fteiles Schenfelbein gleichen 
die Fähigfeit zum Unterfegen und Abſchieben aus, verlangen aber 
riefige Untergelenfe und geben wegen Mangels der Hanfenbiegung 
diffizile Neitpferde (Fig. 13). 

Kombinirt 

a. mit fteilem Stand im Sprunggelenfe erzeugt Unbieg- 
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famfeit bis zur Unbraudbarfeit zum Reitpferde und der Huin der 
Feſſel iſt gewiß (dig. 14); 

Fig. 18. 


Big. 12. 


b. mit &äbelbeinigteit giebt es Diejenigen Pferde, welche 
vom Reiter irgend angefaßt, fofort in den Sprunggelenfen zufammen- 
finfen und den Schmerz, bei dem lebermaß der Biegung dieſer Ge ⸗ 


lente, durch zudende Bewegung zu eriennen geben (Fig. 16). Wan 
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wirb nur bei fehr großer Vorſicht in den die Hinterhand belaftenden 
Hülfen und bei trefflich entwickelten Sprunggelenten deren Berleaumg 
vermeiden Tönnen. 

Spannen Pferde dieſes Baues noch dazu den Nüden an, jo 
wird der Ruin der Sprunggelenfe faft unvermeidlich. 


ig. 16. Big. 17, Fig. 18. 


3) Schräg geftelltes Badbein mit fpanifher Hofe 
gleicht die Fähigkeit zum Unterfegen und Abſchieben aus umb giebt 
eine höchſt biegfame Hanfe (Fig. 16). Unwiſſende Reiter halten 
deren leichte Biegſamkeit fir Schwäche. Um von diefer Biegſamkeit 
Nugen zu ziehen, bedarf es allerdings feiner Einwirfungen. Rohe 
Zügel: und Gewichtshüffen rufen zu ſtarke Erniedrigung der Hinter: 
hand hervor und bringen biefe Pferde leicht Hinter die Hand. 

Kombinirt 

a. mit fteilem Stand im Sprunggelente fommt das Bein 
zu weit hinten herauszuftehen (Fig. 17); 

b. mit Säbelbeinigkeit erhöht die Biegſamkeit aller 
Gelenle bis zur Schwäche (Fig. 18). Pferde biefer Kombination 
find diffizil, figen immer auf die Hinterhand. Galopp Hinter den 
Zügeln, Steigen und Tanzadiren tritt häufig hervor. 

4) Schräges Badbein mit fteilem Schentelbeine giebt 
mangelhaften Abſchub und unbiegfames Kniegelenk (Fig. 19). 

Kombinirt 

a. mit fteilem Stand im Sprunggelent wird der Abſchub 
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verbeffert, aber die Umbiegfamteit des Knie- und Sprunggelenls ift 
der Feſſel gefährlich (Fig. 20); 
Fig. 19. Fig. %. Fig. 2. 


⸗ 


b. mit Säbelbeinigkeit wird der Abſchub am ſchwächſten 
von allen bisher erwähnten Stellungen. Pferde dieſer Stellung 
fonımen unter Belaftung gar nicht von der Stelle. Sie find auch 
als Zugpferde nicht zu verwerthen und höchſtens als Promenaden- 
pierde brauchbar (Fig. 21). 

Man fönnte nun diefe Kombinationen noch weiter auf die 
Seffel ausdehnen, doch ftellt fid) die Sache nad) dem Gefagten fo 
deutlich Heraus, daß Ferneres überflüffig erſcheint. 


2. Bei der Borhand. 

Gehen wir zur Vorhand über, fo trifft beim normalen Stand 
ein Verpendilel, der von der Bugfpige zur Erde fällt, beinahe die 
Iehe des Vorderhufes (dig. 22). 

Das Vorberbein fteht zu weit unter dem Leibe: 

a. wenn die Schulter zu fteil ſteht. Iſt die Schulter dabei 
turz und das Querbein lang, fo fommen die Vorderbeine um fo mehr 
unter den Peib zu ftehen (dig. 23); 

b. wenn das Querbein zu ſchräg geftellt if. ir 
finden diefen Fehler häufig mit einer langen, reiten Schulter fom- 
binirt. Thiere dieſes Baues haben einen tiefen, ſchweren Oberlörper 
und geringe Schulterfreigeit (Fig. 24); " 


v. Krane, Treffer Der Remonten. a 
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c. wenn da8 Pferd frumm in den Rnieen, fomit das 
Schienbein zurüdgebogen (bodbeinig) fteht (Fig. 25); 
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ungünftig ift, aber das Ausharren begünftigt. Für die Hinterhand ift 
die Bewegungsfphäre umgelehrt nad) vorwärts verlegt und begünftigt 
das Vorgreifen, beichränkt aber das Ausharren. Dadurch wird die 
Sicherheit und Geſchwindigkeit in gleihem Maße beeinträchtigt. Nur 
in einem mittleren Galopp und für den Hochſprung kann das Thier 
einige Leiftung haben. Die Einwirkungen des Weiters müſſen fein 
fein, weil die Unterftügungsfläche nach vorwärts und rüdwärts ver: 
kürzt if. Wenn man durch Aufrichtung die Sicherheit des Ganges 
vermehren will, jo vermindere man bie fördernde Kraft der Hinter: 
band und umgelehrt. Meiſt zeigen diefe Thiere vorn eine kurze Aktion 
dicht über dem Boden, Hinten aber eine hohe Aktion. 

Die Abbildung F 1, 2, 3, 4 zeigt uns den Einfluß auf den 
Zrab. 


4. Wenn die Vorderbeine nach verwärts und die Yinterbeine nad rück 
wärts geflellt And (8 50), 
fo ift die Bewegungsſphäre der Hinterbeine Hinten heraus, die der 
Borderbeine aber nad) vorwärts verlegt und das Pferd erfcheint 
binten und vorn geftredt. Die Vorberbeine zeigen einen freien Bortritt, 
harren aber nicht genügend aus und fchwingen kurz hinter den Ber: 
tilalen ab. Die Hinterbeine harren lange aus. Sie arbeiten niedrig 
über dem Boden, treten aber zum Stüßen nicht genügend unter. Was 
die Vorhand kann, kann die Hinterhand nicht und das Thier geht 
vorn allein und Hinten allein. Den Trab zeigt uns Tafel S 51. 
Ym Galopp wird dur die Aktion der Borderbeine die Vorhand zu 
hoch erhoben und fo einen faljchen elevirten Galopp bervortreten laſſen. 
Die Veiftungsfähigleit diefer Pferde ift fehr befchräntt.. Der Meiter 
wird bei der nad) vor: und rüdwärts erweiterten Unterftügungsfläche 
ftarle Eimvirkungen zum Sammeln und Pariren geben müffen. Er 
lann indeß den Hals nicht hochſtellen, ohne ungünftig auf die Vor⸗ 
band einzuwirlen. Um im Galopp die Vorhand einige Stüge auf 
den Hinterbeinen finden zu laſſen und Paraden auf der Hinterhand 
zu erzielen, bedarf der Heiter eines ſcharf nachtreibenden Schentels. 


B. Abweichungen vom regelmäßigen Bau der Gliedmaßen, 
welche wir gewahren, wenn wir diefelben von vorne oder von 
hinten betrachten. 

Tie Gliedmaßen follen fo geftellt fein, daß zwei vertifal geftellte 
Flächen, welche parallel mit und gleich weit von der Mittellinie des 
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jo fange wird dur Dehnung der Beuger nichts gewonnen. Sie 
werben immer wieder fo weit zufammenfchnurren, bis ihre Antagoniften, 
die Streder, gegenfteben. 

Pferde, welche in den Knieen krumm oder fteil in den Vorder⸗ 
feſſeln ftehen, müflen in der Vorhand möglichft entlaftet werden. Ein 
ſtark nah rückwärts zufammengefchobener Hals und eine biegfame 
Hanke erhalten derartige Pferde oft noch recht Tange dienſtbrauchbar. 
Es muß der Reiter die Thiere ftetS in einer gewiſſen Verfammilung 
balten, welche ſich durch ein Leicht-am-Bügelsftehen, nicht aber durch 
ein Auflegen auf die Hand des Reiters dofumentirt. Die ftärferen 
Tempos find bei ihnen mehr durch fehnellere Schritte bezw. Sprünge, 
al8 durch eine weitere Aktion zu erzielen. Das Weitergewicdht wird 
ein vorherrſchend zurüdgeneigtes fein müſſen. 

Es ift eine häufige Erſcheinung, daß Pferde, welche ſich fchen 
als Fohlen viel in ſtarken Gängen bewegten, um die Folgen des 
vorhängenden Baues zu vermindern, bei Annahme ftärkerer Gangarten 
und Tempos ihren Hals ſehr ſtark aufrichten. Dieſes artet bei 
feftem kurzem Genid und tiefem Anſatz fehr leicht zur Annahme 
eines Hirfchhalfes aus. Wenn man foldhe Thiere in eine normale 
Halsftellung und mit großer Kunft wohlgebogen mit der Naſe in die 
Hüfthöhe bringt, fo wird man für dieſe ſchwierige Arbeit fchlecht 
belohnt. Man wird das Vordergewicht viel zu wenig zurüdbringen. 
Es muß in diefem Falle die Halsarbeit Lediglich) darin beftehen, Ne 
Nofe fo weit herabzuftinnmen, daß die zurückführende Zügelhülfe eben 
Geltung gewinnt. 

Pferde von fehr fteiler Schulter und ſchrägem Querbein, welche 
nebenbei noch an den unter c und d genannten ſchlechten Stellungen 
leiden, wird man als Neitpferde nicht brauchen und nur für den 
ſchweren Zug verwerten können. 


Das Vorderbein fteht zu weit vor (vergl S. 48): 

a. wenn das Querbein zu fteil fteht (Fig. 26), Rei 
kurzer fchräger Schulter wird dieſes Uebel bejonders ſtark hervor: 
treten; 

b. wenn die Schulter befonders fchräg und dabei fehr lang ift, 
ohne daß ein verhältnigmäßig langes Querbein die Untergliedmaßen 
in richtige Stellung zum Rumpfe bringt (Fig. 27); 

c. wenn daß Pferd im Hufmwurzelgelent rüdbiegig 
ſteht (Fig. 28); 
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b. Auswärts gedrehte Beine. 

aa. Bei den VBorderbeinen. 

Die Zehe ift weiter al8 die Tracht von der Mittellinie entfernt 
geftellt. Man nennt den Stand den „franzöjifhen” und die 
Thiere, an denen man ihn findet, „Tanzmeiſter.“ 

Im' fchiebend-ftütenden Bewegungsabfchnitt wird das Bein durd) 
das allmälige Erheben des Huf von der Tracht zur Zehe und dem: 
nächſt beim Abſchwung nach einwärts gebracht und wird vorgehend 
mit dem Hufe einen Bogen nad) vorwärts⸗auswärts machen müſſen. 
Wegen des bogenförmigen Vorgehens wird die Hehe des gehobenen 
Beines leicht an das ftehende Nebenbein anftoßen. Im Schritt wird 
die ehe meift den nach auswärts herausgedrüdten Gelenkknorren der 
Feſſel und im Trabe die innere Fläche des Röhrbeins, manchmal 
bis zur Höhe des Vorderknies, treffen. Diefes Anftopen nennt man 
Streihen. Es erzeugt Verwundungen der Haut und Kontufionen. 
Nicht felten treffen diefe das Röhrbein fo hart, daß Verlegungen der 
Knochenhaut und dadurch Ausichwigungen und Weberbeine hervor: 
gerufen werden. 

bb. Bei den Hinterbeinen bringt diefe Verdrehung, wenn 
fie von oben ausgeht, die Hinterbeine nach außen, ſtellt die Haden 
des Pferdes gegeneinander und bringt die Trachten der Hufe der 
Mittellinie näher, wie die Zehen. Diefen Stand der Sprunggelenfe 
nennt man „kuhheſſig“. Er fteigert fich bei der fprunggelent- 
engen und bodenweiten Stellung der Belne. 

Dei den SHinterbeinen bringt die Stellung nad) auswärts er- 
fahrungsgemäß fehr felten das Streichen hervor, weil fie faft nie mit 
einem bufengen Stande verbunden if. Wir finden das Streichen 
jonft bei den SHinterbeinen häufiger, als bei den Vorderbeinen. Hier 
ift dieſer Fehler indeß unangenehmer, weil die Sicherheit des Pferdes 
mehr darunter leidet. Während man durch Streichleder an den 
Hinterbeinen diefen Uebelftand ziemlich unfchädlich machen kann, erhöht 
das Leder an den Vorderbeinen die Unſicherheit bedeutend und ift 
oft Urſache zu Unglüdsfällen. — Die Vorderhufe machen endlich 
au viel öfter den Beſchlag nothwendig, mit dem fich das Streichen 
meist verftärkt. Geſchieht das Streichen mit der Zehe, fo muß man 
die Stelle, mit welcher der Huf das Nebenbein trifft, genau feit- 
ſtellen. Das Wegnehmen eines Heinen Stüdes der Wand auf diefer 
Stelle und ein danach Tonftruirtes Eifen verhindern oft den Webel- 
fand gänzlich. ine Eifenfonftruftion, durch die dad wagerechte Auf: 
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die DVertifale gebracht, jo wird das Thier für den Dienft im Felde 
jelten brauchbar werden. 


3. Kombination unridtiger Wintelftellungen bei der Vorhaud uud 
bei der Hinterhand. 

Um ein regelmäßiges Yortfchreiten in VBor- und Hinterhand und 
die richtige Wechſelwirkung der Kräfte hervorzubringen, ift es notb- 
wendig, daß die ‘Fähigkeit beider zum PVorgreifen, Abfchieben und 
Abſchwingen gleich fe. Nur die Harmonie der Bewegung Tann 
Ausdauer geben. 

Es ift beffer, daß Vor: und Hinterhand eine gleiche geringe 
natürliche Näumigkeit der Bewegung haben, als wenn dieje Leber: 
einftimmung fehlt. Nicht zu jedem Zwecke braucht man ſchnelle Pferde 
oder folche, die zu einer momentanen hoben Kraftentwidelung fähig 
find, aber zu allen bedarf man der Sicherheit, Ausdauer in der 
Arbeit und Gefundheit der Gliedmaßen. Es ift ein Erfahrungsfar, 
daß der Bau der Vorhand des Vaters und der Bau der Hinterhand 
der Mutter fi) vorzugsweife auf das Fohlen vererbt. Ein hochedler 
Hengft mit einer Vorhand, die zu ungemein räumigen Gängen be- 
fähigt, und eine gemeine Stute mit langem Nüden, fteiler Turzer 
Kruppe, deren Bau weder Tragfähigkeit noch Schnelligkeit geben Tann, 
werden meift ein Fohlen erzeugen, das vorn fo viel vom Gange des 
Baterd hat und Hinten genug von dem Unvermögen der Mutter, 
und damit ein Thier, das vorne Spielt und Hinten paßt. 

Umgefehrt Hat man häufig in neuerer Zeit, um einer zu klein 
und feinbeinig gewordenen Nace mehr Volumen zu geben, gemeine, 
ihwere Hengfte auf hochedle, jedoch zu feine Stuten geſetzt. Man 
bat durch diefen entgegengefetten Fehler auch das entgegengefelt 
fehlerhafte Produkt, ein Sohlen erhalten, deſſen Hinterhand kräftige 
und räumige Bewegungen zeigt, zu der die beladene Vorhand mit 
beſchränkter Aktion im fchlimmften Kontrafte fteht und deshalb bald 
vernichtet wird. 

Ein geringes Uebertwiegen der Räumigfeit des Ganges der Hinter- 
band ift beim Wagenpferbe, wo e8 auf den Drang nad) vorne anlommt, 
und das umgelehrte Verbältnig beim Neitpferde weniger ſchädlich. 

Es können dadurch Mißverhältniſſe für den Gang hervorgerufen 
werden, daß die Vorder- wie Hinterbeine vor die Vertilafen, oder daß 
beide Hinter die Vertifalen geftellt find. Dadurch erhält das Pferd 
von Natur zu viel oder zu wenig Neigung in den Gang. Es können 
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Einwirkungen auf den Rumpf unrichtig. Sind die Abweichungen fehr 
ſtark, fo wird der Stoß nicht bis zum Huf ungebrochen gelangen 
und wird dann der Punkt, an dem der Bruch der Laft vor fich geht, 
befonders bedroht und bald durch Krankheitserſcheinungen, Ueberbeine 
und Gallen bezeichnet werden. 

3) Die vorberrfhende Belaftung einer Huffeite wird 
die Sicherheit vermindern, namentlih zum Ausgleiten 
veranlafjen und dadurch leiht Dehnungen 2c. berbei- 
führen. 

4) Es wird die fortwährende ftärfere Belaftung der 
einen Hufwand gegen die andere nicht bloß ſtärkere Ab- 
nugung einer Seite der Hufe, ſondern au Hornfpalten zc. 
bervorbringen. Es wird aber auch die ftärkere Kompreſſion der 
einen Hufwand zu krankhaften Veränderungen führen, welche in Ein- 
buchtungen der Wände, oder in Umlegen der Ränder (Schieflaufen 
des Hufes) beftehen. Dieſes Schieflaufen wird, fobald es ftärfer 
hervortritt, auf den Stand des Hufes einwirken. Iſt die ausmendige 
Wand tief, die inwendige hoch, wie e8 der hufenge Stand leicht hervor⸗ 
bringt, jo wird die Zehe nach auswärts gebracht; ift Die inwendige 
Wand tief und die auswendige hoch, fo wird die Zehe nach einwärts 
gedreht. Nur ein höchſt forgfältiger Beichlag Tann dieſe Uebelſtände 
fern halten. Es ift deshalb der Beſchlag von Pferden, welche derartige 
falfhe Beinftellungen zeigen, durchaus nothwendig. Er muß indeß 
mit größter Sorgfalt geleitet werden, weil fonft das Schiefwerden 
des Hufes durch fchlechtes Augfchneiden um jo ſchneller hervortritt, 
ein Streichen bei unrichtiger Lage des Eifend unvermeidlich wird 
und bei einem Befchlage, der das Ausdehnungdvermögen des Hufes 
ftört, fi) Steingallen durch Drud von oben an der mebrbelafteten 
Huffeite fofort zeigen werben. 

Je nachdem die bodenmeite und bodenenge Stellung in einem 
oder dem anderen Gelenk ihren Sit hat, unterfcheiden wir folgende 
Arten, wobei wir die Abweichungen in den kleinen Gelenken über- 
gehen, da fie diefelben Nachtheile nur in abgeſchwächtem Maße zeigen. 


a. Zodenweit. 
a0. Brufteng und bodenmelt. 
Abgeſehen von den Nachtheilen der ſchmalen Bruft, ift hier der 
Fehler im Stehen meift nicht fo ins Auge fallend, weil die Abweichung 
eine allmäligere ift. Ä 
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Kraft des Abſchwungs häufig keinen Gebrauch machen können, foll 
das Thier nicht über Kopf gehen, weil das Vorgreifen der Beine nicht 
genügen würde, um weit genug nach vorwärts zu fügen. Durch 
weit zurüdgeworfenen Hals werden diefe Pferde ihre Schwere nach 
rückwärts zu bringen juchen und oft Hirjchhälfe zeigen. Ym Galopp 
und in der Karriere werden die Sprünge jchnell und mit hohem Halſe 
erfolgen müffen, ſoll nicht ein Yortrollen und Durchgeben aus Mangel 
an Beherrſchung des SchwerpunftS eintreten. Bei diefen Thieren 
dulde man lieber eine vorgeftredte Nafe bei Hoher Aufridhtung, Hüte 
fih aber, den Kopf mehr herunter zu nehmen, als es zur Sicherumg 
der Zügelwirfung durchaus nöthig iſt. Man laffe ihnen die fchnelle, 
furze Aktion und arbeite weder auf lange Trabtritte, noch auf längere 
umd niedrigere Sprünge für den Galopp und für die Karriere His. 
Dan wird leicht langjamere, ſchwer aber weitere Tritte und Sprünge 
erzielen, fomit nicht an Gejchwindigleit gewinnen, wohl aber die Thiere 
auf den Vorderbeinen ruiniren und fie im hoben Grade unfidher 
machen. Für den Hochſprung find derartig gebaute Pferde fehr werrig 
disponirt und werden meift den Hirſchſprung zeigen. Sie find zum 
Buge beffer, al3 zum Reiten zu verwenden. Ju das Geſchirr bringen 
fie ihr volles Gewicht und fchonen fomit ihre Musteln. Bei der 
Horizontal-Belaftung finden fie für ihren Drang nad) vorwärts 
einen Halt in den Sieblen bezw. Kumpten, der ihren Vorderbeinen 
Sicherheit verleiht. Die Unficherbeit derſelben macht fie zu Reit⸗ 
pferden wenig geeignet. Der Reiter muß bei zurüdgelehntem Sig 
ipnen Anlehnung auf den Zügel, ohne hart zu werben, gümmen. Im 
Gewinnen der Biegſamkeit ihrer Hanle und im Erwerben ber Fahig⸗ 
feit, die Hinterhand unterzufchieben, Tiegt größentheils ihre Brauch⸗ 
barkeit für den Neitdienft. 

Zafel H zeigt in 1, 2, 3, 4 die verfchiedenen Bewegungs- 
momente des Trabes. 

3. Wenn die Yorderbeine hinter und die Yinterbeine wer ihre Yerti- 
kalen geſtellt fin» (8 63). 

Das Pferd ift in diefem Falle mit allen vier Beinen unter ſich 
geftellt. Der verminderte Bewegungsraum wird für alle Gangarten 
eine kürzere Bewegung hervorrufen. Für den Trab tritt leicht ein 
Begegnen der Beine einer Seite unter dem Leibe und dadurch Eiſen 
Happen binzu; beim Galopp und Sprung ein Greifen und Verlegen 
der Vorderbeine durch die Hinterhufe. Die Vorhand hat eine nach 
vüdwärts verlegte Bewegungsiphäre, welche für das Vorgreifen 
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tichkeit. Für die Aufnahme der Vorhand ift dann eine ausreichende 
Unterftügungsfläche vorhanden und das Vorbeigreifen der Hinterbeine 
an der Vorhand ift ermöglicht. 

Die Erfahrung lehrt, daß die Folgen diejer Abweichung bei 
weiten nicht die Nachtheile bieten, welche der analoge Fall bei der 
Borhand zeigt. ES finden ſich namentlich dort nicht die Veberbeine 
als unmittelbare Folge. 

Es wird deshalb der kuhheſſige Stand mehr als ein Schönheits⸗ 
fehler angeſehen. 

Bisweilen iſt die ſprunggelenkenge Stellung mit hüftenger und 
bodenweiter gepaart oder wird in ſolcher Uebertreibung vorgefunden, 
daß beim Gange ſich die Sprunggelenke wetzen, oder daß die ſo weit 
auseinanderſtehenden Hufe ein Hin⸗ und Herwackeln der Hinterhand 
hervortreten laſſen. Es iſt damit die ſchädliche Folge für den Gang 
bereits nachgewieſen. 

b. Zodeneng. 

Der Fehler iſt für die Vorderbeine weniger bedrohlich und der 
Stützung nicht fo unvortheilhaft wie der bodenweite Stand. Um⸗ 
gekehrt iſt es bei der Hinterhand. Bodeneng geftellt bietet ſie der 
erhobenen Vorhand zu wenig Unterftügungsfläche und vermag für 
Lauf und Sprung nicht bei den Vorderbeinen vorbeizugreifen. Bei 
Bor» und Hinterhand macht fid) die Gefahr des Streichens und des 
Anfchlagens der Beine an einander geltend, welche vorn durch ein- 
wärts geftellte Zehen vermindert, dagegen durch den franzöfiichen 
Stand vermehrt wird. 

a0. Bruftweit und bodeneng. 

Da fi) der Fehler auf eine lange Linie ausdehnt, ift er nicht 
jo auffallend wie der 

bb. Inieweite und hufenge Stand. 

cc. Hüftweit und bufeng. 

Meift mit einwärts geftelltem Hufe gepaart, tft die Abweichung 
nicht felten jo ftark, daß bereits ein Kreuzen der Beine ftattfindet. 

Die Haltung im Galopp ift wefentlich erſchwert und wird dag 
Pferd zu fchnellen Sprüngen ſowohl, wie zu rafchen Tritten inkliniren. 

dd. Sprunggelentweit und bufeng. 

Diefe fehlerhafte Abweichung bringt häufig eine bejondere Er- 
ſcheinung zumwege, die darin befteht, daß fi das Sprunggelent bei 
der Belaftung nad) außen herausbiegt und dadurch das ganze Hinter- 
bein eine nach außen gerichtete Biegung annimmt, wobei die aug- 
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gerade gefteliten Pferdes laufen, Vorder: und Hinterbeine ihrer ganzen 
Ränge nad) in gleiche Theile zerlegen. 

Diefes geſchieht nicht und es entftehen Abweichungen: 

1) wenn die Beine in ihren vorderen Flächen nicht geman 
nach vorwärts geftellt, fondern nach rechts oder links gebrebt 
erſcheinen. 

a. Einwärts gedrehte Beine. 

aa. Wenn die Vorderbeine nad) einwärts gedreht 
ſind. Dieſes kommt namentlich durch den Stand des Hufes zur 
Anſchauung, welcher an der Zehe der Mittellinie des Pferdes näher 
fteht als an der Tradt. Es wird ung die Betrachtung, ob das 
Feſſel- oder da8 Hufwurzelgelenk bereits verdreht find, oder ob der 
Ellenbogen ſchon vom Leibe abgerüct erfcheint, leicht erfennen Laftem, 
in welchem Theile die Drehung liegt. Oft ift fie lediglich in der Huf- 
ftellung und nicht felten darin begründet, daß die inwendige Wand 
niebriger wie die auswendige, der Huf fomit ſchief iſt. Man nem 
ein Pferd, das einmwärts geftellt if, „Zehentreter", und jagt von 
ibm, „es gebt über die große Zehe“. 

Da das Pferd von der Tracht nach der Zehe Hin, im tragend 
flügenden Bemwegungsabichnitte, den Huf erhebt, fo wird der Abfiek 
und Abjchwung des Hufes das Bein, ftatt e8 parallel mit der Mittel: 
linie zu heben, nach außen werfen. Da das Pferd dieſes Bein aber 
nach vorwärts bringen muß, fo wird das Bein dadurch einen Kreis 
bogen nach außen befchreiben. Diefe bogenförmige, nad) außen ſchweifende 
Bewegung heißt „bügeln“, „füchteln" oder „billardiren”. Sie ver- 
zögert das Fußen und führt zu einem Umwege und unnügem Kraft 
aufiwand. Je böher das Gelenk Liegt, in welchem die Verdrehung 
begründet ift, um fo ſtärker wird das Bügeln bervortretn. Am 
meiften fällt e8 bei folchen Pferden in das Auge, welche dabei eine 
paufende Aktion der Vorderbeine haben. 

bb. Sind die Hinterbeine nad einwärts gedreht, fo 
wird fich diefer Fehler, wenn er in den obern &elenfen feinen Sie 
bat, dadurch marfiren, daß das Hinterbein gegen den Leib gedreht 
und die Hade nach außen gekehrt erfcheint. Hufftellung und We- 
nennung ift wie beim Vorderhuf. Er kommt indeß weniger und felten 
in fo auffallender Art vor. Meift ift er mit der [prunggelentsweiten 
Stellung kombinirt und Hat dann nicht fowohl Bügeln, a8 Treben 
zur Folge, worauf wir zurüdlommen werden. 
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b. Auswärts gedrehte Beine. 

aa. Bei den Borberbeinen. 

Die Zehe ift weiter als die Tradıt von der Mittellinie entfernt 
geftellt. Man nennt den Stand den „franzöfifhen” und die 
Thiere, an denen man ihn findet, Tanzmeiſter.“ 

Im’ fchiebend-fügenden Bewegungeabfchnitt wird das Bein durch 
das allmälige Erheben des Hufe von der Tracht zur Zehe und dem; 
nächſt beim Abſchwung nach einwärts gebradt ımb wird vorgehend 
mit dem Hufe einen Bogen nad) vorwärts-auswärts machen müſſen. 
Wegen des bogenförmigen Vorgehens wird die ehe des gehobenen 
Beines leicht an das ſtehende Nebenbein anftopen. Im Schritt wird 
die Zehe meift den nach auswärts beraußgedrüdten Gelenflnorren der 
Feſſel umd im Trabe die innere Flaͤche des Rohrbeins, manchmal 
bis zur Döbe des Vorderknies, treffen. Dieſes Anftoßen nennt man 
Streihen. Es erzeugt Berwundungen der Haut und Kontufionen. 
Nicht felten treffen diefe das Röhrbein fo hart, daß Derlegungen ber 
Knochenhaut und dadurch Ausſchwitzungen und Leberbeine bervor- 
gerufen werben. 

bb. Bei den Hinterbeinen bringt diefe Verbrehung, wenn 
fie von oben ausgeht, die Hinterbeine nad außen, ftellt die Hacken 
des Pferdes gegeneinander und bringt die Trachten der Hufe der 
Mittellinie näher, wie die Zehen. Diefen Stand der Eprunggelente 
nermt man „Luhbeffig“. Er fleigert ſich bei der fprunggelent. 
engen und bodenweiten Stellung der Beine. 

Bei den Hinterbeinen bringt die Stellung nad auswärts er- 
fabrungsgemäß fehr felten das Streichen hervor, weil fie fa nie mit 
einem bufengen Stande verbunden if. Wir finden das Streichen 
fonft bei den Hinterbeinen häufiger, als bei den Vorderbeinen. Hier 
it dieſer Fehler indeß unangenehmer, weil die Sicherheit des Pferdes 
mebr darunter leidet. Während man durch Streichleder an ben 
Dinterbeinen diefen Uebelftand ziemlich unſchädlich machen lann, erhöht 
das veder an den Borderbeinen die Unſicherheit bedeutend und iſt 
oft Urfache zu Unglücksfällen. — Die Borderhufe maden endlich 
aud viel öfter den Beſchlag notbiwendig, mit dem fi) das Etreichen 
meift verflärft. Geſchieht das Streichen mit der Zeche, fo muß man 
die Stelle, mit weldyer der Huf dad Nebenbein trifft, genau fet- 
Rellen. Das Wegnehmen eines Meinen Etüdes der Wand auf biefer 
Stelle und ein danach konſtruirtes Eiſen verhindern oft den Uebel⸗ 
fland gänzlih. Cine Eifentonftrultion, durch die das wagerechte Auf- 
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treten des Hufes verhindert wird, wie Erniedrigen eines Stollens :c_, 
ift zu vermeiden, weil es Lahmheiten herbeiführt, die ſchlimmer find 
als die Verlegung durch das Streichen. 

2. Abweihung vom richtigen Stande ber Beine, dadurch 
veranlaßt, daß die Beine (von vorne gefehen) nicht fent: 
recht berablaufen. 

Die Beine fallen aus den Flächen, welche man fid) paraliel der 
Mittellinie durch die Ellenbogengelenke fenfrecht zur Erde geftellt 
denkt, in irgend einem Punkte herein oder heraus. Stehen bie Hufe 
enger, wie jene Gelenke, fo nennen wir die Stellung „bufeng“, 
oder „bodeneng ”; ftehen fie weiter, fo beißt fie „hufweit“, oder 
„bodenweit". 

Diefe Abweihungen haben den Nachtheil, 

1) daß die Beine, welche damit behaftet find, theils weniger 
ſicher ftüßen, als ſolche, bei denen die Hufe in derfelben ſenkrechten 
Ebene liegen. Diefes trifft namentlich diejenigen Beine, weldye mit 
den Hufen näher au die Mittellinie geftellt find, als bie übrigen 
Körpertheile, indem dadurch die Unterſtützungsfläche nad ſeitwärts 
verkleinert wird. 

2) Daß die Beine, namentli in den [hwungbaften 
Gängen, ſowohl dur den Stoß der Laft beim Fußen, 
jowie dur die Rückdröhnung, die fie von unten trifft, 
weſentlich leiden. Bei ſenkrechter Stellung der Beine wird der 
Stoß von oben und die Rüddröhnung von unten durch das ganze 
Bein gleihmäßig hindurchlaufen und durch die Claftizität und Bieg- 
famfeit der Gelenke vielfach und gleihmäßig gebrochen und abgeſchwächt 
werden. Bei der bodenmweiten Stellung wird der Stoß von oben an 
der inwenbigen Beinfeite entlang laufen und vorherrſchend nur die 
Knorpel der Gelenfe auf dieſer Seite lomprimiren und die innere 
Wand des Hufes treffen. Bei dem bodenengen Stande trifft der 
Stoß die auswendige Seite und die äußere Wand des Hufe. Es 
wird dadurch eine Zerrung der Bänder und eine Konzentrirung des 
Stoßes auf eine Stelle hervorgebradht, welche zu Berlegungen 
führen, wie die ſcharfe Belaftung auf einem Punkte zur Unficherheit. 
Bei nachgiebigem Boden werden bie inwendigen bezw. auswendigen 
Wände vermehrt einfinfen und die Unterftüßungsflähe der Hufe 
wird eine fhiefe werden. Es find dann aber auch die Bodenfläcdhen, 
von denen der Abſchwung oder Abſtoß der Hufe erfolgt, fehief. Die 
Gliedmaßen werden dadurch in falfche Direktionen gebracht und deren 
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Einwirkungen auf den Rumpf unridtig. Sind die Abweichungen fehr 
Rarf, fo wird der Stoß nicht bis zum Huf ungebrochen gelangen 
und wird dann der Punkt, an dem der Brudy der Laſt vor fich geht, 
befonder& bedroht und bald durch Srantheitserfcheimungen, Leberbeine 
und Gallen bezeichnet werben. 

3) Die vorberrfhende Belaftung einer Huffeite wird 
die Sicherheit vermindern, namentlih zum Ausgleiten 
veranlaffen und dadurch leiht Debnungen x. herbei- 
fübren. 

4) Es wird die fortwährende fHärlere Belaftung der 
einen Hufwand gegen die andere nicht bloß färlere Ab- 
nugung einer Seite der Hufe, fondern aud Hornfpalten ıc. 
bervorbringen. Es wirb aber aud die ftärfere Kompreffion der 
einen Hufwand zu Irankhaften Veränderungen führen, welche in Ein- 
bucdhtungen der Xände, oder in Umlegen der Ränder (Schieflaufen 
des Hufes) beftehen. Dieſes Schieflaufen wird, fobald es ſtärker 
bervortritt, auf den Stand des Hufes einwirlen. Iſt die auswendige 
Wand tief, die imvendige hoch, wie es der hufenge Stand leicht hervor: 
bringt, fo wird die Sehe nah auswärts gebracht; ift die inwendige 
Wand tief und die auswendige hoch, fo wird die Zehe nad) einwärts 
gedreht. Nur ein höchſt forgfältiger Beſchlag lann diefe Uebelftände 
feru halten. Es ift deshalb der Beſchlag von PBferben, weldye derartige 
falſche Veinftellungen zeigen, durdaus nothwendig. Er muß indeß 
mit größter Sorgfalt geleitet werden, weil fonft das Schiefwerben 
des Hufes durch fchlechte® Ausichneiden um fo ſchneller hervortritt, 
ein Streihen bei unrichtiger Yage des Eiſens unvermeidlich wird 
und bei einem Beſchlage, der das Ausbehnungsvermögen des Hufes 
ftört, fi Steingallen durch Drud von oben an der mehrbelafteten 
Hufſeite fofort zeigen werden. 

Je nachdem die bodemweite und bodenenge Stellung in einem 
oder dem anderen Gelent ihren Eig hat, unterfcheiben wir folgende 
Arten, wobei wir die Abweidhungen in den Meinen Gelenten über- 
geben, da fie diefelben Nachtheile nur in abgeſchwächtem Maße zeigen. 


a. PBodenmeit. 
an. Bruſteng und bodenmweit. 
Abgeſehen von den Nachtheilen der fchmalen Bruft, iſt bier der 
Fehler im Stehen meift nicht fo ins Auge fallend, weil die Abweichung 
eine allmäligere if. 
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Das an den Leib gebrüdte Ellenbogengelenk zeigt dagegen oft 
eine ſehr unterdrüdte XThätigfeit. ‘Das Uebertreten ift befonders 
erihwert. Man fieht vielmals, daß die Bewegung in den Seiten: 
gängen nur mit Anfchlagen des Übertretenden Beins an das ftebende 
bewerfftelfigt werden Tann. Man wird bei diefen Thieren von dem 
Seitengängen keinen Nuten ziehen. Bei Erhebung des Beines wird 
man faft immer ein Herausfallen des ganzen Beines aus der Bertilal- 
fläche gewahren, welches, von der Seite gefehen, der Aktion etwas 
höchſt Weitläufiges und Steifes giebt. 

bb. Rnieenger und bodenweiter Stand. 

Hier ift bei freier Bewegung der Oberjchenfel und namentlich 
bei fangen Schienbeinen, das Bügeln am meiften in die Augen fallend. 
Beim Fußen ift durch die pötzliche Seitenabweicdhung der Bruch des 
Stoßes der Laft in und unmittelbar unter dem Hufwurzelgelenk am 
beftigften. 

Man kann ſich bei derartigen Pferden auf Ueberbeine, namentlich 
an der Stelle gefaßt machen, wo an ber inwendigen Seite das 
untere Ende des Griffelbeins fih an das Schienbein anfdhließt. 
Gallen werden an anderen Stellen Beugniß von der heftigen Gin- 
wirfung des fchräg auf das Gliedmaß wirkenden Stoßes geben. 

cc. Hüfteng und bodenweit. 

Diefe Stellung bringt einen häßlichen, fteifen, nad außen 
ſchlenkernden und gebundenen Gang der Hinterbeine hervor. 

Die in den Leib gebobrten Kniegelenke kennzeichnen diejen Fehler, 
der meift mit einer nicht genügenden Breite von Hüfte zu Hüfte 
gepaart if. Diefe dolumentirt fchon an ſich, wegen der nidht aus⸗ 
reichenden und unvortbeilbaften Anfagpunfte für die Muskulatur, die 
Schwäche der Hinterhand. Die Pferdehändler wiſſen den Nichtlenner 
diefen fchändlichen Stand als einen befonderen Vorzug zu rühmen. 
„Das Pferd geht binten fo breit, daß man mit einer Ranonenfugel 
zwifchen den Hufen hindurchſchießen könnte”, ift die dafür von ihnen 
gebrauchte Anpreifung. 

dd. Sprunggelenteng und bodenmweit ift der unter ber 
Benennung „kuhheſſig“ bekannte Fehler. Er ift meift mit einem 
nach außen verdrebten Beine verbunden. Die Kubbeffigkeit ſchließt 
eine binreichende Breite der Hinterhand nicht aus. Wenn die Weite 
der Stellung in Hüften und Hufen eine normale bleibt und fie nur 
durch eine Verengung in den Sprunggelenlen bervorgebracht wird, 
fo find die Nachtheile des kuhheſſigen Standes nicht von Weſent 
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Hfeit. Für die Aufnahme der Vorhand ift dann eine ausreichende 
terftütgungsflädhe vorhanden und das Vorbeigreifen der Hinterbeine 
: der Vorhand ift ermöglidt. 
. Die Erfahrung lehrt, daß die Folgen diefer Abweichung bei 
eitem nicht die Nachtheile bieten, welche der analoge all bei der 
orhand zeigt. Es finden fich namentlich dort nicht die Ueberbeine 
8 unmittelbare Folge. 
Es wird deshalb der kuhheſſige Stand mehr als ein Schönheits⸗ 
hler angefeben. 
' Bisweilen ift die Iprunggelenfenge Stellung mit büftenger und 
pdenweiter gepaart oder wird in ſolcher Webertreibung vorgefunden, 
taf beim Gange fih die Sprunggelente wegen, oder daß die jo weit 
!ußeinanderftehenden Hufe ein Hin- und Hermadeln der Hinterhand 
Merbortreten laffen. Es tft damit die fchäbliche Folge für den Gang 
ereits nachgewieſen. 
nr b. Bodeneng. 
“Der Zehler ift für die Vorderbeine weniger bedrohlich und der 
Stützung nicht fo unvortheilhaft wie der bodenweite Stand. Um⸗ 
kgefehrt ift e8 bei der Hinterhand. Bodeneng geftellt bietet fie der 
erhobenen Vorhand zu wenig Unterftügungsflähe und vermag für 
Lauf und Sprung nicht bei den Vorderbeinen vorbeizugreifen. Bei 
= Vor⸗ und Hinterhand macht fid) die Gefahr des Streichens und des 
se Anfchlagens der Beine an einander geltend, welche vorn durch ein- 
wärts geftellte Zehen vermindert, dagegen durch den franzöfifchen 
ık Stand vermehrt wird. 
ee 0a. Bruftweit und bodeneng. 
y Da fi der Fehler auf eine lange Linie ausdehnt, ift er nicht 
ar jo auffallend wie ber 
7 bb. knieweite und hufenge Stand. 
m cc. Hüftweit und bufeng. 
m Meift mit einwärts geſtelltem Hufe gepaart, tft die Abweichung 
nicht felten fo ftarf, daß bereits ein Kreuzen der Beine ftattfindet. 
it Die Haltung im Galopp ift wefentlich erfchwert und wird das 
ig Pferd zu fchnellen Sprüngen ſowohl, wie zu raſchen Zritten inkliniren. 
dd. Sprunggelentweit und hufeng. 
y Diefe fehlerhafte Abweichung bringt Häufig eine befondere Er- 
an Iheinung zumege, die darin befteht, daß fi) das Sprunggelent bei 
der Belaſtung nach außen herausbiegt und dadurch das ganze Hinter⸗ 
" bein eine nach außen gerichtete Biegung annimmt, wobei die aus» 
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wendige Wand des Hufes vorberrfchend trägt. Je mehr das Bein, 
im Gange Hinter den Leib tretend, von der Xaft befreit wird, mm fo 
mehr hebt fich dieſes Heraustreten des Gelenks auf. Es ift von einer 
eigenthümlichen drehenden Bewegung bes Hufes begleitet, die ſich im 
der Fährte marlirt. Diefes Weichen des Sprunggelents uud 
Drehen der Hufe zeugt von der großen Klaftizität, welche die 
Snorpellagen der Gelenke, namentlich die des Sprunggelents, haben. 
Diefer Elaftizität haben e8 die Thiere, welche diefen Fehler zeigen, 
zu verdanken, daß fie oft reine Gelenke, troß Alter und firenger 
Arbeit, behalten. Am ftärkiten wird fih das Drehen dam zeigen, 
wenn die Weite des Standes in den Sprunggelenten größer ift, wie 
die in den Hüften und den Hufen. 

Wir übergehen fernere Kombinationen der Abweichungen, welche 
ſich Teicht entdeden Laffen. Die Steigerung oder Kompenfirung der 
Nachtbeile ift nad) dem Vorbergefagten leicht abzumwägen. 

Die Mehrzahl der gedachten unrichtigen Stellungen erichiwert 
das Stützen des Pferdekörpers. Es mird infolge deifen den Thieren 
befonders ſchwer, bei fehnellen Wendungen, auf engen Bolten, nament- 
(ih im fchnellen Gängen, das Gleihgewiht zu behaupten. Wir 
werben für das Gewinnen von Nippenbiegung und für bie Fertigkeit 
im Seitwärt3-Stüßen, bei den oft fo unregelmäßigen, fchlenternden 
und abweichenden Bewegungen, von den Seitengängen nur mit fehr 
geringer Ausficht, wohl aber bei fteter Gefahr der Selbfiverlekung 
Gebrauch machen können. Wir werden diefe nur benußgen, um bem 
Reſpekt vor dem einfeitigen Schenkel zu gewinnen. Zu jenen Yweden 
werden wir und der UWebungen auf einem Hufſchlage auf den 
gebogenen Hufichlagsfiguren mit befonderem Fleiße bedienen müflen. 
Es erheifcht indeß die Ungunft der Bauart im Gebraud der Thiere 
große Vorſicht, namentlich bei glattem und fchlüpfrigem Boden. 


3. Abweichungen im regelmäßigen Stande der Beine, 
die darin begründet find, daß die Hufe der Hinterbeine 
und die Hufe der Vorderbeine ungleich weit 
auseinander fteben. 

Diefes ift bisweilen Folge einer zu großen Breite der Vorhand 
oder der Hinterhand und dadurch ungleich, fonft aber gut geflellter 
Beine. Noch öfter aber ift e8 ‘Folge der fo eben durchgenommenen 
Abweichung in der Stellung der Gliedmaßen bei übereinftimmenden 
Proportionen des Rumpfes. 
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Für die Fortbewegungen iſt diefe Abweichung je nach der 
Gangart von mehr oder minder Nachtheil. Am ftörendften zeigt 
fie fich für die ſchreitenden Gänge, da bei der gleichzeitigen Thätigfeit 
eines Vorder⸗ und Hinterbeins bei ihnen die Stüb-, Abfchtebe- und 
Abſchwungspunkte von Vor- und Hinterhband übereinftimmen müſſen, 
um die nöthige Gleichmäßigkeit der Kraftentwicdlung auf den Rumpf 
zu geben. Beim Trabe tritt namentlich bei deſſen genauer Durch⸗ 
führung des diagonalen Prinzips die ftärffte Unregelmäßigkeit zu 
Tage. Dagegen wied der Sprung und der Galopp weniger dadurd) 
beeinträchtigt werden, wenn die größere Breite ſich bei den Hinter⸗ 
beinen findet. Es Tann dann das Thier troß feiner Schmale 
vorn ein trefflihes Galopp-Pferd und ein guter Springer fein. 
Die Vorhand findet bei ihrer Erhebung eine genügende Baſis auf 
den Hinterbeinen, und das Thier vermag mit Leichtigfeit mit den 
breitgeftellten Sinterbeinen bei den fchmalgeftellten Vorderbeinen vor- 
beizugreifen. Ein gutes Zrabpferd verlangt dagegen prägife 
Beinftellung fowie gleiche Höhe von Vor⸗ und Hinterhand. Seine 
Anſprüche an Beweglichkeit und Kraft des Rückens ift aber geringer 
wie beim Galopp-Pferde. 

Yür den Schritt wird fich eine für das Auge und auch für 
das Gefühl des Reiters unangenehme Bewegung zeigen. In dem 
Moment, in welchem das Pferd auf den Beinen der einen Seite 
geſtützt if, wird eine Neigung des Pferdelörpers nach dem breiter 
geftellten Theil bervortreten ımd fo ein Hin- und Herwiegen der 
Vorhand oder ein Hin⸗ und Herwadeln der Hinterhand bemerkbar. 

Eine eigenthümliche Erfcheinung verdient hier noch Erwähnung. 
Diefe ift das Kreuzen enggeftellter Beine im Trabe, die 
im Stilfehalten und im Schritt oft noch einen genügenden Zwiſchen⸗ 
raum gewahren laffen. Sie tritt dann ein, wenn das Pferd vorn 
oder Hinten eng, in dem andern Theile aber breit geftellt if. Es 
wird diefe Erjcheinung nicht ſowohl dadurch hervorgerufen, daß die 
Border» oder die Hinterbeine befonders eng ftehen, fondern viel- 
mehr dadurch, daß die Differenz zwiſchen dem Stande der Hinter: 
und Borderbeine eine bebeutende if. Dieſes Kreuzen wird in 
folgender Art hervorgerufen: Iſt das Pferd vorn eng, hinten breit 
geftelit, fo wird beim Abſchwung des links-diagonalen Beinpaares 
der Abſchwung des linken Vorderbeins von einem Punkte ausgehen, 
welcher der Mittellinie näher liegt, wie der Punkt, von welchem der 
rechte Hinterfuß abſchwingt. Nur wenn beide gleid) weit von der 
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Mittellinie ftehen, wird bei gleich ſtarkem Abſchwung die Seiten- 
abweichung des Abſchwungs nad) rechts und links fich fompenfiren umd 
die vorherrſchende Direktion vorwärts ungeftört laſſen. Syn dieſem 
alle aber wird dadurch die links feitwärts treibende Kraft aus dem 
rechten Hinterfuß, die rechts feitwärtß treibende Kraft aus dem liuken 
Borderfuß überragen und der Körper nicht genau geradeaus⸗vorwärts. 
fondern links⸗vorwärts geworfen werden. Das fußende rechte Vorder⸗ 
bein und linke Hinterbein werden deshalb nicht geradeaus vortretem 
fönnen, fondern fie werden, um richtig zu fügen, nad) liuks bin 
fußen müfjen. Vor oder binter dem Pferde ftehend, getwahren wir 
diefe Bewegung des rechten Vorderbeins nach links und fehen, wie 
es das linke Treuzt, zugleich aber aud, daß das linke Hinterbein 
ftatt geradeaus nad) links tritt, wodurch die Hinterbeine umatürlich 
breit ftehen. Beim nächften Tritt wird der Abſchub des rechts 
diagonalen Beinpaares diefelbe Abweichung nad) rechts bervorbringen 
und das linke Vorderbein umd rechte Hinterbein müfjen nach rechts 
fußen. Sn diefer Art verläßt die Mittellinie des Pferdes Tritt 
um Tritt die Direltionslinie. Da diejes indeß gleichmeit nad) rechts 
und nach links gefchieht, fo wird die allgemeine Direktion dennoch ume 
gehalten. Sind die Hiuterbeine enger geftellt wie die Vorderbeine. 
fo werben ähnliche Reſultate hervortreten. Es wird der Abſchwung 
des linken Vorderbeind das Pferd weiter rechts werfen, als der 
Abſchwung des rechten Hinterbeind. Das rechte Vorderbein wird 
weiter rechts fußen, und die VBorderbeine treten weit auseinander; das 
(inte Hinterbein wird aber auch weiter rechts fußen müſſen und ver: 
mag dieſes nur, indem es fein Nebenbein kreuzt. Es tritt dadurch 
für da8 Auge eine wadelnde Bewegung ber Hinterbeine hervor. 

Auch in diefer Ericheinung liegt ein indirefter Beweis nicht nur 
für den freien Abſchwung der Trabbewegung im allgemeinen, fondern 
auch für die gleiche Stärke des freien Abſchwungs bei der Bor- nad 
Hinterhand. 


III. Abweichungen durch fehlerhaften Bau und Haltungen des 
Nüdens mit ihrem Einfluß anf die Beinftellung und auf die Fort⸗ 
bewegung des Pferdes. 

Es ift dieſes Kapitel bereits abgehandelt worden, weil es uns, 
des Zuſammenhanges wegen, wichtig fchien, daffelbe ſchon bei ber 
Bearbeitung des Rückens zu geben. 
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Für die Fortbewegungen ift diefe Abweichung je nach der 
Gangart von mehr oder minder Nachtbeil. Am ftörendften zeigt 
fie fich für die fchreitenden Gänge, da bei der gleichzeitigen Thätigleit 
eines Vorder⸗ und SHinterbeind bei ihnen die Stüß-, Abjchiebe- und 
Abſchwungspunkte von Bor und Hinterhand übereinftimmen müffen, 
um die nöthige Gleichmäßigkeit der Kraftentwidlung auf den Rumpf 
zu geben. Beim Trabe tritt namentlich bei deffen genauer Durch⸗ 
führung des diagonalen Prinzips die ftärkfte Unregelmäßigleit zu 
Zage. Dagegen wird der Sprung und der Galopp weniger dadurch 
beeinträchtigt werden, wenn die größere Breite fih bei den Hinter: 
beinen findet. Es Tann dann das Thier troß feiner Schmale 
vorn ein trefflihes Salopp-Pferd und ein guter Springer fein. 
Die Vorband findet bei ihrer Erhebung eine genügende Baſis auf 
den Hinterbeinen, und daS Thier vermag mit Leichtigfeit mit den 
breitgeftellten Sinterbeinen bei den jchmalgeftellten Vorderbeinen vor- 
beigugreifen. Ein gutes Trabpferd verlangt dagegen prägife 
Beinftellung fowie gleiche Höhe von Bor: und Hinterhand. Seine 
Anfprühe an Beweglichkeit und Kraft des Nüdens ift aber geringer 
wie beim Galopp-Pferde. 

Für den Schritt wird fi) eine für das Auge und auch für 
das Gefühl des Heiters unangenehme Bewegung zeigen. In dem 
Moment, in welchem das Pferd auf den Beinen der einen Seite 
geftügt if, wird eine Neigung des Pferdelörpers nach dem breiter 
geftellten Theil bervortreten und fo ein Hin- und Herwiegen ber 
Vorhand oder ein Hin- und Herwadeln der Hinterhand bemerkbar. 

Eine eigenthümliche Erſcheinung verdient bier nody Erwähnung. 
Diefe ift das Kreuzen enggefellter Beine im Trabe, die 
im Stillehalten und im Schritt oft noch einen genügenden Zwiſchen⸗ 
raum gewahren laffen. Sie tritt dann ein, wenn das Pferd vorn 
oder hinten eng, in dem andern Theile aber breit geftellt it. Es 
wird dieſe Erfcheinung nicht ſowohl dadurch hervorgerufen, daß die 
Vorder» oder die Hinterbeine befonders eng ftehen, fondern viel 
mehr dadurch, daß die Differenz zwifchen dem Stande der Hinter: 
und Vorderbeine eine bedeutende if. Dieſes Kreuzen wird in 
folgender Art bervorgerufen: Iſt das Pferd vom eng, hinten breit 
geflellt, fo wird beim Abſchwung des links⸗diagonalen Beinpaares 
der Abſchwung des linken Vorderbeins von einem Punkte ausgehen, 
welcher der Mittellinie näher liegt, wie ber Punkt, von welchem ber 
rechte Hinterfuß abſchwingt. Nur wenn beide gleid) weit von der 
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die Fehler des Scholaren zeigen. Es bedarf ferner erfahrener Reiter, 
baltungsloje Pferde zu beffern und verdorbene zu forrigiren. Des 
Bureiten der Remonten ift viel fehwieriger wie das Anreiten. Wenn 
die im dritten Sabre dienenden Mannfchaften nach fehr guter Bor- 
bildung auch allenfalls im Stande find, junge Remonten anzureiten, 
zum Aureiten der ältern Remonten langt ihre Neitfertigleit nur ganz 
ausnahmsweife bin. Das Zureiten der älteren Remonten im Winter: 
balbjahr fiel fomit den Unteroffizieren und Kapitulanten zu Was 
von ihnen zweimal ritt, war meift mit fernerer Bearbeitung und 
dent Narcharbeiten der Pferde des dritten Jahrganges fowie mit 
dem Korrigiren der diffizilen Pferde befchäftigt. Nur wenige von 
ihnen blieben zum Anreiten der legten Remonten verwendbar. Erf 
wenn die vorlegte Remonte im Frühjahr zur Einflellung am, 
wurden die beften Reiter für die junge Remonte frei, die ihnen dann 
zufiel. 

In letzterer Zeit iſt das treffliche Inſtitut der Vierjährig⸗Frei⸗ 
willigen eingeführt worden. Dieſe Beſtimmung iſt neben der Ein⸗ 
führung der 5. Esfadron ein unglaublicher Segen für die Eslahron. 
Letztere giebt der Truppe ein homogenes, durchgebildetes Material 
an Pferden und befreit fie von den YAugmentationspferden, weldhe 
wie ein Hemmſchuh wirkten. Die Bierjährig- Freiwilligen werden der 
Noth an geeigneten Reitern für die Dreſſurzwecke, die dem vorforg- 
lichen Esfadrondhef fo nahe ging, ein Ende machen. Wenn man 
auf die befferen Reiter unter den Nefruten ſchon vom erften Frühjahr 
nad) ihrer Einftellung fein Augenmert richtet und von da ab unermüd- 
(ih auf deren reiterliche Fortbildung Hinwirkt, fo wird man ans 
ihnen fchon im dritten Jahre Reiter gewinnen, welche für das An- 
reiten der Nemonten fo gut vorbereitet find, als dieſes durch Ueber: 
weifung auf gerittenen Pferden möglich if, denen aber immerhin das 
rohe Pferd etwas ganz Neues und Ungewohntes ift und welche aus 
Mangel an Erfahrung beim beften Unterricht und bei der ſpeziellnen 
Ueberwachung dennoch taufend Fehler machen. In Zukunft wire 
man gefiß nur wenig Neiter zweiter Klaſſe aus der Zahl der mur 
drei Jahre Dienenden fehen, dagegen in beiden Nemonte-Abtbeilungen 
eine große Zahl Vierjährig- Freiwilliger. 

Es muß ftrengftens daranf gehalten werben, daß kein 
Mann zum Anreiten der Remonten verwendet wird, welder 
nicht bereit einen Kurſus als Reiter 2. Klaſſe durde 
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gemacht hat, und kein Mann zum Bureiten, welder nit 
vorber fon eine robe Remonte angeritten bat. 

Bei der Zutbeilung der Remonte ift beim Weiter auf die 
Berbältniffe der Größe, des Gewichts, des Zemperaments, der Reit- 
fertigleit, Feſtigkeit des Sitzes und namentlih darauf zu achten, ob 
er mit einem beftimmten, ruhigen Sig diejenige Biegjamleit und Ge- 
wandtheit des Körpers vereint, welche allein neben der leichten Hand 
das Leichtreiten ſichert. Für temperamentvuolle, aber ſchwache Pferde 
ift auf dieſe Eigenfchaft noch mehr zu rüdfichtigen wie auf die 
Pfunde, welche der Man in den Sattel bringt. Heftige, leiden- 
Ichaftliche, ungeduldige und rohe Menfchen taugen gar nicht zu 
Nemontereitern; ebenfo wenig furchtfame oder folche, welche leicht bie 
Faſſung verlieren. in beftimmter, ruhiger und fefter Sig ift ein 
unbedingtes Erforderniß. 

Wenn es auch ſchwer ift, die Kraftverhältniffe des rohen Pferdes 
richtig zu beurtbeilen, fo haben wir dennoch in ihrem Racetypus, in 
der ganzen Konformation ihres Baues, in den Abweichungen von 
Längenverhältniffen und Winkelftellungen fowie in ihrem ange 
weientliche Anhaltspunkte, welche uns vor groben Fehlgriffen fichern. 
Anders ift e8 mit dem Temperament, dem Gemüth und den andern 
geiftigen Beanlagungen der rohen Pferde. Dieſe cachiren fich oft 
wunderbar und ftinnmen bisweilen mit ihrem Aeußeren wenig überein. 
Was wir für Lebhaftigkeit hielten, war Furcht und Aufregung; ftatt 
der Gehluft findet fih, daß der Drang nach vorwärts nur Mangel 
an Gleichgewicht war. Dagegen verbirgt fid) die Energie und das 
edle Feuer nicht felten Hinter großer Ruhe und anfänglichen Ber- 
halten. Die geiftigen Eigenfchaften werden wir erft bei längerem 
Umgange Tennen lernen. 

Infolge der Schwierigfeit der Beurtheilung des eigentlichen 
Kraftverhältniffes und des Charakters des Pferdes wird der Eska— 
dronchef bei der erften Zutheilung der Pferde zweifelsohne vielfach 
fehlgreifen.. Man wird fi allerdings hüten müffen, bei: den erften 
Nichterfolgen fofort einen Umtauſch der Pferde und Reiter vorzu- 
nehmen. Sobald man indeß gewahrt, daß Eigenthümlich 
feiten von Reiter und Pferd vorliegen, die feine Hoffnung 
geben, fi) bald auszugleichen, fo thut man wohl, die nicht 
pafjende Zufammenftellung zu löſen. ‘Das fich ſtets Vertröften 
auf ein „Eimeiten" und „Sichzurechtfinden" ift bei Remonten nicht 
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wohl angebradht. Weiß der Reiter nicht von Anbeginn ſich bem 
Pferde als überlegen zu zeigen und ihm dennoch Vertrauen eimzu- 
flößen, fo werden die erften Grundlagen aller Dreffur, „Verfländeriß“ 
und „Gehorſam“, nicht erzielt. Das Pferd beobachtet zu gut umb 
ift ein zu kluges Thier, um nicht fofort zu erkennen, wenn ber Heiter 
fi) vor ihm fürchtet oder fih aud nur auf ihm unfidher fühlt 
Ebenſo wird eine harte und ungerechte Behandlung daffelbe für immer 
mit Mißtrauen gegen den Reiter erfüllen. 

Dan wird wohl thun, diejenigen Xeute, welche die 
jüngften Nemonten reiten, zu deren Wärtern zu madhen 
und ihnen auch darın noch diefen Dienft zu belaffen, wenn bei der 
Rangirung der Eskadron in ihrer Stelle die befferen Reiter zur fernern 
Dreffur verwendet werden. Diejenigen Estadrong, weldye im yrüß- 
jahr und Herbft zu den Zufammenziehumgen die Garniſon verlaffen 
und ihre jüngſten Remonten zurüdlaffen, werden wohlthun, aus ber 
Zahl diefer Deannfchaften die Reiter und Pfleger für die zuräd- 
gebliebenen Remonten zu beſtimmen. Es wird dann wenigftens ein 
Theil der Nemonten denjenigen Leuten zugetbeilt werden können, 
welche fie bereits angeritten haben. ‘Der Offizier, welcher die Remonte 
in Dreffur hat, wird aud die Remonteſtälle unter feiner Inſpektion 
haben müſſen, um die diätetifche Ausbildung ebenfalls überwachen 
zu können. 

Es ift nothwendig, daß derjenige Offizier, welcher für 
die Nemontedreffur der befähigtfte ift, abgefeben von ber 
Anciennetät, die Leitung derfelben erhält. 

Es hat fich vielfach die nach unſerer Anſicht unridhtige Mei—⸗ 
nung geltend gemacht, als babe der Ältefte Offizier der Es 
tadron ein gewiffes Anrecht auf die Dreffur der Nemonten 
und als fei ein Uebergehen dieſes Offiziers zu Gunften eines jüngeren 
eine folhe Bemakelung feiner kavalleriftiichen Befähigung, dag fie 
ihn für feine künftige Beförderung zum Eskadronchef benachtheiligen 
müffe. Wir find der Anfiht, dag man durch nichts den Fortſchritt 
mehr hemmt und die Mittelmäßigleit mehr befördert als 
durh Huldigung des Grundſatzes: „Bon Allen Alles zu 
verlangen." Handelte es fi zur Erwerbung der Befähigung 
zum Lehrer in dem genannten Dienftzweige nur um Kenntniſſe, 
die durch Fleiß und Ausdauer zu erlangen find, fo würde man mie 
Hecht an jeden Offizier das Verlangen ftellen können, ſich dieſe zu 
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gemacht bat, und kein Mann zum Zureiten, welder nicht 
vorher fhon eine rohe Remonte angeritten hat. | 

Bei der Zutheilung der Remonte ift beim Meiter auf die 
Berhältniffe der Größe, des Gewichts, des Temperaments, der Reit: 
fertigfeit, eftigleit des Sites und namentlich darauf zu achten, ob 
er mit einem beftimmten, ruhigen Sig diejenige Biegjamleit und Ge- 
wandtheit des Körpers vereint, welche allein neben der Teichten Hand 
das Leichtreiten fihert. Für temperamentvolle, aber ſchwache Pferde 
ift auf diefe Eigenſchaft noch mehr zu rüdfichtigen wie auf die 
Pfimde, welche der Mann in den Sattel bringt. Heftige, leiden- 
Ihaftlihe, ungebuldige und rohe Menfchen taugen gar nicht zu 
Remontereitern; ebenfo wenig furchtfame oder folche, welche leicht bie 
Faſſung verlieren. Ein beftimmter, ruhiger und fefter Sig ift ein 
unbedingtes Erforderniß. 

Wenn es auch ſchwer ift, die Kraftverbältniffe des rohen Pferdes 
richtig zu beurtheilen, jo haben wir dennoch in ihrem Racetypus, in 
der ganzen Konformation ihres Baues, in den Abweichungen von 
Längenverhältniffen und Winfelftellungen fowie in ihrem Gange 
wejentliche Anhaltspunkte, welche uns vor groben Fehlgriffen fichern. 
Anders ift e8 mit dem Temperament, dem Gemüth und den andern 
geiftigen Beanlagungen der rohen Pferde. Dieſe cachiren ſich oft 
wunderbar und ftimmen bisweilen mit ihrem Aeußeren wenig überein. 
Was wir für Lebhaftigkeit hielten, war Furcht und Aufregung; ftatt 
der Gehluft findet ih, daß der Drang nach vorwärts nur Mangel 
an Gleichgewicht war. Dagegen verbirgt fid) die Energie und das 
edle Teuer nicht felten Hinter großer Ruhe und anfänglichem Ber- 
halten. Die geiftigen Eigenfchaften werden wir erft bei längerem 
Umgange kennen lernen. 

Infolge der Schwierigkeit der Beurtheilung des eigentlichen 
Kroftverhältniffes und des Charakters des Pferdes wird der Eska— 
dronchef bei der erften Zutheilung der Pferde zweifelsohne vielfach 
feblgreifen. Man wird fich allerdings hüten müffen, bei- den erften 
Nichterfolgen fofort einen Umtauſch der Pferde und Weiter vorzu- 
nehmen. Sobald man indeß gewahrt, daß Eigenthümlich— 
feiten von Reiter und Pferd vorliegen, die feine Hoffnung 
geben, ſich bald auszugleichen, fo thut man wohl, die nit 
pafjende Zufammenftellung zu löfen. Das fich ftet3 Vertröften 
auf ein „Einreiten“ und „Sichzurechtfinden" ift bei Remonten nicht 
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er in gleichem Maße bedarf und die er, namentlih für höhere 
Stellungen, noch weniger entbehren Tann. Nicht Alle können Alles! 
Es werden deshalb immerhin eine Menge von Offizieren mit allem 
Net zu Eskadronschefs auffteigen müſſen, welche kein Nteittalent 
haben, aber dafür in anderen Dingen hervorragend begabt find. 

Das DBerderben eines Jahrganges der Remonte trifft in feimen 
Konfequenzen die Eskadron fo hart und ift fo nadhtbeilig für das 
Königliche Intereſſe, daß der verlegte Ehrgeiz eines Einzelnen da⸗ 
gegen nicht in die Wagfchale gelegt werden darf. Andererfeit Hüte 
ih der Eskadronchef, durch einen jungen Dann, der große Be— 
fähigung für die Reitkunſt, Baffton für das Pferd und Erfolge in 
Nenn» und Jagdreiterei bat, fich beftechen und ihm zu freie Hand 
zu laffen. Wenn nicht Streben nach Leitungen in der Kampagne: 
reiterei fowie genaue Unterfcheidungen von Zweck und Mittel der 
Nenn: und Soldatenreiterei bei ihm vorhanden find und er die Regeln 
feiner ftandesmäßigen Kunſt nicht kennt und fein Pferd nicht danach 
auszubilden weiß, fo werden feine Dreffurerfolge unginftig fein und 
er vielmals unvortbeilhaft einwirken. 

Wir find der Anficht, dag es zweckmäßig ift, wenn bie 
beiden Remonten der Estadron von demfelben Offizier 
drefjirt werden. Es giebt eine Menge Eskadronschefs, die felbft 
paſſionirt und gut dreffiren, welche die letzte Remonte nicht aus ihrer 
Hand geben mögen und erft vom Herbft an fie dem Hemonte-Dffigier 
für das lebte halbe Jahre zur Ausbildung anvertrauen. 

Dir find fchon prinzipiell Dagegen, daß der Eskadronchef einzelne 
Abtheilungen, es fei dem für kürzere Zeit und Vertretung, oder die 
Korrektur diffiziler Pferde, in Dreifur nimmt. Der Esladrondef 
ſoll beauffichtigen, umterweifen und arbeiten lajfen, aber 
nicht felbft arbeiten. Bei der Xheilung der Remonte erſchwert 
der Eskadronchef dem Nemonte-Offizier die ihn für das Iekte Kalbe 
Jahr der Ausbildung zufallende Arbeit. Der Offizier lennt die 
Pferde nicht, welche er bearbeiten fol, und meift auch bie Fähigkeit 
vieler Weiter nicht in dem Maße, wie es twüinichenswerth if. — 
Wenn der Offizier auch ein recht guter Pferbefenner und Beobachter 
ift und er durch den Eskadronchef möglihft genau über Kräftever⸗ 
hältniß, Charakter und Ausbildungsgrad jedes einzelnen Pferdes 
unterrichtet wird; fo bietet diefes Teinen Erfab für die genaue An: 
Ichauung, die er über jedes einzelne Pferd gewinnt, wenn er es be 
veitö ein Jahr lang vom Momente an, in welchem bemfelben zum 
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nicht ohne befondere Raturanlagen gewinnen. Erkennen, Vergleichen 
und Kombiniren der Proportion, Auseinanderhalten der Bewegungs: 
momente u. a. berubt auf Talent, das entwidelt und Tultivirt werden 
fan, aber vorhanden fein muß. Ein Menſch, der Formenſinn Hat, 
wird durch andauernde fleißige Beobachtung fein Auge für die Pro- 
portionen und Wintelbildungen am Pferdelörper üben können. Er 
wird bald im Stande fein, den Sig der Mikbildungen zu entdeden, 
und bei außreichendem bippologifchen Willen die Konfequenzen ziehen. 
Wer aber feinen Formenfſinn bat, wird bei aller Mühe fein Auge für 
das Enfemble gewinnen. Er wird ein treffliher „Spattguder" und 
„Gallenzähler“ und „tyehlertenner“, niemals aber ein Pferdekenner“ 
werden. 

Die körperlichen Eigenfchaften, welche den Menſchen befähigen, 
ein guter Reiter zu werden, die geiftigen und GEbaralteranlagen, deren 
er zur Drefiur bedarf, find in gleicher Art Naturgaben, welche nicht 
allen werden. Nur derjenige, welcher felbft rohe Pferde tbätig machte, 
bat diejenigen Situationen durchlebt, diejenigen Bewegungsmomente 
und Kraftverwendungen berausgefühlt und diejenigen Erfahrungen ges 
fammelt, ohne welche er niemals anderen über Moment und Maß 
der Hülfen, über Abweichen von der Regel u. ſ. w. ausreichende 
Unterweifung wird ertheilen können. 

Auch ohne diefe befonderen Naturgaben und ohne bie durch fie 
erworbenen Erfahrungen u. f. w. wird e8 indeß ein Jeder fo weit 
bringen lönnen, ein Urtbeil über Ziel und Mittel der Dreffur zu 
gewinnen. Er wird über Art und Fortgang der Dreffur eine Kritik 
abzugeben im Stande fein, wenn er auch perfönlid außer Stande 
ift, fie in ihren Detail zu leiten und durchzuführen. Auf diefem 
Ertenniniß über Methode und Gang der’ Dreffur und dem Urtbeil 
im Foriſchritt, welche ohne befondere Befähigung von Allen 
durch Studium zu erlangen ift, beruht die nothwendige Anforderung, 
weiche der Dienft an den Esladronchef und jeden Vorgeſetzten ſtellt 
und ftellen muß. Der Vorgeſetzte muß und foll Runftlenner fein, 
er foll und muß ein kritifches Urtheil über feine ftandesgemäße Kunft, 
über die Reittunft, haben. Man kann aber nicht von Jedem ver- 
langen, daß er felbft Künftler ift, da jede Kunſt Talent beanfprucht, 
obne welches die mechaniſchen Schwierigleiten nicht zu überwinden find. 

Die Befähigung, als Neitlehrer und Dreffirer zu wirten, muß 
der SKavalleriedienft bei einer Menge von Offizieren beanfpruchen. 
Es find aber ein Menge anderer Talente und Eigenſchaften, welcher 
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Diefer Dienft, welcher fonft mit Paffton getrieben wird, fällt dann 
leicht in die, Kategorie derjenigen Verrichtungen, die als läftige Roth 
wenbdigfeiten abgemacht werben müffen. 

Wie wir fchon mehrmals bemerkten, verlangt die Dreffur eme 
tägliche und ausreichend lange Arbeitszeit. Sie muß dem Bewegungs. 
bedürfniß der jugendlich munteren Thiere genügen und feinen Stall: 
muth auflommen laſſen. ES muß ausreichende Zeit vorhanden fein, 
um ben Uebungen zur Mustelftärtung und zum Gewinnen einer 
feften Gewohnheitshaltung die nöthige Dauer zu geben. Gie muk 
ausreihen, um Einzel: und Selbftübungen mit Ruhe treiben und um 
Unarten, fobald fie fich zeigen, fofort forrigiren zu können. 

Sie muß geftatten, nach Uebungen, welche das Blut in Wallun; 
bringen, die viel Mustellraft und große Lungenthätigkeit beanfpruchen, 
allemal Ruhemomente, Erholungslektionen und Gewöhnungsarbeiten 
einzufchieben, um Aufregung, Webermüdung und Athemloſigkeit zu 
vermeiden. Derjenige Offizier, welcher bei ausreichender Zeit in die 
Fehler verfällt, welche man bisher in der Dreffur fo häufig bemerkte, 
indem er die ihm gewährte Beit hindurch von einer angreifenten 
Lektion in die andere übergeht und, ſtets in Enfembletouren arbeitent, 
die Pferde echauffirt in den Stall fchidt, verdient ernfte Zuredn 
weifung. 

Wir wollen bier noch Binzufligen, wie wir es für eine übel an- 
gebrachte Delonomie halten, die Remonten mit alten, nur ebenbiz 
verpaßten, ſchlecht liegenden Sätteln zu verfehen. Ebenſo unrichtiz 
ift e8, ihnen fürs erfte ein altes fchlechtes Zaumzeug aufzulegen, um 
fie bei der Einftellung in die Esladron mit neuem gelbem Riemzeng 
zu ſchmücken. Weber die Nachtheile fchlecht Tiegender Sättel bei der 
Dreffur fprachen wir uns bereits aus. 

Wir fügen für die Zäumung bier Hinzu, daß bereits ge 
brauchte, aber ganz fräftige Zaumzeuge bei weitem bie beften find 
und man wohl thut, dergleichen mit der größten Sorgfalt auf tu 
Remonten zu verpaffen, fie täglich genau zu befichtigen und jeden 
Fehler, der Durch Dehnen des Leders bervortritt, fofort zu verbefiern. 
Dam wird die Remonte, wenn fie in die Eskadron eingeftellt wirt, 
eine Zäumung haben, an welche fie gewöhnt ift und die ihre Yage 
fo leicht auch nicht verändern wird. Man wird fehr forgfältig in 
Auswahl des Gebiffes fein. Hat man fein Kandarengebiß im 
Borrath, daS bei abweichend geformtem Maule den Anforderungen 
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erftien Male der Sattel aufgelegt wurde, in Tirefiur hatte. Diefes 
genaue Indivibualifiren ift, wie wir aus dem Vorftehenden erfehen 
baben, eine der erften Bedingungen zur “Dreffur. 

Es if aber auch in anderer Beziehung unzwedmäßig, dieſe 
Theilung in der Dreſſur zu treffen. Es teilt fih die Verantwort⸗ 
(ihleit. Man wird fehr fchwer beurtbeilen können, find Nichterfolge 
durch unrichtige Bearbeitung im erften Jahre herbeigeführt, oder find 
fie in einer unzwechnäßigen Fortführung einer richtig begonnenen 
Arbeit zu fuchen. Der Eslkadronchef fett ſich auf diefe Art einer 
Kritit feiner Leiftung aus. Auch bie Freude über einen günſtigen 
Erfolg ift eine getheilte und gewährt nicht die Befriedigung einer 
ſelbſtſtändig durchgeführten Arbeit. i 

Wir halten den Uebelftand für weniger groß, wenn der Esladron⸗ 
chef ſich begnügt, perfönlich nur das Anreiten zu leiten, und von ber 
Zufanmenftellung der Esladron vom Frühjahr an dem Offizier die 
Remonten übergiebt. Aber auch dann wird der Offizier noch immer- 
bin fehr fchwer die Eigenthümlichleit der einzelnen Thiere erfaffen, 
welches ihm fo leicht wird, wenn er fie vom Moment ab, wo fie 
unter den Sattel fommen, unter Händen bat. 

Da das Remontereiten die wichtigſte Dreffurarbeit in 
der Eskadron if, fo muß ihr nad allen Richtungen aud) 
eine befondere Rüdfihtsnabme werden. Es müflen für fie 
diejenigen Wäumtichleiten und Pläge bisponibel gehalten werden, 
weiche ihre Dreffur begünftigen. Es muß ihnen die Zeit eingeräumt 
werden, in welcher die Pferde ihr Futter volllommen verbaut haben, 
fomit 2 bis 3 Etunden nad) dem Abfuttern. Dan muß ihnen die 
Stunden zuweifen, in denen das Wetter nicht bloß in NRüdficht auf 
die Temperatur, fondern auch auf das Geläuf die Arbeit begünftigt. 
Es muß ferner die Zeit jo gewählt fein, daß der Offizier und die 
Meiter möglichft friſch find und wicht von anderer Arbeit fatiguirt 
zum Wemontereiten übergeben. Dieſes gefchieht häufig in der Periode 
des Ginererzirend der Esſsladrons im Frühjahr. Man möchte ben 
Heitdienft gern am Vormittag abmaden, um den Nachmittag zu 
anderer Dienftverridtung frei zu halten. Man bedenkt aber nicht, 
daß Offiziere wie Mannfchaften, oft durch Näffe oder Kälte erllammt 
oder bei Hitze flaub- und fchweißbededt, häufig ermübdet oder durch 
Meinen Aerger verbroffen, zur Nemontebreffur kommen. Werden fie 
unter foldhen Umftänden fo rubig und forgfältig arbeiten, als wenn 
fie frifh und in bebaglicher Verfaffung die jungen Pferde befteigen? 
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Der theoretifche Unterricht foll dem Lehrer alle weitläufigen 
Auseinanderfegungen in der Reitftunde ſelbſt erſparen. Er foll Offizier 
und Mannſchaft in ein folches Verftändniß bringen, daß der Offizier 
bei der Dreffur nur einer Andeutung, eines Stichworts, aber feiner 
langen Inſtruktion bedarf, feinen Willen fund zu geben. In der 
-NReitftunde felbft muß geritten, aber nicht Theorie ge: 
trieben, „nicht geſchwatzt“ werden. 

Um einen nugenbringenden Linterricht geben zu können, muß ber 
Lehrer aber nicht nur das volle Berftändniß haben, fondern er muß auch 
befäbigt fein, daſſelbe auf feine Schüler zu übertragen. Er muß das, 
was er weiß und kann, in Worte zu Heiden und Logifch georbnet in 
faßlicher Weiſe vorzutragen wiſſen. Dieſe Klarheit und dieſes Dar 
ſtellungsvermögen werden ſich nur Wenige ohne ein eingehendes 
Studium der Kunſt erwerben. Die Vernadhläffigung deſſelben ift 
namentlich unferer Armuth an tüchtigen Lehrern der Neitlunft zuzu 
ſchreiben. 

Wir Haben im vorliegenden Werke bereits auf die Nothwendig 
feit aufmerkſam gemacht, daß der Offizier ſich ein genaues Urtheil 
über Charakter, Kraftverhältniß zc. des Pferdes verichaffe und ſich 
von der durch die Drefiur erlangte Wirkung der Hälfen überzeuge 
und wie er dazu oftmals nur dadurch gelangen könne, daB er dos 
Pferd felbft beſteigt. Wir haben ferner darauf Hinzuweifen, 
wie die Behandlung der Pferde von Härte und Robbeit 
eben fo weit entfernt fein muß, wie von einer falſch ver 
ftandenen Feinheit, welche ſich zu firafen fürchtet, mit den Hülfen 
hinter dem rechten Maße der Einwirkung zurädbleibt und ewig lavirend, 
begütigend und berubigend nicht anzufaffen und nicht rechtzeitig durch. 
zugreifen wagt. Das Entfernthalten von allen äußeren Störungen, 
das Flüftern ftatt des Kommandirens, das Einſchließen 
in bie Bahn, das Vermeiden von aufregenden Bängen, die 
Furcht vor Barriere und Karriere gehören zu diefem Be. 
rubigungsfpften, deſſen Zwedmäßigfeit für Thiere, Die 
zum Getümmel der Schlaht erzogen werden, nit wehl 
begreiflich ift. 

Wenn wir in der nachftehenden Zeiteintheilung eine Daner 
für die verfchiedenen Drefiurabichnitte und Perioden angeben, fo find 
wir feineswegs der Meinung, daß diefe durchweg innegebalten werden 
müßten. Wir wiflen fehr wohl, wie die Größe der Reitbahn, Zabl, 
Größe, Yeichaffenheit und Entfernung der Neitpläge, wie die Mima 
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genau entfpricht, fo werden die Koften von ein paar Thalern zur 
Anfertigung eines foldhen ein ſehr wohl angelegtes Kapital fein. 

Schließlich wollen wir noch einmal auf den Hufbeichlag auf: 
merkſam machen. Der Mangel an Befchlag darf nicht Urfache werden, 
in der Bahn zu bleiben, wo das befchlagene Pferd beffer draußen 
ging. Pferde, welche die Wände der Hufe ungleich abnugen, müffen 
befchlagen werden. Pferde, welche in der Vorhand zu Hoch geftellt 
find und vorne befchlagen werden müſſen, find ſtets gleichzeitig mit 
Hintereifen zu verfehen. 

Der Remonte-Offizier Hat den theoretifchen Unterricht 
über Neiterei für die Nemontereiter abzuhalten. “Der 
Fluch des theoretischen Unterrichts ift das nachbetende Wortgeplapper, 
das Auffaffen mit dem Gedächtniß, das Nachichwagen unverflandener 
Phraſen. Es wird jeder Nuten dieſes Unterrichts, der für Lehrer 
‚und Schüler dann nur eine qualvolle Zeitverfchwendung ift, dadurch 
volfftändig zerſtört. Es find die Veftrebungen „bei Befichtigungen 
gut abzufcheiden”, welche fo vielfach die vortrefflichften Einrichtungen 
todt legen, nicht minder ſchuld, als die geiftlofe Art zu befichtigen. 
Der Zwed ift, ven Mann über die Einwirkungen und Arbeiten, die 
er beim Pferde vornehmen fol, aufzuflären und ihm fobiel Über dag 
Pferd und deffen Körperbefchaffenheit zc. beizubringen, daß er Urſache 
und Wirkung begreift. Ohne die Unterweifung wird ber Reiter 
vom Befteigen des Pferdes an bemüht fein, fih das Gefühl des 
Gleichgewichts, der Biegfamkeit und Gewandtheit zu verichaffen, 
weiches ihm fein gerittenes Pferd gewährte. Er wird, um dieſes 
Gefühl zu gewinnen, dazu die Hülfen verwenden, mit denen er das 
gerittene Pferd verfammelt, es biegt umd wendet, womit er es trieb 
und womit er e& verhielt. Er ift ohne Vorftellung -davon, daß er 
eine leere Tafel vor ſich hat, daß er erft Verſtändniß, Gehorfam 
und Körperentwicelung neben einander ausbilden fol. Den Nicht: 
erfolg feiner Hülfen ift er ftetS bereit nicht dem Nichtverftehen, ſondern 
dem Ungehorfam zuzufchreiben. Das Pferd erfcheint ihn als ums 
aufmerffam, ftörrifch und eigenfinnig. Durch ein erhöhtes Maß der 
Hülfen ift er beftrebt, feinen Willen durchzuführen. Er bedenkt nicht, 
daß der Inſtinkt dem Thiere lehrt, dem Schmerz, welche dieje ge- 
fteigerten Einwirkungen hervorrufen, zu entfliehen. Er fieht diefe 
Verſuche des gequälten Thiers, den Schmerz [08 zu werden, als bös⸗ 
willige Widerjeglichleit an. Nun fällt er mit Strafen über das Thier 
ber und dadurch macht er es mißtrauifch, böfe und widerſetzlich. 
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mehr beinehmende Kraft deffelben wird auf alle Pferde um fo mehr 
infiuiren, je weniger feft fie in ihrer bisherigen Haltung find. Sie 
wird aber namentlich denjenigen Pferden gefährlih, deren natürliche 
Anlage zur Beizäumung entweder eine zu geringe oder zu große if. 
Pferde, deren Beizäumung durch ein kurzes feſtes Genid, oder durch 
einen tiefen Anfat des erften Halswirbel® an den Kopf behindert if 
und welche bei diefem vorübergehenden „Auf-Randare-feken" noch nicht 
genügend im Genick gebogen find, folche Pferde werben ftet3 geneigt 
fein, die vermehrte Beizäumung, zu der fie durch die Kandarenwirkung 
aufgefordert, werden, nicht im Genick zu nehmen, wo fte ihnen Schmerz 
bereitet, fondern in der Mitte des Halſes, wo fie ihnen bequem ift. 
Es gehört nicht nur Uebung und Kenntniß dazu, die Annahme diefer 
falichen Biegung in ihren Anfängen zu erfeımen, fondern auch eine 
gewiffe Weitfertigkeit, fie zu verhindern. 

Pferde von biegfamem Genid und bei denen der erfte Hals 
wirbel hoch an das Hinterhaupt angefekt ift, werden der beizäumenden 
Wirkung der Kandare leicht im Uebermaß nachgeben und mit der 
Geſichtslinie hinter die Senkrechte treten. Auch bei ihnen bedarf es 
eines gefchidten Reiters, um diefen Uebelftand zu vermeiden, namentlich 
wenn folche Pferde noch nicht durch Zrenfenarbeit derartig im Halſe 
feftgeftellt find, daß die Nichtung ihrer Geſichtslinie noch einige Heran⸗ 
nabme der Nafe geftattet. 

Man bat zu dieſem verjuchsweifen Auf⸗Kandare⸗ſetzen“ meift Die 
Beit gewählt, in welcher die Eskadrons zu den Herbftübungen auf 
ſechs Wochen ausgerüdt find. Die Remonte it alddann nahezu eim 
Jahr unter dem Sattel und die Halsarbeit ift ihrer Vollendung nahe. 
Die Marfchübungen mit wachjender Belaftung, welche man zur Uebung 
der Nüdenmusteln fehr zwedmäßig in diefer Zeit vornimmt, bringen 
eine anhaltende ruhige Bewegung auf der geraben Linie mit fid. 
Sie Haben deshalb zum Heranreiten und Einreiten auf der Kandare 
große Vortheile. Dieſe Zeit bringt indeß aber auch große Nachtheile 

Der größere und beffere Theil der Remontereiter iſt in jener 
Zeit mit der Esladron abgerüdt, ebenjo meift die Offiziere, welche 
die Pferde in Dreſſur hatten. Steben die Eskadrons einzeln und 
weit auseinander, fo bleiben die Remonten vielmals in den Garniſonen 
und ein Sergeant leitet die Arbeit. Meiſt werden inde die Remonten 
in der Stabsgarnifon zufanunengezogen und unter Aufficht eines Ofn- 
ziers geftellt. Die Hälfte der Pferde geht unter fremden und fchlechteren 
Reitern und alle entbehren des breffirenden Offiziers. Nehmen wir 
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tiſchen und Witterungsverhäftniffe, wie die DBeichaffenbeit und ber 
Hefundheitszuftand der Remonten, die Meitfertigleit der Mannfchaften, 
dad Talent des Offiziers und viele andere Dinge auf den Fortſchritt 
in den einzelnen Abfchnitten auf das wefentlichfte influiren. Wie groß 
die Verfchiedenbeit des Fortſchritts auch immerhin fein mag, fo ift 
doch für die Einftellung der Remonten in die Esladron durch bie 
ganze Armee ein beitimmter Zeitpunkt und für das, was fie leiften 
jollen, eine ganz beſtimmte Norm gegeben. Durch diefe Einftellung 
der älteren Remonten werben bie beften Reiter für die junge Remonte 
frei. Dadurch wird der Beginn des Bureitens beftimmt, Für das 
greireiten werden wir ber Elimatifchen Verbäftniffe wegen wohl nur 
den März benugen können. Hierdurch legen fich die Haupt- 
abfchnitte von ſelbſt feft, und ift nur der Zeitpunkt zu be 
flimmen, zu weldem wir die Pferde auf Randare fegen. 
Unferes Erachtens gefchieht dieſes häufig zu fpät, und wird 
namentlich die Zeit des Reitens mit Einer Hand dadurch 
in unrichtiger Weiſe abgekürzt. 

Es wird von einigen Seiten als zwedmäßig eradtet, 
während der Trenfendreffur und ehe der Hals des Pferdes 
in diejenige Stellung gebracht ift, welde ihm aud auf der 
Kandare bleiben foll, ſchon abwechſelnd für einige Zeit die 
Randare aufzulegen. 

Wir haben ſchon vorftehend unfere Meinung über diefes Ver⸗ 
fahren abgegeben, glauben indeß bei der vielfach verbreiteten, der 
unferen entgegenftehenden Anficht, noch einmal eingehender darüber 
verhandeln zu müſſen. 

Man glaubt durch ein frübzeitiges, abwechfelndes Auf⸗Kandare⸗ 
ſetzen“ das Pferd an die Wirkung des Gebifieß frühzeitig zu ges 
mwöhnen und zugleich beobachten zu können, in welcher Art bas Thier 
die veränderte Wirkung ber Zügel aufnimmt, um dadurch Fingerzeige 
bei Fortſetzung der Trenfenarbeit zu erhalten. 

Uns fcheinen indeß die Gründe gegen ein ſolches vorübergebendes, 
verfuchsweifes „Auf-Randaresfegen” überwiegend. 

So lange ber Hals noch nicht in derjenigen Biegung und 
Stellung, welche der Judividualität des Pferdes entfpricht, vollftändig 
feft gemacht ift und das Thier fich nicht leicht und andauernd in 
diefer Stellung bewegt: fo lange ift die Halsarbeit auf Trenfe nod) 
nicht als vollendet zu betrachten. Es ift noch feine fehle Gewohnheits⸗ 
haltung geworben. Die jchäfere Wirkung des Kanbarengebiffes und bie 
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des Thieres und in der lediglichen Abrichtung durch Gewohnbeit 
einen Feind diefer ftriften Beachtung der einzelnen Hülfen. Es trıtı 
deshalb bei allem Neuzuerlernenden die Einzelübung in den Borgrund 
und erit dann, wenn das Verſtändniß gefichert ift und wenn man 
nunmehr auf Körpergewandtbeit und Musfelausbildung durch Die 
Arbeit Binzielt, geht man zur Geſammtübung über. In jenen 
Einzelübungen nimmt der Reitlehrer Mann für Maun vor und 
überzeugt fi) von der Nichtigkeit der Hülfen und deren Eimwirtung 
auf das Pferd. Er wird dabei, wenn es erforderlih wird, durch 
Eingreifen in die Zügel, durch Nachhelfen mit Gerte oder Peitſche x. 
den Reiter mit Vorſicht unterftügen. Unſere Methode betrachtet die 
dem Thiere ſchon durch die Natur felbitverftändlichen Hülfen als 
Bafis des Verftändniffes und baut darauf das Erkennen von fellt- 
gewählten Beichen von den einfachften Hülfen beginnend bis zu den 
verichlungenften Kombinationen. 

Als das zweite Drefiurerforderniß wird der Gehorſam erlannt. 
Es ſoll aber nicht der ſtlaviſche Gehorſam angejtrebt werben, ber 
zittert, jo fange der Reiter die Gewalt für fid) hat, der ſich aber in 
Widerfetlichleit verkehrt, fobald diefe Macht verfchwunden if. Es 
joll der freudige Gehorfam erzielt werden, der fich nicht minder 
auf die Erfenntniß der Weberlegenheit des Weiters bafirt, der aber 
auch eine Folge der Anbänglichkeit ift, die dur Freundlichkeit, Se- 
duld, Gerechtigkeit und Vorforge erworben wird. Es verbannt font 
die Methode alle unnütze Qual, Härte, VBeängftigungen. Sie ver 
dammt Willfür, Ungerechtigfeit und Grauſamkeit. Sie beftraft nicht 
nur, fondern belohnt in gleichem Maße. Sie ift bemüht, durch eime 
fehr allmälige Steigerung ihrer Anforderungen Konflikte zu vermeiden 
und im Kleinen zu erhalten. Wo fie fi) aber berausftellen, da 
weicht fie denfelben nicht aus, felbft wenn es zum Kampf führen 
folfte, und ficht denfelben bis zur Unterwerfung und zum Wieder: 
erlangen des Geborfams aus. 

Wir jehen in den fortwährenden Gefammtübungen die Urſache 
des ungenügend entwidelten Gehorſams. Iſt der Weiter ſtets an 
feine Diftanz, an feinen Play in der Abtheilung gebunden und ver 
pflichtet, bei den Neitübungen fofort das Kommando in Ausführung 
zu bringen, fo wirb ihm das Halten feines Abftandes, das Erfüllen 
des Kommandos in erfter Reihe ſtehen. Er wird nidt darauf 
dringen, daß die Remonte den Wechfel von Gangart und Tempo, die 
Ausführung von Wendung und Tempo genau nad) feiner Anleitung, 
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Wer von dem „Dircdjeinanderreiten” und den damit ver- 
bundenen „Sefbftübungen" längere Zeit Anwendung gemadt Hat, der 
wird gewahren, wie nützlich fie für Erzielen des Verſtändnifſes und 
Gehorſams find, wie das Gelingen der Enfembletouren uns dadurch 
wie reife Früchte zufällt umd in welch’ fräftiger Art fie der abſcheulichen 
Untugend des Klebens entgegentreten. 

In ſehr beſchränktem Raume läßt fi) das „Durcheinanderreiten“ 
nicht wohl anwenden ohne ein fich oft wiederholendes Ausweichen der 
Mannſchaften, wodurch fortwährende Störungen eintreten. Man wird 
alsdann die Selbftübungen derart betreiben, daß man die Wiamn- 
Ihaften anweift, ohne Beobachten der ‘Diftanzen auf dem Hufſchlag und 
derjelben Hand zu bleiben, aber behufs Stillehaltens, Zurüdtretens ꝛc. 
in die Bahn zu reiten. Man würde beifpielSweife, wenn man die 
Abtheilung geteilt hat, den einen Theil auf dem oben Sirtel 
galoppiren laffen, während der andere auf dem untern als Selbſt⸗ 
übungen im Schritt das Schenfelweichen übt. 

ALS drittes Dreffurerfordernig erkennen wir die Körperausbiidung 
des Pferdes. Es find die Gejammtübungen, in welcden umfere 
Methode den gymmaftifchen Theil derfelben betreibt. Die Erhöhung 
der Muskelkraft, daS KHervorrufen der Gewandtheit, das genane 
Treffen und richtige Sfneinandergehen der einfachen Bewegungen nad) 
Kraft und Zeit zu den komplizirten, felbft das Erlangen ſchnellen 
Entichluffes, das kühne Eingehen in wagliche Situationen und das 
Ruhigbleiben in der Gefahr, find Nefultate der Uebung. Das Ab- 
meffen der Dauer und Neihenfolge der Gefammtübungen zu dieſen 
Zwecken ift eine Hauptaufgabe für den dreffirenden Offizier. 

Zu den Einzelübungen gehört mehr Zeit, als den einzelnen Ab 
theilungen gewährt werben Tann, wenn die ganze Eskadron täglich 
in der Bahn reiten joll. Zu den Selbftübungen gehört mehr Raum 
als ihn die vielfach engen Bahnen bieten. 

Manche Lektionen machen das Gehen auf langen Linien wünſchens 
wertb, andere nothwendig. Endlich ift e8 für die Gefundheit des 
Pferdes erforderlih, andauernd in freier Luft bewegt zu werben. 
Unfere Methode führt und aus der Bahn, welche wir nur als einen 
Zufludtsort anjehen, in das Freie. Die Art, wie wir das 
Nehmen von Hinderniffen betreiben und wie wir im Freireiten dem 
Pferde eine bedingte Zreiheit zurüdgewähren, machen Anlage von 
Hinderniffen dort nothwendig. Es ift fomit der Anlage und Unterhaltung 
weiter, freier Neitpläge mit allem Fleiße Rechnung zu tragen und 
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(ediglih infolge feiner Hülfe macht, e8 wird ihm die Hauptſache 
jein, daß fein Pferd es macht, fei e8 auch durch Nachahmung. Der 
Reiter wird, durch Raum und Zeit beengt, um die Ordnung der 
Abtheilung nicht zu ftören, oftmal8 die Nichtbeachtung der Hülfen 
völlig ungerügt hingehen Laffen. Damit ift der Weg zum Laviren, 
Bertufchen und Xäufchen einerjeitS und der zum Cigenwillen und 
Ungehorfam andererfeit3 befchritten. Aus ihnen fpringt früher oder 
Ipäter die offene Empörung, der Exceß, hervor. 

Unfere Methode giebt dem Manne durch das Reiten in auf 
gelöfter Ordnung Gelegenheit zu den Selbftübungen. ‘Dan 
arrangirt fie am zwedmäßigften dadurch, dag man die Ordnung auf 
das Kommando: „Durceinander reiten!" in der Abtbeilung ganz 
auflöſt und jedem einzelnen Manne geftattet, den ganzen Raum der 
von der Abtheilung eingenommenen Bahn nah Willkür zu benugen, 
wobei zu bemerken, daß die fih Begegnenden rechts auszumeichen 
haben. Iſt man im Freien, fo bezeichnet der Lehrer einen größeren 
Haum, als man gewöhnlich zu den Bahnübungen benugt. ‘Der 
Offizier beftimmt die Gangart und die Gegenftände der Selbftübungen. 
Dieſes jchließt keineswegs aus, daß beijpielsweife der Mann den be⸗ 
foblenen Zrab durch Stilichalten, Schrittreiten, Zurüdtreten zc. unter: 
bricht, wenn dieſes zur momentanen Korreftur feines Pferdes ihm 
erforderlih dünft. Der Mann erhält dadurch Zeit, die Wirkungen 
jeiner Hülfen genau zu beobachten, fi) mit feinem Pferde zu einigen 
und daſſelbe zu forrigiren, ohne dadurh Störungen für die Mit- 
reitenden berbeizuführen. Er ift dabei unter Aufficht des Offizier, 
der ihn jeden Moment belehren und unterftügen fann. 

Will man die Ordnung wieder beritellen, fo kann man auf das 
Kommando: „Auf der rechten (linken) Hand mit offener (halber, auf 
Glieder⸗) Diſtanze rangirt — Euch!" dieſes bei Fortſetzung der Gang⸗ 
art, in weldyer man war, ausführen. Will man die Abtheilung da- 
gegen derart ordnen, daß fie in der urfprünglichen Orbnung in der 
Bahn aufmarſchirt Hält, fo erfolgt diefes auf das Kommando: 
„Rangirt — Euch!" Ter Kommandirende giebt dadurch, daß er fidh 
aufftellt, den Punkt an, auf dem der rechte Flügelmann ftehen ſoll, 
indem diefer dem Offizier gegenüber und 3 Schritt von ihm feinen 
Platz einnimmt. Die Mannfchaften rangiren fi, wenn fie auf 
Kandare reiten, Bügel an Bügel; wenn fie auf Trenfe reiten, mit 
Intervallen und allemal in der Gangart, in welcher fie fich befinden. 

v. Krane, Treflur der Remonten. 43 


676 


Das Anreiten beginnt bei Ankunft der Remonten, weldhe meift 
Ende September oder Anfang Oftober erfolgt. Es dauert biß zum 
Rangiren der Eskadron im Frühling des folgenden Jahres, meift im 
Monat April. Es umfaßt fomit einen Zeitraum von ſechs Monaten. 
Diefe Zeit ift im Verbältniß zu den darin zu leiftenden Arbeiten 
jehr reichlich bemefjen, fo daß die Lektionen mit großer Ruhe und 
Gründlichkeit betrieben werden können. Wiewohl für das Auge eines 
Befichtigenden die Mefultate des Anveitend nur gering erjdheinen, fo 
legt diefer Drefiurabjchnitt dennoch) den Grund für die ganze fpätere 
Ausbildung. Fehler, welche bier gemacht werden, find fpäter ſehr 
ſchwer zu redreffiven. Das „Fromm und Handhabigmaden”, das 
Entwideln des BVerftändniffes und Gehorſams erfordern viel Zeit 
und Mühe, ohne ſich augenfällig in ihren Anfangs-Refultaten dar: 
zuftellen. 

Soweit e8 die Drefiur- und Witterungsverhältniſſe irgend ge- 
ftatten, wird man im Freien reiten. Selbft wenn ung die Dreffur⸗ 
verhältniffe zwingen, in die Bahn zu geben, fo werden wir nach 
beendeter Lektion die Thiere noch '/«—'"/ Stunde im Freien reiten 
oder führen Laffen. 

Die Dauer der täglichen Arbeit darf nicht unter eine Stunde 
berabjinfen. Nach Ankunft der Remonten ift den an Märſche und 
den Aufenthalt im Freien gewöhnten Pferden eine Bewegungszeit 
von etwa drei Stunden zu geben, welche recht allmälig zu ver- 
kürzen ift. 

Es werden in dem nachſtehenden Verzeichnig der Leltionen im 
den aufeinanderfolgenden “Dreffurperioden nur die neu binzutretenden 
angegeben. Es wird als felbfiredend angenommen, daß die [don in 
den früheren Perioden aufgeführten nad Bedürfniß in den fpäteren 
fortgeübt werden. 

An jedem Tage find Gemöhnungsarbeiten und fpäter Voltigir 
übungen vorzunehmen, welche am zweckmäßigſten in Dlitte der Uebungs- 
zeit und zu Ende derjelben gelegt werden. Sie find in ihrer Reihen⸗ 
folge nad) der größern Schwierigkeit und dem Grade des Vertrauens 
und Gehorſams Leicht zu ordnen und werden meift fo gut geleiftet, 
daß der Verfaſſer deren fpezielle Aufführung für überflüffig erachtet. 

Wir geben beifpieldweife anfangs die Art, wie man von den 
Einzelübungen zu den Selbflübungen und dann zu den Gejammnt- 
Übungen in den aufeinanderfolgenden ‚Perioden übergeht. Es foll 
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es find Form und Kommandos der Lektionen derart zu wählen, daß 
diefelben nicht bloß für die Bahn, fondern daß fie namentlich für das 
Reiten im Freien berechnet find. 

Unfer Syftem und unfere Methode wollen der Individualität 
möglichſt Rechnung tragen. Indem das Syſtem mnaufhörlich auf 
ein Ziel binweift, auf das, jede Remonte zum braudhbaren Glieder- 
pferde für den Kriegszweck auszubilben, geftattet e8 jede Abweichung 
vom Normalen, welche die ndividualität erbeifcht. 

Wir find dem Einpreffen in eine uniforme Haltung, dem Schema- 
tifiren und Generalifiren, durch welche die Kunft zum Handwerk berab- 
gebracht wird, Feind. Wir fehen in der Schulreiterei eine Schwefterkunft, 
welche uns in Rüdficht auf Feinheit und Gewandtheit weit voranfteht, 
aber wir haffen manches, mas ımverftanden und verftümmelt von dort 
der Sofdatenreiterei zugeführt worden ift; den einfchläfernden Bahndrill, 
das Gehen aus Gewohnheit, die Produktion auswendig gelernter 
Quadrillentouren, das Richtanfaffen, Laviren, Beruhigen und Flüſtern. 
Wir erfennen ferner in der Jagdreiterei eine andere gleich⸗ 

berechtigte Schwefter ımferer Kumft, welche in Hichtung auf Kühnheit 
und Erhöhung des Leiſtungsvermögens uns ein Vorbild if. Wir 
weifen aber jene linwiffenden zurüd, welche glauben, daß jene Kunft 
nur in einem breiften „Loßjuren‘, in einem kühnen Balgen und um: 
verfländigen Forciren des Pferdes beftebe. 

Wie jene flüfternden Wbbieger und Querreiter vorübergehend in 
die Rampagnereiterei eine falfch verftandene Freiheit und pebantifche 
Künftelei gebradht haben, fo vermeinten vor Jahren ſchon jene der 
Meute folgenden Naturreiter, die Kunſt aus der Soldbatenreiterei ver: 
bannen zu fönnen und in Stelle eines wohlbegründeten Trrefiurfuftems 
und einer bewährten Methode eine empirische Zwangprügel- und Juden⸗ 
fpieg-Abrichtung fegen zu Lönnen. Wenn auch diefe Idee längſt unter- 
gegangen ift, fo taucht auch fie immer wieder von neuem auf und bringt 
Verwirrungen und Verirrungen nad) der entgegengefehten Richtung. 


Erſter Dreffur-Abfepnitt. Das Anreiten. 


Die Pferde gehen auf Sattel und Doppeltvenfe. Bei Pferden, 
weiche zum Waulauffperren inkliniren, ift bafdigft eine Neithalfter 
hinzuzufügen. — Tie Mannfchaften reiten mit der Müte und führen 
(Herten. 
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Fünfte Periode. 

Gefammtübungen. Weiten auf halber Diſtanz. Ueben ver. 
Schlangenlinien und großen Volten im Schritt und Trabe. 

Einzelübungen. Bolten und Kehrtwendungen im Schritt und 
Zrabe. Wendungen auf der Hinterhand und der Mittelhand. 

Selbftübungen. Durcheinanderreiten im Schritt und Trabe 
Wendungen auf der Vorhand. 

Dreffurübungen an der Hand. Begim des Syinmwey: 
führens über die Hinderniffe im Springgarten. 


Sechste Periode. 

Gefammtübungen. Verſtärken und Verkürzen des Trabes 
Zur⸗Geltung-Bringen des Sporns als Strafe für zu geringe Beach 
tung des Schenkels ſtatt der Gerte. 

Einzelübungen. Die ungebogenen Seitengänge auf dem Birke! 
und auf der geraden Linie. 

Selbftübungen. Bolten und Kehrtwendungen im Schritt und 
Trabe. Wendung auf der Hinterhand und Mittelhand. 


Siebente Beriode. 


Sefammtübungen. Reiten auf Gliederdiſtanz. Ab- und 
Heranrüden auf die wechfelnden Diftanzen zur Uebung des Wechſels 
in Tempo und Gangarten. Halbe Paraden. Bolten und Kehrt 
wendung im Schritt. 

Einzelübungen. Ganze Paraden. 

Selbftübungen. Ungebogene Seitengänge auf dem Zirkel und 
auf der geraden Linie. 

Achte Periode. 

SGejammtübungen. Volten und Kehrtwendungen, vielfach im 
Freien zu üben, ſowohl nad innen wie nad außen, im Schritt und 
Trabe, fowie in der Art, daß die Wendung von den geraden Rum 
mern nad) der einen und von den ungeraben Nummern nad der 
anderen Seite ausgeführt wird. 

Wechjelungen vom Zirkel zum Zirkel auf Gliederdiſtanz. Grobe 
Bolten mit zwei Abtbeilungen und Schlangenlinien auf Glieder 
diſtanz. 

Die ungebogenen Seitengänge auf dem Zirkel wie auf ber 
geraden Linie. 

Einzelübungen. Geloppelte Volten und Achten, 

Selbftübungen. Ganze Paraden. 
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damit indeß keineswegs gejagt fein, daß wir, wenn wir eine Yeltion in 
der einen Periode als Einzelübung, in der zweiten als Selbftübung 
und in der dritten als Geſammtübung aufführen, diefe Art der Aus- 
führung im Wortfinn empfehlen. Es wird ſehr Häufig durch die 
Arbeit fördernde oder verzögernde Umftände eine Aenderung darin 
ftattfinden. Es wird die Leltion durch Einzelübung oft fo fchnelf 
aufgefaßt fein, daß fie noch in derfelben Periode durch Selbſtübung 
zu einer Reife gebracht wird, welche bereits für die nächſte die Ge— 
fammtübung geftattet u. ſ. m. 


Erfte Beriode des Anreiten®. 


Sefammtübungen. Gemöhnen an den Sattel. — Auf- und 
Abfiten. — Gewöhnen an die Laft des Weiters. — Belanntinachen 
mit der Bahn. 


Zweite Beriode. 


SGefammtübungen. Wechfelndes Reiten im Schritt und Trabe 
behufs des „Zur-Geltung:Bringend” der Gerte zum Bortreiben und 
des Zügels zum Verhalten fowie behufs des Gewinnens der natür- . 
lihen Haltung unter dem Reiter. 

An der Hand. „Tas Abläuen-laffen” behufs Weberwindung 
der Riefermusteln. 


Dritte Beriode. 


SGefammtübungen. Subftituirung des Schenlels in Stelle 
der (Yerte. 

Einzelübungen. Verftehen und Gehorchenlehren des wendenden 
Zügeldruds auf eine Lade; im Freien, um von vornherein die 
Wendung nad) beiden Seiten hin ehren zu können. 


Vierte Beriode. 


Gefammtübungen. Reiten. in zwei Abtheilungen auf zwei 
Zirleln im Schritt und Trab. Vergrößern und Berlleinern des 
Zirlels. Wechfel von einem Zirkel zu dem andern. 

Einzelübungen. Zur Geltung-Bringen des einfeitigen Schenlels 
dur Wendung auf der Vorhand. 

Selbfübungen. Durcheinanderreiten im Schritt. 

Dreffurübungen an der Hand. Führen über den Springblod. 
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Fünfte Periode. 

SGefammtübungen. Reiten auf halber Diſtanz. Ueben r:: 
Schlangenlinien und großen Bolten im Schritt und Trabe. 

Einzelübungen. Bolten und Kehriwendungen im Schritt ur: 
Zrabe. Wendungen auf der Hinterhand und der Mittelhand. 

Selbftübungen. Durcheinanderreiten im Schritt mb Trobe 
Wendungen auf der Vorband. 

Dreffurübungen an der Hand. Begim des Himweg 
führens über die Hinderniffe im Springgarten. 


Sechste Periode. 

Gefammtübungen. Verſtärken und Verfürzen des Trabes 
Zur:Geltung-Bringen des Sporns als Strafe für zu geringe Bead 
tung des Schenkels ftatt der Gerte. 

Einzelübungen. Die ungebogenen Seitengänge auf dem Zirte: 
und auf der geraden Linie. 

Selbftübungen. Bolten und Kehrtwendungen im Schritt mır 
Trabe. Wendung auf der Hinterhand und Mittelhand. 


Siebente Beriode. 

Gefammtübungen. Reiten auf Gliederdiſtanz. Ab: amt 
Heranrüden auf die mwechfelnden Diftanzen zur Uebung des Wechſels 
in Tempo und ®angarten. Halbe Paraden. Bolten und Kehrt 
wendung im Schritt. 

Einzelübungen. Ganze Baraden. 

Selbftübungen. Ungebogene Seitengänge auf dem Zirkel und 
auf der geraden Linie. 

Achte Periode. 

Geſammtübungen. Bolten und Kehrtwendungen, vielfadh im 
Freien zu üben, ſowohl nad) innen wie nach außen, im Schritt und 
Zrabe, fowie in der Art, daß die Wendung von den geraden Rum 
mern nach der einen und von den ungeraden Nummern nad) der 
anderen Seite ausgeführt wird. 

Wechfelungen vom Zirkel zuin Zirkel auf Gliederdiſtanz. Grobe 
Volten mit zwei Abtheilungen und Schlangenlinien auf Glieder 
biftang. 

Die ungebogenen Seitengänge auf dem Zirkel wie auf der 
geraden Linie. 

Einzelübungen. Geloppelte Bolten und Achten, 

Selpftübungen. Ganze Paraden. 
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Zweiter Dreffar-Abfchuitt. Das Bureiten. 

Diefer Abſchnitt umfaßt die Zeit vom Rangiren der Eskadron 
im Frühjahr, zu welcher Zeit durch Einftellung der älteren Remonten 
in die Esladron im Monat April die beften Reiter für die junge 
Nemonte frei werden, bis zum Ende des Monats Februaren. J., 
fomit etwa 11 Monate. 

Bon diefen geht etwa ein Monat für die genaue Fort. 
führung der Dreffur durch das Abrüden der Estadron zu 
der Herbftübung verloren. Man ift nicht im Stande, bei dieſen 
Uebungen feine beften Reiter, welche größtentheils Unteroffiziere find, 
zu entbehren. Dean lkann auch nicht für jedes Pferd einen Reiter 
zurüdlaffen, fondern meift nur für zwei Pferde einen Mann. Selbft 
der Offizier, der die Dreffur bisher leitete, ift nicht vorhanden. Bon 
einem Fortſchreiten Tann unter diefen ungünftigen Umftänden nicht die 
Nede fein. Man ift zufrieden, wenn die Remonten in Bezug auf 
ihre Haltung ꝛc. feine Nüdfchritte machen. Man wird diefe Zeit 
dadurch am nüßlichiten veriwerthen, wenn man jie vorberrfchend dazu 
benugt, mit den Remonten Marſchübungen von wachſender Yänge 
mit fteigendem Gewicht und ich erhöhender Gejchwindigfeit vor- 
zunehmen. Dan wird dadurch die Muskulatur des Rüdens und der 
Beine ftählen und ſelbſt unter mittelmäßigen Neitern bei einiger Auf: 
merffamleit Vieles zur Befeftigung der Gewohnbeitshaltung beitragen, 
welche in diefer Zeit bereits ihrer Vollendung nahe ift, 

Wenn man mit der einen Hälfte der Remonte Bormittags einen 
Uebungsmarſch von anfänglich zwei, allmälig wachſend bis gegen 
vier Meilen zurüdgelegt bat, jo wird man mit der anderen Hälfte gegen 
Abend eine Stunde auf dem Viereck einfache Dreffurübungen vor: 
nehmen. Die Marſch- fowie die Neitübung gefchehen auf Trenfe. 

Das Bureiten umfaßt die Trenfenarbeit und die 
Randarenarbeit, welche letztere durch das Heiten mit angefaßter 
Heiner Trenfe eingeleitet wird. Demnächſt geht man zum Weiten 
mit einer Hand über, das Heiten mit aufgenommenen Waffen beendet 
diefen Dreſſurabſchnitt. 

Es bat fih eine Zeit hindurch die Anficht geltend 
gemadht, als fei es vortheilhaft, nit bloß ein halbes 
Jahr hindurch, fondern während des ganzen erfien Jahres 
mit den Remonten nur gleihfam fpielend zu verfahren 
und fie nicht ernftlih in Arbeit zu nehmen. Man begaun 


680 


dann erft im Oftober das eigentliche Zureiten. Man hatte dann 
zur Trenfenarbeit behufs der Crlangung der künſtlichen Haltung 
des Pferdes unter dem Reiter, wie zur Umgeftaltung der natürlichen 
Gänge in die künftlichen, nahezu ſechs Monate weniger wie wir. 
Es fiel die eigentliche Arbeitszeit dadurch faft ganz in die ungfinftige 
Sahreszeit, welche an die Bahn feſſelte. Was Wunder, da dann Die 
Beit fehr fnapp wurde. Man kam nicht vor der Mitte des Jannar. 
meift aber noch fpäter, zur Sandarenarbeit. Es reduzirte fi damit 
diefe Uebung auf acht Wochen und e8 blieb zum Reiten im Terrain 
und der Ausbildung im ftarfen Galopp, der Karriere, im Nehmen ven 
Hinderniffen und zur Vorbereitung zum Gliederdienft, fomit zu allen 
jenen Webungen, welche wir als „Freireiten“ bezeichnet haben, gar 
feine Zeit übrig. Es war diejenige Zeit, welde man auf Reiten 
mit einer Hand und auf die Waffenübungen verwenden konnte, Hödhft 
beſchränkt und für die meiften Pferde unzureichend. Das Einererziren 
in der Esfadron wurde fodann für die eingeftellten Nemonten nid: 
eine praftifche Verwendung des bereitS Gelernten, fondern enthiel: 
eine Menge dem Thiere völlig neuer und überrafchender Dinge, Die 
es unter ungünftigen und erſchwerenden Umftänden zum erfien Mate 
durchzumachen hatte. 

Es zeigte fi die Uebung bei den Remonten infolge deffen auch 
meift fo ftörend, daß ihnen nad) derjelben Zeit zur Erholung gegönnt 
und eine völlige Nachdreſſur gegeben werden mußte. 

Bei richtig geleiteter Remontedreffur wird wohl am (Ende bes 
Esfadronsererzirend ein oder das andere Thier von befonders 
ſchwierigem Gebäude aus der Haltung gefommen fein und einer Kor- 
reftur bebürfen, aber die Gefammtmaffe wird weder in ihrem Kraft- 
verhältniß, noch in ihrer Haltung verloren haben. Für die Drefiur 
der Nemonten giebt es keine beffere Kritik wie deren Ber 
wendbarfeit in Neih und Glied bei ihrer Einftellung und 
ihr Zuftand bei Beendigung der Ererzirperioden im Früh 
jahr und Herbft nad ihrer Einftellung. 

Es find die fämmtlichen Remonten im Frühjahr nach ihrer An- 
funft bereitS volljährig, und es ift ihnen fodann ein fehonendes Be- 
ginnen des Zureitens zur Ausbildung ihrer Kräfte vorteilhaft. Tas 
zu lange Gebenlaffen in der felbftgewählten Haltung unter dem Neiter 
macht die damit verbundenen KHalsftellungen zu feft und erfchwert 
mehr und mehr das Gewinnen der Fünftlihen Haltung. 
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Bon Mitte des April bis zu Ende des Oftober erfcheint die 
Zeit zu diefer Arbeit mit der Trenfe ausreichend, felbft wenn man 
ſechs Wochen für die Zeit der Herbftübungen in Abrechnung bringt. 

Das Ajuftement der Pferde ift für die ganze Beit des 
Zureitens vorherrſchend ohne Gepäck. Auch außer den Marfc- 
übungen wird man indeß wohl thun, namentlich bei folchen 
Pferden, welche einigen Nüdenfigel zeigen, viel mit Schabraden reiten 
zu laffen und oftmals, auch bei den bloßen Dreffurübungen 
Gepäck in wahfender Schwere aufzulegen. E83 erfcheint 
namentlich für die Rückenbewegung im Galopp die Belaftung wichtig 
und fie wirft bei richtiger Verwendung weſentlich auf die Ausbildung 
der Rüdenmusteln. 

Das Ajuftement des Mannes ift außer den Marſchübungen 
möglichft bequem. Die Marſchübungen geben eine gute Gelegenheit, 
die Pferde an das Schlagen des Seitengewehrs zu gewöhnen, die 
nicht zu verfäumen ift. — In der Neitbahn mit Waffen zu reiten, 
erfcheint des betäubenden Geräufches wegen nicht zwedmäßig. 

Wenn man in der Dauer der tägliden Uebungszeit 
für den Winter bis auf eine Stunde berunterging, fo thut 
man wohl, fie gegen den Sommer hin wieder biß auf 1! 
und 2 Stunden fteigen zu laffen. E83 wird diefe Zeit bei der 
Zugend der Pferde mr dann hoch gegriffen und für die Futtermenge 
zu angreifend erfcheinen, wenn man das roßmühlenartige Xreiben 
von einer ftarfen Gangart in die andere, von diejer engen Stellung 
in jene, von fcharfer Rechtsbiegung in fcharfe Linfsbiegung als richtig 
und nothwendig anfieht. Wenn man indeß viel Einzelübungen treibt, 
den Leuten bei den Selbftübungen Zeit giebt, wenn man täglid) 
Gewöhnungs⸗- und Boltigirübungen einlegt und nach jeder den Athem 
oder die Muskeln angreifenden Xeltion den XThieren die nöthigen 
Ruhemomente gönnt, indem man fie längere Beit fi im Schritt 
bei felbftgewählter Haltung fortbewegen läßt, dann werden 1'/s und 
2 Stunden weniger angreifen, al8 wenn man täglich Ys Stunde 
reiten läßt, in deren erfter Hälfte das Thier ftallmutbig 
herumbodt und in deren zweiter Hälfte die Drehmühle 
ruhelos fortflappert. 


A. Bureiten anf der Trenfe. 


Nachdem wir bei der Periodeneintheilung für dad Anreiten 
beifpiel3weife angeführt haben, wie man in der einen Periode bei 
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den geeigneten Yeltionen mit den Einzelübungen beginnt, dann vie! 
leicht exft in der zweiten mit derjelben zu den Selbftübungen fommt 
und fie endlich in den folgenden al8 Geſammtübungen betreibt, führen 
wir in der folgenden Periodeneintheilung nur die wichtigften Yeltiouen 
an, welche neu Binzutreten, von denen ein großer heil ebenfalls die 
vorgenannten Mebungsftadien zu durchlaufen bat. 


Erfte Periode. 


1. Beginn der Halsarbeit. 

Man bat diefelbe dermaßen einzurichten, daß man bis zum 
Abrüden der EHladron zur Herbftübung dem Halfe nahezu 
diejenige Form und Stellung gegeben bat, welde man auf 
der Randare beizubehalten wünſcht. Bei den in Abweſenheit 
der Esladron vorzunehmenden Marſchübungen ift die erlangte Stellur; 
forgfältig beizubehalten und konſtant zu machen. Es iſt dabei forg- 
fältig zu überwachen, daß die Mannſchaften die Pferde nicht aus- 
einander fallen lafjen, was vielfach in der guten Abficht geichieht, die 
Pferde zu fchonen. Das Marſchtempo des Schritt muß nicht zu 
einem langgedebnten Landjchritt verftärkt werden. Die Trabreprijen 
dürfen bei tiefem Boden 2c. dagegen in einem etwas verfürzten Trab 
geritten werden. Ueber 300 Schritt in der Minute darf das Marſch 
tempo unter keinen Umftänden fteigen. 

Bei Fortführung der Trenſenarbeit bi8 Ende Oktober wird Pie 
Stellung vollendet und völlig zur Gewohnheitshaltung gebracdht und 
an der verftärkten bezw. engeren Zufammenftellung für die höheren 
Verſammlungen fortgearbeitet. Nach den erften aht Wochen dee 
Zureitens, fomit etwa Anfang Juni, wird man meift je 
weit gelommen fein, daß der Hals eine ausreichende 
Zügeleinwirtung auf die Hinterhand gewährt, um den 
Galopp beginnen zu können. 

2. Uebungen zur allmäligen Umgeftaltung des natür- 
lihen Zrabes und Schrittes in die kunſtgerechten Gänge 
nah Mafftab der gewonnenen vermehrten Zufanumenftellung durch 
Vebung der Zrabjfala und des Schritts in wechjelnden Tempos. 


Zweite Periode. 


Wechfelung vom Zirkel zum Birke. Weiten auf der großen 
Bolte und Wechfelungen aus derfelben in Stellung und Kontrr. 
ftellung. 
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Annahme von Kopfftellungen im Stillehalten. Abbiegen, Wen: 
dungen auf der Vorhand, der Hinterhand ꝛc. in Stellung und Kontre- 
ftellung. 

Dritte Beriode. 

Beginnende Uebung der gebogenen Seitengänge auf dem Birkel. 

Bolten und Kehrtwendung in Stellung und SKontreftellung. 

Halbe und ganze PBaraden bei Stellung und Kontreftellung. 


Vierte Periode. 
Berfammeln der Pferde auf der Stelle. 
Zurüdtreten. 
Abbiegen auf der Stelle. 
Weichenlaffen vor dem Schenlel des ungeftellten Pferdes auf ein 
paar Schritte im abgelürzten Trabe. 


Fünfte Beriode, 
Begiun des Galopps. 
Gebogene Seitengänge auf der geraden Yinie. 


Sechste Beriode. 

Gewinnen eines gleichmäßigen Mittelgalopps für beide Ab- 
theilungen. 

Schenfelmeichen des gefteliten Pferdes im abgefürzten Trabe auf 
ber geraden Linie für einige Tritte. 

Rurzlehrtwendungen im Trabe. 

Bor: und Zurüdwogen behufs Erhöhung der Hanfenbiegung. 

Siebente Beriode. 

Beginnen des Galopps auf der geraden Yinie und demnach 
Uebungen im Verkürzen bezw. Verſtärken des Galopps. 

Angaloppiren aus dem Schritt auf dem Zirkel. 

Vergrößern und Verlleinern bes Zirkels im Galopp. 

llebergang von einem Seitengang in den andern durch Wechfe- 
lungen durch die Bahn. 

Achte Periode. 

Vebungen im Anfprengen aus dem Schritt und dem Salten. 

Uebungen in den Paraden aus dem Galopp. 

Wechfelungen aus dem Galopp vom Zirkel zum Zirkel und dem- 
nächft durch die Bahn. 

Uebungen des Saloppirens auf der großen Bolte. 

Vebungen der Uebergänge von einem Seitengang in den andern, 
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Neunte Periode, 

Marfhübungen, wechfelnd mit Dreffurübungen im Trabe unt 
Galopp, mobifizirt nad) der Neitfertigfeit der Mannfchaften, welche 
von der abgerüdten Eskadron behufs des Weiten der Remonten 
zurüdgelaffen find. 

Zehnte Beriode. 

Uebung der Bolten im Galopp fowie der Kurzkehrtwendung 

aus dem Galopp. 


B. Zureiten auf der Kandare. 
Erfte Periode. 
Neiten mit angefaßter Trenfe. 

In einem Beitraume von etwa 6 Wochen, fomit gegen Peitte 
November wird man bei gut durchgeführter Zirenfenarbeit die Reife 
zum Reiten mit Einer Hand erlangt haben. Die Beiden und Ein- 
wirfungen, welche der Weiter dem Pferde durch die Kandare giebt, 
find von denen, welche es durch die Trenfe erhält, vielfach verfchieden. 
Sie müffen deshalb dem Pferde durch Zuhülfenahme der Zrenfe zum 
Berftändniß gebracht werden. Eine Umformung des Halſes fol! und 
darf aber die Kandarenzäumung nicht bervorbringen. Hat man auf 
Kandare mit angefaßter Trenje, zum Beginn in ruhigen Tempos 
über Land reitend, dem Pferde die Bekanntſchaft mit dem Kandaren- 
gebiß gegeben und eine zutrauensvolle Anlehnung gewonnen, obne 
in Form und Höhe der Stellung eine Aenderung zu geftatten, jo 
reitet man die fämmtlichen Lektionen dur), wobei man allmälig die 
Wirkung der Trenfe mehr und mehr in den Hintergrund treten läßt 
und endlich nur dann die Kandarenhülfe Hinzufügt, wenn diefe mif- 
veritanden wird. 

Abkauenlaffen an der Hand ganz in der Art, wie wir e8 beim 
Ueberwinden der Raumusfeln bei der Trenſe betrieben haben, wobei 
der Reiter die Scheeren der Kandare bei den Wirbeln anfaßt, erweift 
ſich vielfach als recht nützlich. Es führt auch zur genauen Beachtung 
der Kandarenwirkung. Wan wird dabei leicht gewahren, ob der 
obere Hafen berührt wird, wenn das Kandarengebiß zu wenig 
Aufwölbung Hat und vorherrſchend die Zunge queticht; ob die 
Zungenfreibeit zu hoch ift und auf den Gaumen wirkt; ob die 
Kandare zu breit ift und fih im Maule verfchiebt, oder jo ſchmal 
ift, daß fie Hemmt; ob die Sinnkettenwirfung vorherrſchend wirkt 
und ob fid) das Trenfengebiß unter das Kandarengebiß fchiebt. 
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Es werden dem Reiter durch diefe Manipulationen eine Menge von 
Wirkungen des Gebiffes auf das Pferdemaul Mar und faßlidh, die er 
ohne diefe Beobachtungen nicht begreift. 

Dean beginnt die Reitübungen auf Kandare mit den ungebogenen 
veltionen, und erft dann, wenn das Pferd beftimmt und rubig in 
diefen die Anlehnung gewonnen bat, geht man zu den Kopfftellungen 
und dann zu Wendungen und Geitengängen — zu den gebogenen 
Yeltionen — über. 

Der Soldat ift auf die Zügelführung mit Einer Hand an- 
gewiefen. Ein zu langes Verweilen "und ein Nichtloskommen vom 
Reiten mit der angefaßten Trenfe läßt diefes zur Gewohnheit werden, 
ftatt daß das Weiten mit Einer Hand die Gewohnheit fein follte, und 
befchränft die Uebung des Reitens mit Einer Hand auf zu kurze Zeit. 


Zweite Periode. 
Reiten mit Einer Hand ohne Waffen. 

Es werden hierbei wiederum in voriger Neibenfolge die Lektionen 
durchgeritten, wobei die rechte Hand bereit ift, da, wo es Noth thut, 
mit der Zrenfe zu Hülfe zu kommen. Sie läßt indeß, fobald dieſer 
Zweck erreicht ift, diefe Hügel wieder los. Auch zu dieſer "Arbeit 
werden 6 Wochen genügen. 


Dritte Beriode. 
Reiten mit Einer Hand und Waffen. 

Es follen in diefer Zeit nicht nur die Pferde an das Schlagen 
der Säbelſcheiden und an die Manipulationen mit der Feuerwaffe, 
fondern auh an den Gebrauch der blanken Waffe ſowohl bei Luft- 
bieben und Stößen, wie audy beim Gebrauch gegen beftimmte Objekte, 
im Herangehen an diefelben, an das Umkreiſen derfelben zc. gewöhnt 
werden. Es follen dieſes einzelne forgfältige VBorübungen für den 
Waffengebraud) fein, den wir in rapiden Gängen und in wechſelndem 
zerrain bei dem Freireiten vornehmen. 


Dritter Dreffur- Abfanitt. Das Sreireiten. 
Erfte Beriode. 


Bei möglichft leichtem Ajuftement von Mann und Pferd, wobei 
iener mit der Gerte zu verfehen ift, erfolgt 

die Einübung eines ansdanernden Galopps zur Uebung der 
Diusleln und des Athens. 
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die Einübung der Karriere, 

das Reiten im Terrain mit Weberwinden folder Hinderniffe, 
welche fpringend genommen werden müffen, wie auch foldyer, Die im 
anderer Art zu überwinden find, 

ferner, als Borübungen zum Ererziren, das Reiten in Gliede 
rungen, wie foldhe beim Ererziren vorkommen. 

Dritte Periode. 

Diefelben Uebungen mit Waffen und Gepäd. Uebungen im 
Stilfeftehen beim Schießen, ſowohl wenn der Reiter auf dem Pferde 
figt, al8 wenn er daneben ſteht. Es treten bier die Waffenübungen 
und das Flankiren im Feuer Hinzu. Das Hauen und Stechen nad) 
Objeften im Vorbeireiten und beim Umtfreifen, auch beim Nehmen 
von Hinderniffen, ift forgfältig zu üben. 

ALS dritte Periode 

des Freireitens ift die Uebung in der rangirten Esladron zu be 
trachten. Der Eskadronchef wird die jchmwierigeren Remonten am 
zweckmäßigſten den fchließenden LUnteroffizieren anvertrauen. Diefe 
find in ihren Bewegungen am wenigften behindert und find, ohne bie 
Evoflutionen zu ftören, eher im Stande, Heine Fehler zu korrigiren 
Selbſt trefflidh gerittene Nemonten Zugführern oder Flügelunteroffizieren 
zuzutbeilen, erſcheint nicht rathſam, weil diefe am präzifeften reiten 
müffen und nit, ohne dem Gelingen der Evolutionen zu fchaden, 
Heinen Unbeholfenheiten und Fehlern de jungen Pferdes Rechnung 
tragen können. Sie werden dadurch Häufig zu gewaltfanen Gin- 
wirfungen genöthigt, welche für Dreffur und Gefundbeit der jungen 
Thiere bedrohlich erjcheinen. 

Ein geſchicktes Einererziren der Eskadron, bei welchem ſich die 
Schnelligkeit und Dauer der Gangarten in richtiger Art fleigert, bei 
welchem fid) die Uebungen von Evolutionen mit Neitübungen, um Sitz 
und Einwirkung der Mannſchaften und die Haltung der Pierde 
immer wieder zu reguliven, abwechfeln; eine Vertheilung der Nemonten, 
welde auf genaues Individualifiren von Mann und Pferd beruht, 
und die Anweifung eine Plates in der Eskadron, welcher den 
Leiftungen des Pferdes entjpricht, werden die Frühjahrs⸗Exerzirzeit in 
der Eskadron für die eingeftellten Remonten weder übermäßig an- 
greifend machen, noch deren Haltung beeinträchtigen. Es wird im 
Gegentheil fodann die Ererzirzeit eine Fortführung der Remontedreffur, 
eine Fortſetzung des Tyreireitens fein. Die TFelbdienftübungen, welche der 
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taftifchen Ausbildung der Eslabron folgen, zeigen durch ihre vielfach 
wechſelnden Tienftverrichtungen, durch häufiges Ginzelreiten, durch 
die Lerfchiedenheit des Terraind und mancherlei Hinderniffe eine 
fernere trefflidde Gelegenheit zum Freireiten und werden viele Mo— 
mente berbeiführen, in welchen der Weiter mit Hecht dem Pferde 
feine Zelbftftändigfeit gönnt. Sie werden die Dreffur des Pferdes 
vollenden. Schlechte Treffur, ſchlechtes Einererziren, unrichtige Zu⸗ 
theilung der Remonten werden nach dem Exerziren Thiere zeigen, die 
berabgefommen und auseinander gefallen, der Schonung und Rad) 
dreifur bedürfen. Weſſen Remonten aber, in Araft und Haltung 
wachſend, die verfchiedenen Perioden des Tiienftbetriebs durchmachen, 
der lann fi) das Zeugniß rationeller Ausbildung geben und darf 
fich feine® gelungenen Werkes freuen. 
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